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M. dem ſoeben ausgegebenen dritten Hefte dieſer Bio— 
graphie hat ihr erſter Band ſeinen Abſchluß gefunden. Das 
erſte, die Jugendzeit Wichern's uͤmfaſſende Heft erſchien im 
Herbſt 1882; das zweite, bis 1833 reichend, im vorigen 
Jahre und war vom Verfaſſer, als Zeichen ſeiner dankbaren 
Liebe und dauernden Gemeinſchaft, dem Rauhen Hauſe zu 
deſſen fünfzigjähriger Jubelfeier gewidmet. Das dritte Heft 
führt die Lebensgeſchichte Wichern's bis zu den Märztagen 
des Jahres 1848, die auch für ſein Wirken einen bedeutungs— 
vollen Abſchnitt gebildet haben. — Der zweite Band der 
Biographie wird dieſelbe zu ihrem Schluſſe führen. Hoffentlich 
iſt es mir vergönnt, ihn bald folgen zu laſſen. 

Das Vorwort des erſten Heftes hat meine Stellung zu 
der mir gewordenen Aufgabe gekennzeichnet; daſſelbe darf daher 
hier wiederholt werden. 


Berlin, September 1884. 
F. Aldenberg. 








As nah dem Heimgange Wichern’3 feine Familie an mic 
den Wunſch richtete, dag ich die Biographie des Entfchlafenen zu . 
fchreiben übernehmen möge, trat eine Aufgabe an mich hevan, deren 
Ernft von Jahr zu Jahr mir näher gerüdt war, und deren Größe 
die Schranken meiner Kraft mich nun doppelt empfinden ließ, Die 
Zufage ift mir nicht leicht geworden. Wenn ich trog Allem fie 
jchlieglich gegeben‘ habe, fo geſchah es um der Liebe und Dankbarkeit 
willen, die mich an den Berewigten bindet, und im Bewußtfein meiner 
Derpflichtung gegen das Werk, dem fein Leben gehört hat, Mir war 
das Große befchieden, daß ich Wichern durch mehr als dreigig Sabre 
habe nahe ftehn und Freude und Leid mit ihm theilen dürfen, — 
in den Zeiten feiner Kraft ald einer feiner nächiten Mitarbeiter, in 
den Zeiten feined Leidens als ein Mittragender, der fortführen half, 
was feiner Hand zu fehwer geworden. Das Vertrauen, das er, feit 
mein Leben fih an das feinige fnüpfte, mir bis an’d Ende bewahrt 
hat, lieg in jenem Wunfche der Familie mich zugleich den feinigen 
verftehn. So habe ich, alle Bedenken überwindend, mein Ja gefagt. 

Bon der Familie find mit den Tagebüchern die Correfpondenzen 
des DVerewigten, deren Fülle ihrem Inhalte gleichfommt, und von 
nicht Wenigen feiner Freunde — ich danke es ihnen — werthvolle 
Briefe mir zur Berfügung geftellt. Daß zu anderm Material, welches 
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über wichtige Phaſen feines Wirkens aftenmäßigen Aufſchluß giebt, 
der Zugang ſich mir öffnen werde, durfte ich mit Zuverficht hoffen. 
Vieles habe ich auch felbft mitdurchlebt und in der Erinnerung an 
Wichern's mündliche Mittheilungen, wie in einem Reichthum perfön- 
licher Briefe gegenwärtig. So glaubte ih der großen Aufgabe nicht 
ungerüftet gegenüber zu ftehn. 

Wenn gegenwärtig nur das erfte Buch der Biographie, die 
Jugendzeit Wichern’s umfaſſend, an die Deffentlichfeit tritt, fo 
werden diejenigen am eheften zur Nachficht geneigt fein, die willen, 
welche Concentration eine derartige Arbeit, und welches Maß von 
Kraft mein nächſter Beruf fordert. Mit Gottes Hülfe wird die 
Pflicht, dem Anfange eine baldige Fortführung folgen zu laſſen, nicht 
unerfüllt bleiben. 

Für die der Darftellung eingeflochtenen Stellen aus Briefen und 
Tagebüchern glaubte ich, wo die buchftäblihe Treue mehr ftören als 
fördern würde, das Recht einer rein formellen Redaktion in Anſpruch 
nehmen zu dürfen. Der Inhalt ift überall mit Gewiſſenhaftigkeit 
gewahrt. | 

Zur Beröffentlihung diefer Schrift haben fich zwei Buchhandlungen 
verbunden: die eine, von Wichern gefchaffen und mit feiner Lebens— 
arbeit verfnüpft; die andere, von einem feiner Söhne geführt, dem 
es eine theure Pflicht ift, den Vater auch in ſolcher Weife zu ehren; 
— beide mit dem Berfaffer vereint, um dem unvergeplichen Zeugen 
hriftlicher Barmherzigkeit in der evangelifchen Kirche und im Herzen 
unferes Volkes ein dankbares Gedächtniß zu erhalten. 


Berlin, 10. Auguſt 1882. 
F. Aldenberg. 
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Erſtes Buch. 
Die Ingendzeit. p. 1—148. 


Erftes Eapitel. 
Die erften zehn Lebensjahre, p. 3—21. 
Wichern's Geburt. — Hamburg unter franzöfifcher Herrichaft. — 
Die Großeltern und Eltern. — Grinnerungen aus der Jugend— 
zeit. — In der Spielfchule. — Die Kunde vom Brande Moskau ’s. 


— In Hamburg gährt es. — Tettenborn und Davouft in Hamburg. 
— Flucht der Familie — Wichern unter den Kofafen. — Das 


Aſyl in Kulau. — Die Nüdkehr nah Hamburg. — Wichern in der 


Ehlers’fhen Privatfchule. — Bater und Sohn. — Webergang zum 
Johanneum. 
Zweites Capitel. 

Die Schulzeit auf dem Johanneum bis zu des Vaters Tod, p. 22 -46. 

Don Klaffe zu Klaffe. — Das Abgangszeugniß. — Das Jo: 
hanneum und das afademifche Gymnaſium. — Die Bürgerfihule — 
Verfall des Johanneums. — Hamburger Privatichulen. — Gurlitt 
der Neformator des Johanneums. — Seine kirchliche Stellung. — 
Sein Auftreten wider Claus Harms. — Appell des Senator Hudtwalder 
an den Senat. — Gurlitts Nede zur Empfehlung des Vernunft— 
gebrauchs. — Der alternde Direktor. — Innere Kämpfe des Knaben. 
— Sein häusliches Leben. — Der Schuhmaher Dswald. — Des 
Vaters Krankheit und Tod. 


VII Inhalt. 


Drittes Capitel. 


Fortſetzung. Wichern als Gehülfe im Pluns'ſchen Inſtitute. Die Rückkehr 
nad) Hamburg, Oktober 1827. p. 47—83. 

Aeußere Lage der Familie. — Der Sohn die Stütze der Mutter. 
— Confirmanden-Unterricht bei Wolters. — Confirmation. — Häus— 
liche Sorgen und Privatſtunden. — Die Nachtarbeiten und der Sonn— 
tag. — Die Berührung mit Familien. — Eintritt in das Pluns'ſche 
Inſtitut. — Bedeutung der dortigen Arbeit für Wichern's Entwickelung. 
— Sein Tagewerk und ſein Tagebuch. — Erziehung und Seelſorge. 
— Arbeit und Gebet. — Ein Brief Ulrich Hübbe's. — Vorleſungen 
am Gymnaſium. — Profeſſor Hartmann und Privatſtudien. — Innere 
Kämpfe. — Beichte und Abendmahl. — Johannes Claudius. — Die 
erſte Predigt. — Claus Harms. — Ein Menſchenfiſcher. — Selbſt— 
prüfung. — Eine Weiſſagung Oswald's. — Er hört zum erſten Male 
von einem Rettungshauſe. — Zukunftsgedanken. — Familienverkehr 
und Jugendfreunde. — Louiſe Reichardt, ihr Leben und ihr Tod. — 
Winterreiſe zu Claudius. — Der treue Sohn. — Sehnſucht nach 
Hauſe. — Das Scheiden aus dem Pluns'ſchen Inſtitute. — Zeugniſſe. 

Viertes Capitel. 
Ein Jahr in Hamburg. Uebergang zur Univerſität, Oktober 1828. 
p. 84—148, 

Daheim. — Abſchied von Neild. — Der Akademiker und die 
Profefforen. — Befreundete Familien. — Ferdinand Musenbecher, 
Erwin und Otto Spedter. — Die Hartmann’fche Familie. — Senator 
Hudtwalder, die Paftoren Strauh und John. — Privatitunden und 
Bewerbung um Stipendien. — Dr. Kraft und der gefährliche Schwär— 
mer, — Wie Paftor Böckel Wichern zurücdwies, und der Beſuch bei 
Senior Willerding. — Frifher Muth und Studieneifer. — Ein 
Auftrag von Amalie Sievefing. — Johannes v. Müller’3 Briefe, 
— Briefe an Reils über Philologie. — Ein Verein und die Vereins: 
abende. — Der Hundetanz. — Weihnachtslichter. — Neujahr 1828. — 
Häusliche Noth und Gotteshülfe. — Abermalige Bewerbung um 
Stipendien. — Neue Hülfe in der Noth. — Briefe an Reils: Hoff- 
nungen und Entſchlüſſe. — Schatten und innere Kämpfe. — Profefjor 
Hartmann’s Erkrankung. — Ein Kirhhofsgang. — Beichte und Abend» 
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Inhalt. IX 


mahlsfeier. — Abfchied von Eduard Huther. — Der Tod Hartmann's. 
— Claſſen. — Eine Maifahrt. — Heimkehr und Einkehr. — Abſchied 
von Ferdinand Mutzenbecher. — Die fünftige Erziehungsanftalt, — 
Sand und Quellen. — Profeſſor Ullrich. — Eine Frucht altteftament- 
fiher Studien. — Entfchluß, nach Göttingen zu gehn. — Ein Ge- 
fpräh mit Senator Hudtwalder, — BVergeblicher Verſuch einer Con— 
centrirung. — Fauſt. — Ein Tröfter der Traurigen. — Wichern’s 
geiftiges Reifen. — Fort aus Hamburg! — Eine Studentenrechnung. 
— rau Runge und Emilie Beterfen. — Philemon und Baucis. — 
Alte und neue Freunde. — Das Zufammentreffen mit v. Tippelsfirch 
und mit Auguft Neander. — Goldene Herbttage. — Mutter und 
Sohn. — Erwin Spedter zeichnet Wichern. — Fürforge der Freunde. 
— Abjchiedsbefuche. — Wichern und Paſtor John. — Ein Beſuch 
bei Rebeffa Claudius. — Abſchied von Mutzenbecher's. — Wie Dtto 
Spedter der Mutter Wichern’s ihr Angeficht raubt. — Das Scheiden. 








Zweites Buch. 
Die Studienzeit. p. 149—269. 


Erftes Eapitel. 
Von Hamburg nad) Göttingen. p. 151-—166. 
In der Poſtkutſche. — Ueber Braunſchweig nah Wolfenbüttel. 
— Die Strafgefangenen. — In der Bibliothef. — Durch die Berge 
des Harzes. — Eine Nachtherberge. — Nah Wernigerode. — Im 
Pfarrhaufe des Hofprediger Radecke. — Bodethal und Roßtrappe. — 
Einkehr in Nordhaufen. — Der Gymnafiallehrer Blau. — In den 
Gaffen der Stadt. — Conventikelweſen. — Ein Patriarh. — Auf 
der Reife und daheim. — Nah Göttingen. 


Bweites Capitel. 
Die Studienzeit in Göttingen, Oftober 1828 bis März 1830. p. 167—208, 
Die Studentenftube. — Der erfte Gang durch die Stadt. — 
Beſuch bei Profeffor Lücke. — Ausflüge. — Niedernjefa und der 
Pfarrer von Mengershaufen. — Beginn der Vorlefungen. — Die 
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Tagesordnung. — Zufunftsgedanfen, — Der Freundeskreis. — Die 
Profefjoren Züde und Ewald. — Studententreiben. — Die Sonn 
tage. — Stille Weihnachten. — Briefe an Senator Hudtwalder, — 
Wolters über die Methode des Studiums. — Studiren und Commerciren. 
— Harmonie von Innen= und Anßenleben. — Berkehr mit Jugend- 
freunden. Erwin Spedter. — Briefe Ferdinand Musenbecher’s aus 
Lima. — Mutter und Kindesliebe. — Luftige Fahrten. — Der 
Baron von Leukam. — Weihnachtspredigten. — Ein Feſteſſen im 
Bauernhauſe. — Rückblick in drei Semefter. — Köfter über Schleier- 
macher. — Ein Brief John's: der Kirche Hoffnung auf die theologifche 
Jugend. — Abfchied von Göttingen. 


Drittes Eapitel. 
Die Studienzeit in Berlin, April 1830 bis Auguft 1831. p. 299—269, 


Die erften Eindrücke. — Licht und Schatten. — Neander und 
Schleiermaher. — Charfreitagsftunden. — Der Baron von Kottwiß. 
— Die Armenkaſerne. — Dr. Julius. — Anregungen für das 
Gefängnigwefen. — Berfehr mit der Semler’fchen Familie. — 
Johannes Goßner. — Aus Wichern's Tagebuche. — Predigten in 
Spandau. — Inneres Wachſen. — Aus dem Tagebuche: Leben und 
Liebe. Die Schlacken des Goldes. — Geburtstagsfeier. — Die 
Anklage der Evangelifchen Kirchenzeitung gegen Wegfcheider und 
Gefenius. — Die Stellung Neander’s, Wichern’d, des Syndikus 
Sievefing und des Senator Hudtwalder in diefem Streit, — Ein 
Brief Hengftenberg’d. — Befuch der Kopf’ihen Erziehungsanftalt. — 
Serienreife nah Hamburg. — Fanatismus des Hauptpaftor Wolff. 
— Sendfchreiben von Claus Harms an den Hamburger Senat. — 
Eine Taufe des Paſtor Greineifen. — Gefpräch eines Hamburger 
Paſtors mit dem Candidaten Slliger. — Sonntagsfchule und der 
DBergedorfer Bote. — Pläne des Senator Hudtwalder: ein Nettungs- 
baus. — Pöbeltumult in Hamburg. — Nüdfehr nah Berlin. — 
‚sortgefegte Studien. — Ausflug nah Wittenberg. — Aus dem 
Tagebuche. — Jeſaias 53. — Die Cholera. — Wihern und Paul 
Curtius. — Abſchied von Berlin. — Ueber Lübeck nah Hamburg. 
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Inhalt. XI 


Drittes Buch. 


Der Candidat Wichern. Anfänge feiner Wirkfamkeit. 
Das Rauhe Haus. p. 270— 347. 


Erftes Eapitel. 
Daheim und im Eramen. p. 273—279. 
Die erften Sorgen. — Schulmeifterei. — Das Gandidaten- 


Eramen. — Der Tod feiner Schwefter Caroline. — Ein Brief des 
Baron von Kottwitz. 
Bweites Eapitel. 
Die Sonntagsſchule. p. 230—294, 

Zur Gefchichte der Hamburger Sonntagsfchulen. — Paſtor 
NRautenberg und fein Pfarrhaus. — Die Sonntagsfchule in St. Georg 
und der SonntagsfchulsBerein. — Entchriftlihbung und Miffion. — 
Krifis der Sonntagsfhule. — Wihern’s Predigt im Spinnhaufe — 
Wichern ald Oberlehrer der St. Georger Sonntagsſchule. — Seine 
Rede bei der Jahresfeier im Schneiveramtshaufe. — Amanda Böhme. 


Drittes Capitel. 
Der Beſuchs-Verein. p. 395-305. 

Wie Wichern zum Beſuchen der Armen kam. — Mitglieder des 
Beſuchs-Vereins. — Aus dem Leben des Malers Porth. — 
„Hamburg's wahres und geheimes Volksleben.“ — In den Höfen 
und Gängen Hamburg's. — Bibelſtunden bei Madame Gehlker und 
Herr H. M. Waitz. — Predigten und Miſſionsſtunden. — Zwiſchen 
den vier Wänden. — Verkehr mit den Freunden. — Die Sonne 
rückt höher. 

Viertes Capitel. 
Die Begründung des Rauhen Hauſes. p. 306 -347. 

Der Gedanke an ein Rettungshaus. — Die Saatſtunde für das 
künftige Raube Haus, — Wichern's Gedanken über die Organiſation 
der Kinderanſtalt und ein Gehülfen-Inſtitut. — Ein Zeichen von 
Gottes Hand. — Das Gerdens’fhe Teftament. — Ein Gefprädh mit 
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Senator Hudtwalcker. — Der Muth bleibt ungebrochen. — Zuſammen— 
tritt eines proviſoriſchen Gomite’d. — Der Syndikus Sieveking und 
Wichern's erſter Beſuch bei ihn. — Das Sieveking'ſche Landhaus 
in Hamm. — Wo baut der Vogel ſein Haus? — Ein Erbieten des 
Syndikus. — Auf ödem Felde. — Ebbe und Fluth. — Das Rauhe 
Haus. — Erſte Organiſation ſeiner Verwaltung. — Die drei 
Propoſitionen. — Ein Hoffnungsbild. — Angriff und Abwehr. — 
Die Berfammlung im Saale der Börfenhalle am 12. September 1833. 
Ansprache des Syndikus Stevefing. Die Nede Wichern’d. — Der 
Einzug in’! Rauhe Haus. — Die Aufnahme der erften Knaben. — 
Der große Menfchenbändiger. 
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Viertes Buch. 
Don der vVerlobung bis zur Hochzeit. p. 3512-388. 


Erſtes Capitel. 
Die Verlobten. p. 351— 366, 


Die Braut. — Ihr Vater und ihre Großeltern. — Aus Wichern’d 
Briefen an feine Braut. — Ihr erfter Gang in's Rauhe Haus. 


Bweites Capitel. 
Die beiden erjten Arbeitsjahre im Rauhen Haufe. p. 367—888. 


Der Morgen nach dem Einzuge. — Die Nachbarn: Senator 
Meyer, Paſtor Mumffen, Syndifus Sievefing. — Die Zöglinge und 
ihre erfte Arbeit. — Schneidermeifter Sud und Huffchmied Mende, — 
Unterricht und Familiengemeinfhaft. — Aus dem Brautleben. — 
Feindfeligfeiten gegen das Nauhe Haug. — Wichern ald Landmann 
und Gärtner. — Bau des Schweizerhaufes. — Zwei Gehülfen. — 
Die fünftige Buchdruderei und das künftige Mädchenhaus. — Neus 
jahr 1835. — Die Verlobung wird verfündet. — Bau des Mutter: 
haufes. — Die Hochzeit. 





Inhalt. XII 


Fünftes Buch. 
Don Wicern’s Verheirathung bis zum Jahre 1848. p. 389—602. 


Erfies Eapitel. 


Der Ausbau der Nettungsanftalt. Begründung der Buchdruderei 
und der Agentur. p. 391 -418. 


Aufnahme von Mädchen. — Bau des Arbeitshaufes und des 
Betfaales. — Die wandernden Bäume. — Wohnungsnoth. — Die 
Rauhhäusler bauen den „Bienenkorb“. — Der Hamburger Brand. 


— Bau der Mädchenhäufer. — Die Begründung der Buchdruderei. 
— Das Feftblatt. — Die Agentur des Rauhen Haufes und die 
eriten Berlagsartifel. — Die „liegenden Blätter aus dem Rauhen 
Haufe“. — Die Buchbinderei. — Die Fifcherhütte und andere Bauten. 
— Plan zur Begründung einer Erziehungsanftalt für Söhne höherer 
Stände. — Das Himmelreich iſt gleich einem Senfforn, 


Bweites Eapitel. 


Die Begründung und der Ausbau der Brüderanftalt, Reorganijation der 
Verwaltung des Rauhen Hauſes. p. 419—455. 

Die Brüder des Rauhen Haufes. Ihr fünftiger Lebendberuf. 
— Stellung des DVerwaltungsrathed zur Brüderfache. — Die erfte 
Beröffentlihung über das Gehülfen-Inftitut. — Die VBorbildung der 
Gehülfen. — Aufnahme von Benfionären. — Pastor Treviranus und 
der Bremer Verein für die ausgewanderten Deutfchen in Nordamerika. 
— Die Fortführung des Gehülfen-Inftitutes wird vom Verwaltungs: 
rathe Wichern perfönlich überlaffen. — Ein Bericht über das Gehülfen- 
Inſtitut, und defjen Erfolg. — Bildung eines Curatoriums für 
dafjelbe. — Die Commiffion des Verwaltungsrathes. — Eine Denk— 
ſchrift Wichern's über die Neorganifation der Anftalts» Verwaltung 
und die Verwirklichung feiner Gedanken. — Die Preußifche Regierung 
und die Brüderanftalt. — Wichern in Berlin, Audienz beim Könige. 
— Grweiterter Wirkungskreis des Rauhen Haufe. — Fürſtliche 
Befuche. — Brüderforderungen. — Freiheit der Brüder. — Gehülfen- 
Inftitut, Brüderanftalt und Brüderfchaft. — Zeichen der Zeit und 
Zufunftshoffnungen. 


XIV Inhalt. 


Drittes Eapitel. 
Wihern unter den Kindern des Rauhen Hauſes. p. 456-514. 


Ein Erzieher von Gottes Gnaden. — Das Element der Frei— 
heit. — Die Zöglinge und ihre Eltern. — Die Aufnahme. — Ber: 
geben und Bergeifen. — Das Kind und der Herr. — Zwei Rofen. 
— Der Krüppel. — Die Kinderfamilien. — Die Familienbrüder 
und Familienfchweitern. — Ein Brief Wichern’d an Marie Dender. 
— Der Schulunterricht. — Die Arbeit. — Spiel und Gefang. — 
Wichern als Mufitmeifter. — Unfere Lieder. — Der Hausgottesdienft 
und Wichern's Schriftauslegung. — Konfirmanden = Unterricht. — 
Das Geldſtück. — Feite: Advent, die Weihnachtsfeier, Neujahr, Drei- 
fünigstag, Paffionszeit, der Palmfonntag und die Gonfirmation, der 
Dftermorgen, die Neformationswoche, Luther's Geburtstag. — Der 
lutherifche Katechismus. — Patriotiſche Gedenktage, andere Hausfeite, 
der große Spaziergang. — Wichern’8 fpecielle Seelforge. — Diseiplin 
und Strafen. — Befuchdtage und Elternbefuche. — Die Erziehung 
für den Stand der Armuth. — Entlaffung und Ausſchluß. — 
Wichern’s Fürforge für Entlaffene — Briefe an "Entlaffene. — 
Eine Beichte. 


DViertes Gapitel. 
Wirhern unter den Brüdern des Rauhen Hanjes. p. 515—587, 


Was Wichern den Brüdern gewefen. — Was er von ihnen 
forderte. — Das Rauhe Haus feine „Chriſtenthumsſchule“. — 
Theoretifche und praktifche Ausbildung. — Die Convikte. — Zwei 
Brüderreihen. — Unterricht der Brüder. — Innere Miffionsftunden 
und biblifcher Unterricht. — Die Arbeitsauffiht der Brüder. — 
Journale. — Brüder-Eonferenzen und Brüder-Berfammlungen. — 
Wihern ein Bruder der Brüder. — Ihre Stellung zu feiner Familie. 
— Die Entlaffung der Brüder. — Keine „Einfegnung*. — Die 
Freiheit der Entfandten. 





Inhalt. XV 


Sünftes Capitel. 
Wichern's Reifen, 1837 bis März 18548, p. 538—582, 


Bedeutung feiner Reifen. — Der Abſchied. — Neifebriefe. — 
Wichern in Bremen. — Der dortige Freundeskreis und das Vereind- 
weſen. — Der Ellener Hof. — Reife nah Holftein. — Beſuch bei 
Claus Harms in Kiel und bei Paſtor Nielfen in Saran. — Wichern 
in Lübeck. — Inländiſche Miffion und innere Miffion. — Reifen 
nah Mecklenburg. — Die Bernftorfffhe Familie und andere Vers 
bindungen. — Ludwigsluft. — Vorträge in Schwerin und Roftod. 
— Ein Tag bei Paſtor Salfed. — Der Lehrer Herbers. — Eine 
Stunde bei Ludwig Harms in Lüneburg. — DBortrag in Celle. — 
Das Liner Haus. — Aufenthalt in Hannover und Osnabrück. — 
Neife nach Berlin 1841: die Kopf’fche Anftalt, Herr v. Türk, Baron 
v. Kottwis, Neander, Hengftenberg. Gin Gefpräch mit Goßner. — 
Nach Leipzig und Halle. Vortrag vor Studenten im Tholuck'ſchen 
Haufe. — Neife nah Berlin 1844: die öffentlichen Zuſtände. — 
Verhandlungen mit dem Minifter v. Eichhorn. — Vortrag in einem 
Handwerferverein. — Andienz beim Könige. — Verſuch des Minifters 
v. Eihhorn, Wichern nah Berlin zu ziehen. — Neife nah Berlin 
1846. — Die Generalfynode. Erſte Begegnung mit Bethmann- 
Hollweg. — Die Geheimräthe Stiehl und Mathis. — Weitere Ver— 
handlungen mit Minifter v. Eichhorn. — Eine Denkſchrift über den 
Schwanenorden. — Die Berliner Paftoralconferenz und Wichern’s 
Rede in ihr. — Tifchrede im englifhen Haufe. — Theodor Rhiem. 
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An dem alten Steinweg in Hamburg jtand bis vor wenigen 
Sahrzehnten ein fleines Haus, das in Bild und Infchrift den Namen 
„das ſchwarze Lamm“ führte. Hier wurde am 21. April 1808 dem 
Notar und vereidigten Translator Herrin Johann Hinrich Wichern 
und feiner Ehefrau Caroline geb. Wittftod ihr erftes Kind ge— 
boren, ein Anabe, der in der heiligen Taufe nach feinem Vater und 
zugleich nach feinem Pathen, dem Echiffäregiftrator und Notar Hübbe, 
die Namen Johann Hinrich empfing. 

Die Geburt des Knaben fiel in die trübe Zeit, in der Hamburg 
unter franzöſiſcher Gewaltherrfchaft feufzte. Faſt anderthalb Jahre 
waren vergangen, feit Mortier, nah der Schlacht von Jena über 
Hannover vordringend, den franzöſiſchen Adler in der alten Hanfa= 
ftadt aufgerichtet hatte. Kaifer und Neich waren zu Grabe getragen, 
Hamburg eine „Freie Stadt“ geworden, aber ihre Freiheit war Ges 
fangenfchaft. Der Fuß des franzöfifhen Machthabers ftand auf ihrem 
Naden, fein Gefegbuh war ihr aufgezwängt, dem Rath und der 
Bürgerfchaft für die innere Verwaltung kaum ein Schein von Selbft- 
ftändigfeit geiaffen, nach außen bin auch der legte Schein ihr ge- 
nommen. Bon den Truppen Napoleon's wurde fie nicht wieder 
verlaffen. In raſchem Wechfel Löften ſich Franzoſen, Italiäner, 
Holländer, Spanier unter napoleoniſchen Heerführern ab, und die 
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Stadt wie ihr Landgebiet war den unerhörteften Ausplünderungen 
und ſchamloſeſten Erpreſſungen der franzöfifhen Beamten preisgegeben. 
Die Lebensader Hamburgs, fein Welthandel, war durch das Con— 
tinentalfuftem unterbunden. Auf dem Verkehr mit England ftand 
Todesstrafe. Weber dreihundert Hamburgifche Seefhiffe lagen abge— 
tafelt im Hafen, und die Berlufte gingen ins Unberechenbare. Sorge, 
Noth und Muthlofigkeit laftete auf der Bevölkerung. Derer waren 
auch in Hamburg damald nur Wenige, die, wie ein Friedrich Perthes, 
in der Trübfal ein verjchuldetes Gottesgericht erkannten und mitten 
unter den Trümmern eine Wiedergeburt der Vaterſtadt, ded Vater— 
landes aus der Erneuerung. ihres geiftigen und chriftlihen Lebens zu 
hoffen und in mannhaftem Glauben vorzubereiten wagten. Das 
war die Schmerzenszeit, in der Johannes von Müller fchrieb: „Die 
Augen hat Jeremias ſich ausgeweint, ald er fah, daß Aſien und auch 
fein Volk dem babylonifchen Könige übergeben war, und er rieth, 
fih darein zu fhiden. So find auch jest die Nationen wie in dem 
Neb des Bogelftellerd gefangen. Bon Cadir bis Danzig, von Ragufa 
bi8 Hamburg, und bald allerfeits, iſt alles empire frangais; ob auf 
fiebenzig Jahre, wie im babylonifchen, oder auf fiebenhundert Jahre, 
wie im römifhen Reiche, wer kann das willen?“ 

Se fchwerer in jenen Trübfaldzeiten der politifhe Drud auf 
allen Gemüthern laftete, um fo verlangender flüchteten tiefere Naturen 
ihr Bedürfniß nach Selbitftändigfeit und Frieden in das Afyl des 
Tamilienlebend. Und wenn die anmwachjende, ja hoffnungslos fcheinende 
Noth auch in dies Hetligthum ihre dunklen Schatten warf, jo mußten 
gerade in Prüfung und Leiden die Yamilienbande doppelt befeftigt, 
und Liebe und Treue im Unglüd erprobt werden. Auch der Wichern’- 
ſchen Familie ward diefe Erfahrung zu theil, und das Leben des 
Knaben, längſt ehe er ein Bewußtfein davon hatte, von ihr befruchtet. 

Die Großeltern väterlicherfeits waren fchlichte, gottesfürdhtige 
Bürgersleute gewefen. Der Großvater ftammte aus einer hannöver— 
[hen Landgemeinde in der Gegend von Horneburg bei Stade, in 
welcher die Mehrzahl der Familien den Namen Wichern geführt haben 
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fol. Bon dort war er nach Hamburg übergefiedelt, hatte ald Arbeiter 
fich fein Brod erworben und fich mit Gatharine van Santen verheirathet, 
der Nachkommin einer holländifchen Familie, die unter den Religiong- 
verfolgungen des 16. Jahrhunderts aus Antwerpen nah Hamburg ein- 
gewandert und dort vom Calvinismus zur lutherifchen Kirche übergetreten 
war. Aus dem Familienleben der Großeltern find wenige Erinnerungen 
auf den Enkel überfommen. Er hat den Großvater nicht mehr gefannt. 
Uber aus den Erzählungen der Eltern hatten fi) der Seele des Kindes 
Lichtbilder eingeprägt, welche ihm die Geftalten und die Häuslichkeit 
der Großeltern in einer Verklärung lebendig erhielten. Als Jüngling 
fchrieb er in fein Tagebuh: „Beim Andenken an den Großvater, den 
ich nie gefehn, erfüllt mich jedesmal eine wohlthuende Stimmung, 
die ich nicht zu befchreiben vermag. Ach denfe dabei immer an die 
fleine reinlihe Wohnung in der fchmusigen Bohnenftraße. Ich fehe 
das Wohnzimmer frifh aufgefheuert, den Fußboden mit weißem 
Sande beftreut, vorn links ein großes Himmelbett mit bunten Vor— 
hängen, rechts eine Fleine Stube mit hochlehnigen Stühlen von Buchs— 
baum, auf denen die Familie Mittags bei der warmen Suppe und 
am SonntageAbend bei der Bibel zufammenfist. Hinten tft ein 
Feines Kenfter mit weißen Vorhängen, durch das man nach der Küche 
fehn kann, wo das Feuer auf dem Heerde glüht und an der Wand 
die zinnernen Teller glänzen.“ — An die Großmutter war dem Knaben 
eine ferne Erinnerung geblieben. Die Erzählungen von ihr, die 
er aus dem Munde der Mutter gehört, erfüllten ihn mit Ehr— 
furcht vor der ftattlihen Frau, die ihn als Kind oft an’d Herz ge- 
drückt und fein Angeficht mit Ihränen der Freude benegt hatte, und 
deren ehrwürdige Geftalt in vollendeter Sauberfeit und im Echmud 
ihrer weißen Sonntagshaube der Seele des Kindes unauslöfhlic 
eingeprägt blieb. 

In jener ärmlichen Wohnung der Bohnenftraße wuchfen den Groß- 
eltern zwei Töchter und ein Sohn heran, die in Arbeitfamfeit und 
ftrenger Eitte erzogen wurden. Der Sohn, der einft der Vater unfered 
Wichern werden follte, hatte ſchon als Knabe mufifalifhe Neigung 
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und eine Feinfühligkeit gezeigt, die in der harmonifchen Eigenart 
feiner Perfönlichkeit wurzelte. Wenn der Alte, wie er's zu thun 
pflegte, am Sonntag-Nachmittag mit feiner Familie eine Andacht hielt 
und nach verlefener Predigt einen Choral anhob, dann hatte die eine 
der Töchter die üble Gewohnheit, mit allzu lauter Stimme in den 
heiligen Gefang einzuftimmen, was den Bruder mit einem feine Ans 
dacht ftörenden Mißmuthe erfüllte. Da er nun einſt feiner Schweſter 
ihren ungeftümen Gefang mit Ungeduld wehren wollte, vief der Alte 
ihm die Mahnung zu: „Lat erfchallen, Tat erichallen, min Söhn!“ 
und die Tochter durfte zum Leidweſen ihres Bruders nach Herzens- 
luft weiter trompeten. 

Der Knabe hatte ein lebhaftes Verlangen nach Muftf, und 
Klavier oder Geige zu fpielen, erſchien ihm als ein Simmel auf 
Erden, darum er bei Freunden, welche das Glüd hatten, ein Klavier 
zu beißen, jede Gelegenheit wahrnahm, die ihm befannten Melodieen 
zu Elimpern, und ohne Anleitung brachte er ed darin zu einer Fertig— 
feit, durch welche Viele überrafht und erfreut wurden. Sein ſehn— 
fühtiger Wunſch, im Klavier und dann auch im Geigenfpiel einen 
geordneten Unterricht zu empfangen, follte erſt fpäter Befriedigung 
finden. Eine nicht geringere Vorliebe als zur Muſik zeigte er ſchon 
frühe zu fremden Sprachen, und wenn die Schule ihm darin nur 
wenig bot, fo war er defto mehr darauf bedacht, nicht nur aus Büchern, 
die er fich zu verfihaffen wußte, fondern auch von fremden Schiffs— 
leuten, die von allen Wundern des Hamburger Hafens ihn am meifteu 
anzogen, englifche, franzöſiſche, dänifche, holländiſche Brocken ſich ans 
zueignen. Wäre e8 nach feinem Kopfe gegangen, fo hätte er die 
gelehrte Schule befucht. Nun aber follte ev, nach der Beitimmung 
des Vaters, Küper werden, und er mußte fih, ob auch mit fehwerem 
Herzen, darein fehiden. Allein eine ernſte Erfranfung, in der die 
erfte Spur fpäteren Siechthums hervortrat, drängte ihn aus jenem 
Berufe heraus, und nah manchem Wechfel, den zu verfolgen uns 
nicht möglich war, finden wir ihn als Schreiber in dem Comptoir 
des Notar Bärmann, und fpäter in gleicher Eigenfchaft bei dem 
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Ehiffsregiftrator und Notar Hübbe, in welhen Stellungen er fi 
großes Vertrauen erwarb und nicht praftifh nur, fondern auch 
theoretifch in die Gefihäfte des Notariats, welches derzeit in Hamburg 
eine gelehrte Borbildung nicht forderte, fich einarbeitete. In dem 
Comptoir des Herrn Hübbe fand er dabei reichlihe Gelegenheit zum 
Verkehr mit fremdländifchen Seeleuten, wodurch feine alte Vorliebe 
für Sprachen genährt und ihm der Antrieb gegeben wurde, in allen 
Mußeſtunden fih auf's emfigfte diefen Sprachftudien hinzugeben. Er 
that das mit folhem Erfolge, daß er, von feinem hervorragenden 
Talente und durch praftifche Hebung unterftügt, in wenigen Jahren 
fieben neuerer Sprachen vollfommen Herr wurde Da nun Herr 
Hübbe den jungen Comptoiriften in feiner Leiftungskraft und Treue 
alfo erprobt hatte, daß er es für einen Gewinn hielt, ihn dauernd 
an fein Notariats-Gefhäft zu feſſeln, machte er ihm das ehrenvolle 
Erbieten, als Compagnon in dafjelbe einzutreten. Alſo wurde der 
Schreiber Johann Hinrich Wichern unter Genehmigung des Hamburger 
Nathes zum Notar beftellt und alsbald auch in Anfehung feiner aus— 
gezeichneten Sprachkenntniſſe als öffentlicher Translator vereidigt. 
War nun immerhin, ungeachtet des zwiefachen Amtes, fein Eins 
fommen Fein fonderlich reichliches, fo war es doch bei feiner Anfpruchs- 
lofigfeit erheblich genug, um ihn an die Begründung eines eigenen 
Hausftandes denken zu laffen. Seine ftille Neigung war längft auf 
Caroline, die Tochter des Buchhalters Wittſtock, gerichtet, ein in 
ihrer Art feltenes Mädchen, das ganz dazu angethan ſchien, ihm ein 
bäuslihes Glück zu verbürgen. Caroline war in ihrem elterlichen 
Haufe in großer Einfachheit, ja in Strenge erzogen, — eine ernfte, 
energiſche Natur, mit Elarem Blick und Geſchick für das praftifche 
Leben, von umermüdlicher Thätigkeit, voll Verftand und Mutterwiß. 
Sie war hochgewachſen und Fräftig, und ihre großen braunen Augen 
ftrahlten wie Sonnenlicht. Sie ſprach nicht viel, aber wenn fie Sprach, 
traf jedes Wort dem Nagel auf den Kopf. Lachen konnte fie wie ein 
Kind und arbeiten wie ein Mann. Unter der ftrengen Hand ihres 
wunderlihen Vater war ihr ein Zug von Herbigfeit und Heftigfeit 
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zu eigen geworden, aber unter ihm barg fih eine Fülle tiefen Ge— 
müthes. Cie wurde im Jahre 1807 die Gattin des Notar Wichern, 
und ihr Erjtgeborener war unfer Johann Hinrih. Wer erfennt in 
ihr nicht die, die 25 Jahre fpäter mit ihrem Sohne und drei armen 
Knaben unter das Strohdach des alten Rauhen Haufes einzog und 
die in dem Gedächtniß aller einftigen Hausgenoffen ala „die alte 
Mutter“ unvergeplich fortlebt? 

Nur wenige Erinnerungen waren Wichern an die Zeit feiner 
Kindheit geblieben. Noch im hohen Alter wußte ev, welche unend« 
lihe Freude er einft empfunden, — ed war ein Erbe vom Vater — 
wenn er irgendwo Muſik hörte, und wie die Wärterin, die ihn täglich 
hinaustrug, ihn kaum zu halten vermochte, wenn auf der Straße ein 
Reierfaften fpielte oder eine Mufifbande ihre Walzer blies. Und 
mit wehmüthiger Wonne gedachte er noch des hölzernen Pudels, den 
er einft unter dem Weihnachtsbaum fand, und der ihm lange ein 
treuer Geführte geblieben ift. Damals waren die Eltern aus dem 
fhmwarzen Lamm nah dem Eckhauſe der großen und Ffleinen Dreh— 
bahn gezogen, und wenige Jahre ift es her, ald der betagte Mann 
zwei feiner Söhne dorthin führte, vor dem Haufe finnend weilte 
und ihnen die Fenfter zeigte, hinter denen er den Traum feiner Kind— 
heit geträumt. Alles fand ihm, wie es vor faft 70 Jahren dort 
gewefen, noch fo lebhaft vor Augen: die fchmale Treppe und Stube, 
Kammer und Küche, die fauberen Gardinen und das alte Klavier, 
die Geige an der Wand und die Blumentöpfe am Fenfter, Ich 
fünnte es Euch alles hinzeichnen, fagte er den Söhnen. — Bald 
wurde den Eltern diefe Wohnung zu enge, da dem Erfigeborenen ein 
Geſchwiſter nach dem andern folgte, und trog der Ungunft der Zeit 
wagten fie es, eine Eoftfpieligere Wohnung in der Kaffamaderreihe 
zu miethen. Dort fand der Bube, der allgemach auf den eigenen 
Beinen ftehn und fich luſtig umhertummeln gelernt hatte, einen Spiel» 
fameraden in dem fleinen Neils, deffen Vater in der Nachbarfchaft 
mehrere Häufer befaß, die mit ihren fehmuden Vorgärten und dem 
geheimnigvoll winkligen Hinterhaus dem Kinde ald eine verzauberte 
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Welt erfchienen und ibm bis ind Alter wie ein märchenhaftes Paradies 
im Gedächtniß geblieben find. Welche Seligfeit war es ihm, mit 
dem Genoſſen dort fein Wefen zu treiben, bis die Mutter aus dem 
geöffneten Fenfter mit ihrem „Heini! mein Heini!“ ihn nah Haufe 
rief. Der Spielfamerad wurde ihm ein Freund, der einft Jugend— 
leben und Jugendftreben mit ihm theilen und ihm zur Seite nad) 
dem höchſten Gute ringen follte. 

Der Knabe mochte faum vier Jahre alt gewefen fein, ald er in 
die Spielfchule gefchit wurde, welche die Frau des in Hamburg 
damals vielgenannten Echullehrerd Schlüter eröffnet hatte. Sie 
muß es verftanden haben, dem luftigen Volk, das fih täglich um fie 
fammelte, die Schule lieb zu machen, denn die Erinnerung an fie 
iſt Wichern bis in fein Alter in lichten Farben lebendig geblichen. 
Noch ale Greis konnte er ihrer nicht gedenfen, ohne — er mußte 


ſelbſt nicht warum — einen Chor von Kindern in ſchneeweißen Alei- 


dern und mit goldenen Gürteln zu fehn, die ihn in ihrer Mitte 
hatten und fingend und fpielend die gute Frau Schlüter umgaben. 
Gewiß hat die Freude am Liede das Ihre dazu gethban, dem ſang— 
Iuftigen Knaben jene Zeit fo paradiefifch zu verflären. Empfand er 
doch auch ihren Sonnenfhein um fo wonniger, je mehr zu Haufe 
die Welt mit Nebeln fich füllte. 

Dort gab es damald wenig Freude; die Angefichter der Eltern 
waren fummervoll; denn mit dem Echmerz um die Vaterftadt, die 
den empörenden Drucd der Franzofenherrichaft kaum mehr zu tragen 
vermochte, laftete auf ihnen auch die Eorge um's tägliche Brod. 
Bei dem Stoden von Handel und Wandel und den unerhörten Er- 
prefjungen, wie war das anders möglih? Den Eltern war es eine 
Beruhigung, ihr liebes Kind, das von dem Allen faum etwas ahnte, 
täglich froh im Kreife froher Kinder zu willen. 

Das war 1812, im Jahre der weltgefchichtlichen Krifis. Napoleon, 
auf der Sonnenhöhe feiner Macht, halb Europa zu feinen Füßen, 
führte die große Armee nad Rußland. Auch die Hamburger Conſeri— 
birten, dem 127. Regiment zuertheilt, waren mit ihr marfchirt, unter 
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ihnen ein Bruder von Wichern’d Mutter... Am 28. Juni war der 
Kaifer in Wilna eingetroffen, am 13. Eeptember ſchlug er die Echlacht 
bei Borodino, am 14. zog er in Moskau ein, am 18. flüchtete er 
aus einem Flammenmeere. Lange genug täufchten lügnerifche Sieges- 
botichaften Europa und erfüllten. auch Hamburgs Patrioten mit ver 
borgener Kümmerniß. Noch wußte man nichts von dem Brande 
Mosfau’s, von den Echreden, denen die flichende Armee erlag. Da 
fam das 29. Bulletin Napoleons vom 3. December, Um Weihnachten 
traf e8 in Hamburg ein. ine Chriftfeier wie diefe hatte die Stadt 
noch nicht erlebt. Mit pochendem Herzen hörte auch Hinrich Wichern 
von den Eltern das Große, Entjegliche, was in den Einöden Ruß— 
lands fich zugetragen, und eine Ahnung, daß der lebendige Gott 
Wunder thut und Geriht hält, erfüllte fein Kindesherz. Unter 
dem erfchütternden Eindruck der gewaltigen Greigniffe fonnte in der 
Familie das Bangen um das Schickſal des Verwandten für's erfte 
feinen Raum finden. Den ungebheuren, noch halb verhüllten Wechſel 
der Gefchide vermochte die bedrängte Stadt kaum zu falten. Sie 
witterte, dag hinter den Wolfen ein Morgen im Anbruch war; aber 
noch durfte Fein Jubel laut werden. Auf den Straßen drückte man 
ſich ftill die Hände, und viele, die fie längft nicht mehr gefaltet, haben 
in jenen Tagen beten gelernt. Die franzöfifchen Behörden, die bis 
dahin mit vückfichtslofeftem Uebermuth gewirtbichaftet, konnten ihre 
Aengftlichfeit nicht mehr verbergen. Neujahr brach an und mit ihm 
das große, für Hamburg fo verhängnißvolle 1813. Bald folgten 
jener erften Kunde weitere Signale über den Echrediensgang der 
Tragödie. Mit unruhiger Spannung. harıte Hamburg der Dinge, 
die fommen follten. Da marfihirte von der franzöſiſchen Beſatzung 
eine Compagnie nach der andern mit vollem Gepäd dem Steinthore 
zu. Volksmaſſen ftanden fehweigend in den Gaffen und fchauten zu; 
die Fenfter waren befeßt, und in allen Angefichtern fpiegelte ſich 
Hohn und kaum verhaltene Freude. Nah Magdeburg ging der 
Marfch, fo hatte LYaurifton, der neu ernannte General-Gouverneut, 
befohlen. Bon den 3000 Mann franzöfiicher Befabung blieben wenig 
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mehr als A400 in der Stadt zurüd. Nachricht auf Nachricht fteigerte 
die Bewegung der Gemüther. Wie ein Feuer zündete die Kunde 
von dem Mebertritte York's zu: den Ruſſen. Am 3. Februar rief 
König Friedrich Wilhelm III. von Breslau aus die Jugend feines 
Bolfes zu den Warten. Am 28. ſchloß er mit Rufsland den Bertrag 
zu Kalifh. Die Ungeduld der Hamburger Bevölferung flieg von 
Zage zu Tage umd mit ihr die Kedheit gegen die Unterdrüder, denen 
man nicht Zeit laſſen wollte, alle geraubten Echäße aus der Stadt 
wegzufchaften. Schon fammelte Mettlerfamp, der Dleideder, eine 
Schaar tüchtiger Männer, meift Handwerker, um ſich und übte fie in den 
Waffen. Friedrich Pertbes, der Unvergepliche, in deſſen Seele Gott- 
vertrauen und Hoffnung nie erlofchen war, und der das heilige Feuer 
deutfcher Gefinnung und Vaterlandsliebe mit weit ſchauendem Blicke 
und fchaffender Hand raſtlos genährt hatte, fah die Stunde der Be— 
freiung nahen und half unter den. Beften dev Nation den Geiftes- 
bund, der zu entfihloffener That führen ſollte, befeftigen. Beim erſten 
Anlaß fteigerten ſich die Widerfeglichfeiten gegen die franzöfifchen 


Douaniers zu offener Revolte. Zollhäuſer wurden zerftört, die franzö— 


fiichen Adler — die „Aasvögel“ — von den Wachen, von den öffent— 
lichen Gebäuden gerifjen, die Eonferiptionspflichtigen befreit, die franzö— 
fiihen Beamten verhöhnt. Der Gouverneur, General Cara St. Eyr, 
mußte, um fehlimmerem Unheil vorzubeugen, die Wiederherftellung 
der Hamburger Bürgerwehr geftatten. Die alten votbrödigen 
Tambours lärmten wieder durch die Straßen, um die Bürger zus 
fammen zu rufen, die mit Flinten, Säbeln, Stöden dem Trommel: 
wirbel folgten. Aber die Revolte follte gerächt werden. Die Rädels— 
führer wurden verhaftet, ſechs von ihnen auf dem Heiligengeiftfelde 
erſchoſſen. In der Bewölferung gährte es, Alles war zu fürchten. 
Da traf die Botfchaft von dem Herannaben der Kofafen ein. 
Um 12. März verließen plöglih die legten franzöfifchen Truppen 
Hamburg. Aber der commandirende General hatte dem Maire 
Abendroth beim Abfchiede zugerufen: „Auf Wiederfehen im zwei 
Monaten!” 


12 Tettenborn und Davouft. 


Um 17. März ftand Tettenborn mit feinen Ruſſen in Berger 
dorf, fordernd, daß Hamburg fofort feinen Abfall von Napoleon er— 
fläre, fonft werde es von ihm als feindliche Stadt behandelt werden. 
In der Nacht deffelben Tages löſte die Municipalität fih auf, und 
der ehemalige Senat nahm wieder das Negiment in feine Hände. 
Am 18. März hielt Tettenbowm unter Glodengeläut und endlofem 
Jubel feinen Einzug. Ein Raufh der Begeifterung hatte die Be— 
völferung erfaßt. Als DBefreier, als „Götterboten einer glüdlichen 
Zeit“ begrügte fie den Triumphirenden. Aus allen Fenſtern wehten 
weiße Tücher, Befannte und Unbekannte fielen fih in die Arme, man 
lahte und weinte vor Freude, und das „Nun danfet alle Gott“ 
braufte zum Himmel. Seder der nächſten Tage ſchien ein Feſttag zu 
fein. Die Kofafen lagerten auf den Gaffen und Märkten, von 
der Menge umfchwärnt, von den Kindern angeftaunt, und auch der 
feine Hinrich Wichern wurde von feinem Water hingeführt, die 
märchenhaften Gäfte zu ſchauen. Als aber am 21. April die Fahnen 
des neugebildeten hanfeatifchen Corps unter Theilnahme Tettenborns 
in der großen Michaelisfirche feierlih von dem greifen Senior Ram— 
bach geweiht wurden, da konnte freilih der Knabe, jo gem er's 
gemocht hätte, nicht in die Kirche geführt werden; doch die große 
Parade durfte er mit anfchauen, die nach der Firchlichen Feier über alle 
in Hamburg liegenden Truppen von Tettenborn abgenommen murde, 
denn der 21. April war Hinrich Wichernd Geburtstag. 

Die Freudenzeit follte nur eine furze fein. Schon war Davouft 
im Anzuge und fuchte den Uebergang über die Elbe zu erzwingen. 
Die hanfeatifche Legion wie die Bürgergarde ftand durch Wochen dem 
Tettenborn’fchen Corps und einer dänischen Hülfstruppe in aufreibenden 
Kämpfen und fihwerem MWachtdienfte zur Seite; aber weder Opfer: 
muth noch Tapferkeit Fonnten die Mängel militärifcher Kraft und 
einheitlicher Führung erfegen. Am 24. Mai verließ Tettenborn die 
geängſtigte Stadt, in der die Sturmglode wenig gefihtwiegen, und 
aus der geflüchtet war, was hatte flüchten können. Am 30. Mai 
war das „rebellifche“ Hamburg in den Händen des Prinzen von Ed- 


;*. aa SE U = 0 li u Ee 





Neue Trübjale. 13 


mühl und feiner Rache preisgegeben. Auer der Conſtitution geftellt, 
tyrannifirt und bis aufs Blut ausgefogen, fchlieplih noch in Bes 
lagerungszuftand erklärt, mußte die Stadt unter den ungeheueriten, 
bis zur Vernichtung gefteigerten Opfern ſich felbjt wider die zum 
Befreiungsfampfe erhobenen Völker zu einem franzöfifchen Zwing-Uri 
ausbauen. Das Läuten der Sturmgloden, das Waffengetümmel auf 
den Straßen, das bald nahe, bald ferne Dröhnen der Kanonen 
hatte auch den Kleinen Hinrich Wochen lang durch Tage und Nächte 
mit Bangen erfüllt. Was er von den Dingen, die um ihn ber 
geſchahen, verftand, und was er nicht verftand und nur ahnend aus 
den fummervollen Angefichtern der Eltern las, erfüllte fein Kindes- 
herz mit Leid und mit Zorn gegen die Kranzofen. 

Im November war es, ald er mit Staunen ſah, wie in der 
Fleinen Häuslichfeit, deren Tiſch immer färglicher befegt war, Säde 
mit Mehl und Hülfenfrühten zufammengetragen wurden, dazu Kaffee, 
Sped, Neid und Kartoffeln. Sollen wir das alles heute aufelien? 
fragte er die Mutter. Da erfuhr er, daß der franzöſiſche General 
befohlen hatte, alle Hamburger follten fih auf ſechs Monate ver- 
proviantiren, weil die Ruſſen die Stadt belagern würden, und daß 
Jeder aus derfelben hinaus müſſe, der nicht genug Proviant habe. 
Der Bube machte große Augen und ftämmte die Hände in die Seiten. 
Aber das erfuhr er von der Mutter nicht, welche Opfer der Vater 
hatte bringen müſſen, um alle diefe Borräthe anzufchaffen. Bald 
darauf erfolgte die amtliche Revifion, ob alles in Nichtigkeit fei. 
Eine Zahl von Bürgern war von der franzöfifchen Behörde beordert, 
in den verfchiedenen Quartieren der Stadt jeden Hausftand auf feine 
Borräthe mit rücjichtslofefter Strenge zu revidiren. Glücklicherweiſe 
war für das Quartier, in dem die Wichern’sche Familie wohnte, dem 
Notar Hübbe die Nevifion übertragen, und es war tröftlich, in dieſen 
Zagen der Noth, ob auch auf jo fummervollen Anlaß, den alten 
Freund im Haufe zu fehen. Unvergeßlich ift es Wichern geblieben, 
wie fein Pathe damals neben den betrübten Eltern zwifchen Mehl-, 
Neis- und Kartoffelfäken geftanden, wie er alles geprüft und 
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gebucht und in Ordnung befunden, und wie er auch mit ihm fo 
freundlich geredet, 

Und doch hatte man in aller Trübfal noch Grund zum Danfen. 
Wie viel elender war das Loos der Taufende, die feine Vorräthe be: 
fhaffen fonnten, die qualvoll fi aus einem Tage in den ande 
hungerten und num mit Weibern und Kindern in Winterfälte die 
Baterftadt hoffnungslos verlaffen mußten. Den Franzofen war es 
im Intereffe der BVertheidigung erwünfht, in der Stadt Raum zu 
gewinnen und unnütze Eifer [o8 zu werden. Noch waren die Thore 
geöffnet — Niemand wuhte, wie lange, und auch von denen, die 
ausreichend verproviantirt waren, fehnürte, wer irgend die Mög— 
lichfeit hatte auszumandern, um den Schreden der Belagerung zu 
entgehn, fein Bündel. Jeder Tag fteigerte das herzzerreißende Elend 
und die empörenditen Gewaltthättgfeiten. Der Himmel war. von den 
Tlammen geröthet, in denen ganze Häuferreihen, von den franzöfifchen 
Eoldaten angezündet, aufgingen. Obdachlofe, Kranke, Halbverhungerte 
füllten Hände ringend die Straßen. Waifenhäufer, Hospitäler wurden 
erbarmungslos geleert und für militärifche Zwecke mit Befchlag belegt; 
aus den Kirchen wurden Lazarethe und Pferdeftälle gemacht, — und. 
dazu trugen Seuchen den Tod durch die mit Angſt erfüllte Bevölkerung. 

Da hörte der Knabe von feiner Mutter die Anfündiguing: „Heini, 
wir gehen fort!“ Er fah die Mutter mit großen Augen an und 
fragte: „Wohin?“ Der Vater trat herein. „Wir gehen fort?“ fragte 
Hinrih. Der Vater fagte „Ja“ und zog den Knaben an fein Her. 
Die Mutter packte und packte; der Vater griff überall mit zu; Hin— 
rich half feine Kleinen Habfeligfeiten zufammentragen; die Kleinen Ge— 
fchwifter weinten. Eine fchlaflofe Nacht folgte. Am nächiten Tage 
ftand ein Wagen vor der Thüre, der mit Hausrath und Betten eiligit 
beladen wurde. Die Mutter feste fich darauf, ihr Jüngftes auf dem 
Schooße, die andern Kinder, in Deden gehüllt, vor und hinter ihr, 
der Vater zu Fuß nebenher, die Seinen beſchützend. So ging der 
Weg zum Millernthore hinaus, zwifchen Ruinen und Flammen fich 
durcharbeitend durch die Züge der Armen, Kranken, Greife und Krüppel, 
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die, auf Karren und Gaffenfummerwagen gepadt, vor dem Thore ab» 
geladen und in Schnee und Eis ihrem Schickſal überlaffen wurden. 
Altona war von Elenden, Flüchtigen überfüllt. Welche Liebe erwies 
die Nachbarſtadt den Unglüklihen! Nimmer wird ihr das von dem 
danfbaren Hamburg vergeifen werden. Das Wetter war ungeftün, 
frühe brach die Finfternig herein. Mit Mühe und Noth fand die 
Wihern’fhe Familie für die Nacht ein mothdürftiges Unterfommen. 
Tags darauf gelang die Flucht über die Elbe glüdlih. Das legte 
Schiff, das hinüber ging, hatte die Fliehenden aufgenommen. Die 
Fahrt war gefährlich, denn das Schiff war mit Leidensgenofjen und 
deren Habe fast bis zum Sinfen überfüllt; die Frauen und Kinder 
in den unteren Schiffgräumen, die einen in ftummer Nefignation, die 
andern jammernd; die Männer auf dem Verdeck mit Stangen und 
Bootshafen die drohend andringenden Eisfchollen zur Seite fihiebend. 
Mühfam wurde das Ufer erreicht. Durchgefroren und übernüdet Fam 
die Familie nach Burtehude und athmete auf, Hamburg foweit hinter 
fich zu haben. 

Das Städtchen war voll von ruſſiſchem Militär, fo daß es 
Hinrichs Bater nur nach langem Suchen gelang, bei einem Eleinen 
Krämer für fih und die. Seinigen Herberge zu finden. Aber die 
Raſt währte nur wenige Tage. Eines Abends zog ein Pulk Ko- 
fafen in das Städtchen ein. Jung und Alt gerieth in Bewegung, 
die feltfamen Gäfte zu fehen; aber der Schred war nicht gering, ala 
ein Kofafenoffizier nmebit fehs Mann in dem Haufe des Krämers 
Quartier verlangten und auch die Wichern’fhe Familie, troß Bitten 
und leben, ihnen Raum machen mußte So trübfelig das Obdach 
war, das fie in diefer Noth auf einem Bodenraum fanden, fo leicht 
tröftete fich doch Hinrich über den Wechfel, denn die Kofafen mit 
ihren Schafspelzen, ihren zottigen Bärten und ihren Eleinen Pferden 
machten ihm ein allzu herrliches Gaudium. Dazu waren fie die 
Freunde der Kinder, trugen ihn und feine kleinen Gefchwifter auf 
den Armen und maren fo zahm wie die Kanarienvögel. Aber Hin— 
richs Vater durfte nicht ſäumen ein anderes Afyl zu fuchen, das, 


16 Ein Aſyl in Kulau. 


von der Heerſtraße entlegener, für einen ruhigen Aufenthalt die 
Ausfiht bot. Endlih fand er ein folches auf einem in der Nähe 
von Stade gelegenen Landgute, Namens Kulau. Abermald wurde 
ein Wagen mit den Habfeligfeiten bepadt, Mutter und Kinder, in 
Mäntel und Deden gehüllt, zwifchen Betten geborgen, von den Ko: 
ſaken rührender Abſchied genommen, und fort ging es zum Städtchen 
hinaus durch unwegfame Schneewege, der Vater neben dem Wagen 
marjchirend und zum Schu der Seinen entſchloſſen, wenn bedenf- 
liche Gefindel, das in der Umgegend fich gezeigt, die Fliehenden 
beunrubigen follte. Bald gerieth der Wagen in eine tiefe Lehmgrube, 
aus der er von einer Abtheilung Militär, die des Weges marfihirte 
und der Hülflofen fih erbarmte, befreit wurde. 

Nach mühfeliger Reife Fam die Familie in Kulau an und hatte dag 
Glück, in einem geräumigen Pächterhaufe das erwünfchteite Unter 
fommen zu finden. Wie hätte fie nach aller überjtandenen Noth in 
dieſer friedevollen Stille aufathmen können, wenn nicht die Bilder 
des Durchlebten und die Sorge um die bedrängte Vaterftadt Tag 
und Nacht den Eltern gefolgt wäre. Dem für alle Eindrüde offenen 
Sinne des Knaben ging eine neue Welt auf. Der große Hof 
war von Scheunen und Ställen umgeben, die mit Adergerith und 
Getreide, mit Pferden, Ochſen und Kühen gefüllt waren. Alles war 
ihm neu und nahm fein gefpanntes Intereſſe in Anſpruch. Er jah, 
wie das Vieh gefuttert, die Kühe gemelkt, die Wagen bejpannt und 
auf der Tenne das Korn gedrofchen wurde. Nahe dem Gehöfte lag 
eine Wafjermühle, die wie ein Zaubermärchen ihn anzog, und ein 
Teich, der mit dem fehönften Eife bededt war. Wie bald hatte der 
Knabe unter diefen Wundern alle überftandenen Nöthe vergejjen! 
Der Vater fuchte ihm die Schule zu erfegen und unterrichtete ihn 
täglih im Lefen und Schreiben. Aber einmal in jeder Woche wan— 
derte er nach Stade, um Kunde zu holen, wie es in Hamburg ftebe, 
and ob nicht auf die erfehnte Heimfehr- bald zu hoffen fei. Doch 
felten Fam ex zurüd, ohne beunruhigende Nachrichten mitzubringen, 
die ihm und der Mutter das Herz mit neuer Kümmernig füllten, 
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Wie im ganzen, um feine Befreiung vingenden Baterlande und weit: 
hin dieſſeits und jenfeitS der Meere, fo zitterten auch unter den 
Flüchtlingen im einfamen Pächterhaufe die Schmerzen nad, die das 
von Freunden belagerte, von Feinden vertheidigte und mit dem Blute 
feiner Bürger gedüngte Hamburg erfihütterten. Aber der Frühling 
fündigte fih an, und über dem Anofpen der Bäume im Garten, 
über der Pflügerarbeit auf dem Felde und nun gar über dem Fifchen 
im Teiche, dem bald in der Küche das verheigungsvolle Brodeln der 
Bratpfanne folgte, fing Hinrih an, Krieg und Kriegsgefihrei zu 
vergeſſen. | 

Es war an einem der erften Tage des Mat, ald der Bater 
eilenden Echrittes von feinem Wege nah Stade zurüdfehrte, die 
Thür aufrig und faſt atbemlos „Friede!“ den Seinen zurief. Die 
Mutter lieg die Arme finfen, ſaß regungslos, dann fprang fie auf, 
fiel ihrem Manne um den Hald und brach in Freudenthränen aus, 
Die Kinder hingen an den Eltern. 

Um 29. April hatte von den Forts und von allen Ihürmen 
Hamburg’s die weiße Fahne geweht. Das dunkle Gewölf, in dem 
die Stadt durch Jahre begraben gelegen, begann ich zu lichten. 
Um 24. Mai hielt Bennigfen feinen Einzug; am 5. Juni, e8 war 
das Trinitatisfeit, läuteten von allen Thürmen die Gloden, und in 
den für den Gottesdient verwendbaren Kirchen wurde ein feierliches 
Dankfeſt gehalten. — Noch blieb Hamburg von uffifhen Truppen 
befeßt, aber durch die geöffneten Thore ftrömten die Flüchtlinge, die 
Dertriebenen in die Vaterftadt zurüd, von offenen Armen empfangen. 
Mit ihnen fehrte auch die Wichern’fche Familie heim, um aus Trümmern 
die zerbrochene Häuslichfeit wieder aufzurichten. 

Fünfzig Jahre fpäter hat der Vorfteher des Rauhen Haufes, 
einen längst gehegten Wunfch zur Erfüllung bringend, mit feiner 
Gattin umd feinen Kindern einen Ausflug nah Kulau gemacht, um 
die Etätte unvergehlicher Kindheitserinnerungen wiederzufehn. Das 
Pächterhaus, den Hof, den Garten und Waſſermühle und Teich ſah 
er wieder, und von Stelle zu Stelle führte er die Seinen, ergriffen 
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von dem Ernft der Erinnerungen; und dann fand er fchweigend 
und ihm war, als fähe er die treuen Augen des heiggeliebten Vaters, 
die längſt gebrochenen. Freilich fo mwundervoll- und groß, wie die 
Phantafie des Kindes die Stätte gefchmüct hatte, fand dev Mann 
fie nicht. Aber der Weg nah Kulau war ihm eine Wallfahrt in 
das Heiligthum feiner Jugendzeit. 

Während Hinrih’s Vater nun die Notariats-Gefchäfte auf dem 
Comptoir des Herin Hübbe wieder aufnahm, mußte der Knabe in die 
Ordnung des Schullebens geführt werden. Da er der Spielfchule 
entwachfen, auch während des Kulauer Aufenthaltes unter des Vaters 
Zeitung in den Glementarien tüchtig fortgefchritten war, fo wurde 
für ihn die Ehlers'ſche Privatfchule gewählt. Diefelbe, auf dem 
Jacobi-Kirchhof der Kirchfchule gegenüber belegen, ftand damals in 
gutem Anfehen und wurde von den Söhnen der beften Familien 
befucht. Rentzel, der Paftor von St. Jacobi, der originelle, viel 
verehrte und vielbefimpfte Sonderling, hatte fie begründet und eben 
damals feinem Unterlehrer Ehlers zu eigener Leitung übergeben. Herr 
Ehlers war ein junger Theologe, feinem VBorgefegten ebenbürtig in 
vationaliftifher Denfart, weit hinter ihm zurückſtehend an ſittlichem 
Ernſte, ihm überlegen in der Kunſt der Schulmeiſterei, — ein Schüler 
Peſtalozzi's, der die Gabe, die Jugend anzuregen und zu feſſeln, in 
reichem Maße empfangen hatte. Zwei Jahre ſpäter beſtand er das 
Examen als Candidatus ministerüi, wurde Oberküſter an der St. Jacobi— 
firche und, obwohl nicht ordinirt, Hülfsprediger an ihr, ein Amt, 
wie es damald an allen Stadtfirhen Hamburgs beftand, jest nur 
noh in St. Michaelis fih erhalten hat. Neben der Oberfüfterei 
führte er feine Privatfchule mit Eifer fort und wußte fie in noch 
höheren Schwung zu bringen. 

Dem lebhaften Knaben, der in der unterften Klafje feinen Res 
frutendienft begann, wurde es nach der herrlichen Ungebundenheit 
des Kulaner Lebens fauer, mit dem Zwange der Schulbank fich zu 
befreunden. Aber Pflichttreue und Lernbegier, die ihm im Blute 
füßen, halfen ihm durch diefe Prüfungszeit hindurch und erwarben 
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ihm auch unter feinen Kameraden Anfehn und Liebe. Er war, fo er- 
zählt einer von ihnen, damals ein bildhübfcher Junge, zart, blondlodig 
und wenn er lachte, mit den anmuthigften Grübchen in den Wangen. 
In feinen großen blauen Augen lag ein finniger Zug, aber wenn 
er eine Ungerechtigkeit fab, Fonnten fie euer fpeien. Unter feinen 
Kameraden fand er Manche, an die er fich gern anſchloß, und einige 
von ihnen follten ihm für feine Zukunft nahe Freunde werden, fo 
Carl Möndeberg, der jegige Prediger zu St. Nicolai, der faft fieben 
Sahrzehnde fpäter unter den Trauernden an feinem Grabe ftand, — 
Pehmöller, der nachherige Superintendent der Berliner Miffionsgefell- 
ſchaft für Afrifa, die nachmaligen Paftoren Evers und H. Schulge, ferner 
Haſche, Matfen und Andere, deren Augen fih längſt geichlofien haben. 

Während der Knabe im Lernen tüchtig vorwärts fam, waren 
die religiöfen Eindrüde, die er in der Schule empfing, für fein 
feimendes Annenleben wenig förderlich. Die Schüler mußten es fich 
gefallen laſſen, die biblifhen Wunder in fadeiter Weife befpötteln 
zu hören und alles, was fich mit dem „gelunden Menfchenverjtande“ 
nicht zufammenreimte, als thörichte Irrthümer über Bord geworfen 
zu ſehn. Mandes von diefer Weisheit ging an dem einfältigen 
Kindesfinn Hinrichs fpurlos vorüber, anderes haftete und wurde 
eine Saat, deren Wachsthum ihm noch fchwere Kämpfe bereiten 
jollte. Zum Glüd fiel fie auf einen Boden, der von dem Geift des 
Elternhaufes und durch ernſte Eindrüde der Vergangenheit mit ver- 
borgenen Kräften befruchtet war. Cie wurden dem Kindesgemüthe 
Schuß und Bewahrung. Hinrich fcheint vor feinem Lehrer eine in— 
ftinetive Schen empfunden zu haben, wie fie zart organifirten Kindern 
problematischen Naturen gegenüber nicht felten eigen ift. Eine Aeuße— 
rung, die Wichern zehn Jahre fpäter in feinem Tagebuche nieder- 
gefchrieben, ift dafür in hohem Grade charafteriftiih. Damals Tag 
bereit8 der Ausgang vor, den die Amtsthätigkeit des mehr begabten 
als fittlich befeftigten Mannes genommen. Nach fchmerzlichen Wechfeln 
hat er endlich als Geiftlicher einer deutfchen Gemeinde in Brafilien 
Ruhe gefunden. 
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Hinrih machte Fein Hehl daraus, daß ihm die fchönfte Tages- 
zeit anbrach, wenn auf das Zeichen der Klingel Herr Ehlers feinen 
Bakel, dem es an Arbeit nicht zu fehlen pflegte, endlich würdevoll 
in die Ede ftellte, und er fuftig nach Haufe traben konnte. Die 
Kleinen Gefchwifter hatten dann fehon durch's Fenſter nach ihm aus— 
gefhaut und Tiefen ihm entgegen, während die Mutter die Mahl- 
zeit bereit machte, bei der fie ihren Heini examinirte, ob er auch 
brav gewefen und Herr Ehlers ihm nicht auf die Finger geflopft habe, 

Freilich den Vater fand er bei feiner Heimkehr noch nicht. Mit 
angeftrengtem Fleiße arbeitete der von früh bis fpät auf dem 
Comptoir feines Compagnond und um fo eifriger, je größer Die 
Derlufte gewefen, welche er während der Kriegs- und Belagerungs- 
zeit erlitten hatte. Morgens um 8 Uhr war er bereits auf dem 
Comptoir, ging nah der Börfenzeit zu Mittag nah Haufe, Fehrte 
baldigft wieder an fein Schreibpult zurüd und arbeitete dort bie 
9 Uhr und darüber, um dann noch Akten und zu überfegende Schrift— 
ftücfe, die ihn oft bis in die Nacht hinein fefthielten, mit nach Haufe 
zu nehmen. Schon damals ftand zu fürchten, daß er fich größere 
Anftrengungen zumuthe, als feine wanfende Gefundheit ihm verftattete. 
Seine hohe Geftalt war etwas gebeugt, und das fein gefchnittene 
Angefiht, auf dem der Ausdrud liebreiher Sanftmuth rubte, ließ 
die Spuren eines drohenden Siechthums kaum verfennen. Wenn er 
an dem großen Doppelpulte über Papieren und Schriftftücen gebeugt 
ftand und von dem Huften befallen wurde, der allen Arzeneien nicht 
weichen wollte, ſah Herr Hübbe, der ihm gegenüber arbeitete, und 
jelbft der Frummbeinige Eggers, der ald Schreiber an feinem Ecktiſche 
ſaß — ein originelle Snventarftüd des Hübbe’fhen Comptoirs, — 
mit Sorge auf den treuen, unermüdlichen Mann, der über feiner 
Pflicht alles und fich felber am meiften vergaß. Abends aber, wenn 
die alte Schlaguhr auf neun wies, pflegte fich leife die Thür zu öffnen, 
Herr Wichern fehaute fih um, und über fein ernftes Angeficht ging 
ein Sonnenfchein. Hinrich, fein Liebling, trat herein, den Vater 
abzuholen. Das war des Anaben größte Freude, und nie war er 
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glücklicher, ald wenn er, Hand in Hand mit dem Vater, ihn auf dem 
Heimmwege begleiten durfte. Wie lieb und herzig wußte der mit 
feinem Kinde zu reden, und wie finnig und lehrreich ihn unterwegs 
auf alles Bedeutende an Häufern und Menfchen aufmerkfam zu 
machen. Dann lieg er fich traulich von dem Knaben erzählen, was 
er auf dem Herzen hatte, und feinem Menfchen auf der Welt fonnte 
Hinrih alles fo ganz und fo vertrauendvoll fagen, wie dem Bater. 
Und wenn diefer ihm noch einen Schilling ſchenkte, für den er ſich 
Aepfel Faufen durfte, dann war das Glüd ein vollkommenes. Doch 
nein, es wurde noch größer, wenn der Vater nad dem Abendbrod 
eine Weile mit feinem geliebten Buben am Klavier muficirte, bis es 
in der Kammer fich regte, und das Jüngfte, aus dem Schlaf geftört, 
mit zu muficiren anfing. Dann z0g wohl die Mutter eine Fraufe 
Stimm, ſchaute über das Stridzeug hin mit ihren großen Augen auf 
den kleinen Mufifanten und fagte: „Heini, to Bedd! to Bedd!“ — 
Mit einigem Seufzen wurde dann das Klavier gefchloffen und „gute 
Nacht!“ gefagt. Aber der Vater faß noch lange bei feiner Arbeit. 

Drei Jahre war Hinrich in der Ehlers’fhen Schule gewefen, als 
die Eltern ſich entjchlofien, ihn aus derfelben herauszunehmen. Sie 
erfannten es immer klarer, daß die Luft, die dort wehte, ihrem 
Kinde nicht wohlthat. Ein unerwünfchter Borfall führte zur Ent- 
fheidung. Wegen irgend eines harmlofen Muthwillens hatte Herr 
Ehlers den Knaben in fo unbilliger und harter Weife geftraft, daß 
fein Herz darüber empört war. Der Vater fchrieb Herrn Ehlers einen 
Abſchiedsbrief und meldete feinen Hinrich im Johanneum an. Hie— 
mit beginnt in Wicherns Jugendleben ein neuer Abfchnitt. 





Zweites Capitel, 


Die Schulzeit auf dem Johanneum bis zu des Vaters Tod. 


D.; Album des Jobanneumsd enthält folgende Notiz: 

M 1197. Henricus Wichern, Hamburgi natus X annos, patre 
notario publico. Receptus die VIII Martis 1818. Collocatus in 
prima classe scholae inferioris. 

- Hinrich Wichern, zu Hamburg geboren, 10 Jahre alt, Sohn 
des Öffentlichen Notard. Aufgenommen am 8. März 1818. Wurde 
in die erjte Klaſſe der Bürgerfchule geſetzt. 

Der Klaſſenlehrer empfing ibn, wie es Wichern in lebhafter Er— 
innerung geblieben, mit freundlichem Wohlwollen. Er kannte feinen 
Vater. Schon nah einem halben Jahre fonnte der Anabe in Die 
unterſte Klaſſe der Gelehrtenfchule aufiteigen. 

Die Protofollbüher des Johanneums enthalten einige zerſtreute 
Bemerkungen, die fein weiteres Auffteigen theilweife verfolgen lafjen; 
bin und her auch eine Notiz über feinen Fleiß und feine Fortſchritte. 
Nicht immer, aber meiftens bezeugen fie Anerfennung, mehrfach befon- 
deres Rob. Um jene Zeit beftand, wie vorausgeſchickt werden muß, 
im Johanneum die Einrihtung, daß nicht der Gefammtunterricht nad) 
Klaffen geordnet war, die in ihrer Aufeinanderfolge eine Stufenleiter 
bilden, welche allmählihb von ganzen Schülergenerationen erftiegen 
wird, fondern jedes Unterrichsfach hatte feine eigene Klaffentheilung, 
und der Schüler gehörte in jedem sache derjenigen Klaffe an, für 
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die er die Reife hatte. Er konnte z. B. im Lateinifchen Primaner, 
im Griechiſchen Sefundaner und gleichzeitig in der Mathematik 
Zertianer fein.*) Dieſes Fachklaſſenſyſtem hatte Dr. Gurlitt, als er 
das Direktorat des Johanneums übernahm, aus Gründen eingeführt, 
über die weiter unten ein Wort zu jagen ift. Bis zu feinem Tode ift 
daffelbe, ob auch mannigfach modificirt, im wefentlichen das herrfchende 
geblieben. Unter diefem Syſtem ift Wichernd Schulleben verlaufen. 

Am März 1820 findet fih im Protokoll der Quinta des 
Johanneums die erfte Notiz über ihn: „Wichern muß in den Lektionen 
fowohl ald im häuslichen Fleiß mehr Ernft gebrauchen. Er bat an 
früberem Beifall verloren.“ Das Protofoll vom April 1821 enthält 
die Genfur der Quarta: „Wichern zeichnet fich durch Fleiß, guten 
Fortſchritt und damit verbundenes gutes Betragen aus.“ — Am 
September 1821 wird feine Berfegung aus der Latina IV nach III, 
und aus der Graeca IV nad III notirt. Im März 1822 notirt 
das Protofoll der Tertia, dap Wichern „Tih im Fleiß und Betragen 
ſehr vortheilhaft gezeigt hat“ und nad der erjten Abtheilung der 
Klaffe gelegt werden fönnte, wenn „bei der Kürze der Zeit die 
erforderlichen Fortfchritte möglich gewefen wären.“ Im Ceptember 
1822 wird bemerkt, daß er aus der fünften mathematifchen Klaſſe 
in die vierte, — im März 1823, daß er aus der Latina III nach II 
und ebenfo aus der dritten Deutfchen nach der zweiten Klaſſe auf: 
geftiegen ei, und es wird hinzugefügt, daß „fein Fleiß vorzüglich, 
feine Fortichritte und Aufführung gut“ gewefen find; „wur wird er 
fih Fünftig des Verweilens auf dem Hofe während der franzöfifchen 
Stunden enthalten.“ — Die Genfur des Secundaners vom März 
1824 rügt, daß fein Schulbefuch nicht regelmäßig fei und daß fein 
Fleiß emfiger werden müſſe.“) Im Februar 1825 wird wieder die 





*) Wo ein Schüler furzweg Primaner, Cecundaner, Tertianer 2c. genannt 
wurde, da bezog fich diefe Bezeichnung auf den lateiniſchen Untericht, als 
den für die Schule widtigiten. 

**) Er war damals, wie weiter unten zu berichten fein wird, durch die 
ungünftige Lage feiner Familie genöthigt, zahlreiche Privatftunden zu 


24 Das Abgangszeugnif. 


Zufriedenheit mit feinem Fleiße ausgefprohen und feine Verſetzung 
im Lateiniſchen und Griehifchen nach Prima notut. Das Protokoll 
vom September 1825 befagt, daß er damals aus der zweiten hebräifchen 
Klaffe in die erfte aufgeftiegen ift. Schlieglih finden wir feinen 
Namen im DOfterprogramm des Johanneums von 1826. Daſſelbe 
führt ihn unter den an dieſem Termin abgehenden Primanern auf: 
„Johann Hinrich Wihern aus Hamburg, 18 Jahre alt. Er war 
8 Jahre auf dem Johanneum und war zuleßt 1 Jahr lateinifcher 
und griechifcher und 1/, Jahr hebräifcher Primaner. Er geht zum 
Gymnafium ab und wird nachher Theologie und Philologie ftudiren.“ 

Das von dem Direktor ihm damald ausgeftellte Abgangszeugniß 
lautet: 

Joannes Henricus Wichern, Hamburgi natus annos octo- 
decim, usus est disciplina magistrorum Joannei omnino octo annos, 
atque anno ultimo civibus classis latinae et graecae primae, primae 
autem hebraicae ultimo tantum semestri adscriptus. 

Cognovimus in hoc juvene praeter maximam animi vitaeque 
integritatem et morum modestiam, propter gquam ei semper bene 
cupivimus, etiam omnis doctrinae liberalis cupiditatem studiorum- 
que assiduitatem et diligentiam, quamquam ultimo quidem tempore 
non omnes freguentare potuit Professorum scholas, quippe puerorum 
institutione impeditus, cui pluribus quotidie horis ob rationes 
domesticas ei erat vacandum. Atque hac ipsa re coactus est, @ 
scholae nostrae disciplina prius discedere, quam studia scholae 
recte atque ordine absolvisset. 

Attamen quum apud nos progressus in literis fecerit non 
contemnendos, non dubitamus, quin pro gravitate animi, quam 
in eo cognovimus, ea, quae ad maturitatem studiorum scholae 
ipsi desint, et privatis studiis in Gymnasio nostro academico, 


ad quod transiturus est, et Professoribus literarum Jlatinarum, 





geben, die es ihm zu feinem Leidweſen unmöglich machten, den Forde— 
rungen der Schule ausreichend zu genügen. 


Das Abgang szeugnif. 25 


graecarum et hebraicarum audiendis in Academia, bene sit sup- 
pleturus et amplificaturus. Nam omnis Theologia, cui deinde 
vacaturus est, harum literarum ope, tamquam fundo suo, destituta, 
manca est et imperfecta. 

Dedi ex Joanneo Hamburgensi, 

d. 31. Mart. 1826. 
In Ueberfegung: 

Johann Hinrich Wichern, in Hamburg geboren, 18 Jahre 
alt, it acht Jahre lang Schüler des Johanneums gewefen und hat 
das legte Jahr der erften lateinifchen und griehifchen, aber nur 
das legte Halbjahr der erften hebräifchen Klaffe angehört. 

Wir haben an diefem Züngling neben der größten Geifted- 
und Lebensreinheit und einer Sittfamfeit, die ihn und immer lieb 
und werth gemacht, auch regen Eifer für alle Gebiete der Willens 
haft und ausdauernden Fleiß im Studium fennen gelernt, obgleich 
er in der legten Zeit nicht im Stande war, den Unterricht aller 
Lehrer zu befuchen, denn er wurde dur den Privat= Unterricht 
daran gehindert, den er, durch häusliche Verhältniſſe genöthigt, 
täglich mehrere Stunden ertheilen mußte. Hierin liegt auch der 
Grund, der ihn zwingt, vor vollem Abſchluß feiner Studien aus 
unferer Schule zu feheiden. 

Dennoch dürfen wir bei den erheblichen Fortfchritten, die er 
in den Wiffenfihaften gemacht, und bei dem fittlihen Ernft, den 
wir an ihm kennen gelernt haben, nicht daran zweifeln, daß er, 
was an der Vollendung feiner Echulftudien ihm noch fehlt, durch 
Privatftudium auf unferem afademifchen Gymnafium, zu dem er 
übergehen wird, und Später durch das Hören lateinifcher, griechifcher 
und hebräifcher Borlefungen auf der Univerfität, gut und reichlich) 
erfegen wird. Denn alle Theologie — und ihr gedenft er fi 
zu widmen —, bleibt ohne die Hülfe diefer Wilfenfchaften, die 
gleichfam ihr Fundament find, mangelhaft und unvollftändig. 


Hamburg, Johanneum, Gurli 
itt, D. 
31. März 1826, en 


Jo. Gurlitt, D. 


26 Das Johanneum und das akademische Gymnaſium. 


Wir haben Anfang und Ende der Schulzeit Wicherns, nur durch 
wenige Linien verbunden, faſt unvermittelt neben einander geftellt. 
Welch ein. Stück Leben ift von diefen acht Jahren umfpannt, ein 
Sugendleben voll Ernſt und innerer Arbeit. Der Ader wurde für 
die Zufunft bereitet und ein scharfer Pflug zog für die Saat des 
ewigen Säemanns Furche um Furche. 

Bei der Bedeutung des Johanneums für jene Periode nicht in 
Wicherns Leben nur, fondern in der Gefchichte Hamburgs, und bei 
dem hervorragenden Antheil, welchen Dr. Gurlitt an den Firchlichen 
Kämpfen jener Zeit hatte, die auf Wicherns Entwidelung einen 
wejentlichen Einflug übten, müffen wir zunächſt beim Johanneum 
und feinem Direktor verweilen. 

Der äußere Rahmen, in welchen für Wichern und feine Zeit 
genofjen ihre Echulerinnerungen fih faßten, war nicht eben ein freund» 
licher. Es waren die alten und ziemlich düfteren, jest längſt be= 
feitigten Baulichfeiten, die um den Hof des einftigen Dominikaner- 
flofters St. Johannis ſich lagerten, in welchem Nath und Bürger 
haft Hamburgs vor drei Jahrhunderten auf den Antrieb und unter 
der thätigen Mitwirtung Johann Bugenhagens die Gelehrtenjchule 
des Johanneums geftiftet hatten, Sie war dazu beftimmt, eine Pflege: 
ftätte nicht nur der Wiffenfchaft, fondern auch des chriftlinen Glaubens 
zu fein und die Schäge der Neformation den nachfolgenden Ge— 
fchlechtern treu zu überliefern. Neben dem Johanneum war nach) 
furzer Blüthe dejfelben von den für das Gedeihen der Hanfaltadt 
mit edlem Eifer forgenden Behörden im Jahre 1611 das afademifche 
Gymmafium begründet, deſſen Schüler auch Wichern nach feinem 
Abgang vom Sohanneum geworden ift. Daſſelbe — gegenwärtig 
aus der Reihe der Lebenden gefchieden — hatte die Beitimmung, 
zwifchen der lateinifchen Schule und der Univerfität ein Mittelglied 
zu bilden; ein durchaus felbftftändiges Anftitut, das mit dem Jo— 
hanneum nur. dadurd verbunden war, daß Lehrer des legteren auch 
zu Profefforen am afademifchen Gymnafium berufen werden fonnten, 
Seine Begründung war in einer Zeit erfolgt, in der von den Nieders 


ww 


Das afademiihe Gymmafium. 27 


landen aus, und zum Theil im Gegenfag gegen das Schulgezänfe 
theologifher Parteien, der Impuls zur Stiftung von Lehranftalten, 
in welchen die klaſſiſchen Studien ihre Pflege fänden, auch nah Nord— 
deutſchland ausgegangen war. Eine Reihe von Profefforen vertrat 
im afademifchen Gymnafium die Hauptzweige der Wiffenfchaft. Seine 
Einrichtungen trugen einen durchaus afademifchen Charakter. Das 
Rektorat wechfelte. Es wurde nicht Unterricht ertheilt, fondern Vor— 
lefungen gehalten, deren freie Wahl der ftudirenden Jugend über: 
lafjen war. Mancher bedeutenden Geiftesfraft follte auf dem Boden 
der Vaterſtadt ein ihrer Gelehrfamfeit würdiger Wirfungskreis dort 
eröffnet werden. 

Allein troß aller Opfer, die Hamburg dem afademifhben Gym— 
nafium brachte, hat dafjelbe ein dauerndes Gedeihen nicht gefunden. 
Die Zahl feiner Schüler blieb der Regel nach gering und feine 
Leiftungen waren um fo mehr gefährdet, als der Uebergang zu ihm 
von jeder der höheren Klaffen des Johanneums ftattfinden Ffonnte, 
ohne an eine Prüfung gebunden zu fein. Dazu famen die aus der 
Rivalität beider Inftitute entjtandenen, zum Theil peinlichen und ihre 
Wirkfamfeit lähmenden Spannungen. Kein Wunder, daß die Mebr- 
zahl dever, die den Studienweg betraten, "wenn fie irgend dazu im 
Stande war, vom Johanneum fofort zu einer Univerfität überging. 
Und die Wenigen, die fih für das afademifche Gymnafium entfchieden, 
blieben jelten länger al8 ein Semefter in ihm. Es gab Zeiten, in 
welchen daſſelbe Faum fo viele Schüler als Profefforen zählte. Als 
an Gurlitt i. 3. 1802 der Ruf zur Uebernahme des Johanneums 
ergangen war, hatte er die Bedingung geftellt, dag mit dem Diref- 
torate ihm gleichzeitig eine Profefjur am afademifchen Gymnafium 
verliehen werde, und feine Forderung war in Anfehung feiner Ver 
dienfte um die orientalifhen-Studien ihm erfüllt worden. Aber fein 
Plan, mit der Reform des Johanneums auch die des Gymmafiums zu 
verbinden und legteres dem Johanneum organisch einzugliedern, wurde 
durch unüberfteigliche Hinderniffe vereitelt. So blieb dem afademifchen 
Gymnaſium nichts vorbehalten, als ein allmähliches Hinfterben. 


28 Die Bürgerſchule. 


Das Johanneum war unter dem Zufammenwirken verfchiedener 
Umftände in feiner günftigen Entwidelung gehemmt und bis in den 
Anfang Ddiefes Jahrhunderts in einen Verfall gerathen, aus dem 
Gurlitt mit der Hand eines erfahrenen, feines Zieles bewußten und 
mit unermüdlicher Zähigfeit daffelbe verfolgenden Schulmannes es 
herausgeriifen hat. Die Nothwendigfeit einer Reform war von dem 
Rath und der Bürgerfchaft, wie vom Scholarchate und der Geiftlichfeit 
längft als eine dringliche erkannt worden, nur über das Wie? hatte 
das Einverftändniß gefehlt, weil die überlegene Sachkunde und mit ihr 
die Autorität fehlte, der mannigfach widerftrebende Intereſſen willig 
gewichen wären. Die Borarbeiten zur Neform, fo wenig der gute 
Wille mangelte, vollzogen fih mit Schwerfälligfeit und unter ebenſo 
ermüdenden wie unerfreulichen Hemmungen. Hier fei nur hervor— 
gehoben, daß zu den bereits i. 3. 1796 gemachten Neform-Bor- 
hlägen auch die Umgeftaltung der vier unteren Klaſſen des Jo— 
hanneums zu einer Bürger- oder Volksſchule gehörte. Diefelbe 
follte „für den Unterricht von Bürgerfindern aus den gefitteteren 
Ständen beftimmt fein, welche fih nicht dem Gelehrtenftande widmen 
wollen.“ In ihren Lehrplan wurde dann auch das Lateinifche auf 
genommen, damit fie gleichzeitig zur Vorbereitung für die Gelehrten» 
Schule dienen könnte. Sie bildete mit diefer eine einheitliche Anftalt 
und ftand mit ihr unter dem gleichen Direftorate. Das ift die 
„schola inferior“, in deren erite Klaffe Hinrich Wichern bei feinem 
Eintritt ind Johanneum aufgenommen wurde, 

Surlitt ift der „Restitutor Joannei“ genannt worden, und er 
verdient diefen Ehrennamen. Er hat die Anftalt, die faft ihre Lebens» 
fähigkeit verloren hatte,*) zu neuer, weithin anerkannter Blüthe 
gebracht. Die erfte Bedingung äußeren und inneren Gedeihens, 
ein wirfungsfähiges, mit der erforderlichen Vollmacht ausgejtattetes 
Direftorat, hatte ihr völlig gefehlt. Jede Klaffe war ihrem Lehrer 





*) Vgl. die „Beiträge zur Gefhichte der St. Johannesſchule in Hamburg“ 
von Dr. Hohe, dem jegigen Direktor des Johanneums, in dem Pro- 
gramme defjelben von 1878. 
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überlaffen gemwefen, der that und trieb, was er wollte, und der bei 
der außerordentlihen Dürftigfeit der Beſoldung vornehmlich das 
Intereſſe hatte, von dem Schulgelde eine möglichit hohe Einnahme zu 
erzielen. Die Aufnahme in die einzelnen Klaſſen bing nicht vom 
Direktor, fondern von den betreffenden Lehrern ab, ja vielfach wurde 
fie von den Eltern vorgenommen. In jeder Klaſſe fanden fich 
7= und Sjährige Schüler neben 16= bis 18jährigen, in jeder wurden fie 
fo lange feitgehalten, bis die Eltern eine Verſetzung forderten, oder, 
richtiger gefagt, felbft vornahmen. In den unteren Klafjen wurden 
viele Schüler 4, 6, ja 8 Jahre feitgehalten. Sie hatten mit den 
oberen jo wenig Zufammenhang, daß der Uebertritt nach Gefunda 
nur vereinzelt vorfam. Jeder Schüler, der fich nur überhaupt nach 
Sekunda oder Prima verfegen ließ, wurde allein um deswillen durch 
eine öffentliche Belohnung ausgezeichnet. Und doch waren bei Gurlitt’s 
Eintritt die oberen Klaſſen faft leer; in der vereinigten Prima und 
Sefunda befanden fih 5, in der Zertia 3 Schüler, in der Quarta 
dagegen 58, von denen einige den Horaz lafen, andere im Defliniren 
und Gonjugiren geübt wurden. Das Publikum aber glaubte oder 
ließ fich überreden, daß in Quinta und Quarta alles gelernt werden 
fönne, was ein Zögling, der nicht ftudiren wolle, zu willen braucht. 
Dazu war das Lehrerperfonal theild wenig leiftungsfähig, theils wider 
jede Reform fich fträubend, feiner einer Direktion gewohnt, feiner geneigt 
fie zu tragen. Und wie der Privatfleig, jo lag die Disciplin völlig im 
Argen. Der amtliche Bericht einer von den Hauptpaftoren und Mitglies 
dern des Scholarchates gebildeten Commiſſion vom Jahre 1801 ift dafür 
harakteriftifh. Er forderte für die Schüler das Verbot des heimlichen 
Spieles, die Androhung der Verweifung für jeden, der „offenbare 
after verübt,“ und die Beftimmung: „Keiner darf fich erdreuften, 
einen Mitfchüler deswegen zu kränken, weil er von geringerer Her— 
funft ift und weniger vermögende Eltern hat.“ — Ueber aller diefer 
Fäulniß aber war durch die catalogi leetionum, welche die Schule 
halbjährig ausgab, ein Scheinwefen verbreitet, welches alle Einfichts- 
vollen mit Widerwillen erfüllen mußte. 


30 Hamburger Privatſchulen. 


Der tiefe DBerfall des Johanneums hatte zugleich auf das 
anderweitige Schulleben Hamburgs einen überaus fehädigenden Ein- 
fluß geübt, Die Schulordnung von 1650, welche „zur Beförderung 
der Flora der Gelehrtenfchule* die Errichtung von Privat> und 
Uebungsfchulen, darin die Knaben in gelehrten Sachen, freien Künften 
und Wilfenfchaften unteriwiefen würden“, ftreng verboten hatte, war 
längft verjährt, und ebenfo die von 1732, dur welche die Conceffion 
zur Errichtung von Privatichulen an eine Prüfung geknüpft war. 
In Handwerk und Gewerbe waltete der ftrengfte Zunftzwang; der 
Iheolog, der Arzt mußte fih einer Prüfung unterwerfen, aber das 
Schulhalten war in Hamburg damals ein freies Gewerbe. Die Vers 
fumpfung des Johanneums hatte dazu beigetragen, daß die Zahl der 
Privatichulen und Privat-Inſtitute, die für die Kinder der höheren 
Bürgerklaffen beftimmt waren, fi ind Ungeheure gemehrt hatte, 
und das Philanthropenthum, deffen flachen Gewäffern ſich die Vater- 
ftadt Baſedow's doppelt willig öffnete, half die Mehrzahl derfelben 
von ernftlicherer Geiftes und Erziehungsarbeit fern halten. Freilich 
gab es auch ſehr ehrenwerthe und trefflihe Privat-Snftitute, wie das 
Sampe’fche, das Trapp'ſche, das Runge'ſche, das eine Reihe aus— 
gezeichneter Männer gebildet hat, umd mehrere andere. Aber jehr 
zahlreich waren diefe Ausnahmen nicht.*) 





*) So jchreibt ein Ungenannter (Dr. Joh. Chriftoph Kröger) im Hamburger 
Sahrbudh von 1833: — „Angezogen durd) das Glüd, welches die ehren: 
werthen Inftitute Campe’s und Trapp’s in der Nähe der Stadt gemacht 
hatten, zogen Schaaren von verdorbenen literariſchen und merfantiliichen 
Abenteurern, die fich vormals auf irgend ein Winfeltheater gerettet hätten 
oder der Trommel gefolgt wären, nad) dem gutmüthigen Hamburg, legten 
Erziehungs-Inftitute an und: wußten, wenn fie gleich den Marftichreiern 
Auffehen zu erregen verftanden, bald eine beveutende Zahl von Schülern 
zu gewinnen. In Altona ließ ein verlaufener Candidat der Theologie, 
den man von der Bühne weggepfiffen hatte, eine Nachricht druden, daß 
er fi) nun wieder feinem Lieblingsgeichäft, der „Erziehung“, widmen 
wolle und um fleißigen: Zufprud bitte. : Ein gewiffer Lehrbach durchzog 
mit feinen roth uniformirten fogenannten Eleven wöcentlid) mehrmals 
die Straßen Hamburgs. Schilder mit der goldenen Injhrift: „Allhier 


Du ———— Zr De an an 


Surlitt, der Reformator des Sohanneums. 31 


Unter diefen Umftänden war die Neform des Johanneums für 
Hamburg von weit greifender Bedeutung, und der Mann, der unter 
den empfindlichiten Hemmungen, welche aus dem Lehrerperfonal, aus 
den Behörden und dem Publikum ſich ihm entgegenftellten, mit zäher 
Conſequenz und unter ſchwerer Selbftverleugnung fie durchgeführt, 
verdient in der That den Dank Hamburgs. Durch ihn war im 
Johanneum eine verantwortliche, die gefammte Anftalt umfaffende 
Direftorial-Autorität aufgerichtet, das verfommene Klaſſenweſen durch 
Einführung des Fachklaſſenſyſtems gründlich befeitigt, mit dem Unter— 
richt die Disciplin und das Lehrercollegium veformirt, und durch 
umnermüdliche Arbeit das Johannenm zu einer Blüthe gebracht, welche 
es durch eine lange Reihe von Jahren den beiten Schulanftalten 
Deutjchlands ebenbürtig zur Seite ftellte. Der: Weisheit Gurlitts 
war es auch zu danfen, daß die franzöfiiche Gewaltherrfchaft, die mit 
andern Inſtitutionen Hamburgs aufs jchonungslofte fchaltete, das 
Sohanneum mmangetaftet lieg. Und ald im Jahre 1811 im Auftrage 
Napoleons eine franzöfifche Commiffion in Hamburg erfchien, um den 
Zuftand des Johanneums zu unterfuchen, fonnten die Commiſſare 
— der berühmte Guvier und M. Noel, „chevaliers de l’Empire, 
conseillers de ’Universite imperiale“, nach eingehender Prüfung aller 
Einrichtungen und Leiftungen an ihre Regierung nur einen Bericht 





hält man aud ein Philanthropinum* prangten an mehr als einem 
Haufe. — Außerdem gab es noch eine beträchtliche Menge von Wintfel- 
ſchulen, zum Theil von alten Frauen angelegt, welche die Knaben und 
Mädchen jogar bis zur Confirmation mit Lefen und dem Auswendig- 
lernen des Katehismus futterten und ihnen mittelft Stod und Ruthe 
Sottesfurdt und gute Sitten beibrachten. — Ganz ähnliche Klagen erhob 
nod) i. 3.1828 Profeffor Wilda in feiner Schrift „Ueber das Iohanneum 
und Gymnafium in Hamburg“: — „Wer in der Welt nichts anzufangen 
weiß, dem rathe ich, bei uns eine Schule anzulegen oder Privatunterricht 
zu ertheilen. Doch wem wäre diefer Nath wohl etwas Neues? Ein 
verdorbener Spefulant, dem e8 garnicht mehr gelingen will, Credit zu 
finden, ein Schreib- und Nechenmeifter, der des Herumlaufens endlich 
müde ift und der fi nun gemwiffermaßen zur Ruhe begeben möchte, eine 
Dame, deren verblichene Reize fie nicht mehr erwarten laffen, eine andere 
Berforgung zu finden, fie legen bei ung Schulen an“ ıc. 
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erftatten, der für die Anftalt und ihren Direktor in gleihem Maße 
ehrenvoll ausfiel. Diefe Blüthezeit war freilich bei Hinrich Wicherns 
Eintritt ind Johanneum vorüber. 

Welch eine bleibende Frucht hätte der durch Gelehrſamkeit und 
ehrenwerthe Bürgertugenden ausgezeichnete Gurlitt für Hamburg fehaffen 
fönnen, wenn feine Stellung zum Evangelium eine andere gemejen 
wäre. Er war ein im Nationalismus Gebundener. Ja derfelbe war 
in ihm in einer Weife perfonifieirt, wie in wenigen feiner Zeitgenojjen. 
Er ſah in ſich nicht nur den hervorragenden wifjenfchaftlichen Träger, 
fondern zugleich den berufenen Miffionar der „VBernunftreligion“. Für 
das Verftändnig der Sünde und der in Chrifto dargebotenen Erlöfung 
verſchloſſen, hielt er ald Direktor es für feine heilige Pflicht, gegen die 
vernunftwidrige, aus der Yinfternig des Aberglaubens entfprungene 
Kirchenlehre, die der Tod der Wiſſenſchaft und der Gefittung fei, die 
ihm anvertraute Jugend und, wo er es fünne, feine vom Wahne des 
Myſticismus bedrohte Zeit zu verfihliegen. Es war damals die Zeit 
des Ningens, in welcher der Glaube an Chriſtum ald den Sohn des 
lebendigen Gottes mit neuer Kraft durch das welke Laub des Ratio- 
nalismus ſich hindurcharbeitete. Schon hatte aus der Philofophie 
und Nationalliteratur ein Frühlingsodem zu wehen begonnen; in 
der theologifchen Wilfenfchaft hatte der Anbruc, eines neuen Morgend 
fih angefündigt; unter den Leiden der Fremdherrſchaft wie in der 
Begeifterung der Freiheitsfriege war Herz und Sinn der Edelften für 
den Glauben der Väter wieder empfänglich geworden, und ein Fragen 
nach dem Geelenheil, für das die Vernunftreligion Feine Antwort 
hatte, weithin im Volke erwacht. Aber troß allem hielt der Ratio— 
nalismus mit unverbefferlicher Selbftgenügfamkeit feft an dem Anz 
ſpruch abfoluter Alleinherrfehaft. Gurlitts Trachten ftand danach, fie 
in Hamburg ihm nicht aus den Händen winden zu lafjen. 

Ein Schüler der Thomasſchule in Leipzig, hatte er dort um die 
Mitte der fiebziger Jahre unter Ernefti, Cruſius, Zollitofer ꝛc. Philo- 
logie und Theologie ftudirt und in dem Kampf der theologifchen 
Parteien, die fih damals in Leipzig mit Heftigfeit befehdeten, früh— 
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zeitig mit fcharfer Entfchiedenheit auf Seiten des Nationalismus 
geftanden. In demfelben Sinne hatte er achtzehn Jahre hindurch 
das Pädagogium zu Klofters Bergen (bei Magdeburg), mit deffen 
Reftorate er vom Preußifchen Minifter v. Zedlig betraut war, und 
zwar unter großer. Anerkennung geleitet. Durch zahlreiche wiffen- 
fchaftlihe Arbeiten vor der Gelehrtenwelt legitimirt, war er von der 
Helmftädter Univerfität zum Doktor der Philofophie und 1806 auch 
zum Doktor der Theologie ernannt worden. Als er, dem Nufe des 
"Hamburger Nathes folgend, das Direftorat des Johanneums über 
nahm, hatte er feine Stellung zum firchlichen Glauben fofort dadurch 
fundgegeben, daß er die Unterzeichnung der fombolifchen Bücher, 
die durch den Senior Rambach der bejtehenden Ordnung gemäß von 
ihm verlangt wurde, aufs entfhiedenfte — auch im Sinne des qua- 
tenus — verweigerte, Nichts erflärte er mit feiner Unterfchrift bezeugen 
zu wollen, als feine Zugehörigkeit zur Lutherifch»proteftantifchen 
Kirchengefellichaft. Damit war das erfte Wort eines Banned ge- 
ſprochen, unter dem während feines Direftorates die gläubige Richtung 
im Johanneum ftehen follte. Daß das Lehrereollegium möglichft in 
diefem Sinne componirt werden mußte, war felbitverftändlih. Nicht 
einmal die Mythologie durfte von einem gläubigen Lehrer docirt werden. 
Unter feiner Bedingung aber ließ ſich Gurlitt darauf ein, für den 
Religionsunterricht „myſtiſche“ Theologen anzuſtellen. Von einer 
Pflege des religiöfen und gottesdienftlihen Sinnes unter den Echülern 
‚war bald feine Nede mehr. Sein eigener Unterricht wie feine Vor— 
lefungen im afademifchen Gymnafium athmeten den Geift Röhr's und 
Wegſcheider's. Je mehr aber der Wogenfchlag des im evangelifchen 
Deutfchland erwachenden Glaubenslebens auch das Firchliche Leben 
Hamburgs zu bewegen begann, je entfchiedener bereit3 auf einer Reihe 
von Kanzeln von begeifterten Zeugen das lautere Evangelium wieder 
verfündet wurde und wachſende Schaaren anzog, — je unleugbarer 
die Thatfache war, daß der Offenbarungsglaube nicht im Fleinen 
Bürgerftande nur, fondern auch in den angefehenften Namilien der 
Stadt wieder feine Jünger und Süngerinnen fand, um fo fchärfer 
Dldenberg. Widern. 3 
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wurde Gurlittd Eifer gegen den „Myſticismus“ und den drohenden 
Anfturm des „Buchftabenglaubens“. Er fah in ihm eine Geiftes- 
franfheit, die, gefährlich. und anftecfend zugleich, die Jugend Hamburgs 
bedrohe und vor der fie zu bewahren er, der Direktor des Johan 
neums, den heiligen Beruf habe. Seine Schulreden und Programme 
bezeugen ed. Ja mehr noch. Gurlitt fah ſich durch feine Würde 
als Doktor der Theologie ald zu einem Prophetenamte geweiht 
an. Wie Luther, — fo erflärte er — habe auch er als Doktor der 
heiligen Schrift „über die Erhaltung der reinen Chriftenlehre 
nah Maßgabe der Schrift zu wahen und bereits ein- 
geriffenen oder beginnenden Berderbniffen derfelben mit 
unbefiegbarer Wahrheit und Freimüthigfeit, wie fein 
-Mufter Quther, zu begegnen.“ Cein Amt ald Doctor der Theo— 
Iogie fei „dem der hebräifchen Propheten zu vergleichen, die über 
die Neinigfeit und Bervollfommmung der moſaiſchen Religion zu 
wachen gehabt.“ *) 

Es ift fehmerzlih zu fehn, wie arm und trübe der Brunnen war, 
mit deffen Waffer der rationaliftifhe Prophet die Jugend des Johan 
neums tränfte und die Kirche der Reformation von den Berderbniffen 
ihrer Xehre zu reinigen gedachte. Wenn der, der unferm Volke die 
deutfche Bibel und den Katechismus gegeben, aus feinem Grabe zu 
Wittenberg aufgeftanden wäre und damals das Johanneum revidirt 
hätte, er hätte mit Gurlitt, der gleich ihm ein Doctor der Theologie 
hieß, ein Quthermwort geredet, daß diefem die Ohren gegellt hätten. 
Gurlitt mag felber bezeugen, was feine Theologie aus der reforma- 
torifchen Lehre gemacht und welches Bild von Jefu er der Jugend 
einprägte. In feiner Rede vom 11. Detober 1820, die er im Oſterpro— 
gramm von 1821 abdruden ließ, faßt er feine Chriftologie in folgende 
Sätze zufammen: „Tiefer Wahrheitsfinn war e8, der Jefum frei forſchen 
lehrte in den Schriften: der Väter, der ihn lehrte, das mofaifche 





*) Bol. Gurlitts Rede „zur Empfehlung des Vernunftgebrauchs beim Studium 
der Theologie“, Vorbericht pag. XIV, Anmerkung (Hamburg 1822). 
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Geſetz nicht blindgläubig und fflavifch zu verehren, fondern vernünftig 
zu erklären ꝛc. Diefer unbefangene Wahrheitsfinn war es, der ihm 
die großen Vorurtheile der Juden enthüllte... Diefer große Wahr: 
heitsfinn war es, der Jeſum antrieb, das erforfchte Beffere frei und 
ohne Menfchenfurcht zu verfündigen.“ Ungefähr daffelbe wäre Gurlitt 
jederzeit von fich felbit zu fagen bereit gewefen. — Nur, fo verficherte 
er, die Lehre von einem höchften Wefen und von den Tugendpflichten, 
die Lehre von der Unfterblichfeit der Seele und von einer Vergeltung 
nach dem Tode fei die reine Wahrheit des Evangeliums, alles andere 
disputabled Dogma und Menfchenfagung. Und damit feine Schüler 
für ihr weiteres Studium einen ficheren Führer zur Wahrheit fänden, 
fügte er eine dringende Empfehlung der Wegfcheider/ihen Dogmatik 
hinzu, die troß der Angriffe einer „illiberalen“ und „Löhlergläubigen“ 
Partei durch ihr Erfcheinen in dritter Auflage ſich legitimirt habe.*) 





*) Die dritte Auflage war „Piis Manibus Martini Lutheri, viri immor- 
talis memoriae, veritatis evangelicae vindiei,* 2c. zur Feier des be- 
ginnenden dritten Säfulums der Reformation von Wegicheider gewidmet. 
Es fei hier aus ihrem 8 121, der die Aufichrift führt: Summa vitae 
Jesu Christi in libris N. T. enarratur, zur Charafteriftif der Chrifto- 
logie,_die Gurlitt den Schülern des Johanneums einzuimpfen bemüht 
war, folgendes in Heberjegung eitirt: „Die Lebensgefchichte Jeſu Chrifti, 
wenn man fie nach dem Beifpiel ähnlicher Erzählungen aus dem Alter- 
thum gemäß den Grundfägen hiftorifcher Kritik behandelt, lehrt unzweifel— 
haft, daß Jeſus ein Menſch geweſen, der fein anderes Gefhid als das 
eines Menfchen gehabt Hat. Wenn man nämlidy das mythiſche Gewand 
und allen Schmud fortnimmt, von dem einzelne im N. Teftament erzählte 
Thatfahen und Ereigniffe aus frommer- Berehrung gegen ihn umfleidet 
find, fo ergiebt fidy in Kürze folgender Umrif feiner Lebensgeichichte: 
Er wurde unter dem Kaifer Auguftus von galilätfhen Eltern geboren, 
die von den Evangeliften dem davidiihen Etamm zugerechnet werden. 
Schon in feiner Jugend mit vorzüglichen Anlagen des Geiftes und 
Körpers und einem feurigen religiöjen Gefühl ausgeftattet und in bie 
Kunde der Schriften des A. Teftamentes tief eingeweiht, unterwies cr 
nad) dem Borbild der alten Propheten, welche die verderbten Sitten 
ihrer Zeitgenofjen ſcharf geiffelten und zu beffern befliffen waren, feine 
Schüler und andere Zuhörer auf feinen Yußreifen mit unermüdlichem 
Eifer. Indem er hiebei vorzüglich die Sagungen und Spitfindigfeiten 
der Pharifäer ſcharf angriff, den Unglauben der Eadducäer ftrafte und 
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Sn welchem Lichte aber der Direktor des Johanneums die- 
jenigen, die im Worte der heiligen Schrift einen andern Inhalt 
fanden und in Chrifto den eingeborenen Sohn des Tebendigen 
Gotted erkannten, feinen Schülern vor Augen ftellte, dafür giebt 
deſſen Ofterprogramm von 1818 ein charakteriftifhes Beifpiel, das 
zugleich die Intoleranz jenes Nationalismus zeigt, der die Toleranz 
als höchſte chriftliche Tugend zu preifen nicht aufhörte. Gurlitts Zorn 
war damald durch Claus Harms entflammt, der im Jahre vorher bei 
der Subelfeier der Reformation feine 95 Thefen dem Nationalismus 
ind Angeficht geworfen und wie weithin, fo auch nach Hamburg ge- 
wirkt hatte. Gurlitt mahnte zunächſt feine der Theologie fich widmenden 
Schüler zur Befcheidenheit, Mäßigung und Humanität bei Beurthei- 
lung abweichender Meinungen; dann aber fuhr er fort: diefe Geduld 
und Milde empfehle er nicht gegen diejenigen, die bei höchiter 





überhaupt die Religion feiner Volksgenoſſen auf ein lauteres Trachten 
nad fittliher Gefinnung und rehtem Wandel zurüdzuführen fuchte, wurde 
er durch feine Reden und ausgezeichneten Thaten bald jo berühmt, daß 
er von Mehreren für einen Propheten und felbit für den von den Juden 
damals- ſehnlichſt erwarteten Meffias gehalten wurde. Und er jelbit, 
durch verfchiedene Aussprüche des A. Teftamentes dazu geführt, gewann 
nad) den Begriffen feiner Zeitgenofjen und nad) weifer Leitung der gött- 
lichen Borfehung die fefte Meberzeugung von feiner meſſianiſchen Würde 
und feinem göttlihem Lehramte. Obgleich er, duch Streben nad) Tugend 
und Heiligkeit ausgezeichnet, nur eine gereinigte moſaiſche Lehre feinen 
Volksgenoſſen brachte und duch fein eigenes Vorbild empfahl, aud) 
deutlich genug erklärt hatte, daß er feine politifche, fondern eine moraliiche 
Neform bezwede, fand er doch viele mächtige Feinde, die in feiner Lehre 
einen Angriff auf ihre Herrfchgier und ihre weltlichen Interefjen ſahen. 
Nachdem er ihren Nachftellungen lange muthigen Widerftand geleiftet, 
unterlag er ſchließlich denſelben. Zum Tode verurtheilt, wurde er von 
den Führern des unfinnigen Pöbels gefreuzigt. Als er aber den Um— 
ftehenden geftorben zu fein ſchien (aljo nur jcheintodt war) und nad) 
wenigen Stunden vom Kreuze genommen und von Freunden fürſorglich 
in ein neues Grab gelegt war, kehrte er nach Gottes Leitung am dritten 
Tage wieder in’s Leben zurüd, und nachdem er nod) einige Male feine 
Sünger befucht und fie von neuem von feiner Abficht, eine neue Religion 
zu begründen und auszubreiten, unterrichtet hatte, trennte er ſich von 
ihnen und ward jpäter nicht mehr von ihnen gejehn. 
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Dummheit (stupor) und Unwiffenheit in fo wichtigen Fragen fich 
allein für flug hielten und fogar entweder durch heimliche Intriguen 
(insidiis) auf das Berderben (pestem) guter und gelehrter Männer 
hin machinirten, welche Beiferes lehrten, ald jene trägen Silbenftecher 
aus irgend einem ſchlechten Katechismus entnommen, oder gar öffentlich 
als turbulente Prediger aufzutreten nicht errötheten und das Gift ihrer 
Bosheit und PVerleumdung vor dem unerfahrenen, auch weiblichen 
Möbel (plebecula), ja vor Fürften und hohen Beamten auf die 
Schriften jener Männer auöfpieen. Bon diefer Gattung hätten wir 
fürzlih einen nicht übeln (probabilem) Poftillenfchreiber,*) dem es 
aber an aller Gelehrfamfeit fehlte, 95 theologifche Thefen voll Dumm— 
heit und Arroganz aufftellen fehn u. f. w. 

Senator Martin Hudtwalder, der fpätere Freund Wichernd 
und des Rauhen Hanfes, dem wir in jenen Jahren zum erften Mal 
in dem Kampf um die Glaubensfhäße der Kirche begegnen, hielt es 
für feine Gewifjenspflicht, gegen die Angriffe auf Bekenntniß und 
Kirche, die damals von dem rationaliftifhen Paſtor Nengel in Aerger— 
niß erregender Weife ausgegangen waren und von Gurlitt in einer 
Schulrede unterftüßt wurden, den Senat in Anfpruch zu nehmen, 
Nach ernften Berathungen mit Dr. Benefe, dem Sefretär der Ober- 
alten und der Bürgerfchaft, mit Friedrich Perthes und mit Carl 
Sieveking hielt er am 29. Juni 1821 im Senat einen Vortrag, durch 
den diefer aus der Paffiwität, mit der er die evangelifchr-lutherifche 
Kirche Hamburgs zum Schaden des öffentlichen Wohled vom Ratio- 
nalismus depofjediren ließ, herausgeſchreckt werden follte. In feinem 
Vortrag wies Hudtwalder u. U. auf die ſyſtematiſchen Angriffe des 
Direftor Gurlitt wider das pofitive Chriftenthbum und auf die Ge- 
waltthat hin, mit der er feinen Schülern an Stelle des Chriftenthums, 
deffen Grundlehren er als befeitigt proflamire, einen entfihiedenen 
Deismus unterfchiebe, während zugleih — wofür fchlagende Beweiſe 





+ Die Harms’she „Sommer: und Winterpoftille” war damals eben in 
erfter Auflage erjchienen. 
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von ihm gegeben wurden — der Religiongunterricht im Johanneum 
in der unverantwortlichiten Weife vernachläffigt und unter den Schülern 
eine haarfträubende Unwiffenheit in chriftlihen Dingen groß gezogen 
werde. Die Mißachtung des hriftlihen Glaubens bringe aber in der 
Bevölkerung ihre verhängnißvollen und tief beflagenswerthen Früchte. 
Und bier entwarf der Redner, der ald Criminalift hinter die Schleier 
des Tageslebens zu bliden veichliche Gelegenheit hatte, ein Bild der fitt- 
lihen Zuftände Hamburgs, wie es Wichern, — der damals als dreizehn— 
jähriger Knabe auf der Schulbank des Johanneums ſaß, — fieben 
und zwanzig Jahre fpäter, unter den Erfehütterungen der Revolution, 
den großen Städten Deutfchlands mit dem Rufe zur Buße vor 
Augen gehalten hat. 

Das Wort Hudtwalders brachte im Senat feine geringe Auf— 
regung hervor. An einer Stelle verlangte der damalige Protoſcholarch, 
Senator Baufch, vom Präfidium, dem Bortragenden Stillfhweigen 
aufzuerlegen. Freilich ohne Erfolg. Ganz thatlos Fonnte der Senat 
nicht bleiben. Cine Commiffion wurde von ihm zur Berathung ded 
Bortrages niedergefegt, und Hudtwalder drang in ihr u. A. auf gründ— 
liche Reform des Neligionsunterrichts im Johanneum. Vergeblich. 
Der Vortrag wie der Antrag wurde eingefargt und zur Ruhe beftattet. 

Sicherlich hat Dr. Gurlitt von diefen Vorgängen Die genauefte 
Kenntnig gehabt, und aufs Neue erhob er zur Warnung vor dem 
Abgrund der „Schwärmerei“ und des „Buchitabenglaubens“ feine 
Prophetenftimme. Am 18. April 1822 hielt er „beim Abgange 
einiger ftudirender Jünglinge aus dem Johanneum“ jene vielberufene 
„Rede zur Empfehlung des Bernunftgebraubs bei dem 
Studium der Theologie.“*) Bor den Augen der Schuljugend 
und mit einem gelehrten Apparate, gegen den auch die gereifteften 





*) Wenige Monate darauf erfchien diefelbe, auf Anlaß der durch fie her- 
vorgerufenen Bewegung, mit einem Vorbericht und einer kurzen Geſchichte 
der Dreieinigfeitslehre in den erften drei Jahrhunderten, im Drud, — 
dem Senior des Hamburger Minifteriums Dr. Willerding bei feiner 
funfzigjährigen Amtsfeier ehrfurchtsvoll gewidmet. 
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derfelben nur wehrlos fein konnten, errichtete ev dem Nationalismus 
ein ideales Standbild, deſſen Haupt er feierlich mit Aranz und Krone 
ſchmückte, und vor dem er den Weihrauch der Bewunderung anzündete, 
Diefem Bilde aber ftellte er eine Mißgeſtalt gegenüber, ein krüppel— 
haftes Gefchöpf, verwachjen, mit zwei Angefichtern, das eine blöde 
und bornirt, das andere pfiffig, heuchlerifeh, und die Züge niedriger 
Knechtichaft tragend. Das war der Angeklagte, der Widerfacher. des 
Nationalismus, ein Feind der Gelehrfamkeit, ein blinder Schwärmer, 
ein „Barbar“ und Buchftabenfnecht, der immer nur Glauben! Glauben! 
fehreit und nicht weiß, was Glauben ift; der Aberglaube und Unduld- 
famfeit ausfät, Pietät und Dankbarkeit ausrottet, Freundſchaften löſt, 
den Familienfrieden vergiftet, die Eintracht in der Kirche, in Bürgers 
fchaften und Staaten vernichtet, — „und dies alles unter Borwand 
und Mißbrauch der Worte: um Chrifti willen!“ Was -follen wir 
mit ihm thun? Er ift des Todes fhuldig! Das war — trotz einer 
vorfichtig einfchränkenden Wendung — der langen Nede kurzer Sinn. 
„Sehet da, meine geliebten Jünglinge, dies find gar leicht die traurigen 
moralifchen Folgen einer illiberalen, zu eng auf unmefentlihe Meinungen 
befchränften theologifchen Denkart, vor welcher ih Euch ernſtlich warne, 
falls Ihr auch Fünftig andere Meinungen von diefer oder jener Lehre 
faſſen folltet, ald die meinigen find.“ 

Hinrich Wihern war damald vierzehn Jahre alt. Wir haben 
feinen Grund zu bezweifeln, dag er unter den Hörern gemwefen tft. 
Gurlitt fannte ihn wohl und hatte auf den Anaben, deifen Er— 
fcheinung und Art einen nicht gewöhnlichen Ernft und eine nicht all» 
tägliche Bedeutung erkennen ließ, längſt fein Augenmerk gerichtet, 
Gr ahnte in jener Stunde nicht, daß die Saat feines Wortes im 
Herzen dieſes Knaben eine ganz andere Frucht zeitigen werde ald er 
gemeint. Ginft hatte er (1805) feinen Lieblingsſchüler David 
Mendel, den Sohn des jüdischen Handeldmannes, nach abgelegtem 
Maturitäts-Eramen unter großen Hoffnungen entlaffen, aber es erleben 
müſſen, daß aus ihm der Profeffor August Neander wurde, der 
den rationaliftifchen Echulftaub des Johanneums für die evangelifche 
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Kirche in Saaten des Glauben! zu wandeln berufen war. Hätte 
Burlitt in jener Stunde die Zukunft des Tertianers Hinrih Wichern 
gekannt, er hätte Ach und Wehe über ihn gerufen. Viele von Gurlitts 
Gefinnungsgenoifen haben, ald deſſen Mund längit verftummt war, das 
ftatt feiner gethan. s 

Die geiftige Atmosphäre, die der Knabe im Johanneum athmete, 
und die fiharfe Zugluft, die dort auf ihn eindrang, Fonnte auf die 
Entwickelung feines inneren Lebens ihren Einfluß nicht ſchuldig 
bleiben. Mehr als ex ſich damals bewußt war, trug er die fruchtbaren 
Keime religiöfen Bedürfend und Lebens in fi, die, von Elternliebe 
gepflegt, in dem geheimnigvollen Grund feiner Seele fich regten. Der 
Ernft und das Gewiſſen des tief angelegten Knaben begann fich gegen jene 
Einflüffe zu fträuben, und um jo mehr, je gewaltthätiger jie auf ihn 
eindrangen. Die Autorität des Direktord war ohnedied für ihn feine 
bedingungslofe mehr. Die Jugend mißt fchärfer, als Lehrer es zu 
ahnen pflegen. Als Wichern in's Johanneum eintrat, hatte die 
Wirkſamkeit Gurlitts ihre Sonnenhöhe längft überfhritten. Er war 
damals 64 Sabre alt, und die Kraft des zart conjtituirten Mannes 
in aufreibenden Arbeiten und Kämpfen bereits erfchüttert. Seite 
dem waren Jahre vergangen, und ein jedes ließ jchmerzlicher empfinden, 
daß der Feierabend ihm zu gönnen war. Die Schüler ſahen es klar 
genug, daß der Unterricht wie die Disciplin der Anftalt litt, und was von 
Mittelmäßigfeiten im Lehrerperfonal vorhanden war, Raum hatte ſich 
breit zu machen. Es fehlte der Fräftige Vorgang und der Sporn des 
Direftors, der nur in der Polemik gegen die „Orthodoxie“ feine Kraft 
ungebeugt und feinen Eifer flammend erhalten hatte, Dem gegen— 
über wurden Schüler, die wie Hinrich Wichern felbititändiger geartet 
waren und zu Flarem Urtheil die Maßſtäbe in fich trugen, um fo 
mehr zu einem Widerftand gegen die Machtfprüche feiner rationalifti= 
hen Kritif hingedrängt. Was folhe Antaktion nicht zum mindeften 
unterjtüßte, war die öde Zroftlofigkeit der Religionsjtunden, deren 
Armuth und Langeweile den Unmuth und Widerfpruh des wahr— 
heitödurftigen, feurigen Knaben herausforderte. Welch anderer Geift 
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wehte ihm aus Rautenbergs, Johns, Strauchs Predigten entgegen, 
unter deren Kanzeln er Sonntags mit den Eltern laufchend ſaß. 
Und diejenigen, die über deren Myſticismus und todte DOrthodorie 
im Namen der Aufklärung das Anathema fchleuderten, — was gaben 
fie?! — Unter Wicherns Schulfameraden waren folche, die mit ihm 
gleich dachten und mit denen er fih in manchem ernten Geſpräche 
verftändigte. Bor Allem war es Heinrih Reils, fein Spiel- 
genoſſe aus der Kinderzeit, nun fein Herzensfreund, mit dem er 
eins war in dem Widerfpruch gegen die anmaßende Hohlheit diefes 
die heilige Schrift und den Katechismus mißhandelnden Religions- 
unterrichts. Und doch beunruhigte ihn eine wachfende Unficherheit dar- 
über, ob nicht die Kritik, für die ein Mann wie Gurlitt mit fo feiter 
Meberzeugung und fo großer Gelehrfamfeit eintrat, auch ihre berechtigte 
Seite haben möchte. Wie weit reicht diefe dem Schriftwort gegenüber? 
Wo ift die Grenze, an der dad Willen hinter dem Glauben zurüdtreten 
muß? Wenn wir die Vernunft von Gott empfangen haben, um die 
Wahrheit zu prüfen und zu erkennen, wie kann von uns ein Glaube 
verlangt werden, den die Vernunft verweigert? Wer beweift mir, daß 
die Ergebniſſe der Schriftauslegung und der hiftorifhen Forſchung, 
auf die fich Gurlitt beruft, Falfch find? Und wenn fie auch nur zum 
Theil richtig wären? — Solche und ähnliche Fragen beunrubigten 
den Knaben aufs lebhaftefte, und Niemand war da, der ihm geholfen 
hätte. Dann famen Stunden über ihn, in denen der Zweifel ihn 
übermochte und der fromme Glaube an Ehriftum ihm wie ein wefen- 
lofer Schatten in Nichts zu zerfließen ſchien. Nur Reils gejtand er 
das ein — und feinem Vater, denn diefem fagte er alles. Aber der 
Vater Fonnte nicht mehr als mit liebevollem Worte ihn aufrichten 
und ihn zur Geduld mahnen. In der Schule aber gerieth er mit 
Kameraden, die in das auch in Öffentlichen Blättern erhobene Gefchrei 
gegen die Orthodoren mit fnabenhafter Leidenfchaftlichkeit einftimmten, 
in heftige Disputationen. Dann fuchte er eine Befriedigung darin, 
wie man über ihn auch die Achſeln zuden mochte, für den verhöhnten 
Bibelglauben einzutreten, und ein Feuereifer  fprühte dem Knaben 
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dabei aus den Augen und von den Lippen. Aber wenn er hernach 
mit ſich allein war, dann begann der Zweifel wieder, den er todt zu 
reden gefucht, wie ein Wurm an ihm zu nagen. Ihn erfaßte ein 
Verlangen, aus dieſem unglüdfeligen Zwiefpalt befreit zu werden; 
aber wie? wann? — Und ein Wunfch, ein Traum ging ihm durch 
die Seele: dag er einmal Theologie ftudiren und die Wahrheit von 
Ehrifto ergründen und was er ergründet, ausbreiten und in die Welt 
hineinpredigen möchte. 

Während es im Herzen des Anaben fo gährte und die Schule 
mit ihren. Forderungen ihn in unabläffiger Thätigfeit hielt, fand er 
im häuslichen Leben gegen diefe Spannungen ein. heilfames Gegen- 
gewicht. Sonnenhell freilih war die Häuslichkeit nicht immer. Die 
fieben Kinder — denn fo groß war ihre Reihe geworden — durch— 
zubringen und zu erziehen, war für den Vater bei feinem bejcheidenen 
Einkommen Feine geringe Aufgabe. Es gehörte die ganze Thätigkeit 
und Tüchtigfeit der arbeitfamen, unverdroffenen und unermüdlichen 
Mutter dazu, um mit Wenigem viel zu leiften und bei aller Spar— 
famfeit dem Mann und den Kindern das Gefühl häuslichen Behagens 
zu fihern. Die muntere Kinderfchaar Fonnte der Mutter den Kopf 
auch heiß machen. Wenn der Bater nicht zu Haufe war, — und 
er brachte nach wie vor den größten Theil des Tages auf dem 
Comptoir zu, — mußte Hinrich der Mutter manchmal helfen, damit 
dem Rumor des Fleinen Volkes, der ihn in den Schularbeiten ftörte, 
Einhalt gefchehe, und er wurde heftig, wenn die Brüder fich nicht 
wollten fagen laſſen. Die Jamilte wohnte feit 1821 in der Kurzen 
Straße. Sie war dorthin gezogen, um dem Dater, deſſen Gefund- 
heitszuftand immer größere Schonung forderte, den Weg nad dem 
in der benachbarten Bohnenftraße belegenen Gomptoir zu erleichtern. 
Seine Geftalt war gebeugter, fein Athem Türzer geworden, und auf 
feiner edlen Stirn lag oft die Wolfe verfchwiegener Sorge. Aber 
mit ununterbrochener Ausdauer, auch wenn die Kräfte ihn verlaffen 
wollten, führte er feine Berufsarbeit fort. Noch immer holte Hinrich 
ihn, fo. oft e8 feine Schulaufgaben geftatteten, Abends vom Comptoir 
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ab, und der gemeinfame Heimweg war beiden eine Herzensfreude. 
Nach dem Abendeſſen feste fih dann Hinrich an's Klavier und der 
Vater beauffichtigte mit. Fundiger Sorgfalt feine Webungen. Seit 
dem Eintritt des Knaben ins Sohanneum hatte er ihm Klavier: 
unterricht geben lafjen, um das reiche Talent Hinrichs in geordneter 
Weife zu bilden. Der Heine Herr Bed war fein Lehrer geworden 
und hatte auch an diefem Echüler feinen wohlerworbenen Ruf als 
Muſikmeiſter aufs befte bewährt. Die Fortfihritte Hinrichs waren 
des Vaters tägliche Freude. Er fpielte bereits fchwierige Compofitionen 
vom Blatt und mit einem Geift und Leben, in dem fein eigenes 
Iunenleben fih ahnungsvoll fundthat. Und wenn der Vater noch 
jpät an den Schreibtifch fich fegte, um die mitgebrachten Notariats- 
jachen zu erledigen, dann lieg er den Knaben manchmal bis über 
Mitternacht hinaus in feiner Nähe bei den-Büchern fiten, und hin 
und her wurde ein trauliches Wort gewechfelt, bis Hinrich zur „Guten 
Nacht" an feinem Halfe hing. Wie zu feinem Vater fonnte er doch 
zu feinem Menfchen auf der Welt reden, und Niemand hatte ein 
Hören wie er. In feiner Liebe wußte fich der Knabe geborgen, 
Nicht den Bater nur, auch den Freund hatte er an ihm. Als 
Hinrich fpäter ein Tagebuch zu führen begann, fchrieb er, auf jene 
Zeit zurücdblidend und auch der Schule gedenfend: „Solange ich 
Lehrer gehabt, wie viel ich auch manchem von ihnen verdanfe, 
— du weißt ed, mein Gott, wie ich fie lieb babe! — aber mein 
Inneres erfannt hat feiner, Mein Bater war der Einzige, der mich 
ganz verftand wie ich war, mit allen meinen Gebrechen und auch mit 
allem was in mir zum Lichte emporftrebte. D er hatte ein fo reines 
Gemüth, das für alles Gute, Edle und Schöne entbrannt war. Und 
wie liebte er mich!“ 

Die Familie lebte fehr eingezogen, fo gut wie auf fich allein be— 
ſchränkt. Allenfalld machte der Bater am Sonntag Nachmittage einen 
Beſuch bei einem befreundeten Kaufmann in Altona, zu dem er feinen 
Hinrih mitnahm. Bon den wenigen andern Berührungen-muß die mit 
einem Nachbar erwähnt werden, der auf die geiftige Entwidelung des 
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Knaben nicht ohne Einfluß geblieben if. Es war der in der Kurzen 
Straße wohnende Schuhmacher und Lederhändler Oswald, ein in feiner 
Art feltener Mann. Bon lebendigem Glauben erfüllt, hatte er 
eine tief denffame, zu möftifchen Spefulationen geneigte Natur, wie 
fie gerade unter Männern feines Gewerfed bisweilen fich findet. 
Er gehörte zu der Art von Stillen im Lande, die im PVerborgenen 
ihr Leben in Gott führen und in die Geheimniffe des Glaubens auf 
eigenen Wegen fich verfenfend, von dem Babel der Welt mit be= 
wußtem Widerfpriche fih fen halten. Er war fohriftfundig wie 
jelten Handwerker es fein mögen, und das Wort Gotted war als eine 
Kraft in feinem Hausftande zu fpüren. Seine Frau war mit ihm 
gleichen Sinnes und beide hielten ihre Kinder fleikig zum Gebet an. 
Sein Knabe, der wenig jünger war ald Hinrich Wichern, war in 
erftaunlicher Weife in der heiligen Schrift bewandert und mußte 
nicht nur einen Theil der Pfalmen, fondern ganze Abfchnitte aus 
dem Neuen Teftamente auswendig. Wenn der Meifter Oswald Feier- 
abend gemacht, dann pflegte er in den rätbfelvollen Schriften feines 
Gewerksgenoſſen Jakob Böhme, defjen tieffinnige Spekulationen ihn 
mächtig anzogen, bis in die Nacht hinein zu ftudiren. Hinrichs 
Mutter Sprach gern einmal bei der Frau Dswald nachbarlich vor, 
denn diefe war eine trefflihe, auch in allen Wirthfchaftsfachen wohl 
erfahrene Hausfrau, und die Verbindung der Frauen brachte auch 
ihre Kinder in freundfihaftlihe Berührung. So geſchah e8, daß der 
Schuhmachermeifter Dswald fein Augenmerf auf Hinrih Wichern 
richtete und eine Witterung davon empfing, daß in dem Knaben 
ein Durft nah göttliher Wahrheit lebendig war. Er ließ ihn 
je zuweilen ein Wort hören über die Wunder der Offenbarung 
und über das geheimnigvolle Band zwifchen dem dreieinigen Gott 
und der Naturwelt. Was der Knabe davon vernahm, zog ihn an 
und bewegte in ihm Fragen, die, faum von ihm felbit verftanden, 
in feinem ahnungsvollen Sinne aufgedämmert waren. Es zog ihn 
zu dem Meifter Oswald, um mehr von ihm zu hören. Aber der 
Vater fuchte dem zu wehren. Seiner einfach klaren Natur war die 
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Weife des Nachbars fremdartig, und er mochte fein Kind vor der 
Berührung mit einer Vorftellungswelt, die ihn leicht vermwirren 
fonnte, bewahrt ſehn. Hinrich folgte dem Winfe des Vaters, ob 
auch nicht ohne Kampf. Der Schuhmacher Oswald follte ihm fpäter 
ein prophetifches Wort fagen, dad er bis in fein Alter nicht ver- 
geilen hat. | 

Das Jahr 1823 wurde für die Familie, und in befonderem 
Sinne für Hinrich, ein entfcheidendes. Das Leiden des Vaters ftieg 
in Beforgnig erregendem Maße. Schon konnte er nur einige Stunden 
des Tages auf dem Gomptoir arbeiten; dann war er ganz an fein 
Kranfenzimmer gefeijelt, von der Pflege der Gattin, von der Liebe 
der Kinder umgeben. Hinrichs Seele ward voll Bangend um den 
geliebten Vater. In diefen Zeiten der Noth gefhah es, daß er 
zuerft es lernte, in brünftigem Gebet feinen Gott um Hülfe an- 
rufen. Wohl hatte er von Kindheit auf gebetet, wie die Eltern es 
ihn gelehrt, und er bezeugt es felbft in feinem Tagebuche, daß 
wohl fein Abend vergangen war, an dem er nicht feine Hände 
gefaltet hätte. Aber er geftcht es auch, daß dies doch nur ein Beten 


in Worten, nicht aus tiefſtem Herzensgrumde gewefen fei. Jetzt zum 


eriten Male trieb die Angft der Kindesliebe ihn zum Reden mit 
feinem Heiland von Perfon zu PBerfon, und aus der Tiefe flehte er 
ihn an um das Leben feines Vaters. Er meinte auch ſolche Gewif- 
heit der Erhörung feined Gebetes zu empfinden, daß er nicht zmweifelte, 
Gott werde den Bater am Leben erhalten. 

Aber welch ein Schreden durchfchüttelte ihn, als eines Morgens 
die erftidende Stimme des Vaters aus der Kammer: Mutter! Mutter! 
rief, — ald die Mutter hineinftürzte und die Gefchwifter ihr folgten, 
als fie bebend an feinem Bette ftanden, und die Schauer des Sterbens 
den Geliebten erfaßten. Seine legten Blicke ruhten auf den Seinen, 
und ihm brachen die Augen. 

Es war der 14. Auguft 1823, Morgens 6 Uhr. Diefe Stunde, 
die erfchütterndfte, die der Anabe erlebt, wurde ein Wendepunkt feines 
Lebend. Durh Dunkel der Trübfal follte er zum Licht geführt 
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werden. Drei Jahre fpäter fehrieb er in fein Tagebuch: „Was mir 
unmöglich fehien, war gefchehen, — o welch ein harter Schlag! 
Und doch wurde er mir der Grundftein zu einer neuen Zukunft. 
Herr, wie find deine Gerichte und Wege unbegreiflich, hoch über 
alle Himmel erhaben! Ich will auch. für das Kreuz deinen Namen 
loben.“ 

Als der Vater ftard, ftand Hinrich im jechzehnten Lebensjahre. 
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Fortfehung. Wichern als Gehülfe im Pluns'ſchen Inftitute. 
Die Rückkehr nach Hamburg, Oktober 1827. 





Durch den Tod des Vaters wurde die Familie in die ſchwie— 
rigſte Lage verſetzt. Zu der Trauer um den Heimgegangenen trat die 
Sorge um die Zufunft, die auch den Kindern, vor allem Hinrich ald dem 
älteften, nicht verborgen bleiben konnte. Der Wittwe hatte fie längjt 
vor Augen geftanden und fie mit Bangen erfüllt. Wie oft hatte 
der, der num gefchieden war, in der Stille mit ihr getheilt, was 
unter den Leiden des Siechthums ihm am Herzen nagte, und jeden 
Schritt mit ihr erwogen, der zu einem lange erfehnten Ziele führen 
follte. Es handelte fih um die Sicherftellung eines Legates, das 
ein naher Verwandter feiner Mutter der Familie teftamentarifch hinter- 
laffen hatte, auf das der Notar Wichern einen berechtigten Anfpruch 
glaubte erheben zu müſſen, und deſſen Berluft zu. befürchten jtand. 
Daffelbe war bedeutend genug, um in feinem Todesfalle die Seinigen 
vor jeder ernftlihen Sorge zu ſchützen. Nach fchriftlichen Notizen, 
die in feines Sohnes hinterlaffenen Papieren fih finden, war nod 
vor der Verheirathung feiner Eltern über dies Legat unter den nächit- 
berechtigten Erben ein Proze geführt worden, der in einem gütlichen 
Bergleih feinen Ausgang gefunden hatte. ‚Die Yormulirung des 
legteren ſcheint aber feine juridifch zweifellofe gewefen und die Schwierig- 
feit dadurch gewachfen zu fein, daß über die Verwaltung des bei vers 
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fhiedenen Firmen angelegten Capitald feine volle Klarheit zu ges 
winnen war. Der Notar Wichern hatte gethan, was in feinen Kräften 
ftand, um diefe Unficherheiten zu befeitigen und die Hoffnung auf 
Ichliegliche Erhaltung des Capitals für feine Kinder nie aufgegeben. 
Jetzt, nach feinem unerwartet fhnell erfolgten Tode, blieb diefe Hoff- 
nung unerfüllt. Es fcheint, daß der bedrängten Wittwe nichts als 
eine wenig erhebliche Aushülfe geboten wurde, die eben nur für den 
Augenblid und die nächiten Einrichtungen nothdürftig hinreichte. Die 
Noth Flopfte an die Thüre. 

Hinrich machte zum erften Mal in feinem Leben die erufte, für 
feine Zukunft fo wichtige Erfahrung der Armuth. Die Mutter, zu 
vüftigem Thun bereit, faßte den Plan, mit dem Geringen, was auf- 
zubringen war, ein Feines Gefchäft mit holländifchen Waaren anzu— 
legen. Hinrich aber, in dem Bewußtfein feiner Verpflichtung als 
des älteften Eohnes, war fofort entſchloſſen, durch Stundengeben der 
Mutter eine Stüße zu werden. Hatte er bei Herrn Bed etwas 
Tüchtiges im Klavierfpiel gelernt, warum follte er nicht ſelbſt 
Klavierunterricht geben? Sofort wandte er fih an dieſen mit 
der Bitte, dag er ihm Schüler zuweifen möge; er wolle, fo ver- 
fiherte er, fih alle Mühe geben und gem auch mit geringem 
Honorar vorlieb nehmen. Der trefflihe Mann fannte Hinrich und 
wußte, daß er feiner Empfehlung Ehre machen werde, Nicht. lange 
währte es, fo fonnte er den dringenden Wunfch des Knaben erfüllen. 
Der erfte Schüler, den er ihm zuwies, zog bald einen zweiten, einen 
dritten nach fih. Bald war Tag um Tag befegt, und an jedem 
Nachmittag, fobald die Schulzeit vorüber war, wanderte der Sefundaner 
zu feinen Schülern, Fam müde genug nach Haufe und ſaß dann bis 
in die Nächte an feinen Echularbeiten. Die Klavierftunde wurde ihm 
mit acht Schillingen bezahlt, wenig genug, doch für den, der zum 
erſten Mal dur Selbſterworbenes die Sorgen der Mutter erleichtern 
fonnte, ein Reichthum. — In derfelben Zeit aber follte der Ernſt 
des Knaben noch durch tiefere Intereſſen in Anfpruch genommen 
werden, 
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Hinrich war noch nicht confirmirt und es fihien hohe Zeit, das 
er für ‚die Confirmation vorbereitet werde. Die Mutter berieth dar- 
über mit dem Notar Hübbe, der in freundlicher Theilnahme der 
Familie nahe geblieben war, und diefer trat mit feinem Bruder, dem 
Paſtor Hübbe in Berathung, deren Ergebniß war, daß der Candidat 
Wolters, der Freund und fpätere Echmwiegerfohn des letzteren, mit 
dem Confirmanden-Unterricht Hinrichs betraut wurde. In damaliger 
Zeit war e8 in Hamburg fehr gebräuchlich, daß die Vorbereitung 
zur Confirmation dureh Gandidaten erfolgte, während die Kenfirmation 
feldjt durch diejenigen Paftoren vollzogen wurde, in deren Vertretung 
die Vorbereitung übernommen war. Die Eonfirmation geſchah damals 
übrigens nicht öffentlich, jondern entweder in den Familien der Confir— 
manden, oder in den Paſtorenhäuſern. Erſt zehn Sabre fpäter ift 
durch Beſchluß des Miniftertums die öffentlihe Konfirmation in 
Hamburg eingeführt worden. 

Der Kandidat Otto Wolters gehörte der Neihe jüngerer Theologen 
an, die damals in Hamburg das Evangelium mit Glaubensfreudigfeit 
befannten. Auch er war ein Echüler des Johanneums, in dem er 
einft den Nationalismus Gurlitts mit voller Zuftimmung in fid 
aufgenommen. Im Sabre 1815 als der Erfte der Primaner aus 
der Anftalt jcheidend, in der aud John, der fpätere Wohlthäter 
Wicherns, fein Mitfchüler und Freund gewefen war, hatte er von 
feinen Gommilitonen in einer Nede Abfchied genommen, in welcher 
er im Geifte Gurlitts die Nachahmung guter Beifpiele ald das wichtigste 
Beförderungsmittel der fittlichen wie der wiljenfchaftlichen Bildung 
gepriefen. Als er aber 1819 von feinen Univerfitätsftudien nach 
Hamburg zurückkehrte, war er ein anderer geworden. Befruchtet von 
Schleiermacher und Neander, hatte er die Keime einer lebensvollen 
Theologie heimgebracht und mußte es darum bald erfahren, das Gurlitt, 
zu defien Gollaborator er gewählt worden, in den auf ihn geſetzten 
Hoffnungen fich bitter getäufcht fah. Auch Wolters fand er von dem 
Gifte des Myſticismus angeſteckt! Die darüber entftandenen Zer— 
würfniffe wurden nur zu offenfundig, ald er demfelben, zum großen 
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Schmerz der Schüler, den mythologifhen Unterricht entzog. Sehr 
bald darauf wurde Wolters, durch feine Predigten ausgezeichnet, zum 
Diafonus an St. Catharinen gewählt, derfelben Kirche, an N 
fein früh verfiorbener Vater einft gewirkt hatte. 

Die Verbindung mit ihm ift für Hinrih Wichern von ent— 
fheidender Bedeutung geworden. Gr fand an Wolters den, der in 
der Gährung feined Denfens und Suchens ihm ein liebevoller und 
einfichtiger Helfer wurde und in die Erfenntniß der Schriftlehre ala 
der Erfte mit Klarheit ihn einführte. Selbſt durch Zweifel und 
Kämpfe hindurchgegangen, hatte Wolters für den Kampf um die 
Wahrheit, der die Seele des Knaben bewegte, einen Maßſtab, und 
der auf Gott gerichtete Ernſt des tief angelegten, reich begabten Confir— 
manden feffelte an ihn fein lebhaftes und warmes Intereffe. Hinrich 
entdecte fih dem führenden Freunde — denn ein Freund wurde er 
ihm — mit dem vollen Widerfprudh, den er aus der Rüſtkammer 
der „Vernunft“ bisher von feinen Lehrern empfangen, und was von 
ihm nur halb überwunden ‚oder unüberwunden niedergehalten war, 
oder aus dem Grund des eigenen Denkens fich widerfprechend erhob, 
wurde von ihm rüdhaltlos gegen den Unterrichtenden in den Kampf 
geführt. Wolters machte die Löſung feiner Aufgabe fih nicht leicht. 
Der Unterricht war für ihn felbit eine Erprobung der Refultate feiner 
Studien und der Arbeit feines eigenen inneren Lebens. Er ermüdete 
nicht und fam Schritt für Schritt vorwärts; aber er erfannte, daß, 
wenn irgendwo, fo diefem Schüler gegenüber das Gewicht bloßer 
Autorität Fein ausreichendes fei und dag ihm das Bewußtfein felbft- 
ftändiger Entwidelung ungehemmt müſſe gelaffen werden. Gerade 
die Anerkennung feiner Freiheit wurde von Wichern ald eine Wohl: 
that empfunden, und er dankte e8 Wolters, daß diefer, um feinem 
Werden Raum zu laffen, die Stunde der Konfirmation weiter, als 
es ſonſt zu gefchehen pflegte, hinausfchob. Erſt am 12. Mai 1825 
wurde Wichern confirmirt, und am 8. Juni communicirte er zum 
erften Male. Trotz der Lauterfeit feines Befenntniffes und feines 
Gelübdes fehlte ihm aber noch viel an der glaubensfreudigen, auf ſelbſt— 
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erlebter Erfahrung ruhenden Zuftimmung zum Gvangelium. Wieviel 
ibm noch fehlte, ahnte er damals felber nicht; aber für die erkenntniß— 
mäßige Erfahrung der chriftlichen Wahrheit und die Hingabe an fie 
war eine fefte Grundlage gewonnen, die feiner Lebensentwicelung 
einen unerfchütterlichen Halt geben follte. „Diefer Unterricht,“ fo 
fagte Wichern, als er in hohem Alter auf feine Vergangenheit zurüd- 
blickte, „it entfcheidend für mein Leben geworden; ich danfe ihm die 
Erkenntniß des Evangeliums.“ 

Zu Haufe fah es inzwifchen forgenvoll aus. Das kleine Ge- 
Ihäft, das die Mutter angelegt, erfüllte die Hoffnung nicht, mit der 
fie e8 begonnen, und es mährte nicht zu lange, jo mußte fie ed auf- 
geben. Nun bezog fie eine billigere Wohnung in der Kurzen Twiete 
und fuchte durch Seidenwäſcherei einen Erwerb, der den Hausftand 
aufrecht erhalten follte. Um fo dringender fah ſich Hinrich zu fräftiger 
Hülfleiftung verpflichtet. Jetzt, nachdem er confirmirt worden, glaubte 
er fich auch an anderen ald den Klavierunterricht heranwagen zu können, 
und die Kindesliebe trieb ihn zur Cinfegung aller feiner Kräfte. 
Bald hatte er die große Freude, daß auf Empfehlung des Notar 
Hübbe und des Diafonus Wolters ihm in verfchiedenen Familien 
Privatunterricht im Lateiniſchen, Griehifchen und in andern Schul— 
fächern anvertraut wurde. Freilich — neben der Echule und den Klavier: 
ftunden, die mit unausgefegtem Eifer fortgeführt wurden, eine faum 
lösbare Aufgabe. Und gerade die Echule machte an ihn, der im 
Zateinifchen und Griechifihen die Prima erreicht und das Hebräifche 
begonnen hatte, damald gefteigerte Anſprüche. Ihm blieb, fo 
fhmerzlih es ihm war, nichts übrig, ald nach Rückſprache mit 


denm Direktor Gurlitt manche Echulftunde zu verfäumen. Um fo 


arößere Anftrengungen machte er, den Berluft durch Privatitudium 
zu erfegen, das ihn in der Negel noch bis zwei Uhr Nachts bei feinen 
Büchern fefthielt. Es gehörte die ganze Willens- und Ihatkraft dazu, 
die in- Wichern’8 Charakter lag, um unter fo ungünftigen und fein 
Gemüth belaftenden Verhältniſſen einem faſt übergrogen Opfer an 
Zeit und Kraft fih zu unterziehen und doch zugleich den wiſſen— 
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fchaftlichen Intereffen, die in ihm lebendiger denn je waren, mit 
unermüdlichem Eifer zu folgen. Er begann fih in die Platonifchen 
Dialoge zu vertiefen, ftudirte und excerpirte Wolf's Prolegomena zum 
Homer, las Plinius, Gellius u. A. Wenn er dann in jpäter Nacht- 
ftunde feine Bücher zur Seite gelegt, fhlug er noch die Bibel auf, 
um nicht ohne einen Laut aus Gottes Wort die Arbeit zu ſchließen. 
In jener Zeit meldete fich bei ihm eine Plage, die wie ein Schatten 
ihn begleiten und, ob auch zeitweife zurüctretend, ihn durch fein 
Leben verfolgen follte: ein drüdender Kopfſchmerz, der wie mit heißem 
Bleigewicht ihn belaftete. Alle Gewalt feines Willens bot er auf, 
um. troß ihm feine Arbeit zu fchaffen, aber wie oft war der Wider- 
ftand vergeblih. Dann ſchien er fich ein Gebundener, der an dem 
Eifengitter ſeines Gefängniffes rüttelte, bis er kraftlos die Hände 
mußte finfen laffen. 

Ein’ Athemholen brachte ihm der Sonntag. Die Theilnahme 
am Gottesdienfte wurde ihm ein innerftes Bedürfniß. Der Negel 
nach befuchte er damals, oft mit der Mutter und den Gejchwiltern, 
die Satharinenfirche, um Wolters zu hören, oder er hörte Rauten— 
berg in St. Georg, deſſen Feuer und Tiefe ihn anzog. Seine Tages 
bücher, die er nicht lange darauf in großer Regelmäßigkeit geführt 
bat, zeigen, mit welchem eindringenden Ernfte er die Predigten zu 
bören fich gewöhnt hatte und in welchem Mabe er fie innerlich ver- 
arbeitete. Die beruhigende Kraft des göttlichen Wortes tritt in 
jener Zeit noch vielfach zurück hinter der beugenden und beſchämenden. 
Die ganze Gebrechlichfeit feines Glaubens- und Gebetslebens, der 
Stolz feiner Natur, die leidenfchaftliche Heftigkeit, die ihn bisweilen 
übermannte, traten in dem Spiegel des göttlichen Wortes ihm ftrafend _ 
entgegen und trieben ihn in einen Kampf wider fich felbft, den er 
mit immer neuer Gntfchlojjenbeit begann und den er doch nur zu 
oft ald einen vergeblichen zu beklagen hatte. Ihn faßte der Zweifel, 
ob es ihm je befchieden fein werde, -zum Siege hindurchzudringen, 
und wenn Stunden famen, in denen er in zuverfichtlichem Gebete 
fih bereitete, fein Leben dem Herrn ald Opfer darzubringen, und 
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von dem Frieden Gottes eine Ahnung empfing, jo verwehte der Wind 
wieder den Segen diefer Stunden, und er fchien von den Wogen auf 
den Feld der Selbjtfucht, von dem er fich Ioszuringen begonnen, 
hülfslos zurüdgeworfen zu fein. 

- &8 lag in den Verhältniffen, dag der Verkehr mit feinen Schul- 
freunden, namentlich mit Heinrich Reils, Ulrich Hübbe, Eduard Huther, 
Carl Köfter u. U, an denen feine Liebe hing, in jener Zeit von 
ihm nicht fo gepflegt werden Fonnte, wie er und wie fie e8 begehrten, 
Auch von jeder jugendlichen Erholung, die er fonft mit ihnen wohl 
hätte theilen mögen, hielt er fich fern, von dem Drang der Arbeit 
wie von dem Zwang der Armuth gebunden. Und doch wurde das 
Band der Freundfchaft feftgehalten und Alle wußten, was fie an 
einander hatten. Die Blide der Freunde begleiteten ihn als einen 
Boranftrebenden, der durch Dornen den Wen zum Lichte fuchte. 

Don Wichtigkeit beganı Für Wichern der Eintritt in mandye 
der trefflihen Familien zu werden, die durch feinen Privatunterricht 
ihn kennen und fchägen lernten. Man gewann Intereſſe an dem 
ernten Sünglinge, der mehr noch hielt, als feine Erfcheinung ver- 
ſprach. Er fam nur und ging, und doch hielt man ihn nicht für 
einen Fremden. Die Schüler hatten vor ihm einen hohen Reſpekt; 
feine Forderungen waren ftrenge, und doch hatten fie ihn lieb und 
die Eltern fpürten, daß der Sporn ihren Kindern wohlthat. Wenn 
er Mufifunterricht gegeben und, wie er ed mitunter that, noch einen 
Moment am Klavier weilte, dann überrafchte die Macht, die er über 
das Inſtrument übte, und die Fluth der Töne lieg ahnen, daß ein 
Schatz in feiner Seele verborgen lag. Es war fihmerzlich, gerade 
ihn im Ringen um feine Eriftenz zu fehn. 

Frau Repfold, die Gattin des berühmten Hamburger Mecha- 
nifus und Aftronomen, in deren Haufe Wichern feit lange Unterricht 
gab, erwog ſolche Gedanken mit den ihr Naheftehenden. Ihre Schmweiter 
war mit Herrn Pluns verheirathet, einem Echulmanne, der in Pofel- 
dorf, der vor dem Dammthor gelegenen, fat zur Stadt gerechneten 
Ortſchaft, eine damals hoch geachtete, auch mit einer Echule verbundene 
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Penfionsanftalt leitete. Als diefer die Affiftenz eines Gehülfen be= 
durfte, trat ihr der Gedanke nahe, ob nicht Hinrich Wichern für 
ihn zu gewinnen wäre, — es möchte diefem felbjt, wie ihrem Schwager 
damit eine willfommene Hülfe geboten werden. Die Verhandlungen 
wurden eingeleitet und ftellten Wichern vor eine wichtige Entſchei— 
dung. Aus dem Johanneum fheiden und zugleich aus der Häus— 
lichkeit der Seinigen, — feine Studien gehemmt und den Hebergang 
zur Univerfitit ind Ungewiſſe hinausgefhoben ſehn, das lag auf 
der einen Wagſchale; auf der andern die Sicherung der augenblid- 
lihen Eriftenz, die größere Concentration feiner Arbeit und die 
Möglichkeit, Mutter und Gefihwifter fräftiger zu unterftügen ale 
bisher. Die Wagfihalen ſchwankten nicht lange. Er redete mit der 
Mutter, mit Wolters, und der Schluß war feine Erklärung: er fei 
bereit in die Stellung einzutreten, aber unter der Bedingung, daß 
Herr Pluns es ihm ermögliche, von dem Inſtitute aus im laufen- 
den Winterquartal noch das Johanneum und fpäter das afade- 
mifhe Gymnaſium zu befuchen, auch feine Privatitudien fortzufeßen. 
Pluns willigte ein. Der Direktor Gurlitt, dem Wichern alsbald 
die Sachlage vortrug, war gütig genug, den zwingenden Verhältniſſen 
Rechnung zu tragen und entlieg ihn beim Schluſſe des Quartals 
aus dem Johanneum mit jenem Abgangszeugniß, das feinem Vers 
trauen zu der Gefinnung und wilfenfchaftlichen Tüchtigfeit des Schülers 
in fo ehrenvoller Weife Ausdrud gab, — Schon waren die Privat- 
ftunden gelöft, von Mutter und Geſchwiſter wurde der erſte Abſchied 
genommen, und am 28. Januar 1826 trat der noch nicht achtzehn» 
ährige Wichern über die Schwelle des Pluns’fhen Inſtitutes. 
Pluns war ein noch jüngerer Mann, eine begabte, geiſtig be- 
weglihe und bewegte Natur, deren Entwidelung, nah mannigfachen 
Wechſeln vom Evangelium ernſt berührt, in der Erziehungsarbeit 
einen. barmonifhen Abſchluß ſuchte. Er hatte feine Jugendzeit in 
Stintenburg verlebt, dem Landfige eines Grafen Bernftorff, deſſen 
Gutsverwalter fein Vater war. Der Graf machte dort ein glänzendes 
Haus, das für lebhaften gefelligen Verkehr, für frohen Lebensgenuß 
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und für fünftlerifche Intereifen einen Mittelpunkt gebildet und auch 
durch die Bühne, welche er einer von ihm geworbenen Schaufpieler- 
nefellfihaft errichtet, weithin eine Anziehungskraft geübt hatte. Der 
Sohn des Verwalters, ald Knabe von diefen Eindrüden berührt, war 
fpäter auf der Univerfitäit in jenen Strom patriotifcher Bewegung 
gerathen, der mach der Begeifterung der Freiheitöfriege durch die 
deutfihe Jugend ging und auch die Edelften in den Conflift mit 
der herben Wirklichkeit hineintrieb. Nach der Unruhe der Studenten- 


zeit war der Burfchenfchafter in die Stille des Hauslehrerthums ein— 


gekehrt, in der die Einflüfle einer trefflihen Familie ihn tieferem 
Verſtändniß des Chriftentbums auffchloifen und feinen Idealismus 
zu läutern begannen. In praftifcher Erziehungsarbeit wollte er dem 
Baterland eine beifere Zukunft bereiten belfen. 

Die Zeit, welche Wichern im Pluns'ſchen Inſtitute verlebt hat, 
— es war etwa ein Jahr und neun Monate, — bildet in dem 
Gang feines Werdend einen eigenartigen Abſchnitt. Sie brachte die 
Krifis, in welche das Ringen um fein Seelenheil ihn geführt, zu 
ihrem Höhepunkt, aber bereitete zugleich, mehr als er felbit abnte, 
deren befreiende Löfung. Sie war die erfte Probezeit für den 
Erzieherberuf, der fieben Jahre fpäter in den Mittelpunkt feiner 
Lebensarbeit treten follte; und welch ein Erzieher wurde jene Zeit 
ihm jelber! Sie ließ unter viel heißen Kämpfen fein inneres Leben 
durch Dunkel gehn, damit er unter der Zucht des Gefeges die Freiheit 
der Kinder Gottes finde. In ihrer Schule wurde er zuerft von dem 
Verlangen ergriffen, im Dienfte des Herin, der ihn gefucht und ges 
funden, ein Menfchenfifcher zu werden. — Wichern war blutjung, als 
er in das Inſtitut eintrat. Als er es verließ, war er gereift, eine 
neue Jugend zu gewinnen, 

Seine Stellung forderte von ihm fehr erhebliche Leiftungen. Er 
hatte nicht nur einen großen Theil des Unterrichts bei den Zöglingen 
und die Auffiht über ihre Privatarbeiten, fondern auch ihre Frei— 
ftunden zu theilen und ihr. gefammtes häusliches Leben mit unter 
Augen zu halten. Ginigen Zöglingen gab er noch befondere Privat- 
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ftunden, auch im Klavierfpiel. Co oft er mit den Knaben zum Bade 
ging, begann fein Tagewert um 5 Uhr Morgens, und es famen 
Zeiten, in denen ihn daffelbe ununterbrochen den Tag durch in Anz 
fpruh nahm und erft am Abend fchlog, wenn die Anaben zur Ruhe 
gingen. Auch der Eonntag gehörte zu gutem Theil ihnen. Zur 
Kirche nahm er oft die Anaben mit; wenn nicht, jo machte er nad 
dem Gottesdienft einen eiligen Befuch bei den Seinen. Zumeilen 
gehörte ein Sonntag-Nachmittag ihm und dann dem Verkehr mit 
feinen Hamburger Freunden. Blieb er unter den Zöglingen, fo 
wurde mit ihnen ein Spaziergang gemacht, gefpielt, gelefen, gefungen. 
Erit im Dftober jenes Jahres wurde es möglich, diefen Rahmen zu 
durchbrechen und, ob auch in knapper Weife, ihm für den Beſuch 
der Vorlefungen am afademifchen Gymnafium, wie verabredet worden, 
Raum zu verftatten. Seitdem wanderte er mehrmals wöchentlich von 
Vöfeldorf nach der Stadt, ihm jedesmal ein. erfrenlicher Weg, der 
ihn mit feinen Gedanken allein lieh. Dft las er unterwegs, um 
feine Viertelſtunde unbenugt zu laſſen. Seine eigenfte Studienarbeit 
ober begann erjt fpät Abends, wenn die Anaben Gute Nacht gefagt 
hatten. Dann faß er in feinem Stübchen, vor deſſen Fenſter ein 
Lindenbaum raufchte, in feine Bücher vertieft. Eine Seltenheit war 
e8, wenn er früher als um ein oder zwei Uhr Nachts fein Lager 
fuchte. Kamen unter den Zöglingen, wie e8 mehrfach gefhah, ernſt— 
liche Kranfheitsfälle vor, dann wachte er die Nächte durch au ihrem 
Bette. Co oft Pluns durch anderweitige Gefchäfte in Anſpruch 
genommen oder, wie e8 in manchen forgenvollen Zeiten vorfam, an 
das Kranfenbett feiner Gattin gefeifelt war, trat Wichern mit voller 
Verantwortung in die Führung des Hauſes. 

In jenen Nachtftunden begann er auch fein Tagebuch zu führen. 
Diefer Zeuge feines inneren Lebens und feines Erlebens, dem er auch) 
feine Bekenntniſſe und viele feiner Gebete anvertraut, liegt vor und, 
Wem es verftattet ift, in diefe Blätter einzufehren, der betritt ein 
Heiligthum, das die Tiefen eines edlen, nach Gott durſtenden Jüng— 
lingslebens auffchließt. Jedes der Hefte trägt das Motto: 
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„Und foll dieg mein Reim fein: Cedo nulli. 

Das tft: befeits aus, was im Wege if. Hinfähret 

Er daher, der niemand weicht.“ 

Dr. M. Luther opp. Tom ], fol. 56, 
Edit. Witenberg. 

Das erfte Heft ift überfihrieben: Thut Buße! 

Ueberſchauen wir zunächſt die große Reihe derjenigen Notizen, die 
in den Tagebüchern jener Zeit auf Wicherns Wirkſamkeit unter feinen 
Zöglingen Bezug haben, fo tritt uns fofort das innerliche, auf Die 
Seelenpflege gerichtete Moment entgegen, das für feine Pädagogik 
in jo hohem Made charakteriftifh geblieben ift. Schon damals, in 
den eriten Anfängen feiner Erziehungsarbeit, war er darauf bedacht, 
jeden der ihm anvertrauten Knaben in feiner Individualität zu erfaſſen 
und ihr gemäß ihn zu führen. Ungefucht ergab fih daraus eine 
unmittelbar perfünliche Stellung, in der er dem Einzelnen nahe trat 
und den Weg zu feinem Gewiſſen fich auffchlog. Die Knaben waren 
ihm an's Herz gewachfen, und ihr Leben wurde ein Theil feines 
eigenen. In der Erfahrung ftehend, dag für ihn felbit der Glaube 
an Chriftum der Ausgangspunkt, der Hebel und das Maß feiner 
fittlihen Entwidelung geworden, fuchte er die Zöglinge in die Ge- 
meinfchaft mit ihrem Gott und Heiland hineinzuweifen. Unter den 
ihm anvertrauten Zöglingen waren neben veineren und edleren Naturen, 
die aus ihren Elternhäufern Wahrheitsfinn, Lauterfeit und gute Sitten 
mitgebracht hatten, auch manche ungebundene und unbändige Geifter, 


deren Führung an die Weisheit und Geduld des Erzieher die größten 


Unfprühe machte. Ihre Eünden fihnitten Wichern durchs Herz. 
Manche Notiz feines Tagebuches, welche die Erinnerung an fihmerz- 
liche Erfahrungen enthält, ift wie mit feinem Herzblut gefchrieben. 
Selber noch im Werden begriffen und in einem fittlichen Ringen, 
deſſen Ernft er damald mehr als billig auch den Knaben anzumuthen 
geneigt war, fonnte es ihm noch gefchehn, daß er manchen Ausbrud) 
des Muthwillens oder der Unliebe allzu ftreng auf die tieften Motive 
zurüdführte und fchärfer rügte, ald Erfahrung und Weisheit es ihm 
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jpäter verftattet haben. Die Strenge gegen fich ſelbſt, die in jener 
Periode bei ihm die Gefeglichfeit noch nicht überwunden hatte, zeigte 
ihre Spuren in feiner damaligen Erziehungsarbeit. Bisweilen ließ er 
ih auch, allen feinen Vorſätzen zum Trotz, von dem Leichtfinn mancher 
Knaben zur Heftigfeit hinreigen. Dann ging er mit fih ins Gericht, 
juchte durch doppelte Liebe gut zu machen, was er gefehlt hatte und 
feinem Tagebuch vertraute er die Anklagen wider fich felber. Unter 
feinen Zöglingen wird fehwerlich einer gewefen fein — mancher von 
ihnen ift noch unter den Lebenden, — der es nicht gefpürt, welche 
Kraft heiliger LXiebe aus der Seele diefes Lehrers ihr Licht über ihn 
ausftrahlte. Bisweilen fam es vor, dag er einen Knaben, der ihm 
Schmerz bereitet, auf fein Zimmer rief und unter vier Augen jeel- 
jorgerifch mit ihm redete. Wenn es feinem Worte gegeben war, den 
harten Widerftand zu brechen, wenn der Weberwundene, an dem lange 
jedes Wort der Mahnung vergeblich geweſen war, mit dem Geftänd- 
niß der Schuld und der Bitte um Vergebung ihm unter Thränen 
and Herz fiel, dann bringt fein Tagebuch einen Subellaut der Freude 
und des Danfes gegen Gott für foldhe Erfahrung. Uber Freude mie 
Schmerz wurden in jenen Blättern, die feiner Menfchenjeele vor 
Augen famen, zu brünftigen Gebeten, Wie hat er für feine Knaben 
gebetet, und für die am heißeften, die ihm die ſchwerſte Sorge 
machten. Arbeit und Gebet waren fchon damals in ihm eins, und 
von feiner Liebe die Yürbitte ungertrennlih. Der Undank gegen die 
Liebe fehmerzte ihn am tiefjten, aber zugleich warnt er fich felbit vor 
der Gefahr, in dem Danf, mochte er ihm zu Theil werden oder nicht, 
Eigenes zu fuchen. Nach einem Tage, an dem er durch den Undank 
zweier Zöglinge das Bitterfte erfahren, jihreibt er in fein Tagebuch: 
„So ungefehn wie Gott das höchfte und ſchwerſte Werk an dir wirkt 
und hiemit alles für die Ewigkeit dir aufs reichlichjte und freund- 
lichjte mittheilt, fo ungefehn follft du Liebe üben. Sieh du, was er 
für dich thut; die Welt fieht ihn nicht.“ 

Mitten in dem Ernfte feiner Erziehungsarbeit lebte er mit den 
Knaben in jugendlichen Frobfinn zufammen. Wenn es nach der Arbeit 
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an's Turnen und an's Spiel ging, that feiner von ihnen ed Wichern 
zuvor. Auch die Unmuthigen und Trägen wurden von feinem Feuer 
entzündet, und alles lebte auf, wenn fein Humor Funken ſprühte. 


Unvergeßlich find denen, die damals mit ihm lebten, die Winterfimpfe 


im Schnee und die hochgebauten Echneeburgen geblieben, die helden- 
müthig vertheidigt und endlih im Sturm genommen wurden, — 
und unvergeßlich die Glaudius’fchen Lieder, die mit den Vögeln um 
die Wette im Garten gefungen wurden, — und die frohen Abend» 
wege nach der großen Buche, dem Ziele vieler Spaziergänge, in deren 
Rinde die Knaben ihre Namen und auch den Wicherns einfchnitten. 
Was für fonnige Stunden waren das! 

Aber mit wie hingebender Liebe Wichern auch feinen Zöglingen 
fi widmete, der Compaß feines Sugendlebens war doch auf das 
Univerfitätsftudium gerichtet, das in dämmernder Ferne vor ihm lag 
und nach dem er fehnfüchtig ausfchaute. Sein Freund Ulrich Hübbe, 
der edle, für das Vaterland begeifterte Süngling, war ihm ſchon 
voran nad Kiel gezogen und ftand in Verbindung mit Schulgenofjen, 
die in Berlin unter Schleiermacher, Neander, Hengitenberg ihre Studien 
begonnen. Seine Briefe lodten Wichern, wenn es für ihn noch 
ſolcher Lodung bedurfte, in die erfehnte Zukunft. „Aber gehe nicht 
gleih nach Berlin, fchrieb Hübbe ihm im Dftober 1826, Du findeft 
dort wohl Profefforen, von denen viel zu lernen ift, aber das Leben, 
das Jugendleben, den innigen Verkehr mit gleichgefinnten Freunden, 
die Herrlichkeit der Natur, die das Herz erfrifcht, findeft Du nicht. 
Warum Berlin? Warum Göttingen, wo man Platen verhöhnt und 
Heine in den Staub tritt? Warum, wenn Du zum erften Male in 
die fchöne, und ach fo verdumpfte Welt trittft, warum nicht Bonn? 
Niebuhr dort! Und 

Ein alter König hochgeboren, 
Dem jedes deutfche Herz geichworen, 
So oft fein Name wiederkehrt, 
Man hat ihn nie genug gehört. 
Der König Rhein! — Will gleih Hudtwalder Dich nah Göttingen 
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haben, ich möchte, daß Du als Fuchs in die rheinifche Mufenftadt 
einfehrit. Sollteſt Du aber dennoch in die Thore der Philifter eins 
ziehen, fo fchreibe mir den Tag Deiner Abreife und den Tag Deines 
Einzuges, damit ih Ulrich von Hutten herabflehe, den zürmenden, 
mit feurigem Schwert umgürteten, daß er dann und wann in Göttingen 
nah Dir ſehe; — Hinrih, nur dann und wann, denn immer dort zu 
fein, wäre zu langweilig und zu fehlecht für ihn. Und wenn Du von 
jolh einem Helden auch nur von Zeit zu Zeit einen Blick befommift, 
der dringt durch und reift vorwärts, dad Herz reinigend und es mit 
Kraft durchftrömend. Höre, Hinrich: wenn Dir ein recht ritterlicher und 
fühner Gedanfe fommt, voll Liebe zu deutfchem Volk und Vaterland, 
fo denfe an Hutten und daß ich ihm gebeten habe, in der Stadt der 
Philifter, wenn Du dich wirklih in ihr begraben willft, dann und 
wann bei Div zu fein. Ich fage Dir, gehe nah Bonn! Gott 
mit ung!“ 

Aber Hinrich Wichern fonnte weder nach Bonn, noch nad Berlin, 
noch nah Göttingen wandern, fondern mußte in Pöſeldorf ſchul— 
meiftern und der Zufunft fehnfuchtsvoll harren. Das afademifche 
Gymnafium wurde ihm für fein wifjenfchaftliches Streben ein Helfer. 
Leider fah er fih in der Annahme von Vorlefungen in hohem Maße 
befchränft; fein nächiter Beruf hielt ihn gebunden. Er hörte bei 
. Gurlitt die Interpretation der Pfalmen, denn das Studium des 
Hebräifchen, das er zu feinem Leidwefen hatte unterbrechen müffen, 
lag ihm dringend am Herzen. Bon befonderer Bedeutung aber wurden 
ihm die Vorlefungen des Profeffor Hartmann, der in jenem Semefter 
die Gefchichte der drei legten Jahrhunderte lad. Schon damald war 
in Wichern der lebendige Drang nad gefchichtliher Erkenntniß er— 
wacht, der ihm fpäter Volks- und Menfchenleben erfchließen half und 
ihn bis ans Ende begleitet hat. Wie die Leiden der franzöſiſchen 
Fremdherrſchaft, die feiner Erinnerung fih unauslöfhlich eingeprägt, 
und wie die Freiheitsfriege mit ihren die Jugend bewegenden Nach. 
wehen, jo hatten die firchlichen Kämpfe, die jhon im Johanneum 
auf fein Gewiffen beunruhigend eingedrungen waren, einen brennen- 
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den Durft in ihm erwedt, die Gegenwart aus der Bergangenheit ver 
ftehn zu lernen, den Wandel der Dinge in feinen Urfachen zu be- 
greifen und durch das Gewirr von Ereigniffen und Gonfliften den 
leitenden Faden zu finden. Hartmann half ihm dazu. Mit feiner 
Ueberzeugung voll und warm im Evangelium ftehend, eröffnete diefer 
feinen Schülern den Blick in die ethifchen Zufammenhänge des Ge— 
fhehens, und indem er Welt und Kirchengefchichte in ihrer Einheit 
zufammenfaßte, wußte er ihren Inhalt unter dem Gefihtspunft des 
Reiches Gottes lebensvoll zu entfalten. Es lag in Hartmann jene 
im tiefften Innenleben wurzelnde Kraft, die ebenfo anzieht wie erzieht 
und der eine edel geartete Jugend ſympathiſch fich öffnet. Nicht 
gelehrtes Studium nur, mehr noch Leben und Erfahrung hatte ihn 
veih und vielfeitig gebildet. Urſprünglich Aurift, dann durch Jahre 
pädagogisch und Literarifch gefchult, hatte er Volks- und Völkerleben 
im Inland und Ausland mit offenem Blicke beobachtet, die Lehren 
der Gedichte am Leben erprobt und unter allen Strömungen 
der Zeit den Glauben an Chriftum, den er von einer fronmen 
Mutter empfangen, bewahrt und bewährt. Der geiftige Reichthum 
und der Adel dieſer Perfönlichkeit übte auf Wichern eine mächtige 
Anziehungskraft. Hartmann follte ihm viel werden, ein Lehrer nicht 
nur, fondern ein Freund, der, bis feine Augen fih ſchloſſen, — die 
Stunde fam nur zu bald — mit Vaterliebe ihm nahe blieb. 

Neben den gejchihtlihen Studien folgte Wichern den philologi— 
fhen foweit er ed vermochte, las Homer und Horaz und fuchte fich 
durch Hermanns Commentar zum Viger durchzuarbeiten,; vor Allem 
aber zog ihn das Etudium des Neuen Teftamentes. Auf’s ernitlichite 
befchäftigte ihn damals der Römerbrief, in deſſen Tiefen fich zu ver- 
fenfen er nicht müde wurde. Wie viele Notizen feines Tagebuches, 
in ſpäten Nachtftunden niedergefchrieben, zeugen davon. Um ihn fich 
einzuprägen, ſchrieb er ihn, ehe er zu Bette ging, capitelweife ab. 
Das Ubfchreiben von Abfchnitten und ganzen Schriften des Neuen 
Zeftamentes ift ihm feitdem in Fritifhen Perioden feines Lebens 
Bedürfnis geblieben. Noch in der fihmweren Krankheit, die ibn im 


62 Innere Kämpfe. 


hohen Alter gebunden hielt, bis feine zitternde Hand faum mehr die 
Feder halten Fonnte, hat er Tag um Tag das Johannnes-Gvangelium 
abgefchrieben. Er hätte das Wort Gottes in feine Seele hinein- 
fchreiben mögen. | | 

Der Umgang mit Pluns blieb für fein religiöfes Leben nicht 
ohne fruchtbare Anregung. Er half ihm zu wachfender Klarheit dar- 
über, daß das Wilfen von Chrifto den Wiffenden arm läßt, wenn er 
nicht das Gemüth feinem Heilande auffchliegt und im Gehorfam der 
Liebe den eigenen Willen ihm opfert. Diefe fchwerfte der Lebens— 
arbeiten ftand fordernd vor dem Jünglinge und warf ihn immer aufs 
Neue nieder in die Erfenntnig feiner Kraftlofigfeit. Er erfuhr, da 
nur Gottes Geift ihn von fich felbft befreien und ein neues Leben 
in ihm schaffen könne. Je wehrlofer er fih der.eigenen Sünde über- 
antwortet ſah, um fo heißer wurde fein Flehen zu Gott um den 
Geiſt von oben. „Ach fprach darüber“ — fo fehreibt er in feinem 
Zagebuh — „viel mit meinem Freunde Köfter, der mich am erften 
Pfingittage (1826) zum erften Male befuchte. Da ift fein Herz bald 
mit dem meinigen eind geworden.” „Ich las Goßner's Weg zur 
Celigfeit; das Buch hat mich fehr gefördert.“ 

Aus den weiteren Tagebuch-Notizen ift zu erfehn, daß er Thomas 
a Kempis, Arndt's wahres Chriftenthbum, Fenelon mit Eifer las, 
auch einen Band von Hamanns Schriften und dann wieder Matthias 
Claudius. Die Stadtbibliothek bot ihm was er fuchte und nährte 
mit ihren Schägen fein Verlangen, mehr zu fuchen und zu finden. 
„Heut habe ih“ — fo fchreibt er — „das zwölfte Kapitel des Römer— 
briefes abgefchrieben und mich fehr daran erbaut. Aus diefem Capitel 
erfenne ich recht, daß das Evangelium eine Kraft Gottes ift, die alle 
felig macht, die daran glauben. Hinauf zu dir, Herr, ftrebt es aus 
meinem Gemüthe, zu dir, dem Tröfter und Freund, der allein ung 
mit Freudigkeit, Liebe und Kraft erfüllen fann. Der zwölfte Bers 
hat mich fo ergriffen, daß ich erfenne wie noch nie, was Gott von 
mir will. Seid fröhlih in Hoffnung, geduldig in Trübfal, haltet 
an am Gebet. Am Sonntag will ih zum Abendmahl gehn. Ich 
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fürchte mich vor mir felbit und vor dem Widerfacher, der gerade in 
der Stunde der Sommunion mir zufeßt und mich von Gott losreißen 
will. Halte an am Gebet! Die Eonne wird am Horizont des 
Gemüthes auffteigen und dich erleuchten und erwärmen.“ 

Zwei Tage fpäter ſchreibt er: „Heute habe ich zum dritten Male 
in meinem Leben bei Paftor Wolters gebeichtet. Liebreicher Gott, 
ih fomme zu dir als zu meinem Grbarmer und Erlöfer, der du 
allein meine Schuld fennft. Du weißt, wie oft ich fleifchlih und 
irdiſch gefinnt bin, wie oft ich noch verwidelt bin in thörichte 
Einbildungen, wie wenig ich über mich wace, wie felfenhart 
mein Herz ift, wie ungeftüm ich bin in meinen Handlungen, wie 
leicht zum Zorn gebracht, wie gehörlos oft gegen dein heiliges 
Wort, wie fo reich an guten Vorfägen und fo bettelarm an guten 
Werfen. Du weißt es, Herr, am beften, wie oft ich mich auf Menfihen- 
troſt verlaffe und den beiten und reichiten, den du für mich bereit 
hältit, nicht annehme. Du fennft meinen Unglauben und meine 
Andachtslofigfeit in Stunden deines Naheſeins. Nur du, o He, 
mein Gott, kannſt mich zu einem neuen Menfchen machen. Erlöfe 
mich von dem Leibe diefes Todes um Chrifti willen! Sei mir Sünder 
gnädig! — Wolters hat mir tröftend zugefprochen. Er hielt mir 
das Wort vor: Gott ift größer ald unfer Herz. Er wies mich auf 
meine Lieblingsfünden, er meinte wohl meinen Stolz und meine 
leichte Verleglichfeit, und hat Recht daran. Die fteigen immer wieder 
auf und ruhen nimmer, und wenn ich zu triumphiren glaube, haben fie 
fih nur in einer Ede des Herzens verſteckt. O möchte e8 anders werden!“ 

Und nach der Feier des Abendmahls fehreibt er: „Herr, halte mich 
feſt und verlaß mich mit deinem Geift nicht in Stunden, in denen 
mein alter Menfch fih bäumt gegen deinen Zaum und Zügel, den 
du ihm anlegſt. Ich fühle den Muth, mit Kraft gegen meine alten 
Sünden anzugehn. Wenn mein Muth nur nicht Kedheit ift. Herr, 
gieb mir Kraft zum Kampf wider das Gefek in meinen Gliedern, 
daß ich zum Siege komme und froh rühmen kann: ich lebe, doch nun 
nicht mehr ich, fondern Chriftus lebt in mir.“ 
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Im Juni 1826 hatte Wichern auf Anlaß von Pluns mit zwei 
Knaben des Inſtitutes einen Ausflug in's Lauenburgifche gemacht 
und dabei den Pastor Johannes Claudius in Sambs und Catenbufen 
in Lauenburg kennen gelernt. Die Berührung mit dem Erfteren wurde 
für ihn bedeutfam. Sohannes Claudius, der Sohn des Wands- 
bedfer Boten, fein „Dauphin,“ wie der Vater ihn in einem Brief 
an Herder nannte, derfelbe, an den er einft das wunderſchöne Flug— 
blatt: „an meinen Eohn Johannes“ gerichtet, in welches er alle 
Sorglichfeit und Zartheit treuefter Baterliebe niedergelegt, — Johannes 
Claudius war 25 Jahre älter ald Wichern, ein Mann voll fprudelnden 
Geiftes und vordringender Thatkraft. Mit ſcharfem Blicke erkannte 
er in dem Sünglinge den Reichthum der Gaben, den Ernſt des 
Strebens, und er ermuthigte ihn und fenerte ihn an. Wichern wurde 
von feinem Feuer berührt; er fpürte es als eine Wohlthat, von dem 
. gereiften Manne Theilnahme und Bertrauen zu erfahren, aber er 
zweifelte, ob Claudius nicht zu viel von ihm erwarte. Es war nicht 
das legte Mal, daß er ihm begegnete. 

Den theologifhen Schülern des afademifchen Gymnafiums war 
nach altem Brauch das Predigen in Hamburger Zandfirchen geftattet. 
Am 23. Juli 1826 — dem neunten Sonntag nad Trinitatis — 
hielt Wichern feine erfte Predigt. Er hielt fie in der Kirche von 
Hamm, derjelben, unter deren Kanzel er fpäter Jahrzehnde hindurch 
Sonntag für Sonntag mit den Genofjen des Rauhen Haufes gefejlen 
bat. Die Mutter, die num neben ihm auf dem ftillen Gottesader 
der Hammer Kirche ruht, barg fih an jenem Sonntag auf einer der 
hinterſten Kirchbänke und ſah mit Herzklopfen den achtzehnjährigen 
Cohn in der Würde der Amtstracht die Kanzel befteigen. Er predigte 
über die Perifope des Tages, das Gleichniß vom ungerechten Haus— 
halter; — fein leichter Tert für eine Erftlingspredigt. Sie liegt in 
den forgfältig gearbeiteten und fauber gefchriebenen Concept vor 
ung, das unfcheinbare, aber werthvolle Denfmal einer reichen Jugend» 
entwidelung. Unverkennbar trägt fie die Spuren des Unfertigen an 
fih, auf das erfte Predigten einen vollberechtigten Anfpruch haben, 
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Was fie und biographiſch bedeutfam macht, ift der heilige Ernſt, der 
auf die Gewilfen andringend aus ihr herausfpricht, das Durch— 
fhimmern der im eigenen Innern von ihm durclebten Kämpfe, 
und eine Behandlung der Schrift, die es bezeugt, wie er fie, nicht 
fih der Gemeinde predigen wollte. Wer ihn nicht Fannte, der 
mochte keineswegs Unrecht haben, wenn er in der Charafterifirung 
der Kinder der Welt und der Kinder des Lichtes die Schärfe 
manches Wortes und den Gegenfaß mancher Farben für einen 
im erjten Werden ftehenden Jüngling ald zu berbe und zu fihnei- 
dend tadelte. Wer aber aus feinem Tagebuche gewußt hätte, wie 
jene Schärfe aus dem heigen Kampf geboren war, den er gegen 
fich jelbit führte, der hätte in ihr die Herbigfeit des jungen Weines 
erfannt, der im Gähren begriffen ift. Jener Tadel mug Wichern 
zu Ohren gekommen fein, denn er erwähnte defjelben in einem Briefe 
an feinen Echulfreund Ulrich Hübbe, den Kieler Studenten. Der 
antwortete: „Sch weiß wohl, wie man bei einer gewilfen Art von 
Leuten in Mißgunſt gerathen fann, wenn man die Dinge beim rechten 
Namen nennt; aber nimm die Frage an ale von Deinem Freunde: 
haft Du vielleicht unvorfäglich, aber doch unvorfihtig, mehr Anlaß 
dazu gegeben, ald Du es hätteft follen und auch fönnen, ohne dadurd 
die Lehre und das Amt eines chriftlihen Redners zu verlegen? Du 
fennft meine Gefinnung zu gut, um wicht zu wiffen, daß ich fein 
Verbergen, Fein Verhalten, Fein Verfchweigen des Evangeliums auf 
der Kanzel will, aber ih möchte Dich bitten, daß Du Dein Zeugniß 
des Chriftentbums unter den mildernden Einfluß des Gleichmaßes 
ftellft, das Wiffenfchaft und Leben Dir und mir noch geben 
werden.” 

Wie fehr hat Wichern dem Freunde für fein offenes Wort ges 
dankt, das er im Stillen lange mit ſich trug und das er weiter mit 
ihm bejprach, als Ulrich Hübbe bald darauf nah Hamburg fam, um 
den 18. Dftober, den Jahrestag der Schlacht von Leipzig, mit den 
Jugendfreunden zu feiern. Hübbe, von den vaterländifchen Gedanfen 
erfüllt, welche die ftrebende Jugend begeifterten, und voll Leid über 
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das Zufammenfinfen patriotifher Hoffnungen, gehörte in Kiel zu 
dem jugendlichen Kreife, der mit Claus Harms in mannigfachem und 
anregendem Verkehr ftand. „Claus Harms, fo fchrieb er an Wichern 
in eben jenem Briefe, ift als Geiftliher ein Segen für die Stadt 
und deren Landgemeinde und auch für manche, die vorübergehend in 
Kiel weilen. Ein Kreis von jungen Leuten, meift Theologen, freilich 
fein fehr großer, ift um ihn gefammelt und fucht fih im Umgange 
mit ihm zu bilden. Sein Wefen ift immer ehrwürdig, immer voll 
durchleuchtender Liebe und geiftlicher Fröhlichkeit. Wenn ich Klarheit 
für mein Gewiffen, wenn ih Stärkung und Halt fuche, fo habe ich 
allemal, was ich fuchte, bei ihm gefunden. Durch die ftäte Richtung 
gegen die unchriftlihe Zeitftimmung ift auch er vielleicht in feinen 
Predigten zu oft polemifh; neulich ift fogar in jenem Kreife gegen 
ihn ganz rüdhaltslos die Nede darauf gekommen, und ich bin ges 
fpannt, welche Wirkung das haben wird. In Betreff der politifchen 
Dinge ift er leider nicht mehr der frühere. Er felbit fchreibt es 
feinem Alter zu, daß er ſich dahin geneigt hat und es für das 
Richtige hält, dem einmal Beftehenden und auch den willfürlichen 
Anmaßungen der oberen Gewalten fih zu unterwerfen. Auch von 
einer despotifchen Regierung, meint er, könne am Ende der Ungerechtigs 
feit und BVerfehrtheit ebenfo gut gewehrt werden, ald von der mit 
einer Berfaffung regierenden. Darüber ift es mehrmals in dieſem 
Sommer in jenem Kreife, der in feinem Garten um ihn verfammelt 
war, zu lebhaften Reden und Gegenreden gefommen, und Du kannſt 
Dir denken, daß ich unter den Widerfprechenden nicht der lebte 
geweſen bin. Gewöhnlich ſchloß Harms mit der Verfiherung, daB 
er es und, der Jugend, nicht verdenfen fünne, wenn wir für jene 
Ideale fchwärmten; im Alter ändere fih das, Worauf wir dann 
wohl noch glimpflich replieirten, daß doch auch Greife die Freiheits— 
fchlachten mit gefchlagen haben. — Harms ift von Geftalt ſchlank, mit 
gewölbter Bruft uud breiten Schultern; hat Klare, blaue, Lichtvolle 
Augen, bewegliche Züge und blondes, leicht gelodtes Haar. Ich 
wollte, du lernteit ihn kennen, Hinrich!“ 
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Wenige Tage, nachdem Wichern diefen Brief empfangen, hörte 
er am Michaelisfeft, den 29. September, eine Predigt von Rauten- 
berg, in der diefer in heiliger Liebe über die Kinder ſprach, deren 
Engel Gottes Angeficht fchauen, und über den Engelsdienft, den wir an 
den Kindern zu thun haben. „Diefe Predigt — fo fehreibt er unter 
dem 30. September in fein Tagebuch — hat mich auf's tiefſte ergriffen. 
Für meinen Umgang mit den Kindern foll fie mir unvergefjen bleiben. 
"Die Kleinen, die Geringen, die Schwachen hat Gott zu feinem Eigen- 
thum erwählt. Ich habe heute über mich und meine Zukunft wieder 
ernftlih nachgedacht. O könnte die Menfchenfifcherei mein 
Handwerk werden mein Lebelang! Das Was? ift mir Klar; 
aber das Wie? liegt mir freilih im Dunkel. Der Menſch denkt, 
Gott lenkt. Herr, lenke meine Seele, daß fie dir allein gehorfam bleibe!“ 

Der 18, Dftober fam mit feiner vaterländifchen Feier. — „Das 
war ein Tag! fihreibt er in fein Tagebuch. Im allen Kirchen Gottes- 
diente, durch die beflaggten Stragen raufchende Muſik und das 
Wogen froher Menfchenfchaaren. Alles drängte hinaus nach dem 
Heiligengeiftfelde, wo das Militär Parade hielt. Die Fahnen wehten, 
und mit entblößtem Haupte fang man: Nun danfet alle Gott! Vielen 
gingen die Augen über. — Die Feuer der Turner wirbelten diesmal 
(uftig zum Simmel, und wenn eine Theertonne herabrollte, jubelte die 
Menge. Aber Manchem ftanden gewiß Hamburgs Trübfalszeiten vor 
Augen, aus denen Gott uns errettet hat. Auf dem Rückweg gingen 
hinter mir zwei fchlihte Männer, die ein ernftes Gefpräch geführt 
haben müffen. Der eine von ihnen fagte, ich hörte es ganz deutlich: 
Selig find, die nicht fehen und doch glauben. Rautenberg hielt heute 
eine gewaltige Feftpredigt. Der Tert war aus Esra 9, und fein 
Thema war: Sind wir den Feind los? — Gott ſchütze unfer deutfches 
Vaterland, meine Baterftadt! Den Tyrannen haft du anno 13 ver- 
trieben; gieb uns Kraft, aus Herz, Haus und Land den andern 
Feind zu vertreiben, das du nicht einft Wehe über Hamburg rufeft, 
wie einft über Jerufalem! Nüfte mit Kraft unfere Obrigkeit, daß fie 
in deiner Furcht die Stadt regiere! Hilf du, daß dein heiliges 
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Wort rein und lauter in den Kirchen verkündet werde! Stärke alle 
Lehrer und Erzieher, daß fie dih als ihren Meifter befennen! Fülle 
unfre Jugend wieder mit Geift und Kraft, daß fie in deinen Ge- 
boten wandele!“ 

Am Bußtage, den 2. Most, hielt er in feinem — 
Abrechnung mit ſich ſelbſt und legte ſich drei Fragen vor, auf die er 
Antwort giebt: wie glaube ich? — wie hoffe ich? — wie liebe ich? — 
— „Das darf ih wohl rühmen, ſchreibt er, daß ich in dieſem Sabre 
im Glauben vorwärts gefommen bin. Am 2. November 1825 jtand 
e3 mit mir noch anders. Sch fange an, meinem Gott herzlich zu 
vertrauen und mich ihm Findlich zu ergeben. Aber mein Berdienft 
ift es wahrlich nicht, und wie ſchwach ift noch der Anfang!“ — Und 
nun hält er fih einen Spiegel vor und firaft fih um feiner 
Sünden willen. „Tödte du mein Fleifh, fo fleht er, und alle 
GSelbftgerechtigkeit! Wirf mich nieder in den Staub, wenn ih auf 
Roſen mich betten will, und laß mich fallen, wenn ich ohne did, 
fteigen will!“ 

In der Mitternaht vor dem erften Adventöfonntage, bei der 
Wende des Kirchenjahres, Fonnte er, im Gedenken an alled Durch— 
lebte und in der Erwartung ded Kommenden, nicht Ruhe finden, 
fhlug die Bibel auf und tröftete fih an einem paulinifchen Worte, 
das denen, die an Chriftum glauben, den Frieden Gottes verheißt. 
Als er am Morgen erwachte, befchäftigten ihn dieſe Gedanken noch 
lebhaft. Er ging nah St. Georg zur Kirche, hörte Rautenbergs 
Predigt und fang mit der Gemeinde ein Lied, deifen Troft ihn ergriff. 
Den Vers: „Das fchreibt in eure Herzen, Betrübte, Flagt nicht mehr! 
Zagt nicht in euren Schmerzen, ald ob fein Helfer wär,“ — fihrieb 
er Abends in fein Tagebuch. Dann fuhr er fort: 

„Beim Hinausgehn aus der Kirche traf ich den alten Schuh— 
maher Oswald, den einmal wiederzufehn ich ſchon lange gewünſcht 
hatte. Zuerſt fprach er über dies und das, Flagte, daß es mit feiner 
Gefundheit nicht mehr recht gehn wolle und daß feine Augen ſchwach 
würden. Dann Fam er auf chriftlihe Dinge zu reden und auf den 
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Unglauben der Zeit und ermahnte mich, daß ich bei Gottes Wort 
bleiben folle. Hiebei fagte er: „Heinrih, — fo nannte er mich 
immer — Sie werden noch viel dulden müffen um des 
Kreuzes willen; man wird Sie belädheln und verfpotten 
und fhimpfen und fhelten. Halten Sie an am Gebet! Se 
größer die Schmad hier, defto herrlicher die Krone dort. 
Heinrich, fuhr er fort, hüten Sie fih, nicht Fehler verdeden und 
verftecken zu wollen! Reigen Sie ja die kleinen Zafern, wie Tauler 
fagt, aus, denn die groben, dicken Wurzeln find bald weggenommen, 
Sp wie man die dien Wurzeln des Unkrauts aus dem Ader bald 
ausreißt, die dünnen Zafern aber immer wieder mit Erde bededt, fo 
daß fie im Frühling wieder auffchiegen, fo ift es auch mit unfern 
Herzen, in denen wir diefe feinen Adern und Zafern der Sünde gern 
mit dem Staub unferer eigenen Gerechtigkeit zudeden.“ 

Jene Weiffagung des Schuhmaher Oswald ift Wichern unver- 
gehlich geblieben. Wie oft in feinem prüfungswollen Leben, wenn 
Hohn und Schmah auf ihn gehäuft wurde, hat er ihrer gedacht und 
funfzig Jahre fpäter, al3 fein müdes Auge fih in die Vergangenheit 
verſenkte, klang jenes Wort des Alten wieder laut in feine Seele, 

Wie war ed anders möglich, ald das fein Denken viel in die 
Zufunft ging, und die Frage, wie ed ihm möglich fein werde, die 
Univerfität zu beziehn, ihn lebhaft befchäftigte. Gin Bruder feiner 
Mutter, derjelbe, der im Jahre 1812, von den Franzofen gepreßt, 
den ruffifchen Feldzug mitgemacht hatte und faft für verfchollen ge— 
halten worden, ‚war unerwartet, in feinem gewaltigen Barte kaum 
kenntlich, zur großen Freude der Familie zurücdgefehrt, hatte fich 
fpäter mit einer wohlhabenden Frau verheirathet und ein kauf— 
männifches Gefhäft übernommen, das die günftigften Ausfichten gab, 
Aber faft um die gleiche Zeit, ald Wicherns Vater ftarb, war er 
verarmt, und auch diefe Hoffnung auf Hülfe dem Jüngling genommen, 
Dennod blieb in ihm die Gemwißheit feſt, daß in der rechten Stunde 
die Hülfe nicht fehlen werde, und er harıte getroft. In den Ges 
ſprächen mit Pluns wurde diefer Ton manchmal angefihlagen. Pluns 
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verfprach ihm, daß er ihn, wenn er einmal nah Berlin gehe, an 
Schleiermaher und Neander empfehlen wolle, auch an Reimer und 
an die Freunde von Louife Reichardt. — Bon ihr, der außerordent- 
lihen Frau, haben wir bald weiter zu reden. — Wie Lichtgeftalten 
traten dieſe Ausfihten dem Jüngling vor die Seele. Um dieſelbe 
Zeit ließ Pluns einmal beim Mittageffen Wichern einen Brief des 
Grafen von der Rede aus Düffelthal Iefen, der einen Bruder von 
ihm zur Mitarbeit an feiner großen Erziehungsanftalt zu gewinnen 
wünfchte. Bei diefer Gelegenheit hörte Wichern zum erften Male 
von einem Rettungshaufe für veriwahrlofte Kinder, und was er hörte, 
ergriff ihn in feltfamer Weife. Sein Interefje fand neue Nahrung, 
ald er bald darauf von Louiſe Neichardt, die gleichfalld mit dem 
Grafen in Eorrefpondenz jtand, Näheres über den feltenen Mann 
hörte, der Lebensgenuß und weltliche Ehre mit Freuden dahingegeben, 
um den Berlaffenften der Kinder ein Bater zu werden; der mit 
gebrechlihem Leibe eine Riefenarbeit trug und, Hunderten von Kin- 
dern täglich den Tifch dedend, in Sorge und Noth die wunderbarite 
Gotteshülfe erfuhr. Diefe Mittheilungen bewegten Wichern; er trug 
fie mit allen Specialien in fein Tagebuch ein, nicht ahnend, was jie 
ihm felber bedeuteten. Das Auge des Faum dem Knabenalter ent- 
wachfenen Jünglings, der in geheiligten Stunden die Menfchenfifiherei 
ala feinen Beruf erfehnte, war, ihm felber kaum bewußt, auf die 
Rettung unglüdlicher Kinder gerichtet. 

Auch bei Pluns hatten jene Beitrebungen ein Echo gefunden. 
Am 27. September (1826) fchrieb Wichern in fein Tagebuch: „Heute 
ſprach Herr Pluns mit mir über fein Vorhaben, dereinft eine Anftalt 
für Waiſen- und Berbrecherfinder anzulegen und fie zu tüchtigen 
Handwerkern zu erziehen. Er ſprach davon mit gläubiger Zuverficht. 
Gott laſſe das herrliche Vorhaben ihm gelingen!“ 

Wenige Wochen darauf, am 25. Detober, notirt er in fein Tage- 
buh: „Ein merfwürdiger Tag! Mir hat der alte trefflihe Herr 
Kaufmann (den er auf der Reife zu Claudius in Lauenburg kennen 
gelernt) fein Manufeript überfhicdt, in dem er die Nothwendigkeit 
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bemweifen will, daß in der Kirche eine Trennung der gläubigen Rich— 
tung von der rationaliftifchen vollzogen werde. Sch foll ihm mein 
Urtheil darüber geben. Der Mann überfhäst mid. Ich babe heute 
mit Pluns über den Gegenftand ein ernftes Gefpräh gehabt. Wir 
ftehn in einer merkwürdigen Zeit. Alles drängt auf eine innere 
Reformation in der Kirche, die fhon Arndt und Spener und Franke 
anbahnen wollten. — Nah Tifche ging ich mit Pluns, indem wir 
unfer Geſpräch fortfegten in den Garten. Mit einem mal redete er 
mich ungefähr fo an: „Hören, Sie, Wichern, ich will Ihnen etwas 
fügen, was ich denfe und auch im Stillen fhon mit meiner Frau 
befprochen habe. Wenn Sie von der Univerfität zurüdfommen, ziehen 
Sie wieder zu mir ins Haus. Iſt dann meine Anftalt fo gewachten, 
daß zwei Familien in ihr eriftiren können, fo treten Sie mit mir 
zufammen. Und fommt dann die Anftalt für arme Kinder zu Stande, 
fo können Sie in meinem Inftitut ebenfo gut Prediger fein, wie 
irgendwo anderd. ch werde auch einmal alt, und dann weiß ich, 
wen ich's überlafje." 

Wichern ſetzt hinzu: „Eine Händedrud vereinigte und. — Wichern 
(jo redet er weiter zu fich) was haft du gewünſcht für die Zufunft? 
— D bimmlifher Bater, wer bin ich, dag du auf mich Armen 
herabſiehſt? Herr, ſchenke mir Kraft, mic) dir zum Opfer zu geben!“ 

In eben jenen Tagen kam Johannes Claudius nah Hamburg 
zu flüchtigem Beſuch. Wichern ſprach ihn und fpürte aufs Neue 
das Zündende feiner Perfönlichkeit. Claudius wollte ihn auf ein 
paar Tage mit nah Sambs nehmen, aber wie war das möglich? 
„Machen Sie fich frei, fagte Claudius; Sie müffen von Pluns fort, 
wenn Sie vorwärts wollen! Was figen Sie in Pöfeldorf? Zur 
Univerfität müflen Sie! Sagen Sie Pluns wo möglich noch heute: 
DOftern gebe ich auf die Univerfität! Punktum. Thun Sie das nicht, 
fondern bleiben Sie, fo prophezeie ich Ihnen: Sie ftudiren nie! Sch 
fenne mehr folche Fälle.“ 

Died Wort beunrubigte Wichern; er ſchrieb es in fein Tagebuch, 
nicht ohne Seufzen über das Bleigewicht, das unabwendbare Ber: 
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hältniſſe ihm auferlegt hatten. „Die Prophezeiung ſoll nicht in Er— 
füllung gehn!“ fügte er hinzu. „Etwas Geheimnißvolles zieht mich 
zu dieſem Manne. Eine unbekannte Stärke durchgreift mein Blut, 
wenn ich mit ihm rede. Ich verſtehe ihn nie ganz in Bezug auf 
mich. Ich fürchte, ich fürchte, er traut mir mehr zu als ich bin.“ 
— Wenn irgend möglich, ſollte Wichern ihn um Weihnachten in 
Sambs beſuchen, und dieſer verſprach es. 

Sein Freund Reils hatte ihm Paul Gerhardts Lieder geſchenkt. 
Abends in ſeinem einſamen Zimmer, von ernſten Gedanken bewegt, 
nahm Wichern das Liederbuch zur Hand und las und ſang ſtille für 
ſich hin: „Befiehl du deine Wege und was dein Herze kränkt der 
allertreuſten Pflege deß, der die Wolken lenkt.“ Aber ſein unruhiges 
Herz wollte ſich ſchwer zur Ruhe ſingen laſſen. 

Es war eine Wohlthat für ihn, daß das Getriebe des Berufes 
und alle innere Arbeit, die ihn bewegte, durch den Verkehr in 
befreundeten Familien bisweilen unterbrochen wurde, Neben der 
Wolters’fhen Familie war es die der Paftoren John und Hübbe, 
die auch mit der erfigenannten in freundlichem Verkehr ftanden und deren 
Gefelligfeit, wie die des Wolterö’fchen Haufes, durch die gemeinfame 
Liebe zur Mufif reich belebt wurde. Der junge Wichern, voll Be— 
geifterung für Händel, Bach, Mozart, ein Virtuos auf dem Klavier, 
mit feiner Luft am Gefang und feiner Elangvollen, felbit großen 
Aufgaben gewachfenen Stimme, war ihnen ein. doppelt willfommener 
Saft. Niemand verftand wie er den Gefang der Frauen zu: begleiten, 
und wenn je zumeilen ein Abend einer größeren mufifalifhen Auf 
führung gewidmet wurde, fo fonnte feinem ficherer ald ihm die Leitung 
anvertraut werden. Auch mit der Familie des Senator Hudtwalder, 
der für den ftrebenden Jüngling ein lebhaftes Intereſſe faßte, fand 
er damald die erften Berührungen, die fpäter zu einer dauernden, 
für Wicherns Lebensarbeit wichtigen Gemeinfchaft führen. und ihm 
um fo bedeutungsvoller werden follten, als er im Hudtwalder'ichen 
Haufe auch dem Syndifus Sievefing begegnen durfte, dem geiftvollen, 
weitfchauenden, die Zufunft des Vaterlandes wie des Reiches Gottes 
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auf dem Herzen tragenden Manne, demfelben, der ihm fieben Jahre 
fpäter zur Sammlung der armen Kinder fein Rauhes Haus in Horn 
geöffnet hat. | 

Mit ganz befonderer Liebe aber wurde Wichern in der Familie 
des Profeſſor Hartmann aufgenommen. Dort umfing ihn die 
warme, fein Innerſtes erquidende Luft wie die eines Elternhaufes, 
und die zarte Liebe, die ihn immer auf's Neue an den theuren Bater, 
den heimgegangenen, erinnerte. Mit dem Beften, was er in feinem 
jugendlichen Herzen bewegte, und mit allen Sorgen und Nöthen, die 
er zu durchfämpfen hatte, fand er bei dem trefflichen, ihm treu zu— 
geneigten und auch im Alter jugendlebendigen Manne das tiefite 
und wohlthuendfte Verſtändniß. D wäre es mir nur vergönnt, fo 
flagte er oft, diefen edlen Menfchen mehr als in haftig geraubien, 
nur allzu flüchtigen Stunden nahe zu fein! 

Von dem Kreife der AJugendfreunde, deren manche, wie Ulrich) 
Hübbe und Isler ſchon zur Univerfität gezogen waren, Andere, wie 
Heinrich Reils und Eduard Huther davonzuziehen fih anfchidten, 
und mit denen fpäter die Verbindung brieflich aufs lebhaftefte gepflegt 
wurde, wird noch weiter unten die Nede fein. Mit ihnen follen 
nur einige Namen, unvergeßliche, fchon hier genannt fein: die eurigen, 
Erwin und Dito Spedter, und deiner, Julius Milde, die ihr 
Wichern verftanden habt und ihn, wie er euch, bis in den Tod lieb 
behalten. Aber neben ihnen, den jugendlichen Künftlern, ftehe ein 
Frauenname, deſſen Klang wie ein Choral durch Wichernd Leben 
getönt hat: Louiſe Reichardt, die Mufiferin, die in Leiden gereifte, 
in goldener Treue bewährte, an deren Grabe Wichern in jenem 
Jahre ſtand. Später, ald fein Haupt längft ergraut war, wenn 
er — umd wie oft! — mit dem Chor des Rauhen Haufes im Bet- 
faale oder unter der großen Kaftanie ein. Lied von Louiſe Reichardt 
anftimmte, — das Novalis’sche: Wenn ich ihn nur habe, wenn er 
mein nur ift, — oder: Immer wieder muß ich lefen, — oder: Es 
blüht eine fchöne Blume in einem weiten Land, — dann ging ein 
Lichtſchimmer der Erinnerung über fein ernſtes Angeficht, und er 
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fhwieg einen Moment und fagte dann wohl zu den Sängern: „Ihr 
wißt doch — das Lied ift von Louiſe Neichardt!“ 

Durch Pluns war Wichern mit ihr in Berührung gefommen; 
zwar nicht in häufige, denn ihre wachjenden Leiden hatten fie damals 
fhon von gefelligem Verkehr abgefchloffen, aber in innerlich bedeu- 
tende, denn ein Verftändnig für diefe hohe, durchgeiftete, in Trübfal 
geadelte Perfönlichkeit, die wie ein Zugvogel die Flügel nad der 
ewigen Heimath breitete, war aus ihren Liedern mie aus ihrem 
Leben ihm ahnungsvoll erfchloffen. Was in den ihm nahen Familien, 
was in feiner eigenen Seele von Mufif lebte, wurde dur Louiſe 
Neichardt befruchtet und vertieft. Unter den deutſchen Frauen jener 
Zeit, die, durch das Evangelium gebildet, bildend in weite Kreife 
hineingewirft haben, war fie eine der edelften. Die Tragik ihrer 
Lebensführungen gab Wichern den Schlüffel zum Verſtändniß ihres 
Wirkens wie ihrer Lieder. Eine Tochter des berühmten Kapellmeijters 
NReichardt, 1780 in Berlin geboren, einft ald Kind bildſchön, all 
ihrer Schönheit frühe durh die Blattern beraubt, die nur das 
Wunderlicht ihrer Augen unverlegt gelaffen, war fie in dem geiftig 
belebten, geräufchvollen Elternhaufe wenig beachtet, eine Blume im 
Schatten, aufgewachſen. Mit ihrer reichen mufikalifchen Begabung, 
dem väterlichen Erbe, Tange fich ſelbſt überlaffen, hatte fie die reichen 
Eindrüde in fih aufgenommen, die von dem Verkehr des gaftlichen 
Hauſes mit den bedeutendften Männern ausgingen. Göthe, Schleier: 
macher, die Schlegel, Tied, und mit Arnim und Brentano, Steffens 
und Karl von Raumer durfte die Neichardt’fhe Familie zu ihren 
nahen Freunden zählen. Aber troß aller geiftigen Fülle, welche 
die beranwachfende Jungfrau umgab, entbehrte ihr Gemüth des 
erwärmenden Sonnenſcheins. Im Anfchlug an Schleiermacher, der 
ihre Bedeutung verftand, hatte ihr. religiöfed Leben zu keimen 
begonnen, und dur heiße Prüfungen wurde fie geführt, damit 
diefe Keime reiften. Voll Hoffnung knüpfte fie ein Band fürs 
Leben; aber der, dem fie ihr Jawort gegeben, fand in den Alpen 
durch einen Sturz feinen Tod, der fie felbft in den Abgrund der 
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Schwermuth begrub. Nach dunklen Jahren brach ihr ein neuer 
Frühling an, um fchnell hinzuwelfen. Schon war der Tag beftimmt, 
der für fie und zugleich für ihre zwei jüngeren Schweftern der Hoch- 
zeitötag fein follte. Da kam die Schredensfunde von dem plößlichen 
Tode ihres Verlobten. In Florenz war er — Gareis, der hochbe- 
gabte Maler — ſchnell von tödtlicher Krankheit hingerafft. Im 
Schmerz ftarr-hat fie, Braut und Wittwe zugleich, die Hochzeit der 
Schwejtern mitgefeiert. Nun kamen Zeiten des Kampfes, die fie 
halb Tebend und halb fterbend mit ihrem Gott durchgerungen. In 
jenen Tagen und Nächten hat fie ihre Glodenftimme ausgeweint. — 
Die Familie verarmte, und unter fehwerften Entbehrungen half Zouife, 
dem Vater ed verbergend, mit funftvoller Frauenarbeit den Hausftand 
aufrecht erhalten. Nur in ihren Compofitionen ftrömte fie aus, was 
fie litt und was fie erfehnte. Endlich geftattete ihr der Vater, aus 
dem Haufe zu fiheiden, um als Gefanglehrerin fich felbititändig zu 
machen und für die Bildung des jüngſten Bruders zu forgen. Bon 
der trefflihen Frau Sillem nah Hamburg gezogen, wurde dort 
Clafing, der Mufifmeifter, ihr Freund und der Förderer ihrer Aus- 
bildung. Gemeinfam mit ihm fhuf fie eine mufifalifhe Schule, 
die den Sinn für die Herrlichkeit Händel's und Bach's gewedt und 
genährt hat. Die Pflege klaſſiſcher Kirchenmuſik in Hamburg war 
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Leben und für ihre Mufit begann, als fie Goßner begegnete, 
Dur ihn wurden die Tiefen des Chriftenthums ihr aufgeſchloſſen. 
Nun fand fie den Frieden, den fie erfehnt, und der Staub des Ir— 
difhen berührte nicht mehr das Heiligthum ihrer Seele. Das Größte 
und Höchfte ihres Erdenlebens wurde es ihr, mit der Kunft ihrem 
Heiland zu dienen und ihre geliebten Schülerinnen durch die Muſik 
zu Gott zu führen. Für fich fuchte fie nichts mehr, denn fie hatte 
alles. Bedürfnißlos, in fchlichtefter Einfachheit ſich befchränfend, 
unter dauernden körperlichen Leiden nur auf das Glück Anderer be- 
dacht, gab fie den Lohn ihrer Arbeit im Verborgenen für die Werke 
der Barmherzigkeit. Die Armen und die Verlaffenen galten ihr als 
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ihre Brüder und Schweftern, und wo ein befümmerted Menfchenherz 
den Weg zu ihr juchte, da fand es bei ihr Tröftung und Hülfe. 
Bor allem erwecte, was chriftliche Liebe für verlaffene Kinder that, 
ihre warme Theilnahme. An den Grafen von der Rede in Düffelthal, 
der fie an feinem Streben dauernd theilnehmen ließ, fandte fie für 
feine Rettungsanftalt viele Hunderte, Mehr als einmal fprach fie mit 
Wichern von jener Pflegeftätte chriftlicher Barmherzigkeit. O hätte 
fie gewußt, wozu der SJüngling von Gott berufen war! Und er 
ahnte e8 nicht, welche VBorarbeiterin fie ihm in Hamburg für das 
Werk geworden, das er einft im Rauhen Haufe beginnen follte. 
Louiſe Neichardt, fo felten er ihr begegnete, war ihm ein Augentroft. 
Die hohe, fchlanfe Geftalt, in ihrem einfachen, dunklen, fnapp an— 
liegenden Kleide, dad Haupt mit der weißen Haube bededt, aus dem 
todesbleichen Antlib das Licht der braunen Augen ftrahlend, die 
Quellen der Liebe und der Lieder zu fein fihienen, fo fah er fie, fo 
ift fie ihm im Gedächtniß geblieben. Es erfehütterte ihn tief, als 
er unerwartet vernahm, daß diefe Augen im Brechen waren. Er 
trug in fein Tagebuch ein, was er erfahren: wie eine plögliche Ohn⸗ 
macht fie überfallen, wie fie zur eintretenden Magd gefagt: nun ift 
es bald mit mir vorbei! — wie der Arzt fie zu Bette gebracht, wie fie 
länger al$ zwei Tage bewußtlos gelegen. Die treue Amalie Sievefing 
hat die legten vwierundzwanzig Stunden an ihrem Bette zugebracht. 
Kein Wort fprach fie mehr; dann wurde das Stöhnen der Bruft 
feifer und leifer, und mit einem Seufzer entfihlief fi. Am 17. No- 
dember (1826) war das, Abends 8 Uhr. — „An ihrem Stübchen, 
ſchreibt Wichern in feinem Tagebuch weiter, war die größte Ordnung. 
Auf dem Tifche lag, wie immer, ihre Bibel und Thomas a Kempis, 
und Tauler's Nachfolge Ehrifti, in Dr. Birfenftod’3 Weberfegung, 
die fie abgefihrieben. In einem Käftchen lagen die Bilder: das ihrige, 
die ihrer Eltern und das von Gareid, ihrem einftigen Verlobten. 
Etwa fünfzig Choräle, die fie gefebt und ausgefchrieben, hat Pluns 
in Verwahrung genommen. Ihr Leben ift nichts ald Lieben geweien. 
Zur Ausbildung ihres Bruders, der jetzt beim Bergwerksweſen an- 
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getellt werden foll, hat fie im Lauf der Jahre an 10,000 Mark, 
die fie mit ihren Gefangftunden erworben hat, hingegeben. Sechzehn 
Sabre hat fie in Hamburg gelebt. Wir find viel ärmer geworden.“ 

Wichern war Pluns bei den Vorbereitungen zum Begräbniß 
behülflih. „Heute haben wir Louiſe Neichardt zur Ruhe beftattet, 
fhreibt er am 23. November. Ich babe fie nach ihrer fchwarzen 
Wohnung begleitet, die zu einem Wiederftrahl der göttlichen Herr— 
lichfeit geworden iſt. — Mit ihren Schülerinnen folgten viele Freunde 
der Hingefchiedenen. Wir fangen zwei von ihr gefegte Choräle. 
Paſtor Mugenbecher fprah in der Kapelle ein warmes Gedächtniß— 
wort und über dem offenen Grabe die Verheigung: Es wird gefäct 
verweslih und wird auferfiehen unverweslich; es wird gefäet in Un— 
ehren und wird auferftehn in Herrlichkeit.” 

Auf dem Johanniskirchhofe ruht Louiſe Reichardt. Ob ihr Grab 
jest auch Niemand mehr kennt, möchte dies Wort auf ihm einen 
Kranz von dem Grabe defjen niederlegen, der fie bis an fein Ende 
dankbar verehrt und der als Jüngling Saaten des MWohllautes und 
des Wohlthuens für fein Leben von ihr empfangen. 

Der Winter nahte und mit ihm nicht leichte Tage. Unter den 
Zöglingen der Anftalt wurden jehmerzliche Erfahrungen gemacht; bei 
manchen fehien alle Arbeit und alle Liebe vergeblich. Und für fein eigenes 
Heil begann Wichern aufs Neue zu bangen. Zum Zorn hingeriſſen, 
erhebt er wider fich felbft die bitterften Klagen. „Die du erziehen follit, 
fchreibt er, müſſen dich Undankbaren erziehen.” Bon inneren Anfech- 
tungen geängftigt, erhebt ex in feinem Tagebuch den Hülferuf: Aus 
tiefer Noth fchrei ich zu dir! Dazu famen immer häufiger fich wieder: 
bolende Kopfihmerzen. Aus einer Woche bringt das Tagebuch nur 
das eine Wort: „Kopffchmerzen,“ — und am nächſten Tage wieder: 
„Kopfichmerzen,” und am darauf folgenden: „Kopffchmerzen wie noch 
nie!“ Und dann wurde es wieder licht, wenn er am 16. December 
fhrieb: „Heute habe ich einen der freudigften Tage meines Lebens 
verlebt. Zum erfien Male nach zehn oder elf Tagen hat mein Kopf- 
weh mich wieder leidlich verlaffen und ift fammt dem Mißmuth der 
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vorigen Woche verweht. Aus Freude darüber mußte ich heute zur 
Stadt hineinfpringen und laufen und hätte bald laut gefchrieen und 
mich vor Freude gemwälzt, wenn ich mich nicht vor den une ges 
Ihämt hätte.“ 

Weihnachten Fam, und am Heiligen Abend stand er mit der 
Mutter und den Gefihwiftern unter dem Chriftbaum und faltete mit 
ihnen im Gebet die Hände. Am dritten Weihnachtstage machte er 
fih auf den Weg, um Johannes Claudius in Sambs zu befuchen, 
wie er verfprochen hatte. ine Fußreife war e8 in lichten Winter: 
tagen. Er wußte, daß die Berührung mit Claudius ihm bedeutfam 
fein werde; alle Nebel von fich abfchüttelnd, wanderte er mit jugend» 
frifehem Sinn, als ginge e8 einer neuen Zukunft entgegen. „Sechs 
Meilen, fo fehreibt er nachher in fein Tagebuch, bin ich am erſten 
Tage gegangen. Grinnerungen und Hoffnungen gingen mit mir. 
Im bergigen Gehölz zwifchen Trittau und Hohenfelde ftimmte ich 
meinem Gott mit lauter Kehle ein Loblied an, daB das Echo e8 
wiederhallte. O wunderfchöne Stunde!* Am Tage vor Sylveſter 
traf er in Sturm und Regen bei Claudius ein, von ihm und den 
Seinen liebreih empfangen, und blieb über Neujahr bei ihnen. Es 
waren inhaltvolle Tage. Am 3. Januar kehrte er in fußhohem 
Schnee nah Hamburg zurüd. 

Die Geiftesbewegung, die dad Zufammenfein mit Claudius in 
ihm erwect, klingt immer und immer in feinem Tagebuche wieder, 
„Diefe Reife hat — fo leſen wir — einen bedeutenden Ein- 
flug auf mich gehabt. Ich gedenfe in Ddiefer Zeit noch manches 
darüber niederzufchreiben.“ Leider vermiffen wir eingehende Auf- 
zeichnungen. Wir vermuthen, daß fie in dem folgenden Tagebuch- 
hefte enthalten find, das nicht mehr vorhanden tft. Nur unter dem 
21. März (1827) lefen wir: „In mir ift feit meiner Weihnachts— 
reife eine große Veränderung vorgegangen. Es ift wahrlich nicht 
Stolz, aber wenn etwas von Stolz darin ift, den Mancher vielleicht 
„edlen“ nennen würde, fo muß ich ihn verdammen und frei von 
ihm werden. Ich fühle doch Flar, daß mein Denken und Arbeiten 
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fein vergebliches gewefen ift, und daB in mir etwas lebt, was mir 
den Blid ind Weite und Große öffnet. Sch muß felber denken und 
forfhen und kann nicht am Buchftaben haften. Das Gewohnte ift 
mir nicht mehr, bloß darum, weil e8 das Gewohnte ift, das Noth- 
wendige. Ich mache ernite Anforderungen an mich und will die 
Wirklichkeit der Dinge erkennen. Ich will der Wahrheit dienen und 
ihr alles hingeben, was fie von mir fordert. Sehe ich um mich, jo 
ift da ein anderer Sinn. Es drängt mich von Andern zu verlangen, 
was ih von mir verlange. Das hat mich auch zu meinen Schülern 
in ein anderes Verhältniß gebracht. Es entftand in mir eine große 
Strenge. Ich kann fie nicht verwerfen, aber geläutert muß fie werden 
durch ein höheres Licht. Im Gebet muß ich ftehen bleiben, — das 
verfäume ich oft. Wer nicht zuerft ftrebt nach dem was droben ift, 
der ftrauchelt. Herr, lag mich nicht fallen! Sch will dir folgen, 
du Geliebter, du Ewiger, der du Weg, Wahrheit und Leben biſt!“ — 
Und an einer andern Stelle fchreibt er: „Seit ih mit Claudius in 
Verkehr gefommen bin, bin ich in meinem Denken felbftitändiger und 
in meiner Auffaffung der Dinge von dem Urtheil Anderer unabhängiger 
geworden.“ — In dem wachfenden Baum arbeiteten die Säfte, um 
einen neuen Jahrring anzufegen. 

Wie ein rother Faden ziehn fich durch alle Aufzeichnungen feines 
Tagebuchs, in denen das innere und Äußere Leben Wichernd in 
buntem Wechfel fich abfpiegelt, die Zeichen der liebevolliten Gemein- 
haft mit den Seinigen. So oft er irgend kann, weilt er in ihrer 
Mitte. Namentlih an den Sonntagen zieht es ihn, als in feine 
Heimath, nach Haufe. Alle Sorgen der Mutter theilt er treu und 
fucht fie ihr tragen zu helfen. Was er erwirbt, ift ihm erft ein 
Erwerb, wenn er es mit ihr theilen kann. Sie zu befchenfen ift 
feine Herzensfreude. Ein Feſt ift es ihm, wenn er an der Mutter 
Geburtstag in ihrer häuslichen Einrichtung eine Lücke fürforgend 
ausfüllt, oder einen großen Verluft ihr decken fann, welchen fie durd) 
die Zahlungsunfähigfeit eines Miethers erlitten. „Meine ſüße, innig 
geliebte Mutter,“ fchreibt er einmal, „traf ich heute leidend und krank 
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ausfehend; o wäre es mir gegeben, ihr abzunehmen, was fie bedrüdt!“ 
— Aus verfchiedenen Notizen des Tagebuchs geht hervor, wie er in 
ſchweren Stunden fie geiftlich aufzurichten fuchte, ald ein Seelforger 
ihr nahe war und fie und die Gefchwifter mahnend auf das Wort 
Gottes hinwies. Giebt es daheim eine Disharmonie, fo ift er der 
Schlichtende. Es fommt vor, daß er dabei, von feinem Temperament 
überwältigt, in Heftigkeit ausbricht. Dann ift er aufs tieffte über 
fih felbft betrübt, klagt fich hart an und bittet die Mutter um Ber- 
gebung. „Die theure Mutter,“ fihreibt er, „fie hat's mir vergeben. 
O daß ich mit meiner Heftigfeit die am tiefften betrüben muß, die 
ih auf Erden am innigften liebe!“ — Eine große Freude war e8 
ihm, als die Mutter auf feinen Rath es einführte, dag an jedem 
Abend ein Abfchnitt aus der Bibel gelefen wurde und mit der ältejten 
Tochter im Vorlefen abwechfelte. „Die geliebte Mutter, fo ichreibt 
er ein andermal, wächſt in ihrem Glaubensleben fichtlih. Die 
ſchweren Führungen Gottes find nicht vergebens an ihr.“ — Durch 
die Gebete, deren ftiller Träger fein Tagebuch war, geht die immer 
wiederkehrende Fürbitte für fie und die Gefchwifter, deren jedes, vom 
älteften bis zum jüngften, er mit Namen betend vor das Angeficht 
Gottes trägt. Trotz aller Arbeit, die fein Beruf und fein Studium 
ihm auflegte, feßte er e8 eine lange Zeit durch, feinen Schweitern, deren 
weitere Förderung ihm eine Gewilfensfache war, befondere Unter- 
rihtsftunden zu geben. Wurde es ihm einmal möglich, mit den 
Seinen eine Mahlzeit zu theilen, fo war ſolch ein Tag ihm ein Felt 
tag. Zu Haufe war fein Herz doch nur unter den Geinen. 

Mehr ald eine Notiz des Tagebuches verräth ed, daß, fo viel 
er dem Pluns'ſchen Haufe verdanfte, e8 ihm doch gerade damals zum 
Bewußtfein Fam, daß die warme Heimathsluft ihm dort fehlte. Viel 
Ernſtes hatte er gegen den Schluß des Jahres mit der Familie durch- 
gelebt: die fehwere Krankheit der Frau, den erfchütternden Tod des 
einzigen Kindes, — Zeiten, in denen er Pluns nicht ein Gehülfe 
nur, fondern ein Freund geworden, der in der Trübjal ihn ſtützte. 
Und doch gab es eine Linie, an welcher der Wohllaut des freund- 
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ſchaftlichen Verhältniſſes durch Empfindlichkeiten zu leiden drohte. 
Dann war es Wichern ein ſchmerzliches Wehe, in ſeiner Liebe und 
in ſeinen beſten Abſichten von dem, den er ſo hoch hielt, nicht 
verſtanden zu ſein. Mit heiligem Ernſt ging er gegen ſich an, um 
jede Bitterkeit in ſich zu überwinden, und doch bluteten die Wunden 
nach. — Vor Allem aber erwachte in ihm, zumal nach dem Beſuche 
bei Claudius, ein brennendes Verlangen, auf das Studium ſich mehr 
zu concentriren, als die Arbeit im Pluns'ſchen Inſtitute es geſtattete. 
Die Unruhe entſtand in ihm, die den Zugvogel faßt, wenn die Zeit 
des Wanderns herannaht. 

Am 31. Januar (1827) ſchreibt er in fein Tagebuch: „Eine 
Sehnfucht nah dem Wohnen in der Stadt befiel mich heute, wie 
fihon einige Male früher. Es fommt mir dann vor, ald ob über 
meinem jebigen Dafein ein Winter läge, und ich ſchaue aus nad 
dem mütterlihen Haufe in der Kurzen Twiete und nach dem Stübchen, 
in dem ich fo manche Stunde ruhig zwifchen meinen Büchern gefeflen 
und auch das Aufathmen fand, das ich bedarf. Es fehlt mir bier 
etwas in Pöfeldorf: die Möglichkeit zu emfigem Studiren und die 
Ruhe, die ich weder am Werktage noch am Sonntag mehr fenne. 
Su dieſer Hinficht wünfche ih von Herzen eine Aenderung meiner 
Lage.“ — Und einige Wochen fpäter: „O bätte ich doch nur Ruhe 
für meine Arbeiten! Nur ganz furze Zeit, und mit den größten Unter: 
brehungen, kann ich täglich auf meine geliebten Arbeiten verwenden. 
Dft denke ich in die Zukunft hinaus. Wie lange darf es dauern, bis 
ich die Univerfität beziehe? Und ich fürchte, dag mir die Mittel fehlen 
werden. D du Ungläubiger und Kleinmüthiger! Warum wirft du Die 
Sorgen nit von dir? Wo die Noth am größten, bift du, Gott, am 
nächſten. Unfer täglich Brot gieb und heute, heute — fo bete ich 
täglich, und ich zage? Glaube muthig! Die Hülfe wird kommen!“ 

Es konnte nicht fehlen, daß er mit feinen bewährten Freunden 
über das, was ihn bewegte, vertrauliche Rückſprache hielt. Ins— 
befondere berieth er mit den Paftoren Wolters und Mugenbecher, mit 


Profeffor Hartmann, und auf deren Natb auch mit, dem Senator 
Oldenberg. Wichern. 6 
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Hudtwalcker. Sie alle ſtimmten ihm bei, daß es ihm eine Wohlthat 
werden müſſe, in gefammeltem Studium ſich für die Univerſität vor⸗ 
zubereiten und bis dahin ungeftört zu benußgen, was das afademifche 
Gymnafium ihm darzubieten im Stande fei. Sie ermuthigten ihn 
zu einem entfcheidenden Schritte und ließen ihn hoffen, daß er auch 
unter veränderten Verhältniſſen den Seinigen werde eine Stüge bleiben 
fünnen. An Privatftunden werde es ihm nicht fehlen, an Stipendien 
für Studirende fei in Hamburg fein Mangel, und fie wollten bei 
denen, die. Stipendien zu vergeben haben, feine Fürſprecher fein, 
Auch könne er auf Freitiſche mit Sicherheit wchnen Er möge mit 
Pluns ſich verſtändigen, und bald. 

Wichern redete mit Pluns. Der gerieth über den Plan in nicht 
geringe Aufwallung. Jetzt erſt empfand er ganz, was er an Wichern 
hatte, und faſt war er in Gefahr, es als Undankbarkeit auszulegen, 
daß derſelbe an ein Scheiden denke. Nur jetzt ſolle er nicht von ihm 
gehn. Das Vertrauen der Zöglinge zum Inſtitute, wie das ihrer Eltern, 
werde ins Wanken kommen, wenn er fehle. Nur ein halbes Jahr noch 
möge er bleiben. Wolle und müſſe er gehn, ſo nicht vor Oktober. 

Und Wichern, in Treue gegen Pluns, entſchloß ſich, bis zum 
Oktober zu bleiben. 

Am 7. Oktober ſchied er aus dem Inſtitute, unter den Zeichen 
der Liebe und Dankbarkeit aller Hausgenoſſen. Uns liegt das Zeugniß 
vor, das Pluns ihm bei ſeinem Abgange ausſtellte. Es iſt vom 
6. Oktober 1827 datirt. 

„Dem Herrn Johann Hinrich Wichern gebe ich pfüchtchuldig 
der Wahrheit gemäß, hiedurch gerne Zeugniß, daß derſelbe während 
ſeines 13jährigen Aufenthaltes in meinem Haufe als Lehrer nicht 
allein mit großem Fleige in verfihiedenen Fächern den Unterricht 
mit dem erwünfchteiten Erfolge ertheilte, fondern auch in einer 

ſtreng fittlichen und religiöfen Gefinnung den Zöglingen meiner 
Anftalt mit der That ald Mufter voranging.“ 

Gleichzeitig erfuchte Wichern, behufs Bewerbung um Stipendien, 

zwei feiner Lehrer vom akademischen Gymnafium um ihre Zeugniffe, 


Zeugniffe. s3 


| die Profefforen Hipp und Hartmann. Das Zeugniß des Profeffor 
Hipp lautet: 

„Für den Lehrer der Jugend iſt es erfreulich, dem Süngling, 
der feine früheren Jahre in jtiller Thätigfeit hingebracht hat, durch 
ein Öffentliches Zeugnis nüßlich zu werden. Und was Anderes 
ald Gutes könnte ich dem Theologie Befliffenen, Johann Hinrich 
Wichern, hier nachreden? Schon fein vollendeter Lehrer, Dr. Gurlitt, 
unter deſſen Leitung er acht Jahre geftanden, liebte und lobte an 
ihm den befcheidenen Sinn und die Lernbegier. Der nachherige 
Zeuge feines Wandels, Herr Pluns, in deſſen Inftitut er beinahe 
zwei Jahre die Stelle des Lehrers vertreten, gab ihm das Zeugniß 
ftrenger Sittlichfeit und nüßlicher Thätigkeit. Diefem Urtheile 
pflichte ich von Herzen bei, da er im hiefigen Gymnafium wie im 
Sohanneum den nemlichen Eifer für feine Pflichten bewiefen hat. 

| Möge Gott feine ferneren Studien fegnen, damit ex durch 
gründliche Kenntniffe und das Beifpiel der Rechtſchaffenheit einft 
dem Staate und der Kirche erfpriegliche Dienfte zu leiften vermöge!“ 
Und Profeſſor Hartmann: fchrieb ihm folgendes Zeugniß: 
„Mit der aufrichtigen Freude, welche ein ernſtes wiſſenſchaft— 
liches umd fittliches Beftreben eines mit guten Anlagen ausgerüfteten 
Jünglings dem Lehrer machen muß, ertheile ich dem Vorzeiger 
diefes, Johann Hinrich Wichern aus Hamburg gebürtig, der feit 
anderthalb Jahren das hiefige akademische Gymnaſium befucht, das 
Zeugniß: daß er meinen biftorifchen Borlefungen mit Fleiß und 
Aufmerkfamfeit, ſowie mit unverfennbarem Nugen für die Bildung 
feines Geiftes und Herzens beigewohnt und fich in jeder Hinficht 
als einen vorzüglichen Jüngling bewährt hat. Möge ihm diefes Zeug- 
niß wohlwollende Freunde und Beſchützer erwerben, ohne deren 
Unterftügung er als vaterlofe Waife und bei dem Mangel äußerer 
‚Mittel feine Studien unmöglich fortjeßen könnte,“ 
Mit getroftem Muthe trat Wichern, an den häuslichen Heerd 
zurückfehrend, in den neuen Abſchnitt feiner Jugendzeit. 
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Ein Jahr in Hamburg. Webergang zur Univerfität, 
Oktober 1328. 





Hau verließ ich des lieben Pluns Haus und zog zu meiner 
Mutter. Herr, Herr, gieb deinen Segen zu diefem wichtigen Schritte!“ 
— Mit diefen Worten beginnt Wichern am 6. October 1827 ein 
neues Tagebuchheft. Neben dem Lutherworte „Cedo nulli“ trägt 
es die Auffchrift: „Mein Reich ift nicht von diefer Welt. Wäre 
mein Neich von diefer Welt, meine Diener würden darob fümpfen, 
daß ich den Juden nicht überantwortet würde; aber nun iſt mein 
Reich nicht von dannen. Da fprah Pilatus zu ihm: So bift Du 
dennoch ein König? Jeſus antwortete: Du fageft es, ich bin ein 
König.“ (Joh. 18, 36—37.) | 

Diefes Schriftwort Fennzeichnet Wichernd innere Stellung beim 
Eintritt in die neue Periode feiner Jugendzeit: des Himmelskönigs 
Untertban zu werden, fein Reich zu bauen, zu ſolchem Dienjte fich 
geiftig zu rüften, danach ftand fein Verlangen. Die Sehnfuht nad) 
der Univerfität, die ihn zum Abftreifen der bisherigen Feſſeln getrieben 
hatte, war nur diefem Verlangen entfprungen. Der Weg, den er 
betrat, lag im Nebel vor ihm, aber fein Gottvertrauen machte ihn 
furchtlos. Als er an dem herbftlich trüben Oftobertage den Heimmeg 
nah Hamburg antrat, regte fih in feiner Seele ein Frühlings— 
anfang. 
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Mit offenen Armen fam ihm die Mutter entgegen. Borher war 
ihm eine Wohnung im Marien-Magdalenen-Klofter zugedacht, aber 
er hatte fie nicht gemocht. „Sch bin feſt entfchloffen, — ſchrieb er — 
fie nicht zu beziehn. Sie ift zu barbarifch ſchlecht; fie würde mid) 
todt drüden; mir war, als hüllte fie mich in einen dicken Schleier, 
der feinen Lichtjtrahl zuläßt.“ Allzu freundlih war das Stübchen in 
der Kurzen Twiete, das feiner nun wartete, auch nicht. Es war 
enge und niedrig, und fein Lindenbaum vaufchte vor dem Fenſter; 
vor ihm nur Mauern und Giebel, zwifchen denen die Sonne, wenn 
fie es geſchickt anftellte, auf eine Weile den Weg zu ihm finden und 
ſich umfchauen fonnte, wie die Mutter den Raum ihm einfach ge- 
ſchmückt hatte. Als er die erfte Stunde dort mit fich allein war, 
beugte er feine Kniee im Gebet, voll Danf und voll heiliger Gelübde. 

Schon der nächte Abend follte eine Trennung ihm bringen, in 
der feine eigene Zukunft ihm vor Augen trat. Es war der legte 
Abend, den fein Jugendfreund Reils in der Vaterſtadt zubrachte, 
ehe er mit Köfter, dem gleichgefinnten Schulgenoffen, zum Studium 
der Theologie nach Bonn ging, wohin Jsler, der Philologe, ihnen 
bereit vorangegangen war. Bei der Abfihiedsfeier durfte Wichern 
nicht fehlen. „In der Reils’fhen Familie, — fo fagt das Tagebuch — 
war ich mit ihm und den Seinigen noch einmal zufammen. Größere 
Sehnfucht, auf erwartungsvolle Ahnung begründet, hatte mich noch 
nie ergriffen wie heute. Soll ich mich deſſen fehämen? Als ich mit 
Reils das legte Glas unter Händedruck leerte, ftürzten mir die Thränen 
aus den Augen. Bor mir tauchte die Zufunft auf. Der Beruf des 
Geiftlichen trat mir in feiner ganzen Hoheit entgegen, und es war 
eigentlih Anbetung der göttlihen Gnade, welche ihn und mich zu 
ihm führen will, von deren Gewalt ich erfaßt wurde. Solche Einheit 
im Geifteswirfen bindet ungertrennlich; das foll fih an mir und 


meinen Freunden bemweifen. ch liebe fie und erfenne, daß auch fie 


mich Lieben.“ — „Lebt wohl, meine Inniggeliebten, — fchreibt er 
dann an ihrem Reifetage, — lebet in Gott und gedenfet meiner in 
Gebet und in Liebe! O Herr, leite du uns auf rechter Bahn!“ 


36 Der Akademiker und die Profefjoren. 


Wichern that die nöthigen Schritte zur Einleitung feiner Studien. 
Gr ftellte fih dem zeitweiligen Rektor des afademifchen Gymnaſiums, 
Profeffor Grohmann vor, welcher alsbald Gelegenheit nahm, ihm 
feine Anfichten über eine wahrhaft philofophifhe Auffaffung des 
Chriſtenthums darzulegen und ihn vor den Gefahren des Myſticis— 
mus und der Orthodorie zu warnen. Worauf der junge Afademifer 
mit Befcheidenheit vreplieirte, daß er Fein Myſtiker im Sinne des 
Herrn Profeſſors fei, wohl aber aus voller Weberzeugung an dem 
Wege des Heil, den die heilige Schrift ung weife, fethalte; und follte 
er darıım ein Orthodoxer genannt werden, fo wolle er diefen Namen 
fich gefallen laffen und hoffe mit Zuverficht, da fein Studium das 
Anrecht auf denfelben ihm nicht nehmen werde. — Profeſſor Groh— 
mann wiegte jein gelehrted Haupt mit überlegenem Lächeln und fchaute 
dem Süngling wohlwollend und fragend ind Angefiht. Ihn frappirte 
der jeltfame Ernft diefes jugendlichen Myſtikers. 

Sehr warmes Entgegenfommen fand Wichern bei Profefjor 
Ullrich, dem ebenfo gelehrten wie geiftvollen Kenner des griechifchen 
Alterthbums, dem Generationen der ftudirenden Jugend Hamburgs die 
Einführung in die hellenifche Geifteswelt verdanken, Zu feiner Freude 
erhielt Wichern von ihm die Erlaubniß zur Theilnahme an der griechi- 
ſchen Gefellfehaft, in der ein engerer Kreis von Akademikern unter 
Ulrihs Leitung die Platoniichen Dialoge durcharbeitete. Diefer - 
wiflenfchaftlihe Werfehr leitete ein perſönliches Verhältniß zu dem 
verehrten Lehrer ein, das für Wichern in hohem Maße erfreulich war 
und mit der philologifchen, auch feine allgemeine literariſche Bildung 
mannigfach gefördert hat. 

Nicht mindered Wohlwollen brachte ihm Profeſſor Hipp ent- 
gegen, der Mathematiker und römifche Philolog, der vor wenigen 
Wochen die interimiftifche Leitung des Johanneums übernommen hatte, 
nachdem Gurlitt feinen langjährigen Leiden erlegen war. Am 14. Juni 
1827 hatte diefer feine Augen gefhloffen, ein Vielgeprüfter, Biel- 
verehrter, über deſſen Grabe Paftor Strauch, einft fein Schüler, dann 
fein Mitarbeiter, und um des Bekenntniffes zu Chrifto willen fein 
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Gegner geworden, das verföhnende Friedenswort gefprochen. Zu 
Gurlitts Nachfolger im Direftorat des Johanneums war Dr. Kraft, 
der Lerifograph, — bis dahin Direktor des Gymnaſiums in Nord» 
haufen, — von Rath und Bürgerfchaft berufen worden und bereits 
nach Hamburg übergefiedelt, um vor Hebernahme des neuen Amtes in 
die Verhältniſſe der Anftalt fich einzuleben. Wichern fuchte den Weg 
zu ihm und begegnete auch bei ihm dem Wohlwollen, auf das er 
gehofft hatte, und das nur einmal, und nur für einen Moment, durch 
einen widerwärtigen Zwifchenträger geftört werden konnte. 


Wie warm aber reichte Profeffor Hartmann dem Sünglinge 
die Freundeshand! „Allezeit,“ ſagte er ibm, „können Sie mit vollem 
Vertrauen auf mich rechnen. Zu jeder Stunde, wo Sie meiner be- 
dürfen, bin ich zu Rath und Beiftand Ihnen bereit, und mein Herz 
und Haus fteht Ihnen offen.“ — Wichern war danferfüllt. Was 
fonnte ihm ermuthigender fein als folche Liebe? 


Und die gleiche Wärme wurde ihm von den Familien entgegen- 
gebracht, deren Umgang ihm bisher nur in allzu flüchtigen Stunden 
hatte zu theil werden fünnen. Neben den Familien der Paftoren 
Wolters, John, Strauh und Hübbe, in denen mit chriftlichen 
und Firchlichen Intereſſen zugleich die Muſik ihre verftändnig- und 
liebevolle Plege fand, muß bier vor allem das Haus des Senator 
Hudtwalder, das Spedter’fche und das des ehrwürdigen Paſtor 
Mutzenbecher genannt werden, — die beiden legteren für Wichern 
zugleich durch die innige Freundfchaft bedeutfam, die an ihre Söhne 
ihn band und die wie ein Morgenlicht fein Leben erhellte. Jenes 
Jahr, das Wichern vor feinem Abgang zur Univerfität wieder in 
Hamburg verlebte, ift ihm durch die Freundfchaft mit Ferdinand 
Mupenbecher, mit den Brüdern Erwin und Otto Spedter und 
dem weiteren Kreife gleichgefinnter Jünglinge, in deren Mitte fie 
ftanden, in vollem Sinne des Wortes zu einem Jugendjahre geworden. 
Wir kommen auf diefen Kreis und Wicherns Leben in ihm weiter 
unten zurüd. 


88 Terdinand Mutzenbecher. 


Dier Tage nach feiner Rückkehr in’! mütterlihe Haus fchreibt 
Wichern in fein Tagebuch: „Heute befuchte mih Ferdinand Mugen- 
becher, in dem ich einen herrlichen Charakter erfenne. Hinter feinen 
Comptoirbüchern, im Verkehr mit faufmännifchen Genofjen, die ganz 
anderer Art find und ihn wenig veritehn, hat er das edelfte, reinſte 
Herz bewahrt. Sein Denken und Glauben fteht ganz im Evangelium, 
Er ergreift alles Gute und Schöne mit raſcher Entſchloſſenheit und 
hält es beharrlich feit. Kerngefund an Körper, hat er einen ſcharfen 
Freudenblid, aus dem ein heller Frieden ftrahlt. Er fuchte mich auf 
wegen der Nede, die er in der nächſten Woche, am Leipziger Schlacht— 
tage, bei der Feier der Turner zu halten hat. Wir haben fchnell 
ein großes Vertrauen zu einander gefaßt, und dies Vertrauen wird 
bleiben.“ 

Nah der Feier des 18. Dftober richtete Wichern an Reils einen 
ausführlichen Brief, der von der Neugeftaltung feines Lebens ihm 
Kunde bringen follte. „Ferdinand Mutzenbecher — fo ſchreibt er in 
jugendlicher Begeifterung — kann ih Dir in feiner deutfchen Glorie 
nicht beffer malen, al3 mit den Worten, die er an jenem Abend vor 
den Turnern im Gluthfchein der lodernden Flammen ſprach: „Ein 
wacer Gemüth mug mannhaft fein, fromm und far.“ Und nun 
fhaue den deutfchen Jüngling: fein klares Auge, deſſen Blid alle 
Lüge vernichtet, — die freie Stirn, die den freien Mann verfpricht, 
und Du haft vor Dir das wackere Gemüth, das mannhaft, Fromm 
und ſtark if, meinen Ferdinand, der mich mit feiten Freundesarmen 
umſchließt.“ „Dazu — fo fährt der Brief fort — fehe ih oft 
Erwin Spedter, einen SJüngling, deffen Leib zart und leidend, 
deſſen Geift voll Gott ift und voll Kunft und Baterland, mit einer 
viefenhaften Gabe gerüftet, des Herrn Herrlichkeit in Formenſchönheit 
und Farbenpracht zu verfündigen. Weber fein Bild, die Auferwedung 
des Lazarus, Sprach ich Dir fchon früher voll Bewunderung. Er ift 
der allgemein geliebtefte von allen Jünglingen, die ich je gekannt, 
Aber glaube nicht, dag ich Ferdinand oder Erwin Dir und den andern 
Freunden voranftelle. Es mag nicht Allen fo gehn, aber mir ift es 
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Bedürfniß, an Freunden reich zu fein. Es ift, als lebten in mir 
mehrere Seelen, und ald müßte jede einen Freund umfafjen.“ 

In Wahrheit blieb er, wie feine Briefe und Tagebücher zeigen, 
auch an die alten Freunde mit einer Innigkeit gebunden, die den 
ganzen Reichthum feines Gemüthes und feiner Treue fund gab, — 
an Reils und Carl Köfter, an PBehmöller und Eduard Huther, 
an Ulrich Hübbe, Slliger und Liborius, an Otto Spedter, Franz 
Claudius und an JIsler, der von den ehemaligen Schulgenoijen ihm 
einer der wertheiten blieb. „Schreibe mir doch, fo bittet er Reils 
in eben jenem Briefe, wie Isler lebt, und fage ibm, daß ich mit 
Sehnfuht nah einer Epiftel von ihm ausſchaue. Der ift ein lauterer, 
edler Menih! Ihm und euch Allen taufend Grüße aus eures Hinrich 
warmem Herzen, das Wahrheit fuht und die Wahrheit findet, ob 
auch auf dornigen Wegen.“ 

Und dennoch, wie treu er an jedem der Augendfreunde feithält, 
Ferdinand Mugenbecher ift ihm doch mehr und mehr der nächſte und 
theuerfte geworden. In feinem Tagebuch, in dem er oft den be- 
glückenden Reichthum preift, der ihm durch Freundſchaft zu theil 
geworden, mennt er ihn „fein zweites Herz“, und ein anderes Mal 
„Teine zweite Seele.“ Und dann fehreibt er wieder: „Ich Liebe ihn 
wie meine Mutter und meine Gefchwifter, ja wie mein eigenes Leben. 
Einer ift die Freude des andern,“ — Geit der erften Stunde, in 
der er Ferdinand begegnet, war dieſes innerfte Verſtändniß Beiden 
mit voller Gewigheit Elar geworden. Das Bewußtfein tiefer Ge— 
meinfchaft mit Erwin Specdter entwicelte fich mehr ftufenweife. „Er 
ift ein verflärter Jüngling, fchreibt Wichern in fein Tagebuch. Eine 
Reinheit und Milde ift in ihm, wie in einer Engelöfeele. Wir 
nähern uns lanafam aber tief, und werden beide unferer Harmonie 
und gegenfeitigen Zuneigung immer gewiffer.“ Und mehrere Monate 
fpäter: „Erwin und mic bindet bis jest vor Allem die Einheit 
unferer Anfichten über Kunft und über die Offenbarung des Chriften- 
thums in der Kunſt; Ferdinand und mich bindet gegenfeitiged Er- 
fennen der Herzensbedürfniffe und kräftige Einheit in allen unfern 
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Veberzeugungen. Und dazu mein Leben in feiner Familie — mit 
ein unſchätzbares Glück!“ 

In vollem Sinne durfte Wichern von ſeinem Leben in der 
Mutzenbecher'ſchen Familie reden, denn ſeitdem ſie durch den Sohn 
des Hauſes ſich ihm geöffnet, wurde und blieb ſie ihm eine traute, 
erquickende Heimathsſtätte. Als er den erſten Abend in dem geſang— 
reichen, von gleichgeſinnten Freunden doppelt belebten Familienkreiſe 
zugebracht, ſchrieb er Nachts in ſein Tagebuch: „Solche Stunden 
muß man ſich einprägen. Sie haben eine Zukunft. Fremd tritt 
man in einen Kreis von Menſchen, die ſich längſt kennen, und in— 
dem man die freudige Erfahrung macht, daß ſie Glauben haben an 
die Wahrheit ihrer Perſönlichkeiten, und indem ſie mir, dem Fremden, 
voll Vertrauen entgegenkommen, wagt man in ihnen, wie in einem 
Spiegel, das Beſte der eigenen Perſönlichkeit zu ſchauen und die 
Hoffnung zu gewinnen, daß man ihnen nicht unähnlich, ja geiſtes— 
verwandt iſt.“ — Bald war er dort kein Gaſt mehr, ſondern wie 
ein Sohn des Hauſes. 

In anderer Weiſe wurde die Speckter'ſche Familie ihm werth, 
in der durch den kunſtſinnigen Vater, wie durch die Söhne Erwin 
und Otto, ein vielſeitiges Intereſſe für bildende Kunſt und für 
Dichtung mit warmer Liebe gepflegt wurde, und in der alle Be— 
wegungen edler Geſelligkeit, oft gedämpft durch die Sorge um den 
leidenden Erwin, in chriſtlichem Glaubensernſt ihren Mittel- und 
Ruhepunkt fanden. Die beiden Brüder, — Erwin zwei Jahre, Otto 
ein Jahr älter als Wichern, — ſchon als Knaben zu Stift und 
Pinſel mit magnetiſcher Gewalt hingezogen, in Perſönlichkeit und 
Kunſtrichtung verſchieden, im tiefſten Seelengrunde eins, hatten mehr 
durch ſich ſelbſt, als unter Führung einer Schule ihre künſtleriſche 
Bildung gewonnen. Erwin, frühe befruchtet von Otto Runge, 
dem ſelten begabten, tiefſinnigen, in der Blüthe der Jugend hinge— 
ſchiedenen Romantiker, deſſen Kunſttraditionen in der ihm nahe ver— 
bundenen Speckter'ſchen Familie lebendig fortwirkten, ſtand mit idealem 
Trachten danach, die Form als Hülle des Geiſtes zu erfaſſen und die 
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höchſte Offenbarung der Gottesliebe, die Geftalt Chrifti, in ihrer 
Schönheit zur Darftellung zu bringen. Während fein Blick ahnungs— 
. voll den ewigen Idealen zugewandt war, fehaute das Auge feines 
Bruders Otto finnig und fonnig in die reale Welt, berührt von 
dem fräftigen Herzichlag der Natur, der in ihm felbjt pulfirte, und 
den er im Menfchen- wie im Thierleben mit feinem, für die Töne 
des Ernſtes wie des Humors gleich empfänglichen Ohre zu belaufchen 
verftand. Mit ihm und Julius Milde, dem fat gleichaltrigen 
Hiftorienmaler, hatte Erwin Norddeutfchland durchftreift, um den 
Werfen der alten Meifter bewundernd und lernend zu folgen. Over— 
beck's herrliches Gemälde, der Einzug Chrifti in Serufalem, vor dem 
er ftaunend in der Lübecker Marienkirche geftanden, war ihm dur 
Jahre fünftlerifchen Strebens ein leitender Führer geworden. Dur 
feine Nachbildung in Steindiud, Erwins erfte größere Arbeit, ift es 
— ihm eine Lebensfreude — weithin in Deutfchland bekannt ges 
worden. Dann war er mit Milde nah München gegangen, um 
unter Cornelius fich weiter zu bilden. Aus jener Zeit rührt der 
Carton her, den er an feine Eltern nah Hamburg fandte: die Auf- 
erweckung des Lazarus, der Wichern mit fo hoher Freude erfüllt hatte. 
„Gebt den Garton nicht weg,“ fihrieb Erwin damals den Eltern; 
„er iſt mein genauefter Freund; fo wie der mich Fennt, kenut mic 
fein Menſch.“ — Faft um diefelbe Zeit, als Wichern das Pluns’fche 
Inftitut verließ, war auch Erwin aus München in die Vaterftadt 
beimgefebrt, und die Beiden fanden fich, mit Dtto und Milde, ala 
wahlverwandte Geiftesgenoffen, um nicht mehr von einander zu laffen. 

Neben der Mugenbecher’ihen und Spedter’fshen Familie war es 
aber vor allem die des Profeffor Hartmann, die durch den Sonnen» 
jchein der in ihr waltenden Liebe, und durch die unermüdlich ibm in 
zartefter Weife erwiefene Freundfchaft Wichern feſſelte. Jede Stunde, 
die er in ihr zubrachte, war ihm eine Feierftunde, deren Nachklang 
erfrifchend und manche Unruhe dämpfend, ibn durch die Arbeit des 
Zages begleitete. „Welch ein freundlicher Tag, fo fehreibt er in fein 
Tagebuch, am dem ich wieder den Mittag bei Profeffor Hartmann 


92 Hudtwalder, Strauch, John. 


zubringen durfte! Die Familie ift ein zart fubtiles Bild gediegenen 
Familienglüdes. Ich fühle mich unbefchreiblih wohl in ihr. Die 
Liebe, die fie mir erweift, kann ich ihr nie vergelten.“ 

In anderer, ob auch gleichartiger Weife war Wichern den übrigen 
Freundesfamilien verbunden. Hudtmwalder, der intelligente, an dem 
firchlichen Leben Hamburgs lebhaft betheiligte Juriſt, blickte mit fteigen- 
dem Intereffe auf den Züngling, der mit fo ungewöhnlichen Ernfte der 
hriftlihen Wahrheit nachtrachtete und voll Verftändniß für alle Zeits 
fragen eine Selbitjtändigfeit der Auffaffungen zeigte, die, auch wo die 
Differenz Firchlicher und juridifcher Mapftäbe zu einem Widerfpruch führte, 
von dem gereiften Manne in edler Weife geachtet wurde. Ihm war e8 
eine Gewiſſensſache, Wichern, in dem er den fünftigen Zeugen des. 
Evangeliums ahnte, fördernd zur Seite zu treten. — Straud, der 
Hauptpaftor von St. Nikolai, wurde zugleih der Mutter Wichernd 
unter den mancherlei fie umdrängenden Sorgen ein treuer Berather 
und erwies ihr bald auch die Liebe, für ihre Kinder, auch für Hinrich, 
die Vormundfchaft zu übernehmen. Diefen knüpfte fomit an Straub 
und deſſen Familie, in deren Kreife die mannigfaltigften geiftigen 
Intereffen ihre Pflege fanden, ein zwiefaches Band der Gemeinſchaft 
wie der Dankbarkeit. — Zu Paſtor Sohn trat Wichern in ein noch 
näheres Verhältniß als bisher, als diefer ihm gleich nach dem Auss 
tritt aus dem Pluns’fhen Inftitute das Anerbieten machte, mit ihm 
und Eduard Huther in regelmäßigen Stunden das Alte Tejtament 
zu lefen. Wie dankbar waren beide, die mit gleichem Eifer auf das 
Studium des Hebräifchen gerichtet waren, dem verehrten Freunde 
dafür. Aus jenen Stunden wurden oft ganze Abende, die, mit den 
anregendften Gefprähen gefüllt, für die theologifche Entwidelung 
Hinrichs. von eingreifender Bedeutung werden follten. 

Die Freunde, deren Namen bier genannt find, waren alsbald 
darauf bedacht, die Lage Wichernd zu erleichtern und ihm auch den 
Weg zum fünftigen Univerfitätsftudium bahnen zu helfen. Zunächſt 
wurden ihm Freitifche geboten, denen zarte Freundfihaft alles Drückende 
einer Wohlthat zu nehmen wußte. Gleichzeitig wurde ihm eine Reihe 
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von Privatitunden vermittelt, die freilich, damaliger Weife entfprechend, 
mäßig genug honorirt wurden. Wöchentlich hatte Wichern zehn 
Stunden zu geben, vier von ihnen im Inftitute von Pluns, mit 
dem er für’d erfte in der alten freundfchaftlichen Verbindung blieb. 
Eine Hauptjorge wurde ihm aber, Stipendien zu erhalten, an denen 
Hamburg für feine ftudirende Jugend nichts weniger ald arm ift. 
Gelang es ihm die Theilnahme derer zu gewinnen, die über fie zu 
disponiren haben, fo durfte er nicht nur für fich einer ungehemmten 
Studienzeit entgegenfehn, fondern auch, was ihm fo dringend am 
Herzen lag, feiner Mutter eine Stüge bleiben. „Heute iſt meiner 
Mutter Geburtstag, — fo fehreibt er am 26. November in fein 
Tagebuch — ihr zweinndvierzigfter. Meine gute Mutter! An ihrem 
Geburtstage fühlt fie die Trauer doppelt ſchwer, den Vater nicht mehr 
neben fich zu haben. Sch hatte fo viel, daß ich ihr eine Freude 
bereiten konnte. Das ift jetzt auf Erden mein fihönftes Streben. 
Gott gebe mir bald die Kraft und die Möglichkeit, das in noch 
vollerem Maße zu thun!“ 

Kurz vorher hatte er eine Erfahrung gemacht, die ihn in nicht 
geringem Maße aufregte, und die feiner Erinnerung fih bis an fein 
Lebensende eingeprägt hat. Schon Pluns Hatte ihm erzählt, daß 
Dr. Kraft, mit dem er über die Stipendienfache Rückſprache ge: 
nommen, fich befremdet über Wichern geäußert habe. Ein gefährlicher 
Schwärmer fei er, habe Kraft gefagt, der bevenflihe Wege betreten; 
er wife ed genau, habe Beweife dafür. Und welche? fragte Pluns. 
Die fchlagendften, habe Kraft ihm geantwortet; er hat die unſin— 
nigften Bücher, die nur fchwärmerifche Myſtiker ftudiren, fih von der 
Stadtbibliothek geben laſſen! — Ein unnützer Zwifchenträger, der es 
zu feinem Geſchäft machte, den „Pietiften“ im Geheimen nachzu— 
fpüren und ihnen die Wege zu verlegen, hatte auf der Stadt— 
bibliothek die Entdeckung gemacht, daß der Schüler des afademifchen 
Gymnaſiums, Hinrich Wichern, die gräulichiten Bücher: Tauler, 
Arndt, Spener und ſogar Gailer von Kaiſersberg ſich habe geben 
laſſen. Auf was für Wegen ſei dieſer Wichern! Das habe er, Kraft, 
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nicht von ihm erwartet! — Worauf Pluns für Wichern mit Wärme 
eingetreten fei und dem neuen Rektor ein Bild feines ehemaligen 
Gehülfen entworfen, das ihn anderen Sinnes gemacht habe. Kraft 
war eine zu maßvolle Natur, um mehr ald für einen Augen- 
blick ſich durch kindiſche Schwägßereien in feinem Urtheil beirren zu 
laſſen. 

Nun mußte Wichern aber dem damals viel vermögenden Paſtor 
Böckel einen Beſuch machen, um deſſen Fürſprache für ein Stipendium 
zu erbitten. Böckel war im Jahre vorher unter dem Widerſpruch 
und zum Leidweſen aller kirchlich Geſinnten als Nachfolger Klefekers 
an das Paſtorat von St. Jacobi berufen, ein Rationaliſt von reinſtem 
Waſſer und ein gewandter Lebemann, der durch ſeine freimaureriſchen 
Verbindungen ſich in Hamburg Anhang und vielfachen Einfluß zu 
verſchaffen gewußt hatte. Er war in Greifswald Profeſſor und 
Prediger geweſen, und weniger ſeine wiſſenſchaftlichen Leiſtungen, 
mit denen es keineswegs ſonderlich beſtellt war, als ſeine Aufklärung 
und der Ruf ſeiner Kanzelberedſamkeit hatten ihm einen glänzenden 
Sieg über ſeine Mitbewerber eingetragen. In der That war er ein 
nicht wenig begabter Redner, der eine Zeit lang Schaaren von Zu— 
hörern in ſeine Predigten zog, freilich mehr um ſie für ſeine Rede— 
gabe zu intereſſiren, als ihnen den Weg des Lebens zu zeigen. Ließ 
man es ſich doch nicht ohne Behagen gefallen, daß er ſeine Zuhörer 
u. A. in der Geologie unterrichtete, ihnen die verſchiedenen Theorieen 
über die Bildung der Erde vortrug, ihnen die Baumannshöhle 
fchilderte und in einer Faftenpredigt fogar über „die große Mannig- 
faltigfeit der Nahrungsmittel” einen Vortrag hielt. Aber Bödel war 
damals ein mächtiger Mann, und Wichern, der auch ihm bereits von 
jenem gefchäftigen Spürer als ein gefährlicher Myſtiker denuneirt war, 
mußte ihm feinen Befuch machen. Derfelbe kann nicht plaftifcher 
gefchildert werden, als Wichern felbft ihn in einem Brief gefchildert 
hat, den ev zwei Tage fpäter, am 16. November, an Reild richtete: 

„Vorgeſtern — fo ſchrieb er — fomme ich wegen der Stipendien 
zu Böckel, der mich fo impertinent aufnahm, daß feine Meinung über 
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mich mir nur zu verftändlich geworden ift. Mit verfihlungenen Armen 
und gerümpfter Nafe fih mir gegemüberftellend, fragt er mid, ob ich 
denn fchon das testimonium maturitatis habe, — und ald ich ant- 
worte, daß ich es nicht habe, weil ich um meiner VBerhältniife willen 
in das Pluns’fche Inftitut habe eintreten müſſen, jagt er im fchärfiten 
Ton: „So paden Sie ſchnell Ihre Sachen ein und feien Sie über- 
zeugt, das Sie von mir nichts befommen, und daß ich, wo ich kann, 
gegen Sie jtimmen werde.” — Ich empfahl mich, und er rief mir 
noch nad, daß ich mich ja, wenn ich wolle, an den Senior Willer- 
- ding*) wenden könne. Da war mir feine Meinung vollends Elar, denn 
ich weiß, wie Willerding zu Pluns fteht. Aber was blieb mir übrig? 
Ich ging zum Senior Willerding. Der war anfangs fehr freundlich, 
fragte nach meinen Verhältniffen, und als ich fie ihm darlegte, machte 
er wider mein Erwarten mir Ausfihten. Niemald war mir ein 
Fremder freundlicher und liebenswürdiger entgegengefommen. Als ich 
in meiner Erzählung aber erwähnte, daß ich faft zwei Jahre Lehrer 
in einer Erziehungsanftalt gewefen, unterbrach er mich raſch: „Doch 
nicht bei Pluns?* „Freilich bei Pluns,“ antwortete ih. Der Senior 
wandte mir den Rüden. „Ja dann,“ fagte er, „gehen Sie Ihrer 
Wege! Der Bluns ift toll, und Sie find noch weit toller! Sie find 
es, der fich die abgefchmacteften Bücher von der Bibliothek holt und 
mit diefen Verfehrtheiten und Empfindeleien feine Zeit vertrödelt.* 
Ich fuchte ihn eines Beſſeren zu überführen, und als er hörte, daß 
ich die philologifhen Studien hoch halte und fie mit Eifer treibe, 
war er nicht wenig überrafiht und fagte, das habe er fich nicht 
vorgeftellt. Ja zum Schluß erklärte er, es müßten VBerleumdungen 
fein, die gegen mich erhoben worden, und denen er fih in Zufunft 
widerfegen wolle. Aber wo folhe auf nichts beruhende Stimmungen 
und ſolche fchnelle Umftimmungen möglich find, da kann ich auf ein 





*) Der Senior Willerding war derjenige, dem Gurlitt, wie früher 
bereits erwähnt, feine Rede zur Empfehlung des Vernunftsgebraudhs 
gewidmet hatte. 
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DBerfprechen wie diefed mich nicht verlaffen.“ „Diefe Vorfälle — fo 
fährt Wichern fort — machen mir immer mehr Muth und bringen 
mich meinen Freunden näher, die nun um fo eifriger ſich für mic 
bemühen werden. Das Arbeiten geht jetzt noch einmal fo gut. Durch 
Fleiß und dur Streben werde ich das thörichte Gefhwäs, das man 
über mich gemacht hat, am beften widerlegen. Wenn Du bedenfft, 
daß es einem armen Gymnaſiaſten ſchon fo gebt, fo wirft Du daraus 
folgern, was für die, die im Amte ftehn, hier zu erwarten ift, und 
wirft erfennen, daß wir immer tüchtiger angreifen müſſen, gewappnet 
an Herz und Geift.“ 

Einige Tage darauf fihreibt er in fein Tagebuch: „Nun höre 
ich gar, Herr Senior Willerding hat erzählt, ich habe ihm abgeleugnet, 
daß ich „myſtiſche“ Bücher von der Bibliothek geholt habe. Eine 
shmähliche Unwahrheit! — Die Sache ift mir zum Efel, ih mag 
nicht mehr darüber fprechen. Ste macht mir aber Muth. Ich traue 
dir, mein Gott!“ i | 

Während die befreundeten Familien ſich jest mit doppelten 
Eifer für Wichern bemühten, führte er die wieder begonnenen Studien 
mit Ernft und großer Freudigfeit fort. „Wie will ich arbeiten und 
‚ meiner Pflicht heilig nach Gottes Willen leben!“ fo batte er fih in 
feinem Tagebuche gelobt, und alle Kraft feßte er ein, dieſes Ge— 
fübde zu erfüllen. Unter den Borlefungen des afademifchen Gym- 
nafiums zogen ihn die philologifchen am meiften an und trieben ihn 
zu fleigiger Lektüre des Thuchydides und Plato, für die Profeſſor 
Ulrich ihm der anregendfie Führer wurde, fowie zum Studium von 
Böckh's Haushaltung der Aihener. Auch begann er unter Dr. Gebauer 
das Arabifche zu treiben. Die theologifhen Vorlefungen ſcheinen ihn 
weit weniger befriedigt zu haben, insbefondere läßt er über die herzlofe 
Dürre von Grohmann’s Moralphilofophie im Tagebuche feine un- 
geduldigen Seufzer hören. Um fo ernfter wandte er fein Privat- 
ftudium den theologifchen Disciplinen zu. Die Lectüre der meffia- 
nifhen Palmen, die Paſtor Sohn mit ihm und Huther begonnen 
hatte, und denen die meffianifchen Weilfagungen der Propheten folgen 
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jollten, förderte nicht nur feine hebräifchen Sprachkenntniffe, fondern 
begann zugleich feine Auffaffung des Alten Teftaments zu Hären und 
für Ddiefelbe ein wiſſenſchaftliches Fundament zu fchaffen, deſſen 
Mangel ihn oft genug beunruhigt hatte. Für fich ftudirte er Hug’s 
Einleitung in's Neue Teftament und die Apoftelgefchichte, in der vor 
Allem der Bericht Über die fociale Ordnung der jerufalemifchen Ge- 
meinde und der Märtyrertod des erſten Armenpflegerd fein Denken 
wie fein Gemüth in Anfpruch nahmen. Immer aufs Neue kehrte er 
im Tagebuch zu der verflärten Geftalt des fterbenden Stephanus 
zurück. Es tft ald ob die Treue bid in den Tod und das Berbluten 
in Liebe für Den, der in den Armen felbit geliebt fein will, als die 
Blüthe des Glaubensfampfes und die Vollendung hriftlicher Diakonie 
ihm vor Augen geftanden hätte. 

Zwifchen diefen eigenen Arbeiten befchäftigte ihn eine, die Amalie 
Sievefing ihm aufgetragen. Es war eine feltfame Fügung, daß 
diefe außerordentlihe Frau, die dem weiblichen Geſchlechte eine neue 
Welt des Dienens aufzufchliegen berufen war, dem Jünglinge helfend 
die Hand bot, der zum Bahnbrecher für verwandte, aber weit um— 
faffendere Gedanfen in ihrer Nähe heranreifte. Vierzehn Fahre älter 
als er, hatte fie nach ſchweren inneren Kämpfen im Evangelium den 
Weg zum Frieden, und in der Jugenderziehung das Glück ihres 
Lebens gefunden. Schon war in ihr — unabhängig von Fliedner — 
der Plan der Begründung einer barmherzigen Schweſterſchaft auf: 
gefeimt, der fpäter, nachdem fie unter den Schreckniſſen der Cholera 
als die von Gott berufene. Krankenpflegerin fich heldenmüthig „be 
währt, in dem weiblichen Verein für Armen- und Krankenpflege eine 
andere Ausgeftaltung finden und zu einem Weckruf für die chrijt- 
lihen Frauen Deutfchlands werden follte. Ihrem erſten Buche, den 
„Betrachtungen über einzelne Abfchnitte der heiligen Schrift,“ das fie 
bereitd 1822 veröffentlicht, war 1826 ihre Schrift über die Offen- 
barung Johannis gefolgt, und eben jegt, ald fie im Hartmann’fchen 
und Hudtmwalder'fhen Haufe dem jungen Wichern begegnete, ftand fie 
in Vorarbeiten zu weiteren Schriftauslegungen, Die dem weiblichen 
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Geſchlechte das Berftändnif des göttlihen Worts vermitteln wollten. 
Diefe Arbeiten hatten fie in das Studium des Tholuck'ſchen Com— 
mentars zum Römerbrief geführt, deffen Eitate aus den Werfen der 
Kirchenväter für fie einer Meberfeßung bedurften. Und wen mochte 
fie diefelbe lieber anvertrauen al8 dem jungen Wichern? Bon ihren 
Freunden erfuhr fie, mit weldhen Nöthen er zu kämpfen habe, und 
es war ihr willfommen, durch den Auftrag ihm eine, ob. auch geringe, 
Grleihterung bieten zu fönnen. Mit Freuden nahm Wichern die 
Arbeit an, und fie wurde ihm in mehr ald einem Sinne belohnt, denn 
fie führte ihn nicht nur aufs Neue in die Tiefen des Nömerbriefeg, 
fondern wies ihn auf den Weg zur patriftifchen Literatur, den weiter 
zu verfolgen er den lebhafteften Antrieb empfing. Und wie werthvoll, 
und auch für feine Fünftige Lebensarbeit bedeutfam, wurde ihm die 
Derbindung mit Malen Sievefing! 

Neben diefen Arbeiten gehörten ftille Nachtftunden dem Studium 
von Johannes v. Müller's „Allgemeiner Gefhichte* und den inhalt 
reichen Briefen des großen Hiftorikerd. Er las fie voll Bewunderung. 
„Sch lerne in ihnen, — fo bemerkt er in feinem Tagebuche, — einen 
Mann Eennen, der wahrlich das Suchens und Findens werth iſt. Die 
Hauptitellen, die von feinem inneren Leben handeln, habe ich excerpirt. 
Welch eine Fülle von Leben! Der Sohn, feiner Mutter mit innigfter 
Kindesliebe ergeben, der tieffchauende Staatsmann, der fleißigite aller 
fleißigen Arbeiter, der Denker, der feharffinnig und mit lichtem Blick 
die Berhältniffe der Vergangenheit durchdringt und Neues aus ihnen 
erſtehn läßt, — das alles bietet ein faſt unerreichbares Muſterbild. 
Bon feiner Weltgefchichte darf ich nicht zu viel auf einmal leſen, 
wenn ich nicht geblendet und durch den Überreichthum, der überall 
zum Selbſtdenken treibt, im Genuß geſtört werden ſoll. Jeder Satz 
ſchlägt wie ein Blitz in Kopf und Gemüth und entzündet eine Ge— 
dankenwelt, aus welcher der nächſte Satz wieder herausreißt.“ 

Wenn Wichern außerdem noch mit Ferdinand Mutzenbecher das 
Franzöſiſche trieb, ſo iſt es kein Wunder, daß er, wie aus ſeinem 
Tagebuch zu erſehn, keine Nacht vor zwei Uhr zu Bette kam und 
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nie mehr als vier Stunden Schlaf hatte. Die Intenfität ange— 
ftrengter Arbeit, — die ihm fein Lebenlang geblieben, — lag in feiner 
Natur, und brachte ihm das befriedigende Bewußtſein des Fort: 
ſchreitens. „Mit Freuden, fo fihreibt er damals, bemerfe ich, wie 
mir meine Studien gelingen. Hebräiſch, Griehifh, Franzöſiſch 
werden mir zu meiner Verwunderung leicht, und Luft und Fleiß 
fehlen auch nicht. Sch gebe mir beide nicht und habe fie doch. Dir, 
Gott, danke ich fie allein!“. 

Heinrich Neils hatte ihm von feinen und der andern Bonner 
Freunde Studien gefchrieben und voll Verehrung fih über Risich 
und Niebuhr ausgefprochen, fowie über Ernft Moris Arndt, dem be- 
gegnet zu fein, dem für das Vaterland begeifterten Jünglinge ein 
Greignig war. Wichern antwortet ihm, auf Einzelnes eingehend. 
„sch kann es nur billigen, fchreibt er, daß Ihr feiner Studentenver- 
bindung beigetreten feid. Man fann fein Vaterland lieben und für 
fein Vaterland wirken, ohne Burfchenfchafter zu fein. Die Gefahren 
des Derbindungswefens fehe ih an einem meiner liebjten Freunde, 
der fich nicht hat warnen laffen und nun ſchweren Schaden leidet. 
Schreibe mir von der Bonner Burfchenfchaft! Aber auf Eines mußt 
Du mir Antwort geben. Du hörft viele Collegien, fünf täglich; das 
ift zu viel. Und warum fehlt unter ihnen das Drientalifche? Die 


altteftamentliche Philologie? Wie kommt das? Arbeitet doch mit 


Eifer in der Philologie! Diefe haben die Theologen fich entreigen 
laffen und find dadurd von den Philologen, die oft von der Theologie 
weder etwas wiffen noch wiſſen wollen, aus den Schulhäufern ver 
drängt. Die Erziehung, der Unterricht in den gelehrten Schulen ift 
ihnen entwunden. Soll nit auch die Schule ein Aderfeld des 
Geelforgers fein? Jetzt befommt er die Früchte der Schule, wenn fie 
fhon ſchwarze Flede haben und vom Wurm angenagt find. Was 
foll aus den Gemeinden werden? Die Seelforger ftehn allein oder 
von Wenigen umgeben, und wenn die Gebildeten ihnen unzugänglic 
find, fo fihreien fie. Wer hat Schuld? — Drum treibe eifrig die 
alten Sprachen und verfäume auch nicht das Hebräifche! Beſprich 
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Dich darüber mit Köfter, und wenn Ihr anderer Meinung feid, fo 
fchreibt mir die Gründe. Unfere Gymnafiaften zeichnen fich jetzt 
durch Fleiß und wiifenfhaftliben Sinn aus. Wir haben dies vor 
Allem dem Einfluß Hartmanns, meines vedlihen Freundes zu danken. 
Sch merke, daß ich vorwärts Fomme, und was ih in der Pluns’fhen 
Zeit verfäumt habe, ift reichlich nachgeholt. Das Hebräifche wird 
mir immer leichter. Sch bin darüber und über mein ganzes Sein 
fo innig froh. Ich umarme Euch, lieben Freunde, derer ih fo oft 
auf der traulichen Stube in meiner lieben Mutter Haus gedenfe. 
Gedenkt auch meiner in eurem Zufammenfein und im Gebete! — 
Schreibe mir bald, wo möglich franco. Du weißt, wie es mit meiner 
Kaffe fteht. Ein Franfo- Brief lacht noch einmal jo gut. Wenn's 
möglich, ſchreibt mit Gelegenheit!“ 

Und in einem anderen Briefe: „ES freut mic, da Du die 
Philologie hoch hältft. Wehe dem Theologen, der ed in unferer Zeit 
nicht thut; feine Theologie — nicht fein Chriſtenthum — iſt dann 
ohne Halt und Bafis. Wenn man das Studium beginnt, ftehen 
Gemüth und Verftand noch neben und oft gegen einander, und beide 
fordern ihr Recht. Je mehr fie zur Kraft fommen, um jo gewaltiger 
wird das Ningen von beiden, und erſt wenn fie verföhnt find und 
zwifchen ihnen fein Mißton mehr ift, fteht der Theolog mit freiem 
Athem da. Das habe ich noch lange nicht ganz erfahren, aber man 
macht doch Proben damit, und fo lange muß geprobt werden, bis 
die Harmonie erreicht ift, und man ſich im Chor befcheiden darf mit- 
hören laffen. Sch bitte Gott, daß ich zu folcher Harmonie gelange 
und mit ihr einmal in der großen theologifhen Kirchen- Auf- 
führung, die dem Namen Chrifti lobfingt, im Chor mitfingen Fünne, 
wenn ich auch fein Solofänger darin werde. — Du darfit übrigens 
meine Fortfchritte in der Philologie nicht überfhägen. Der Weg 
ift fhwer und voll von Steden und Heden, die weggehoben und 
durchbrochen werden müffen. Das macht Arbeit, aber man lernt 
etwas bei ihr. Grüße die Freunde! Gieb Isler von mir die Hand 
und fage ihm, er folle mir eine Portion von feinem Griehifh und 
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Latein herüberfchiden. D könnte er das! — Reils, wir wollen ein- 
ander lieb haben und Den, der der die Wahrheit und das Leben ift! 
Nun gehe hin und beftelle Deine Aufträge!“ 

Reils antwortet: „Ich beneide Dich wahrlich um Deine Lage und 
preife Dich glüdlih, dag Du faft noch ein ganzes Jahr auf die 
Philologie verwenden kannſt. Du bedarfft zwar der Anfeuerung nicht, 
und doch kann ich nicht umhin Di noch mehr zu ermuntern; denn 
jest fehe ich ein, dag für einen Theologen, wenn er nur drei Jahre 
auf der Univerfität bleiben fann, feine Zeit übrig ift, ſich mit der 
klaſſiſchen Philologie zu befchäftigen, denn das Feld der Theologie ift 
fo groß, das es alle feine Kräfte fordert. Ich will es zu ermöglichen 
fuchen, daß ich noch ein fiebentes Semeſter auf der Univerfität bleiben 
fann, und fobald mir das geftattet ift, fol auch die Philologie mehr 
zu ihrem Rechte kommen.“ 

Trotz aller Ungunft, die auf Wicherns äußeren Verhältniſſen 
laftete, fam in feine Stimmung eine gefteigerte Freudigfeit. Es trug 
dazu nicht nur die erfolgreiche Studienarbeit bei und das Bewußtfein, 
ungehemmter als biöher der erfehnten Liniverfitätszeit entgegen zu 
gehn, fondern auch das liebevolle Vertrauen, das aus den befreun- 
deten Familien ihm entgegenfam, und das er ald eine unverdiente 
Gottesgabe empfand. „Wie foll ich,“ fo fchreibt er im Tagebuche, 
allen diefen guten Menfchen für ihre Liebe und Freundlichkeit danken? 
iwie meinem Gott, der mich fo liebreich führt?“ 

In befonderer Weife hebend aber wirkte auf ihn die Gemeinfchaft 
mit dem Kreife gleichgefinnter Jugendgenoffien, — einige von ihnen 
fennen wir bereitd, — der in der geordneten Form eines Vereins 
fih zufammengefchloffen und Wichern zu feinem Mitgliede gewählt 
hatte. Da es zum Theil Söhne jener Familien waren, in denen er 
fo wohlthuenden Umgang gefunden, fo verflocht ſich Vereinsleben und 
Familienverkehr auf's mannigfaltigfte, und es fand eine Wechfel- 
wirkung ftatt, die nach beiden Seiten bereichernd wirkte. An jedem 
Sonnabend, Abends 7 Uhr, fand fi der Verein abwechfelnd bei den- 
jenigen Mitgliedern, deren Häuslichfeit dazu den Raum bot, zufammen. 


a’ Zur Charafteriftif des Vereins. 


Unter den damaligen Mitgliedern finden wir Ferdinand Mugenbecher, 
den ihm am innigften verbundenen, die Brüder Erwin und Dtto 
Specter, Eduard Huther, den Theologen, und deffen Bruder Hermann, 
den Hiftorifer, Julius Milde, den Maler, und defjen Kunftgenofjen 
Friedrich Vollmar, den Dänen Morgenftern und Janſen aus München; 
Wilhelm Dunder, den jungen Kaufmann, der furz vorher aus England 
zurüdgefehrt war und der Wichern für feine ganze Lebensarbeit in 
unmandelbarer Treue verbunden geblieben ift; wenige Monate fpäter 
auch Ave Lallemant, den Mufiker. Während fo Wiſſenſchaft, Kunft und 
praktifches Leben in dem Verein auf mannigfaltige Weife vertreten 
war, bildete das tieffte Band der Gemeinschaft der Glaube an Chriftum, 
der jedem Einzelnen der Grund feines Lebens war und dem Streben 
Aller das höchſte Ziel vor Augen ftellte. In ſolchem Streben feine 
Mitglieder zu fördern, durch Austaufch deifen, was jeder auf feinem 
Gebiete erarbeitet, fie zu befruchten, und die Gebenden und Empfans 
genden ihrer Gemeinfchaft froh werden zu laffen, war die Aufgabe 
des Vereins. So bewußt fein Fundament das chriftlihe war und 
jo fühlbar der Geift ewnfter Sittlichfeit ihn erfüllte, war er doch nicht 
ein im engeren Sinne religiöfer, fondern gab mit dem Reichthum 
hriftlicher Lebensintereſſen Allem, was Wiffenfchaft, Kunft und Literatur 
Edles und Hohes darbieten fonnte, den freieften Zugang. Und nicht 
allein für die flüchtige Gegenwart, in der man auf dem Boden Ham- 
burgs fich vereint fah, wollte man verbunden fein, fondern auch für 
die Zukunft, deren Wechfel Allen bevorftanden. Mochten die Kauf: 
leute über's Meer, oder die Studirenden zur Univerfität, oder die 
Künftler nach Italien geführt werden: auch in der Zerftreuung follten 
fie, durch Raum und Zeit ungefchieden, treu verbunden bleiben. 
Eine Quelle lauterer Freude und eine Bildungsfchule ift diefer 
Verein Wichern geworden. Er gab ihm Befriedigung für fein tiefes 
Bedürfniß nach Freundesliebe; er erweiterte ihm die Freiheit des 
Blides und Herzens, und in der Vielfeitigkeit der Intereſſen bot 
er ihm zugleih Sammlung und Bertiefung in den Mittelpunft 
feines Lebens. Lieſt man die Notizen über die Erlebniffe des Vereins 
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in ſeinen Tagebüchern, oder gedenkt man der Erinnerungen an ihn, 
die Jahrzehnte ſpäter über ſeine Lippen kamen, wenn in guter Stunde 
die Bilder der Jugendzeit in ihm aufſtiegen, oder durfte man in 
ſeinem Angeſichte das Aufleuchten der Freude ſehn, wenn er im hohen 
Alter einem der wenigen Vereinsgenoſſen, die noch am Leben waren, 
begegnete: dann ſpürt man, daß es ein goldener Schatz war, der 
ihm in jenem Kreiſe zu theil geworden. 

Wenn man am Sonnabend aus Studirſtube, Atelier und Comp— 
toir ſich zuſammenfand, wurde ausgetauſcht, was Jedem die Woche 
gebracht hatte. Die theologiſchen Mitglieder erſtatteten Bericht aus 
dem Gebiet ihrer Studien; die Künſtler legten Skizzen vor, die 
unter ihren Händen neu entſtanden waren; Vorträge über allgemein 
intereſſirende Gegenſtände wurden gehalten und beſprochen; das Beſte, 
was aus der neuen Literatur bekannt zu werden verdiente, wurde 
gemeinſam geleſen; Fragen, die Allen von gleicher Bedeutung waren, 
wurden disfutirt, So kam das Verhältniß der bildenden Künſte und 
der Muſik zum Chriftenthum, unter lebhafter Betheiligung der fünft- 
lerifchen Vereins-Mitglieder, von immer neuen Seiten zur Erörterung. 
Die fpäter, zum Theil unter Otto Spedterd Mitwirkung, von Wichern 
gemachten Anfänge, der Jugend des Volkes und auch den Familien 
der Armen die Freude am chriftlichen Bilde zu fchaffen, — fowie 
feine erfolgreichen Beftrebungen zur Hebung des chriftlihen Volks— 
gefanges, die durch „Unfere Lieder“ vom Rauhen Haufe weithin in’s 
Baterland wirkten — fie wurzeln zu gutem Theil in jenen Vereins 
abenden. Bemerfenswerth ift, dab Wichern einmal, und zwar auf 
Grund der von ihm in Hamburg gemachten Beobachtungen, im 
Bereine einen Vortrag über die fittlihe VBerwilderung der 
Sugend gehalten hat. — Und wie konnte, wo er war, der Gefang 
fehlen? Bisweilen wurde auch ein gemeinfamer Spaziergang in die 
Umgegend gemacht. Wichern war ein umermüdlicher Fußgänger. 
Ein Mitglied des Bereind, nach mehr ald funfzig Jahren an jene 
Abende zurücddenfend, fagte: „Immer war er rüftig, immer froh, 
troß feiner dürftigen Lage, und voll fittlichen Ernftes. Unter denen, 
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die mit geiftiger Lebendigkeit den Verein trugen, war Wihern der 
Erſte.“ 

Die äußere Einrichtung der Vereinsabende hielt ſich in den 
beſcheidenſten Schranken. Ein Butterbrod und ein Glas Bier, mehr 
bedurfte es und mehr gab es nicht. Mit Strenge hielt man darauf, 
damit dem Verein ſein Charakter gewahrt bliebe. Einen officiellen 
Namen hatte derſelbe nicht. „Chriſtlicher Verein“ hatte man ihn zu 
nennen verſucht, aber recht populär wollte dieſer Name nicht werden. 
Da fiel ihm ein anderer zu, ungeſucht, durch den Humor des Zufalls, 
und gerade weil er den Gegenfaß deſſen bezeichnete, was der Verein 
war, blieb er, man mochte e8 wollen oder nicht, an ihm haften. Als 
an einem fihneenaffen Sonnabend die Freunde fich im Mutzenbecher'ſchen 
Haufe verfammelt hatten, fah die wadere Hausfrau mit wohl zu vers 
ftehendem Entfegen, daß die rein gefcheuerte Treppe und der faubere 
Flur in zahllofen Zeichen die Fünftlerifchen Fußfpuren der Gäfte trug, 
„Das ift ja ein Hundetanz!“ fagte fie hernach mit faum verhaltenem 
Verdruffe zu ihrem Ferdinand. Und als der nächite Sonnabend fam, 
fragte fie: „Wo wird heute der Hundetanz fein?“ — Mit großer 
Heiterkeit hörten die Freunde davon, und feitdem hieß der Verein 
unter ihnen „der Hundetanz“, und feine Macht der Welt fonnte 
diefen Namen ihm tilgen. 

Wie reich unter fo viel Grfreulichem Wichern fih auch fühlte, 
machten Sorge und Noth doch ihr Recht geltend. Er hatte von einer 
Stelle, deren Zuverläffigfeit ihm für unzweifelhaft gegolten, auf das 
Honorar für ertheilten Unterricht gerechnet und zu feinem Befremden 
daffelbe nicht erhalten. Bon Monat zu Monat wuchs die Schuld 
an und blieb unerledigt. Nothwendige Ausgaben drängten ihn, und 
fehnlich begehrte er, gerade zur Weihnachtszeit feiner Mutter Sorgen 
fern zu halten. Da follte Gotteshülfe und hebende Ermuthigung 
nicht fehlen. Wir berichten wörtlich aus feinem Tagebuche. 

„Montag, den 24. December 1827, Weihnahtsabend. Die 
größte Geldverlegenheit. Ich beſitze nur 1, fehreibe einen Schilling 
Hamburger Courant. Bon wo ih Geld erwarten durfte, fehidt 
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man mir nichts. Ich habe gebetet und bete dankbar zu meinem Gott, 
der ſo weit mir geholfen. Ich glaube, Er wird's auch weiter wohl 
machen. — Da bekomme ich, jetzt vor vier Minuten, folgendes 
Schreiben: 


Daß Herr Wichern für ſeine theils ſchon gelieferte, theils noch 
zu liefernde Ueberſetzungsarbeit von mir, und im Falle meines 
Todes von meinem Bruder und Erben E. H. Sieveking, während 
feiner Univerſitätsjahre jährlich 60 Mark zu fordern hat, beſcheinige 
ih hiemit dur meine Namensunterfhrift. 


24. December 1827. 
Malen Sievefing. 


„Herr, der du mir hilft in der Trübfal, jollte ich nicht dein fein in 
Leben und Tod? Rufe den Herrn an in der Noth, fo wird er dich) 
erhören. Sp ift mir und den Meinen ein Geſchenk gemacht, größer 
ale ih es erwartete.“ 

Nun erzählt das Tagebuch weiter, wie er die frohe Kunde der 
Mutter gebracht, die mit Kümmernig dem heiligen Abend entgegen- 
gefehn. Nachmittags um 7 Uhr hat er noch eine Stunde zu geben. 
Als er um 8 Uhr durch die dunklen Gaffen zurüdfehrt, in die aus 
den Fenftern die Fichten Weihnachtsbäume fhimmern, und zu den 
Seinen eintritt, die er zu feinem SHerzeleid nicht befchenfen kann, 
findet er da unerwarteten Jubel. Der längft nicht geſehene Oheim 
ift gefommen und hat den Fleinen Gefihwiftern die fhönften Spiel- 
ſachen mitgebracht! Wichern freute fih mit, wie ein Kind. — Wie 
er dann auf fein Zimmer geht, findet er dort, auf ihn wartenp, 
Sulius Milde Ein herziger Menſch war er, ein fein gearteter 
Geift, der Wichern fehr lieb hatte. Er drüdte ihm die Hand und 
fagte: „Wichern, ich wollte dir fo gern eine Weihnachtöfreude machen. 
Nimmft du das von mir?“ Und er reicht ihm ein Notenheft: eine 
Mozart’she Sinfonie, von Hummel für das Klavier arrangirt. Er 
hatte Wicherns Liebe getroffen. Der fiel dem Freunde um den Hals. 
Der Worte bedurfte es nicht. 
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Aber die Weihnachtsfreude wollte nicht enden. Am Abend des 
erſten Feſttages wurde bei Paftor Hübbe unter Wicherns Mitwirkung 
die von Neichardt componirte Weihnachts-Gantilene gefungen. Die 
befreundeten Familien waren dort; es war eine fehöne Stunde, die mit 
mancherlei freundlicher Meberrafchung auch ihm ein Zeichen liebevollen 
Antheild brachte. Als er nah Hauſe fommt, liegt ein Padet auf 
feinem Tifhe; es enthält die von ihm längft gewünfchte Wolffche 
Ausgabe der Ilias, fehön gebunden; fein Name dabei. Paftor John 
hatte fie ihm gefandt, wie fpäter an den Tag fam. — Und wie er 
noch voll Freude das Buch durchblättert, Elopft es an die Thüre, 
und Ferdinand tritt ein, der Freund feines Herzens. Den hatte 
verlangt, Wichern am Fefttage noch einen Augenblid unter vier Augen 
zu ſehn; und auch er brachte ihm eine Feftgabe: das Lübecker Choralbuch. 
Als er von dem Hocherfreuten erfuhr, mit welchen Sorgen er diefen 
Feſttagen entgegengefehen und mit wie viel Liebe er überfchüttet 
worden, da ftanden dem edlen Jüngling die hellen Thränen in den 
Augen. — Er war bewegter, als er es fonft zu fein pflegte, denn 
er verſchwieg, was ihn felbft in tieffter Seele bewegte, und was er 
erft nach einigen Tagen dem Freunde anvertrauen durfte: es hatte 
fich entfchieden, daß er nad England, und wahrfcheinlich von dort 
nach Südamerika. gehn werde, Sn die legten Tage des Jahres brachte 
dDiefe Kunde für Wichern den Schmerz eines drohenden Berluftes, in 
den fich zu finden ihm eine Arbeit war. Der Sylveſterabend kam, 
der legte, den er mit Ferdinand im Kreife der Jugendgenoſſen ver— 
lebte, und als die Mitternachtsftunde ſchlug, erhob fih das „Nun 
danfet alle Gott* aus den Herzen der Freunde. 

Wichernd Seele war von ernften Gedanken erfüllt, als er durch 
die Neujahrsnacht heimkehrte. Die Seinen fihliefen bereits. In der 
Stille ſaß er bei feinem Tagebuche, und Dank und Preid gegen Gott 
für alle Gnade, die er fo taufendfach erfahren, war das Abfchieds- 
wort, dad er dem fcheidenden Jahre nachrief. Dann fihrieb er auf 
das nächte Blatt des Heftes mit großen Ziffern: 
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1828, 
und darunter: „Mit Gott.“ Das erfehnte Jahr war herein- 
gebrochen, das ihn zu dem erften Ziele feiner Hoffnungen, zur 
Univerfität führen follte. Im Morgenfchimmer lag es vor ihm. 

Die erſten Tage des Januar waren voll reichen geiftigen Ber- 
fehrd im Hartmann’fchen, im Hudtwalder’fchen, im John'ſchen Haufe, 
und voll neuer Zeugnifje eines Vertrauens, das ihn nur heben und 
ermuthigen Eonnte, Aber im Berborgenen ſchlich ihm die alte Sorge 
nad, — die Sorge der Armuth. Auch zum Neujahr war das rück— 
ftändige Honorar, deſſen er fo dringend bedurfte, nicht eingegangen, 
und zu Haufe fah es Fummervoll aus; kaum wußte die Mutter mehr, 
wie fie die Kinder fatt machen folle. Wicherns Herz brannte, ihr zu ; 
helfen, und fein Weg wollte fich zeigen. Selbſt befümmert, ſprach 
er der Mutter tröftend zu; und als ihre unruhigen Gedanfen, über 
das Heute hinaustenfend, in die Sorgen der fommenden Tage, wie 
in ein Netz fich verftrieten, mahnte er: „Sei nicht Eleingläubig!“ 
und wies fie auf das Wort der Bergpredigt: „Sorget nicht für euer 
Leben, was ihr effen und trinfen werdet, auch nicht für euren Leib, 
was ihr anziehen werdet.“ — Die Mutter fchüttelte den Kopf. „Heini,“ 
jagte fie, du vedeft fo, aber die Kinder haben fein Winterzeug und 
frieren.“ Hinrich antwortete: „Traue auf Gott! Er wird helfen!“ 

Und fein Tag verging, da fam von einer lieben Hand, und in 
zartefter Weife, ein ganzer Vorrath von Winterzeug für Hinrich’s 
Geſchwiſter. „Was fagft du nun?“ fragte er die ftaunende Mutter. 
Iſt es nicht wahr: euer himmlifcher Vater weiß, daß ihr das alles 
bedürfet! Mutter, denke an das Wort: Trachtet am erjten nach dem 
Reiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird euch folches 
alles zufallen.“ — Aber die Mutter fuhr fort zu forgen, und wenn 
der Sohn ihr in's betrübte Angeficht fehaute, legte er wohl die Hand 
auf ihre Schulter und bat: „Zrachtet am erften nach dem Reiche 
Gotted und mac feiner Gerechtigkeit, — „Mutter, o glaube «8, 
dann wird uns alles Andere zufallen.“ Uber die Mutter fchüttelte 
fraurig das Haupt. 
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Um 11. Januar war es, ald Wichern Abends nah Haufe Fam, 
Er fand die Gefchwifter emfig mit ihren Arbeiten befchäftigt, aber 
ftiller al® font, wie wenn etwas vorgefallen wäre. Die Mutter ſaß 
in einer dunklen Ede des Zimmers, gegen ihre Gewohnheit ohne 
eine Arbeit in den Händen. Sie faß gebeugt und fehlen gemeint 
zu haben. Hinrich wollte nicht fragen: was trauerft du® — er wußte 
e8 ja, — fondern in Gegenwart der Gefchwifter lieber fchonend 
fhweigen. Er ging auf fein Zimmer, nahm feine Bücher vor, aber 
die Gedanken liegen jich nicht fammeln. Da tritt die Mutter herein, 
große Ihränen in den Augen. „Ih muß e3 dir fagen, ſpricht fie; 
— nur ein paar Schillinge habe ich noch, und fein Brod im Haufe, 
und zum Sonntag fein Fleifh und nichts. Es preßt mir das Herz 
ab.“ — Und bei diefen Worten birgt fie ihr Angefiht an die Bruft 
des Sohnes. Der drüdt- fie an fih und fpriht: „Mutter, faſſe 
Muth! Wenn die Noth am größten, ift Gott am nächſten. Du 
zweifelft doch nicht?" — „Nein, ich will nicht zweifeln,“ antwortet 
fie. Und Hinvih fährt fort: „Trachtet am erften nach dem Reiche 
Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird euch folches Alles zu= 
fallen. O glaube es!“ — 

Kaum war eine halbe Stunde vergangen, ald es an der Haus— 
thüre flingelte, Der jüngere Bruder trat hinaus, um zu öffnen. Eine 
Magd übergab ihm einen Brief, der die Auffchrift trug: „An Madame 
Wichern.“ Und als diefe ihn öffnete, fand fie ein zufammengefaltetes 
Blatt, das zwei holländifche Dufaten enthielt, und auf ihm gefchrieben: 
„Trachtet am erften nah dem Neihe Gottes und nad 
feiner Gerechtigkeit, ſo wird euch folhes Alles zufallen.“ 
— Sie ftand fprachlos. Dann ging fie zu Hinrich hinauf und reichte 
ihm das Blatt. Mutter und Sohn fielen fich ſchweigend in die Arme. 

Indem wir dies fehreiben, liegt jenes vergilbte Blatt, das Wichern 
aufbewahrt hat, vor uns. An demfelben Abend trug er, was er 
erlebt, in fein Tagebuch und fchrieb hinzu: „Wem muß das Herz da 
nicht vor Dank überftrömen? O fei gepriefen, Herr! und nimm 
unfer ganzes Sein zum Opfer für deine unbegreiflihe Gnade und 
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Liebe! Das war ein Commentar zu Matthäus 6 für die geliebte 
Mutter und für mich, damit wir glauben lernen. Wer jo hilft, der 
muß der rechte Helfer fein.“ 

Sn dem Erlebten fand Wihern einen neuen Antrieb, zur Er— 
feichterung der Lage feiner Mutter ernftliche Schritte zu thun. Noch 
immer waren die unerfreulihen Verhandlungen über jene Grbichaft, 
auf die einst der Vater gehofft, nicht zu endgültigem Abſchluß ge 
fommen. Wichern entihlog fi, jo Schwer. e8 ihm wurde, dem 
Senator Hudtwalder die Noth der Mutter anzuvertrauen und ihn 


‚um feinen juridifchen Beirath zu bitten. Hudtwalder gab mit großer 


Freundlichkeit die Zufage, mit den betheiligten Notaren Rückſprache 
zu nehmen, und ermuthigte ihn zugleich, um das Averhoff'ſche Stipen- 
dium fich bei deſſen Verwaltern, insbefondere bei dem Bürgermeifter 
Amfind zu bewerben. Dazu waren neue Empfehlungen nothwendig. 
Wichern wandte fih deshalb an den Direktor Kraft und an Profefjor 
Ullrich. Wir ſetzen deren Zeugniffe bieher, weil fie zur Charakteriftif 
Wichernd einen Beitrag geben. Dr. Kraft fchrieb: 


„Dem Gymnafiaften Johann Hinrih Wichern wird hiemit 
auf Verlangen gern bejtätigt, daß er fih mir feit meinem Hierfein 
ſowohl in fittliher Hinſicht, ald auch in Rückſicht feines erniten 
Eiferd, womit er feine wiljenfchaftlihe Bildung zu fördern fucht, 
ald einen ſehr empfehlenswerthen jungen Mann bewieſen bat. 
Da er überdied bei feinen befchränften Mitteln einer Unterftüsung 
zur erfolgreicheren Fortſetzung feiner Studien fehr bedarf, fo 
wünfche ich, daß er als ein hoffnungsvoller Süngling, welchen ich 
aus MHeberzeugung empfehlen kann, bei VBertheilung der Stipendien 
unferer Stadt mit berücfichtigt werden möge.“ 


Das Zeugniß des Profeffor Ullrich lautet: 

„Der Gymnaſiaſt Johann Hinrich Wichern ift mir in ver- 
jchiedenen Berhältniffen genauer bekannt geworden: zuerſt als 
Schüler des Johanneums, dann in einer für die philologifche 
Bildung der Gymnafiaften und der am meiften entwidelten Pri— 
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maner von mir privatim geftifteten philologifchen Gefellfhaft, und 
endlich, außer anderen Privatverhältniffen, in den philologifchen 
PVorlefungen, welche ich am biefigen Gymnaſium halte. Sn allen 
diefen Verhältniffen hat fich Wichern als ein junger Mann bewährt, 
dem es wahrhafter, gründlicher Ernſt mit einer tieferen wiffen- 
ſchaftlichen Ausbildung ift. Die löblichen Eigenfchaften des Fleißes, 
der Ordnung, der Ehrlichkeit gegen fich felbft und gegen den Lehrer, 
verbunden mit fittlihem Ernſt und der beiten Gefinnung, haben 
ihn auf feinem Wege dieſes fchönen Strebens ſtets unterſtützt. 
Auch hat Wichern harte Prüfungen, die ihn ſchon frühe betroffen 
haben, wohl beftanden und zu feinem Beſten benust, fowie ſich 
auch fchon eine geraume Zeit hindurch als Lehrer in dem Inſtitut 
des Herrn Pluns verdient gemacht. Wichern hat fich in allen 
bisherigen Lebensverhältniffen fo gezeigt und die ihm verliehenen 
Kräfte auf eine folche Weife benugt und ausgebildet, daß wir ung 
mehr als das Gewöhnliche von ihm verfprechen dürfen und alle 
Urfahe haben, mit den fehönften Hoffnungen auf ihn zu blicken.“ 

Wichern ftellte fih mit diefen Zeugniffen dem Bürgermetiter 
Amfind vor und war überrafht, ihn über alle feine Berhältniffe 
ovientirt zu fehn. Derfelbe verfprach in wohlwollendfter Weife die 
erbetene Mitwirkung und entließ ihn mit den Worten: „Trauen Sie 
auf Gott und auf edle Menfchen!“ 

Ein gutes Vorzeichen für den günftigen Erfolg feiner ——— 
brachte ihm der erſte Tag des Februar. Wir citiren aus ſeinem 
Tagebuche: „Die Mutter war wieder in größter Geldnoth; ſie konnte 
nicht das Nöthigſte anſchaffen. Sie ſagte es mir; ich aber habe auch 
nichts. Wer hilft? Mein Vater im Himmel, der reiche, barmherzige. 
Sch wollte mein traurige Gemüth aufrichten und fpielte den Gefang: 
Befiehl du deine Wege und was dein Herze kränkt, der allertreuften 
Pflege deß, der den Himmel lenkt. Eben habe ich einige Verfe ftill 
für mich gefungen, ald die liebe Mutter hereintritt: ich folle ihr eine 
Auittung über 300 Mark ausfchreiben! — der Notar Hübbe hatte 
fie ihr foeben ausgezahlt. Schon feit Wochen hatte fie darauf gewartet.“ 
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Nicht lange währte es, fo folgte eine erfreuliche Kunde der 
andern. Das Hartung’fche Stipendium im Betrage von 100 Mar, 
für das fih Senator Hudtwalder verwendet, wurde ihm für die 
Univerfitätszeit zugefichert, und bald darauf dur denfelben Für- 
fprecher ein Theil des Planf’fchen Stipendiumsd im Betrage von 
100 Mark, und durch Bermittelung des Dr. Schubad ein drittes 
von 150 Mark, und nach Furzer Zeit auch das Averhoff'ſche von 
200 Mark. Ihm fiel ein Stein vom Herzen, und voll Hoffnung 
durfte er in feine Zukunft fehn. Freilich nur in die feinige. „Denke 
Dir, jo ſchrieb er an Neils, vor wenigen Wochen hatte ih noch 
feinen Schilling zum Studiren, ja es fehlte mir auch jede Ausficht, 
und nun habe ich für meine Univerfitätszeit feften Grund unter den 
süßen. Ich bin-fröhlih und guter Dinge und nehme, was mir 
Gott ohne mein DVerdienft giebt; und was mir fehlt, bitte ich von 
ihm, und er wird e8 mir geben. Seit Jahren kann ich es täglich 
und ftündlich erfahren, daß Er mir ein lieber Vater ift, wenn ich's 
oft auch nicht gleich erfannt Habe. Und womit Habe ich die Liebe 
verdient, mit der Gott edler Menfchen Herzen mir fo tief öffnete, 
daß ich in fie hineinſchauen kann und Brüder deffelben Namens finde?“ 

Und in einem andern Briefe vom 4. März: „Sch habe den 
ganzen Tag auf meiner Stube zugebracht, was felten vorfommt, und 
wenn ich fo viele Stunden über den Büchern gefchtwigt, werden mir 
die heimischen und fernen Freunde ein refugium dulce, Heute fehre 
ich zu Dir zurück und gebe, was ich gerade habe. Mit Freudengefühl 
fehe ich auf den Sommer, der bald fommt. Daß mir doch die Bruft 
fo fhwillt, wenn ich im Winter an den Sommer denke. Michael 
foll ih Hamburg verlaffen; ein fehwerer, inhaltvoller Schritt. Bei 
meinem Thun denke ich oft und faft immer an die Meinen, an 
Mutter und Gefchwifter. Sie ftehn ald Wittwe und Waifen freilich 
ganz befonders unter des himmlifchen Vaters Schuß; das weiß ich, 
und Gott fei gelobt, daß ich es willen kann. Aber fo wir glaubten 
und nur feft glaubten, könnten wir Berge verfegen, fagt der Herr. 
Wo ift- aber bei ung folh ein Glaube? Wie ſchwach find wir, daß 
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wir der erfahrenen Hülfe meift vergeifen, wenn der Gedanke an 
gegenwärtige oder vorauszuſehende und bedrängt. Beten, beten, das 
ift das Mittel, und das thue ich denn getroft, und bete Du mit mir, 
mein brüderlicher Freund, daß der Herr die äußere Lage der Meinen 
bald freundlicher geftalte, und ich, durch diefe Erfahrung gehoben, 
mit freierem Sinn und Hoffen, wenn die Stunde fommt, die Vater- 
ftadt verlaſſen könne. — Solche Gedanken bejchäftigen mich oft und 
hängen einen falben Schleier vor meine Zukunft. Den ziehe ich ab, 
indem ich, meiſt aus Gerhardt’3 Liedern, einen Choral fpiele. Die 
Muſik, die erftgeborene unter den Künften, führt zum Himmel, weil 
fie vom Himmel ftammt. Dann fehe ich freier in die Zukunft und laſſe 
feine Sorge auffommen. In den afademifchen Sahren hoffe ich zu 
arbeiten, daß e8 kracht — dann aber nah Hamburg zurüdzu- 
fehren, (und das ift die freundliche Ausfiht, die Gott mir 
“erhalte und erfülle,) um in meiner Baterftadt ausſchließlich 
für unfern Glauben wirken zu fönnen dur Lehre und That, 
dur That und Lehre. D dann mit Männern wie Sohn und 
Wolters, wie Musenbecher, Hartmann und Claudius und Andern 
gemeinfam nicht allein den gleichen Zweck, fondern auch den gleichen 
Beruf zu haben, ihr Freund zu fein und mit ihren lieben Jamilien 
zufammen zu ftehn, getragen nicht von dem ftürmifchen Meere der 
Welt, fondern dem ruhigen der thätigen Liebe, vectus nave fidei et 
pietate fidelium fratrum sororumgue, und zu beobachten mit geübtem 
Auge das Meteor, von dem es im heiligen Evangelio heißt: 2&&eyxe- 
te ano dvavolov x yalvercı Eng dvouav*), o der feligen 
Stunden, wo das in Erfüllung geht! Noch drei oder vier trübe Herbite, 
und es ift fo weit. Wir alle, wir Freunde, noch jung in der 
Wahrheit, treten dann Hand in Hand in der Baterjtadt 
zufammen auf, Panier ift und der Herr, und wir zittern 
nicht. Wir verkünden feinen Namen, wir feine Kinder, 





*) [Denn gleihwie der Blit] ausgehet vom Anfang und fcheinet bis zum 
Niedergang. Matthäus 24, 27. 
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und lieben uns herzlich und helfen einander, foviel wir 
können. Nicht wahr, Freund, Trauter, wird das nicht fehon ein 
Leben fein wie im Himmel, wenn wir alle vereint, ausgerüftet mit 
Wilfenfchaft und vor Allem mit Liebe, im Glauben fo daftehen? 
Das wird eine Freude, das wird ein Aubel, deſſen wir faum werth 
find. O Du follit einmal fehn, welch eine Echaar von Menfchen 
bier in Hamburg noch lebt, die, wenn Du fie fennteft, Dir über alles 
gehn würden. Die wirft Du, und die andern Freunde auch, einft 
alle fennen lernen. Das wird ein Bruderbund, aus dem fchöne 
Früchte hervorgehn müffen. D wäre ich nur bei Euch in Bonn, in 
Göttingen, in Berlin, oder wo Ahr feid, oder wäret Ihr nur hier 
bei uns in Hamburg! Gebe Gott, dag wir Alle uns wieder treffen, 
gefund an Seele und Leib! Darum laßt ung beten und ringen! — 
Schreibe mir bald und fage dies den Freunden und grüße fie taufend- 
mal. Und nun zum Abfchted für diesmal denke ich mir Euch Bonner 
Freunde und ftelle mich in Eure Reihe und Mitte und laſſe Jo— 
hannes, den Theologen, vor uns treten und höre ihn rufen: 
Ayanımroi, dyanausv ahlmkovs, Ocı 7 ayanım 8x IeoV Lori, 
za nüs 6 ayanov 2% Tod FEoN yeyEvyyraı zul yırWmozsı 
tov Jeov.*) 
Wir hören es, treuer Lehrer, und fihlagen die Hände zufammen und 
wollen es halten mit Gottes Hülfe, daß feine Ehre groß werde! 


Bon ganzer Seele 
Dein Freund Wichern.“ 


— Während fo der Jüngling, gehoben durch die Befreiung von 
manchem Drude, der fünftigen Lebensarbeit fih ahnungsvoll und im 
Fluge der Begeifterung zumandte, war fein Innenleben viel bewegt 
und nicht immer fonnenhell. Mehr als ein Menſch es wußte, ftand 





*) Ihr Lieben, laſſet uns unter einander lieb haben, denn die Liebe ift 
von Gott, und wer lieb hat, der ift von Gott geboren und fennet Gott. 
(oh. 4, 7.) 
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er in ſchweren Kämpfen wider fich ſelbſt und im Ringen um die 
Heiligung. Manches wirkte zuſammen, um gerade in jenen Wochen 
ihn mehr noch als ſonſt zur Einkehr und Selbſtprüfung zu führen. 
Es nahte das Scheiden von Ferdinand Mutzenbecher, und dazu der 
Abgang von Eduard Huther zur Univerſität. Mit jenem ſollte er 
ein Stück ſeines Lebens, mit dieſem den Freund hingeben, der ſein 
theologiſches Streben am innigſten getheilt. Noch eine andere Wolke 
warf ihren Schatten: Profeſſor Hartmann war erkrankt, und je ernſter 
fein Leiden ſich geftaltete, um fo mehr wurde Wichern in Mit— 
feidenfchaft mit dem geliebten Lehrer und feiner Familie gezogen, an 
deren Glück er fo dankbar theilgenommen und deren Schwelle er nun, 
ihre Sorge mittragend, faft täglich betrat. Noch kurz vorher hatte ex 
an Isler nah Bonn gefchrieben: „Unter meinen Lehrern iſt mir 
Hartmann der liebfte und theuerfte. Ich ſpreche ihn oft. Seine 
Familie ift unvergleihlih für mich; nichts als Drdnung, Fleiß, 
Glaube, Treue und Liebe, — unzerreißbare Bande, mit denen fie 
jeden bindet, der fo glücklich ift, wie ich ihr verbunden zu fein.“ — 
Jetzt blutete ihm das Herz mit unter ihrem Leide. 

Und es war Baffiongzeit. Um Oftern ftand die Confirmation 
zweier feiner Schweitern bevor, die von Paſtor Wolters den Confir— 
manden-Unterricht empfingen, und wenn fie das erite Abendmahl 
feierten, gedachte auch er mit ihnen und der Mutter zu communiciren, 
Das Alles trieb ihn nach innen, fo fehr auch mannigfacher Verkehr 
ihn nach außen drängen wollte. 

Am 26. März fehrieb er in fein Tagebuch: „Seit Anfang dieſes 
Monats treibe ich mit meiner Schwefter Caroline än jedem Morgen, 
ehe ih um 8 Uhr in's Colleg gehe, fleißig Muſik und Deutfh. Ich 
hoffe, es wird ihr dienlich fein, damit fie einen für fie geeigneten 
Beruf finde.“ — Nachdem er dann von den Studien geredet, die ihn 
befchäftigten, fährt ex fort: „Was mein inneres Leben betrifft, fo 
giebt es da viel zu thun, daß man nicht feine Seele verderbe, 
Der Stolz und das Selbftbewußtfein will gewaltig erwachen; aber 
Gott fei Dank, dag ich den Feind erfenne; das ift der erite 
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Schritt, ihn zu Boden zu drüden. Gott, Gott, hilf mir um deiner 
Barmherzigkeit willen!“ | 

Am Tage vor der Gonfirmation feiner Schweftern — es war 
der 30. März — hatte er das 21. und 22. Capitel des Matthäus- 
Evangeliums durchgearbeitet, hatte dann die Teste Paffionspredigt 
von Paſtor Musgenbecher gehört, und die Frage nach den Geheim- 
niffen des Sterbens befchäftigte ihn in der Einfamfeit. Der Siegesruf 
des Apofteld: „Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg?“ 
hatte ihn in der Predigt ergriffen, und führte ihn — es war ein 
ftiller Sonnabend-Nahmittag, — nah dem St. Johannes und 
PetrisKicchhof hinaus, wo der Erinnerungen für ihn fo viele ruhten. 
„Muste da nicht, — fo fchreibt er im Tagebuche — mein ganzes 
Gemüth ſich bewegen? Zuerſt jtieß ich auf die leider fo häufigen 
wahrhaft heidnifchen Grabfchriften. Dann wandelte ich fort und 
traf in den mit ftarfäftigen Bäumen befegten Wegen manch fehönes 
Wort, das den troftvollen Glauben an den Auferftandenen bezeugt, 
und manchen theuren Chriftennamen nennt, auch den von Perthes, 
Behrmann, Musenbecher. — Ich wendete mich und ftand an einem 
jungen Baume, der im Sommer ſchon Schatten zu geben verfpricht, 
und an den ich mich fügen durfte, weil mir das Stehen ſchwer 
wurde. Er wächſt empor an meines guten Vaters Grab, des 
Seligen, der mich liebte, der uns liebte, den wir wiederfehen werden. 
Es war nicht Schmerz, was mich erfüllte, und war nicht Freude, 
fondern aus dem Kelch beider drang ein voller Strom in meine Bruft. 
Wenn es nicht heller Tag gewefen wäre, und Menfchen in der Nähe, 
ich wäre auf meine Aniee gefunfen. Mein Herz betete und meinte, 
ſchlug in Seligfeit, die nur ein Sohn fennt, der an eines Vaters 
Grabe ſchweigend fteht und in Glauben und Hoffnung des Vollendeten 
gedenken Fan. Jeſus Chriſtus ift die Auferftehung und das 
Leben. Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg?“ 

„Ich ging meinen Weg zurüd nah Haufe, in Gedanken ver- 
funfen, durch die bunte Menfchenfehaar, die fih an dem hellen 
Frühlingstage fonnte. Nach fünf Tagen ift Charfreitag, nad) fieben 
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Tagen Dftern. Leben und Tod, Freude und Schmerz fo nahe ver- 
wandt! Hienieden haben wir beides, denn der Eünde bleibt ihr 
Cold, fo lange wir im Staube wandeln, aber droben wird nur 
Freude, nur Geligfeit fein. Das Erdenleben, wenn ich es ernſt 
durchdenfe, ift Wehmutb. Gott, mein himmlifher Vater, erfülle mid 
mit deinem Geift, daß ich tüchtig werde, nach deinen Geboten zu 
leben! Wappne mich gegen die Gefahren des Böfen, der nicht von 
mir ablaffen will! Mache mich frei von Stolz und hoffärtigem Sinn, 
mit dem ich jet wieder fo oft meinem Ziele entgegenzugehn meine, 
und von ihm abfomme. Lehre mich vor der Eitelkeit der Welt fliehen, 
die mich oft verfucht und fih fehön ftellt, während fie Schwarz ift. 
Sieb mir Erfenntnig und immer mehr Kraft zu meinen Studien 
und Luft, zu deiner Ehre zu leben! Mache mich tüchtig, auch meine 
Feinde von reinem Herzen zu lieben! Sei mit meiner guten Mutter 
und meinen Gefchwiftern, den Lieben! Heute flehe ich dich insbe— 
fondere an für meine zwei Schweftern. Laß fie einen dir wohl- 
gefälligen Sinn zum morgenden hochheiligen Tage mitbringen, daß 
fie ald begnadigte Glieder deines Neiches fih erfennen. Und ſchenke 
ihnen, der Mutter und mir den reinen Sinn zum würdigen Genuffe 
des Saframentes! Herr, erhöre mein Gebet um Jefu Ehrifti, unferes 
Heilandes willen!“ 

Der Confirmation feiner Schweftern folgten für Wichern Tage 
ftiller Einkehr, in denen er mit fih Abrechnung bielt, um auf die 
Feier des Abendmahls fich vorzubereiten. Am Gründonnerſtag 
(3. April) faß er bei feinem Tagebuche und beichtete. Das Schrift- 
wort 1. Corinther 11, 26—29 fchrieb er über die Bekenntniſſe, die 
er in jener Stunde betend vor feinem Gott ablegte. Sie follen ein 
verfchwiegenes Heiligthum bleiben. Herzbewegend ift e8, wie der edle, 
nach dem Leben in Gott ringende Süngling mit rüdfichtslofer Schneide 
fein Inneres öffnet und die verborgenen Schäden feiner Natur, voll tiefen 
Leides, wor feines Herrn Angeficht aufdeckt. Iſt je eine aus der Wahrheit 
ftammende Klage wider ihn erhoben worden: in diefer Beichte hat er 
ſelbſt fih an- und ausgeflagt, in nichts fich entfchuldigend, nur ſich 
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beugend, Vergebung erflehend und in heiligen Entſchlüſſen auf's Neue 
ſeinem Heiland den Kampf wider ſich ſelbſt und Treue bis in den 
Tod gelobend. „O Herr, mein Gott und Heiland, — ſo ſchließt 


dieſe Beichte — ſei du mir Sünder gnädig, und erhöre mein einſam 


heißes Flehen! Stärke mich zum Ringen mit dem Böſen, daß ich 
überwinde und einſt aus deiner Hand die Krone des Lebens empfange! 
Du wirſt es thun, denn du haſt es verheißen. Du willſt nicht den 
Tod des Sünders.“ 
Am Tage der Abendmahlsfeier, dem ſtillen Sonnabend, hat er 
u. A. Folgendes in ſein Tagebuch notirt: „Vieles, Vieles hätte ich 
aufzuſchreiben. Ich hebe nur die Erfahrung für ſpätere Zeit hervor, 
daß die Angriffe und Anfechtungen des Böfen niemald ärger und 
heftiger auf mich eindringen und mit mehr Auftvengung zu befämpfen 
find, als wenn ich diefem heiligften Mahle mich nahe. Wunderbar! 
Nachdem Schon Wochen lang der Sinn für den würdigen Genuß des 
Abendmahls vorbereitet, und Geift und Gemüth in den legten Tagen 
fat ausschließlich mit ihm befchäftigt gewefen if, — nachdem das 
Gebet zum Himmel emporgeftiegen und die Gnade in ihrer Fülle — 
wie oft! — felfenfeit erfannt worden, — nachdem der Sinn be— 
ruhigt und zum Frieden gefommen: wenn der Augenblid da ift, 
auf den das Alles hingedrängt, dann erwachen alle böfen Gedanken 
mit vorher ungefannter Macht, überſtrömen den auf's Gute gerich- 
teten Willen und fuchen in jeden Winkel des Herzens zu dringen, 
ob fie mich nicht überwältigen fönnen. Da fteigen Läfterungen auf 
und tobende Lügen, die mich von der Unwahrheit des Evangeliums 
aufs fchändlichite überreden wollen, unreine Gedanken, Berhöhnung 
des Heiligen, und was des Unheild mehr ift. — Für mich, meine 
eigene Perfon, werden ſolche Augenblide einer der klarſten Beweife 
von der Griftenz eines Böfen außer und, eines objectiven. Ich 
fage: für mid. Und überwinde ich und behalte den Sieg, fo ge- 
bührt Gott die Ehre ganz und allein, denn Er giebt die Waffe, 
welche die Weit überwindet. In folhem Augenblid bete, bete, und 
rufe Gott an um Kraft! Er höret das Echreien des Elenden.“ 
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Wenige Tage fpäter fehreibt er: „Mittags hatte ich bei Pluns 
in Pöfeldorf zwei Stunden zu geben. Auf dem Wege dahin nahm 
ich mein Neues Teftament vor und las das 3. Capitel des Johannes— 
Evangeliums. Der 17. Vers führte mich zu erniteften Betrachtungen 
und zur Einfehr in mein tiefftes Selbft. Was ich in mir fand, will 
ich nicht auf's Neue fchreiben. Wo follte ih Ruhe finden? Da ift 
mir jenes Wort Chrifti ein Troft geworden: Gott hat feinen 
Sohn nicht gefandt in die Welt, dag er die Welt richte, 
fondern daß die Welt durd ihn felig werde. Diefer Gedanfe 
jtillt, wenn ich mich mit meinen Sünden dem heiligen Gott gegen- 
über jehe, das innerſte Berürfnig des unruhigen Herzens. Ich danfe 
dir, Herr, dab du mich dies Wort haft erkennen lafjen.“ 

Diefe Strömung in Wicherns innerem Leben, wie fie zurüd- 
veichte in das frühe Erwachen deffelben, blieb nicht an einzelne Tage 
oder Momente gebunden, deren Bedeutung fein Gemüth lebendiger 
bewegte, fondern fie war eine dauernde, und bald näher, bald ferner 
hört man ihr Rauſchen, wie das eines Orgeltons. Und wo andere 
Klänge ihn übertönen wollen, da findet des Jünglings Gemüth 
feine Ruhe, bi8 er fie zum Schweigen gebracht, und der Drgelton 
jein heiliges Rauſchen wieder vernehmen läßt. 

Die Trennung von Eduard Huther war feine leichte; alle Vereins— 
genofjen geleiteten ihn über die Elbe nach Harburg. Als die Freunde 
ihm das legte Lebewohl gejagt, und auch Wichern fih von ihm los— 
geriffen, bejtiegen fie ein Yahrzeug, das zur Heimkehr gedungen war. 
Es ging fröhlich her in dem jugendlichen Kreife, der, den Schmerz 
des Scheidens in Jugendmuth überwindend, mit gefchwellten Segeln 
und unter. Liederflang zwifchen den grünen Elbufern dahinfuhr. 
Wichern konnte in die Lieder nicht einftimmen. Alles was er mit 
Huther durchlebt, und feine eigene Zukunft, ftand ihm vor Augen. 
Schon verfhwand Harburg in blauem Nebel, und ald die Sonne 
hinter ſchwarzem Gewölk glühend untergegangen war, ſtieg die Mond» 
fihel auf und der Abendftern. Er faß allein, in die fihimmernde 
Fluth hinabſchauend, und feine Seele war voll von Gebeten. Erwin 
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Speckter trat zu ihm, von gleichen Gedanken bewegt, und drückte ihm 
die Hand. Sie verſtanden einander. 


Als Wichern in ſeine Wohnung trat, hatte Profeſſor Hartmann 
geſchickt: er möchte ihn heute noch ſprechen. So ſpät es war, eilte 
Wichern zu ihm. Es ſtand nicht gut um den Kranken. Er wünſchte 
ein Schriftſtück copirt, das nur vor eines vertrauten Freundes Augen 
kommen durfte; Wichern, ſo bat er, möchte ihm die Liebe erweiſen. 
Mit Freuden übernahm dieſer es, und doch mit Wehe, denn er mußte 
ahnen, daß der Verehrte, Geliebte zum letzten Scheiden ſich rüſte. 


So kam der 21. April heran, Wicherns zwanzigſter Geburtstag. 
Schon am Abend vorher hatte er im Strauch'ſchen Haufe, in das 
er geladen war, den Frohſinn der dort verfammelten Freunde nicht 
zu theilen vermocht. Stand doch auch feines Ferdinand Scheiden 
nahe bevor. Und ald an feinem Geburtstag im Wolters’fchen Haufe, 
wie lange vorbereitet worden, Mozart gefungen wurde, und Wicherns 
Gefang zu heller Freude hinriß, da dachte man nicht, daß der jugend» 
liche Sänger, der nur die Morgenluft froher Muſik zu athmen ſchien, 
in einfamer Nachtitunde, — fein Tagebuch bezeugt es — ie der 
Hirſch schreit nach friſchem Waſſer, nach dem lebendigen Gott und 
nach dem Grbarmen der ewigen Liebe rufen werde. 


Zwei Tage fpäter, am 23. April, geſchah das Schwere, das 
gefürchtet worden. Wichern fchreibt: „Morgens 7 Uhr ftarb mein 
Hartmann! Heute bin ich zum zweiten Male Waife geworden. Meine 
ganze Seele weint. Seit den letzten Tagen war meine trübe Ahnung 
immer ftärfer geworden. Die Zufunft liegt falt vor mir, denn der 
wärmfte, nächite Freund, der meiner Seele verwandte, fehlt mir. 
Soweit ich Menfchen zu danken und von ihnen zu empfangen habe, 
ift nächt meinen Eltern Hartmann der erfte. O Gott, tröfte meine 
betrübte Eeele! Er war mir nicht Lehrer, nicht Freund nur, er war 
mir beides, und mein zweiter Vater dazu. Er war unerfchöpflich in Liebe, 
die er um Gottes willen übte. Was that er mir Gutes, ohne daß 
ich es je erfahren follte, daß er mein Wohlthäter geweſen, und wie bat 
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er mich für Wiſſenſchaft und Glauben begeiſtert, und mir wie Huther 
die ſchönſten Stunden gemeinſamen Studiums bereitet.“ 

Sofort ſandte Wichern den Bonner Freunden, die mit ihm 
Hartmann's Schüler geweſen, die Trauerkunde. „Was er mir war 
und iſt, ſo ſchreibt er an Köſter — kann kein todtes Papier Dir ſagen. 
Sein Andenken bleibt mir heilig, und kann er auf mich niederſehn, 
ſo ſoll er ſich freuen, auch in mir einen Schüler und Freund (und 
mir war er mehr) zurückgelaſſen zu haben, der ſich feſt anflammert _ 
an das, was er aus reinem Bruder-, ja Vaterherzen ihm reichlich und 
aus allen feinen Kräften gegeben hat.“ 

Und hiebei erwähnt Wichern auch Claſſen's, des jungen 
Philologen, der, älter als Wichern und früher zum Studium gefommen, 
während der Schulzeit im Sohanneum ihm fern geftanden, und nun 
in Bonn, mit Niebuhr nahe verbunden, für feine wifjenfchaftliche 
Zufunft große und von ihm reich erfüllte Hoffnungen erweckte. „Mich 
freut e8, fährt Wichern fort, dag Du und Isler mit Claffen Umgang 
habt. Bringe ihm die Nachricht von Hartmann’s Heimgange, Die 
auch ihn fehmerzlich berühren wird. Er wird fich meiner fehwerlich 
mehr erinnern, und ift dazu ein fo gelehrter Mann, dag ich mic 
ihm faum zu nähern wage. Sende ich ihm darum auch feinen Gruß, 
jo muß ich doch mit Freude feiner gedenken, da er meinen Freunden 
ein Freund iſt. Spräche ich ihm nur perfönlich, fo würde es anders 
fein, Glaube mir, die Hamburger rühmen fich feiner. Und wie hat 
fih der felige Hartmann an ihm gefreut!“ — Spätere Jahre haben 
das Band zwifchen Beiden feft geknüpft, und ald Claſſen das Direftorat 
des Johanneums führte, in dem er auch die Söhne Wicherns zu feinen 
Schülern zählte, waren fie in Vertrauen und aufrichtiger Freundfchaft 
verbunden. 

In die ernfte und düftere Stimmung, welche die Erlebniſſe des 
April in die Seele des Jünglings gebracht, brach plöglich die Mais 
fonne und goß einen Strom von Licht über das Dunkel. Eine 
Maifahrt! Die Freunde hatten fie geplant, und Wichern follte bei ihr 
nicht fehlen. Er fohüttelte die Wolken vom Haupte und fehlug ein. 
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Die Flügel der Jugendluft regten fich wieder, als er die Lieben 
begrüßte, die um die bejtimmte Stunde am 1. Mai wanderfroh 
zufammentrafen. Ferdinand Mugenbecher, Erwin und Dtto Spedter, 
jener wie diefe von ihren Schweitern begleitet, Julius Milde, dazu 
der Maler Bollmer, Ave Lallemant und die Tochter des Behrmann’schen 
Hauſes, — in Karben und Tönen eine Gefellfhaft voll Leben und 
Wohllaut, veht dazu angethan, in der Herrlichkeit der erwachenden 
Frühlingswelt alle Klage in Dank und Hoffnung zu wandeln. Glüd- 
liche Stunde werden nicht von Menfchen gemacht, fondern fallen wie 
Thau vom Himmel. Diejenigen, die Wichern auf jener Maifahrt zu 
theil wurden, waren Morgenthau. Der heiße und fihwere Lebens- 
tag bat ihn nicht aufgetrunfen, noch feinen Schinmer vergefjen 
gemacht. Jahr um Jahr, wenn der erfte Mai fam, erwachte in 
Wihern die Erinnerung an jene Frühlingsftunden feines Lebens, und 
noch in fpätem Greifenalter tauchte, froh und wehmuthgvoll, die 
Ausfahrt nah Hausbruh und Nofengarten ihm wie ein Lichtbild 
auf aus der in Nebel verfunfenen Jugendzeit. Wie follte bier ihrer 
nicht gedacht werden: der luftigen Sängerfahrt über die Elbe nad 
Moorburg in dem Milchfahne des alten Schreiber, der mit feinem 
Sohne die Ruder führte. Der Wind ging frifch, und eine frohere 
GSefellfchaft hatte der Alte noch nie .gefehn. Neben dem Steuerruder 
faß ein junger Gefelle, der, ald der Wind ihm den Hut zu entführen 
gedroht, mit einem rothen Shawl als Müse die wehenden Loden 
bededft hatte; e8 war Wichern. Und ihm gegenüber ein vor Jugend» 
luft ſtrahlendes Angeficht unter keckem Tirolerhut: Otto Spedter, — 
und neben ihm ein finniges Antlis, halb lächelnd, halb träumend: Erwin. 
Zwei der Genofjen mit foliden Torniftern verfeben, die das Reife 
gepäd bargen; der Lange aber, der dundellodige, führte ein Wald» 
horn bei fich, deſſen friſche Melodie über die Wellen erflang: Ave 
Lallemant, der Mufifus. Und neben ihnen die jugendlichen Frauen- 
geftalten in Reifegewändern, die lichten Gegenbilder zu dem runzelvollen 
Charakterfopf des alten Milhbauerd. Man landete, und der bunte 
Zug ging über den Moorburger Elbdeich und durchs Moor hinüber 
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nach Hausbruch. Aus den Aufzeichnungen in Wicherns Tagebuch 
feien nur einige Momente mit furzen Strichen hervorgehoben: im 
Wirthshaufe die gemeinfame Mahlzeit, der — Dank einem trübfeligen 
Klavier — die wundervollfte Tafelmufif nicht fehlte; am Abend vier- 
ftimmiger Liedergefang auf grünem Nafen und Avé's Waldhornfolo, 
deffen Eho vom Walde wiederklang. Frühe zogen fich die Frauen, 
veifemüpde, in ihre Gemächer zurüd, und unter ihren Fenſtern ertönte 
durch die Abendjtille ein Ständchen. Während die andern Freunde 
ihr Nachtlager auf einem Heuboden finden, wandelt Wichern mit 
Ferdinand Mugenbecher, von dem bald das Meer ihn trennen wird, 
im Halblicht der Mondfichel, und ihre Gefpräche vertiefen ſich in Die 
Geifteswelt, die beiden die erfehnte Heimath ift. „Wir beſprachen — 
fo heißt e8 im Tagebuche — die heiligften Fragen der Religion und 
der Erziehung, und die ernften Erfahrungen, die wir in unſerm 
Chriftenleben gemacht. O Ferdinand — fehreibt er — laß uns eins 
ander jo lieb behalten unfer Lebelang!“ 

Die Nacht verging Wichern ſchlaflos. Ein Sturm hatte ficd 
erhoben, der das Gewölk jagte und durch den Wald braufte Kaum 
war drei Uhr vorüber, ald er und Erwin Spedter bei anbrechender 
Morgendämmerung die Luftburg erftiegen, um die Sonne aufgehn 
zu fehn. Dann fand um 7 Uhr der frohe Kreis fih beim Frühſtück 
und wanderte in erniten Gefprächen zur Bavaria= Buche, an der 
die herrlichfte Ausficht in die Anmuth der Landſchaft ſich aufthat. 

Und nun die Wanderung nach Nofengarten, und das Mittags: 
mahl im traulichen Forfthaufe, und der Nachmittag voll Freude an 
der Natur und durchtönt von dem Wiederhall aus edlen Menfchenfeelen, 
die im Verftändniß des Heiligften einander begegneten. Als am Abend 
alle Andern noch zu den Hünengräbern wanderten, blieb Wichern zurüd, 
um allein zu fein und beim Nachtigallenfchlag zu durchdenfen, 

„was von Menfchen nicht gewußt 
oder nicht bedacht, 

durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht." 
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Bei anbrechendem Morgen beftieg er mit Ferdinand die Anhöhe 
hinter dem Walde, um noch einmal im Sonnenaufgang die Welt 
mit dem geliebten Freunde erwachen zu fehn. Die in Licht jtrah- 
lende Landfchaft hat er in flüchtigen Umriffen in fein Tagebuch ein- 
gezeichnet, um das Bild jener Stunden zu bewahren. — Dann der 
gemeinfame Weg nach dem Karljtein, wo ein Bauer ihnen die Sage 
von dem gewaltigen Schwertftreih erzählte, mit dem König Karl 
einft den Niefenftein zerhauen, — und in der Ferne wurde der 
Thurm von Burtehude fichtbar, der Wichern die Erinnerung an 
feine Kindheit und an die Flucht mit den Eltern zurüdrief. Und 
vom Karlftein der Weg zum Quidborn, wo: „das Waſſer rauſcht, 
das Waſſer ſchwoll“ erklingen, und das Waldhorn wieder das Echo wach 
rufen mußte. Dann Abſchied von Rofengarten und den freundlichen 
Förfterleuten, und zurücd nach Hausbruch unter Liedern und frohen Ge- 
fprächen, bis in Moorburg der alte Milchbauer wieder bereit war, die 
glückliche Gefellfchaft durch Negen und Wind nach Hamburg zu rudern. 

Bevor Wichern die Baterjtadt verließ, führte ihn fein Weg noch ein- 
mal über die Elbe, und er ſtand finnend auf einem Hügel und fchaute nach 
Hausbruch und Rofengarten hinüber, und fein Auge fonnte fich nicht tren- 
nen von den Stätten, wo — fo lautet fein Tagebuchwort — er die glüd- 
lichten Stunden feiner Jugend unter den liebſten Menfchen verlebt hat. 

Aber wie fchön jene Stunden auch waren, der Zug nad oben 
rief ihn um jo ernfter zur Einkehr und Prüfung, ob er über der 
Freude nicht die Gemeinfchaft mit Gott und das Ringen nach dem 
höchſten Gute verfäumt habe. Wenige Tage nach jener Maifahrt 
fchreibt er in fein Tagebuh: „Oft, gar oft habe ich in dieſer Zeit, 
im Fortgang der verſchiedenſten Befchäftigungen und unter Zer— 
fireuungen, dich, meinen himmliſchen Vater, nicht in der ftillen 
Kammer fo innig gefucht, wie ich es hätte follen. Hilf du mir, 
wieder einzufehren in mir felber und mache mein Herz rein von allem 
unlauteren Wefen! Du haft mir jo viel gegeben: das Bewußtſein 
deiner Gnade, ein Auge zu jehn, dag du mich führſt und deine Hand 
nicht von mir abziehſt, — fo viele theure Freunde, die auch dich 
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und dein Heil ſuchen und mich mit reichlichſter, unverdienteſter Liebe 
tragen. Wie ſoll ich das alles dir danken? Gieb, daß ich mich dir 
von neuem völlig ergebe, und daß der böſe Gedanke, es nicht ganz 
zu wollen, aus mir weiche. Gieb mir deinen Geiſt der Liebe, und 
tilge auch aus mir den Zorn, den du nicht magſt!“ 

Und dann ſammeln ſich ſeine Gedanken in einem ſo brünſtigen Gebet 
für den zum Scheiden ſich bereitenden Ferdinand, wie es nicht oft ein 
Freund für den andern wird gebetet haben. Schon war die Möglichkeit 
aufgetaucht, daß derſelbe nur kurze Zeit in London bleiben, dann nach 
Lima den Weg wenden werde. Um ſo ernſter ſtand Beiden das Scheiden 
bevor. Es war der letzte Sonntag vor der Abreiſe. Nach der Predigt, die 
Ferdinands Vater gehalten, ging Wichern ins Pfarrhaus, ſprach noch 
einmal den Freund unter vier Augen, ſchenkte ihm die Abſchrift des 
Römerbriefes, die er einſt in ſtillen Nachtſtunden gemacht, und gab ihm 
ein Stammbuchblatt zur Erinnerung. Daſſelbe mag als ein Zeugniß, 
in welchem Geiſte er ihm verbunden war, hier ſeine Stelle finden. 

„Unſer Herr Jeſus Chriſtus ſpricht: Ich bin ein guter Hirte. 
Sch bin gekommen, daß fie das Leben und volle Genüge haben. — 
Der Glaube an Ihn, mein geliebter Ferdinand, führte und zuerit 
inniger zufammen. Er fräftigte unfern Bund und wird es ferner 
thun. Darum lab uns halten an dem Bekenntniß der Hoffnung 
und nicht wanfen, und lag uns nachjagen der Heiligung, ohne welche 
Niemand den Herrn fehen wird. Der Glaube allein, in welchem 
wir Gottes Kinder find, vermag mich zu tröften bei dieſem fihweren 
Scheiden. Wie ich's meine, weißt Du von mir, wie ich es von Dir 
weiß. Dabei laß es bleiben, und alles Mebrige dem treuen Gott anheim— 
ftellen. Am liebften ginge ich ganz mit Dir. Nun bleibe das Andenken 
vein und lebendig, und bis zur glüdlichen Stunde des Wiederfeheng 
laß ung Bruderpflicht treu aneinander erfüllen. LUnferes Gottes Segen, 
o mein Ferdinand, bleibe bei und, das fei unfer Gebet. 

Dies fchrieb am 10. Mai 1828 
Dein 
Johann Hinrih Wichern. 


a 2 Bu FT nl Ze 


A ap 2 le nun da ne 1 Eu a ud u De Dr a 


von Ferdinand Mutenbeder. 125 


Darunter hatte er eine Reihe von Gedenftagen vermerkt, die 
beiden im Gedächtnifje bleiben follten: meift Tage aus dem Leben 
des Vereins, aus dem der Mutzenbecher'ſchen Familie, und die glück— 
lichen Tage von Hausbruch und Nofengarten. 

Es folgte für den Echeidenden die Abfchiedsfeier im Verein, die 
nach Mitternacht mit dem Gefang: „Ein fefte Burg tft unfer Gott“ 
ſchloß. Am Abend des 14. Mai geleiteten die Vereinsgenoſſen ihn 
zu Schiffe nach Blanfenefe und harrten dort des Morgens, der den 
Freund in die Ferne führen follte. Als die Sonne aufging, las 
Wichern im Angefiht des harrenden Schiffes mit ihm und mit 
Erwin den 107ten Pfalm: „ — die mit Schiffen auf dem Meere 
fuhren und trieben ihren Handel in großen Waffern; die des Herrn 
Werke erfahren haben und feine Wunder im Meer, wenn er ſprach 
und einen Eturmwind erregt, der die Wellen erhob, und fie gen 
Himmel fuhren und in den Abgrund fuhren, daß ihre Seele in 
Angſt verzagte — und fie zum Herrn fehrieen in ihrer Noth, und er 
fie aus den Aengſten führte, nnd ftillete das Ungewitter, daß Die 
Wellen fih legten — und er fie zu Lande brachte nach ihrem 
Wunſch: — die follen dem Herrn danken um feine Güte und um 
feine Wunder, die er an den Menfchenkindern thut.“ — Die andern 
Freunde kamen hinzu, fehlofjen den Scheidenden an’d Herz, und die 
Thränen ftürzten ihnen aus den Augen. Unter dem Hurrah der 
Bereinggenoffen, das die Echiffsmannfchaft beantwortete, Löfte das 
Schiff die Anker; — ein Kanonenfhuß, und bald waren die ges 
ſchwellten Segel den Nachichauenden entfchwunden. — Wichern wan— 
derte mit Erwin Spedter durch den lichten Morgen zur Stadt zurüd. 
Beiden war das Herz voll, und ihre eigene Zukunft ftand ihnen 
vor Augen. 

Don London ſchickte Ferdinand feinem Wichern ein Stammbuch— 
blatt als Gegengabe: „Habt nicht lieb die Welt, noch was in der 
Welt if,“ — fchrieb er, — „die Welt vergeht mit ihrer Luft, wer 
aber den Willen Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit. Ich danfe 
Gott, Du lieber Freund, dag er uns zufammengeführt hat. Er hat 
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gefagt: ich will dich nicht verlaffen noch verfäumen; wie follten wir 

sagen? Auch Du, mein Hinrich, wirft bald unfere Baterftadt ver- 

laffen. Der Herr fei mit Dir und fegne Dein Beginnen und be- 

wahre Dir deinen Eindlichen, frommen Sinn! Und Er erhalte uns 

beide in feinem Worte und mache ung würdig, durch die enge Pforte 

in fein Reich einzugehn. Der Gedanke, Dich einft wiederzufehn, ift 
mir jest fehon ein Labſal. Hier mein alter Reim: 


Schlihtes Wort und gut Gemüth, 
Das ift das rechte deutfche Lied.“ 


Es war ein Stüf Arbeit für Wichern, in das Geleife der 
Tagesarbeit fich wieder hineinzufinden. Ihm war zu Muthe, ala 
hätten die Wurzeln auch feines Lebens fi aus dem heimathlichen 
Boden gelöſt, und ald würde es Zeit für ihn fein Bündel zu ſchnüren. 
Noch wenige Monate, dann follte die Stunde fommen. Im Stillen 
bewegte er gerade in diefen Tagen, die ihn in feine Zukunft hinaus— 
wiefen, den fihon im Pluns’fhen Inftitute ihm nahe getretenen und 
von dem verewigten Hartmann gepflegten Gedanfen an die Begrün- 
dung einer Erziehungsanftalt für Kinder. Kurz nad der 
Abreife Ferdinands verlebte er einen Abend in ernten Gefprächen 
mit feinem Freunde Liborius. „Wir rechneten, fo lefen wir in feinem 
Tagebuche, über zehn Jahre hinaus, wie es dann mit und fein werde, 
Man follte dergleichen eigentlich nicht thun, aber wir thaten es. 
Hieber entvedte ich Liborius in ausführlicher Darlegung meinen 
Entſchluß, falls mir in einer beftimmten Zeit ein geiftliches Amt 
nicht zu theil würde, meine längft gefaßte Idee eines Jnfti- 
tutes zur Ausführung zu bringen. Es erfreute mich dabei 
dev Gedanke, einen Plan des feligen Hartmann aufzunehmen, deijen 
Lebensziel, wie ich es von ihm felbft weiß, immer dieſes gewefen tft.“ 

So jpinnt fih der Faden, der nad Jahren zu einem reichen 
Gewebe fich ausbreiten und der Träger von Wicherns Lebensberuf 
werden follte, in der Stille weiter, und die unfichtbare Hand, melche 
die Spindel führt, läßt ihr verborgenes Walten ahnen. 
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Je mehr die herannahende Löſung feiner Verhältniſſe ſich ihm 
fühlbar machte, um fo ernftlicher fuchte er durch Goncentrirung feiner 
Studien und Sammlung feines inneren Lebens die ihm drohende 
Unruhe miederzubalten. Die Borlefungen am afademifchen Gym— 
nafium und die philologifchen Leetionen im Sohanneum, die er 
bofpitivend hörte, halfen ihm dazu freilih nur fehr theilweife. 
In letzteren forderte die Behandlung des Horaz, die unter weitſchwei— 
figer und fpinöfer Wortflauberei den Geift der Dichtungen tödtete, 
feinen fchärfiten Widerfpruch heraus, dem er in einem Briefe an 
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harnifchte Erpectoration. Und in einem andern, die Vorleſungen 
über Moral betreffenden Briefe an denfelben: „G. quält ung ent- 
feglih. Jede Lection fperrt mich wie in eine Nafenquetiche Wenn 
feine Geißelbiebe vorbei find und feine Bleirinnen Fein Waſſer mehr 
geben, lebt man von neuem auf, aber nur um von 2. fich in den 
Abgrund der Pein von Langweiligkeit verfchlingen zu laffen. Mit 
diefen Gollegien habe ich viel theure, theure Zeit in Hamburg 
verloren.“ 

Mit wie warmer Dankbarkeit fpricht er Dagegen von den Anre— 


gungen, die er durch Profeffor Ullrich empfing, nicht nur in feinen 


DVorlefungen, fondern auch in dem Privatverfehr, in den er von ihm 
mit wohlthuendfter Freundlichkeit gezogen war, und der fein Intereſſe 
aus der griechifchen Literatur zugleich im die deutiche, von Plato 
und Sophofles zu Herder und Göthe, und von Ariftophanes zu dem 
Dichter der „verhängnigvollen Gabel* führte. Die Gedanfengänge 
und die Lektüre, in die Ullrich ihn hineinwies, fanden dann ihre 
mannigfache Berarbeitung im NKreife der Bereinsgenoffen, in dem 
den Fünftlerifchen und poetifchen Intereſſen die lebhaftefte Theilnahme 
gefichert war. Mit Lebhaftigfeit wurden da die Gedanken einer Ver: 
bindung der Kunft mit dem Handwerk, für welche die alten deutjchen 
Meifter den Weg gewiefen, verhandelt und nad den Mitteln gefucht, 
um die Gaben chriftlicher Kunft zum Gemeingut des ganzen Volkes 
zu machen. Schon oben haben wir angedeutet, wie Wichern im 
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fpäteren Leben zur VBerwirflihung dieſes Gedanfens den Impuls 
gegeben hat. | 

Von fteigender Bedeutung wurde ihm um jene Zeit die Frucht 
feiner hebräifchen Studien, die er, auch nach Huthers Abgang, unter 
Leitung des Paſtor John mit Gifer fortfegte. „Mein Blick in die 
Schrift und in das Verhältnig des Alten Teftamentes zum Neuen, — 
fo leſen wir in feinem Tagebuche — gewinnt eine hiftorifche Baſis 
und wird freier und weniger ängjtlih. Mich verlangt danach, über 
den Begriff der Inſpiration zu größerer Klarheit zu gelangen, und 
ich bin auf dem Wege dazu.“ Und einige Wochen fpäter: „Das 
Alte Teftament war mir lange ein verfchloffenes Buch, es fehlte mir 
die Freiheit des Geiftes, e8 unbefangen zu lefen. Befangen und 
engbrünftig hatte mich das Lefen mancher Bücher gemacht, die gewiß 
nicht allein Hiftorifchen Werth haben, die aber Einen, der mit Unter- 
werfung unter das gefchriebene Wort, mit dem tiefen Bemwußtfein 
feines Nichtwiffens in religiöſſen Dingen und mit noch fragmenta- 
rifcher Erfenntniß an fie berantritt, in einen Keller der Angft führen 
fünnen, der wahrlich nicht das Wefen des Chriftenthbums ausmacht. 
Man faht von diefen Büchern aus Anfichten, durch welche man die 
Schrift paffiven läßt und denen man fie unterwirft, flatt e8 umge 
fehrt zu machen. Mir ift e8 bald zum Bewußtfein gefommen, und 
ich habe es immer gefühlt, daß es fo nicht fein darf. Im Testen 
Halbjahr bin ich durch das Lefen des Urtertes bei Pastor John zu 
Elaver Einficht davon gelangt. Man fiheide Hiftorifches, Dogma- 
tifhes und Prophetifches und lerne, daB dag Alte Teſtament ein 
Buch des Ahnens ift und der Sehnfucht, die durch Nacht der Eonne 
zuftrebt. Diefer hellere Bli in die Defonomie des Alten Tejtamentes 
hat in meiner Seele einen Schleier fortgezogen, an dem ich kaum 
gezupft hatte. Ehe ih John darüber hörte und mit ihm das Alte 
Teftament las, wagte ich's nicht, auch nur an den Echleier heranzu— 
treten, aus Furcht, Verkehrtes zu thun, oder mich gar zu verfündigen. 
Das Ganze ift von folder Rückwirkung auf mein inneres Leben 
gewefen, daß ich es hier in meinem Tagebuch zu erinnern nicht ver- 
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geſſen darf. Mehr noch als früher fchreite ich feit Oftern ftufenweife 
fort in der von mir erlangten Klarheit.“ 


An eben jener Zeit famen Briefe von Eduard Huther, dem 
Genofjen feiner theologifchen Studien, der von Bonn aus die Hand 
nach dem Freunde ausftredte, mit dem er fo viel durchlebt. Er ließ 
ihn theilnehmen an feinem Studiengang, wie an feinen Erlebniffen 
und feinem inneren Leben. Die theologifhen Probleme, an denen 
fein Denfen fich zerarbeitet, um troß Kritif und Sfepfis den Kindes- 
glauben unverlegt zu bewahren, Tegt er Wichern vor und begehrt 
defien Rath und Hülfe. Er flammert fih an ihn, frob und ftolz, 
auch in allen Echwanfungen auf feine Liebe rechnen zu können. 


„Gute Naht für heute, — ſo ſchließt einer feiner Briefe, — Du 


mein Hinrich, mein Freund! Sa, das bift Du. Dem Bater im 
Himmel fer Dank, dag Er Dich mir gegeben hat. D welche Freude! 
Frage mich einmal Einer: welcher ift dein Freund? Er ift ein from— 
mer, gläubiger, reiner Süngling, voll Sinn für Wiſſenſchaft und 
Kunft, und was meiner Liebe zu ihm die Weihe giebt: er kann den 
lieben, der ihn liebt. Da nimm meine Hand, Freund, — um 
gute Nacht!“ 


Das Bemwußtfein des Wahsthums in der Erkenntniß wirkte 
bebend auf Wichern und mehrte feinen Hunger nach dem Univerſitäte— 
ftudium. Vielfache Berathungen mit den Freunden hatten ihn zu 
dem Entſchluſſe geführt, für das erfte Studienjahr Göttingen, dann 
Berlin in Ausficht zu nehmen. Bon befonderem Einfluffe hierauf 
war der Senator Hudtwalder, der in wohlwollenditer Weile Wichern 
zur Seite ftand und ihn an vielen feiner Intereſſen vertrauensvoll theil- 
nehmen lieh. Nicht felten Iud er ihn zu fih nach Lockſtedt, wo er 


- damals feine Sommerwohnung hatte, und wenn Wichern am Sonn— 


abend fam, fo mußte er über Sonntag bleiben, und nie jchied er, 
ohne aus dem gaftlihen Haufe, in dem er auch Profeſſor Ullrich und 
andern geiftwollen Männern begegnete, mancherlei Anregung mitzus 
nehmen. Wiederholt wurde dort auch über die Firchlichen Kämpfe 
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verhandelt, in die Hudtwalder mannigfach verflochten war, und mit 
großer Lebhaftigkeit entwicelte ev bei folhen Gelegenheiten feine 
Ueberzeugung von der Nothwendigfeit einer durchgreifenden Trennung 
der Kirche vom Staate, als der unerläßlichen Bedingung ihrer heil 
ſamen Entwidelung. Aber ſchon damals erhob Wichern hiegegen 
Widerfpruh, und fo klar er die Hemmungen erfannte, die der freien 
Entfaltung der Kirche auh in Hamburg dur ihre Gebundenheit 
an das ftaatliche Regiment entgegenftanden, fo entfchieden machte ex 
doch geltend, das eine abfolute Scheidung von Staat und Kirche 
beiden gleich große Gefahren bringen und die legtere vom Leben des 
Volkes, das fie mit den Kräften des Evangeliums zu durchdringen 
berufen fei, ifoliren werde. „Sie werden anders urtheilen, erwiderte 
Hudtwalder ihm, wenn Sie das Leben mehr werden fennen gelernt 
und hinter die Couliffen geſchaut haben.“ Diefe Vorausfegung it 
nicht in Erfüllung gegangen. Des Jünglings damalige Meberzeugung 
ift von dem Manne feitgehalten und durch Denken und Erfahrung 
nur tiefer begründet worden. Aber Erörterungen wie diefe ftellten 
ihm neue Aufgaben, die wieder auf tiefer liegende Principiens 
fragen zurückwieſen und feine Sehnfucht nach der nahenden Studien- 
zeit fteigerten. Er wollte die Wurzeln der Dinge erfennen, und die 
bevorftehende Geiftesarbeit machte ihm das Herz ſchwellen. „Mid 
erfüllt eine Gluth nach dem Studium,“ — fihrieb er damals in fein 
Tagebuh. Kaum vermochte er e8 fich vorzuftellen, wie e8 fein werde, 
wie feltfam, iwie neu, — wenn er, gelöft von dem Familienverkehr, 
der ihn oft mehr als billig in Anfpruh nahm, Tag um Tag und 
drei ganze Jahre hindurch allein dem Studium werde [eben können. 
„Ich ftaune fast, fehreibt er, beim Gedenken der Zeit, die auf der 
Univerfität meiner wartet. Was muß fich da arbeiten laffen! Neben 
der Heiligung foll mir die wilfenfhaftlihe Ausbildung meine erſte 
Aufgabe fein, Wie fann ich Gott genug dafür danken, daß er mir 
die Herzen edler Männer und Familien zugewandt hat, die mir 
die Möglichkeit geben, mein Ziel zu erreichen. Aber was mir auch 
das Studium bringen mag, die Gnade Gottes it für's Leben. doch 
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das größte Geſchenk und der reichite Becher, der und immer zur 
Hand ift und nie leer wird,“ 


In dem Bewußtfein, daB jener vielfeitige Verkehr fein Thun zu 
zerfplittern drohe und gerade feiner Natur auch ernftere Gefahren bringe, 
vang Wichern mit dem Berfuche, fih aus ihm zurüdzuziehn und die 
furzen Monate, die ihm vor feinem Abgange noch blieben, ausfchliep- 
lich dem Studium zu widmen. Allein der Verfuch wollte nicht ges 
lingen. Wo fo viel Güte ihm dauernd eriwiefen wurde und erfah- 
renes Vertrauen zugleich liebe Verpflichtungen brachte, da ward es 
ſchwer und immer fchwerer fich loszulöſen, und theuren Menfchen 
anftatt Dankbarkeit wohl gar Wehe zu bringen. Schon die Muſik, 
für Die man in den befreundeten Familien auf Wichern zu rechnen ge- 
wohnt war, hielt ihn in jenen Berbindungen feſt, und wollte er 
aufrichtig fein, jo mußte er eingeftehen, das er fich gern fefthalten 
ließ. War doch fein Leben von der Muſik nicht mehr zu Löfen. 
Gerade damals befchäftigte er fih, und noch ernſtlicher als fonft, 
mit den Werfen der alten Meifter, ftudirte mit Eder, einem mufifalifch 
reich begabten jungen Kaufmann, Generalbaß und verfuchte fich in 
eigenem Sage von Chorälen. Manche hielten ihn fogar durch Gabe und 
Leiſtung für befugt, mit feinem ganzen Lebensberufe ſich der Muſik zu 
widmen. Und wie fonnte er aus dem Kreife der Vereinsgenoſſen fich 
löfen? Die Gemeinfhaft mit ihnen brachte ihm auf's Neue gehalt: 
volle und frohe Stunden. In feinem Tagebuch verzeichnet ex den 
Abend, an dem er mit den Freunden Albrecht Dürer's Gedächtniß 
feierte, und jenen andern, der am Geburtötage von Cornelius die 
Freunde — zum Theil deifen Schüler — im Spedter/fhen Haufe 
feftlich verfammelte. Und auch die reichen Stunden vergaß er nicht, in 
denen fie gemeinfam unferer Elaffifhen Dichtungen fich freuten. Tell 
wurde von ihnen, und dann, ebenfalld® im Spedter’fihen Haufe, Fauft 
agelefen, und Wichern machte mit Otto Spedter, ald Kauft mit Wagner, 
den wundervollen DOftergang, um mit dem Pudel in feine Zelle ein— 


zufehren: 
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„Verlaſſen hab’ ich Feld und Auen, 
Die eine tiefe Nacht bededt, 

Mit ahnungspollem, heil’gem Grauen 
In uns die befi’re Seele wedt. 
Entichlafen find nun wilde Triebe, 
Mit jedem ungeftümen Thun; 

Es reget fi) die Menjchenliebe, 

Die Liebe Gottes regt fih nun.“ 


Diefed Dichterwort fand in der Tiefe feiner Seele einen geheimniß- 
vollen Wiederklang. Faſt Elingt aus ihm ein Laut der Brophetie, wenn 
wir e8 von den Lippen des Jünglings hören, der im Verborgenen ſich 
rüftete, ein Zeuge der Gottes und Menfchenliebe zu werden. Aber 
auch ein Wort wie jenes mahnte ihn an die Einkehr und weckte in 
ihm, der vor fich felbit fliehen mochte, den Ruf, den er in ftiller 
Nachtſtunde feinem Tagebuche anvertraute: „Fort von Hamburg!“ 

Seine Freunde empfanden es wohl, daß fie eine Gabe der Gottes- 
und Menfchenliebe von Wichern empfingen. Wo einer von ihnen 
ein verborgenes Leid zu tragen hatte, oder von ſchwerer Familienſorge 
bedrängt war, da z0g es ihn zu Wichern, um ihm das Herz aufzu- 
fchliegen. Und ihm war es jein eigenfted Leben, den Kummer derer 
mittragen zu dürfen, die er lieb hatte. Wie wußte er durch innigen 
Antheil zu erquiden und mit Rath und Zufpruch die Befümmerten 
aufzurichten! Hatte er doch eine Tiefe des Hörens und eine Zartheit 
des Verftehens, die aus dem Brunnquell der Liebe fam. Und weil 
er felbft dur die Schule des Leidens gegangen, Fonnte er mit den 
Leidenden mitleiden. Was er war, war er fihon damald am volliten 
und reichten — mehr noch ald unter den Fröhlihen — unter den 
Betrübten: der liebevollfte Bruder und. ein Geelforger zugleih. Und 
wo ein Geheimniß bei ihm niedergelegt wurde, da war ed wie in ein 
Grab verfenft. Keiner der Freunde durfte je an feiner verſchwiegenen 
Treue zweifeln. Wichern felbft aber wuchs durch folhes Empfangen. 
und Geben an Neife wie an Tiefe, 

Auch in anderer Beziehung traten-damald Zeichen inneren Wachs- 
thums hervor. Während fein jugendlich jtürmifches Naturell und Die 
Unmittelbarfeit feines Empfindens ihn bisweilen der Gefahr ausgefeßt 
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hatte, den Mapitab der eigenen Subjektivität an Menfchen und 
- Dinge zu legen und, ob auch nur momentan, durch die Schärfe des 
Urtheild die Billigkeit zu verlegen, trieb er fich jest immer ernfter 
zur Befonnenheit und Selbſtzucht. So hatte er über einen ehemaligen 
Augendbefannten, den er vor Jahren berührt, und der dann lange in 
der Ferne geweilt, aus früher empfangenen Eindrüden ſich ablehnend 
geäußert, als deſſen Nückehr nah Hamburg bevorftand. Wie ftraft 
er fih nun um feines übereilten Urtheiles willen in feinem Tagebuche, 
und wie fucht gut zu machen, was er gefehlt hatte. Der einzelne 
Fall follte ihm eine Warnung für die Zufunft fein. „Eine Stunde 
lang — fo fihreibt er — ſprach ich ihn auf meinem Zimmer und 
fand ihm befcheiden und völlig anders als ich erwartete. Ich habe 
ihn lieb gewonnen, und jene Stunde foll mir Feine vergebliche bleiben. 
Sprich dein Urtheil über feinen Menfchen, der lange abweiend war, 
zumal wenn du ihn kennen zu lernen nur wenig Gelegenheit hatteft. 
Wage in Hinficht feines Charakters und innern Seins Fein Urtheil, 
das du nur aus Briefen abftrahirft oder aus äußeren Verhältniſſen 
combinirft. Sei befonnen und befcheide dich in deiner Meinung, zus 
mal wenn du meist, daß er felbft bald da fein wird, und du die 
Wahrheit oder Unmahrheit deines Urtheils an ihm wirft zu prüfen 
haben. Sonſt mußt du erröthen, wie ich jegt, und in dir die Schaam 
über deine Kedheit und Unliebe erwachen jehn.“ 

Ein verwandter Zug tritt ung in einem Briefe an Neils ent- 
gegen. Diefer hatte fich mit allzu heftiger Schärfe über Hug’s Ein- 
leitung ins Neue Teftament, ald über die Arbeit eines Theologen 
ausgefprochen, der fihon durch die Feſſeln feiner Kirche verhindert 
fei, fih auf den Standpunkt zu ftellen, von dem aus eine hiftorifch 
fritifche Einleitung behandelt werden müſſe. Wichern antwortete: 
„Sch geftehe Dir frei: diefen Anſtoß habe ich in feinem Buche nicht 
gefunden. ch beſchwöre Dich: prüfe auf's Neue und fei gerecht im 
Deinem Urtheil! Sieh genau zu und laß uns beide immer mehr 
lernen, mit unferm jungen Urtheil zurüdzuhalten. Wie oft thut es 
wohl, den Finger auf den Mund gelegt zu haben, wenn man erfennt, 
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was umd wieviel man vorher überfehn hat. Hüte Di vor der Anu— 
nahme fremden Urtheils! Man läßt fich fo leicht dazu verführen 
und muß doppelt vorfihtig fein in einer Zeit, in der fo Biele in 
Kurzfichtigkeit aus einem Febhlgriffe des Verftandes auf Unlauterfeit 
des Herzens zu fehliegen bereit ſind. D lag uns befonnen und ge- 
recht fein!“ 

Diefe Aeußerung Wicherns erinnert an eine andere, die, in 
einem Briefe an Isler enthalten, auch in pädagogifcher Beziehung 
für ihm charafteriftifh if. Er ſpricht fih gegen den Freund über 
die Berhältniffe des Sohanneums aus und deren Geftaltung unter 
dem Nachfolger Gurlitt’s. Er erzählt ihm, wie derfelbe, nachdem die 
vationaliftifche Partei in unerfreulicher Weife fich feiner zu bemächtigen 
gefucht, mit immer mehr Gerechtigkeit der verfegerten Firchlichen Seite 
fich zu nähern begonnen. Er hatte die Predigten von John, Franz 
Claudius u. A. befucht und fich dahin geäußert, daß, wenn er auch 
nicht alles in der Geftalt von ihnen annehmen fünne, wie fie es 
geben, er fie doch für geiftvolle und höchſt achtungswerthe Männer 
halte, denen er in feiner Ueberzeugung taufendmal näher ſtehe, als 
der eifigen Kälte der Nationaliften. Wo eine folche Gefinnung offenbar 
werde, fchreibt Wichern, da rege fich alsbald Widerfpruch und Ver— 
dächtigung. „Er will ferner — fo führt er fort — ſcharfe Disciplin, 
die wir zu unferer Zeit bei Gurlitt garnicht mehr kannten, und die 
Berwöhnten, Schüler wie Lehrer, in das eine Extrem eingelebt, treten 
dem andern fchroff entgegen. Was folgt daraus? Oppoſition auf 
allen Seiten — Xerger darüber, daß man zur verfäumten Prlicht 
angehalten wird, — Berdruß und Berlegtheit, felbit Aufftachelungen 
der Schüler durch Lehrer. Der Direktor erfüllt mit der größten Pünkt— 
lichkeit feine Berufspflichten und merkt auf Lehrer und Schüler. 
Als Pädagog hat er fih neulich in einer nicht zu billigenden Weife 
benommen. In der Tertia waren Bücher abhanden gefommen. Der 
Klafjenlehrer hatte einen der Schuldigen ermittelt und die Sache zur 
weiteren Unterfuchung dem Direktor übergeben. Solche Augenblide 
fheinen mir für den Lehrer, der alsdann vor Allem Erzieher ift, die 
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kritiſchſten. Er kann bei ſolchem Anlaß nicht allein bei den Schuldi— 
gen, ſondern zugleich bei allen Mitſchülern derſelben ſich die größte 
Achtung verſchaffen und den Grund zu einem künftigen Vertrauen 
und zum Glauben an ſeine Perſönlichkeit legen, wenn er es recht 
anfängt. Er kann bei ſolcher Gelegenheit das ſittliche Gefühl auf's 
lebendigſte anfachen und alle Saiten deſſelben in Schwingung bringen. 
Der Direktor machte e8 anders. Furcht und Schreden warf er in 
die jungen Gemüther. Die ganze Klaffe wurde zu Stein, und Stein 
kann nicht fprehen. Dann hat er die Sache nicht in 24 Stunden 
beendet, fondern fie über eine Woche hingezogen. Mir ift das fehr 
leid. Es mag fein erfter derartiger Ausflug geweſen fein. Aber fo 
wird feine Jugend erzogen!“ 

Wer in Wicherns fpäterer Pädagogik die überwältigende Macht 
kennen gelernt hat, mit der er in den fehwierigiten Fällen hart wider- 
ftrebende Gemüther überwand und in fiegreicher Liebesfraft die ſchwerſten 
Berirrungen für Berführer und Verführte nicht nur, fondern auch für 
unbetheiligte Genoſſen in Wendepunfte für fittlihe Erhebung zu 
wandeln verftand: der findet in jenem Worte des zwanzigjährigen 
Sünglings eines der Geheimnifje feiner Erziehungsfunft und damit 
ihn ſelbſt charakterifirt. 

Alles jenes Neifen des inwendigen Menfchen vollzog fich troß 
und mitten in der zeriplitternden Unruhe feines Dafeins. In eben 
jener Zeit innerer Unbefriedigung, in der er die Nothwendigfeit einer 
Loslöſung von Hamburg immer dringender empfand, fehrieb er, eben- 
falls an Isler, feinen Zufland fchildernd: „Zu Stande fommt mir 
jegt nichts recht, es bleibt alles nur halb und befriedigt mich nicht. 
Dft foll ich in einer PViertelftunde fihaffen, wozu drei Stunden ges 
hören müßten. Alles geht im Galopp, und Eines drängt das Andere. 
Freude und trübe Erfahrungen durchkreuzen meine Tage, — ich kann 
wohl jagen meine Jahre, feit ich zum Bewußtfein meiner felbft ge— 
kommen bin. Aeußere und innere Bedürfniffe verlangen Befriedigung ; 
man macht Anforderungen an fih und an Andere; aber wer genügt 
ihnen? Heute hoffe ich und baue auf einen Befig, den ich für gewiß 
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hielt; morgen ift er dahin. Plöglih durchfährt mein Gehirn der 
Sag mit Flammenfhrift: „dein Wandel fei nicht der vorige!“ aber 
die Außenwelt mit ihren lockenden Schalmeien übertönt jene Stimme, 
oder reißt mit ihren Armen auf Dornenwege, die man zu fpät erkennt, 
wenn man von ihnen fchon verwundet ift. Vergeſſe ich das was mir 
zu theil geworden, über dem was ich wünfche und nicht erreichen kann, 
jo bangt mir, und das Herz ift mir gepreßt wie zwifchen erdrüdenden 
Wänden. Nimm das alles zufammen und noch viel mehr dazu, was 
ich nicht fehreiben Fan, fo haft Du ein ungefähres Bild meines 
jegigen Treibens in Hamburg. Nun bin ich die Treppe hinan: ich 
wollte fagen, daß ih um Michaelis aus Hamburg fort muß. Gott 
wird e8, denfe ich, ſchon fügen, daß ich hinaus komme, und ich will 
ihn bitten, daß er mir den Ausgang und das Fernfein leicht mache.“ 
Und weiter fchreibt er in demfelben Briefe: „In mancher Hinficht 
hätte ich wohl Luft, auf eine andere Univerfität zu gehn als nad 
Göttingen, vielleicht nach Bonn. Doch wäre der ein Thor, der fih 
nicht jede Univerfität zu nuße machen könnte. Freilich möchte ich, 
wenn es möglich wäre, nach dem Göttinger Jahre nicht gleich nach 
Berlin gehn, fondern erft nad Bonn. Das hängt nur an einer 
Bedingung: daß ich nicht zu knapp mit Geld ausgerüftet fein darf, 
Steht es damit ſchlimm, fo darf ich in Berlin eher auf Erleichterung 
hoffen, als in Bonn, und ich müßte Berlin vorziehn. Gar zu gern 
möchte ich einmal einige Jahre ohne Sorgen mit freiem Herzen dem 
Studium leben! Beugen die Sorgen auch den Geift nicht ganz nieder, 
jo legen fie doch einen Schleier über ihn, den man auch fühlt, wenn 
er gehoben ift. Doch habe ich mich bis jet nicht allzu fehwer darum 
gequält, und das Fieber werde ich mir fehiwerlich darum zuziehn, — 
und fo denfe ich's auch in der Folgezeit zu halten. Sieh, Du haft 
einen Brief gewollt, und ich habe Dir ein Stüd Papier vollgefrigelt, 
Schreibe mir bald und jedenfalld zweimal noch, che es zu Michaelis 
heißt: Lebewohl, mein Hamburg, mit all deinen Lieben!“ 
Inzwifchen hatte Wichern, um Soll und Haben zu prüfen, feinen 
Freund Huther in Bonn erfucht, ihm das Ausasbe-Budget eines 
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Bonner Studio, der feinerlei Sprünge mache, zu entwerfen, und 
gerade in jenen Tagen war von Huther ein höchft erbaulicher 
Brief angelangt, der ein Tableau feiner Monatsausgaben in Bonn 
enthielt und ſie zugleich mit denen eines foliden Göttinger Freundes - 
in Vergleich ftellte. Mit größter Genauigkeit wird da Poſten um 
Poſten aufgerechnet, und warum follten wir uns in dem Erempel 
nicht auch die ftudentifche Terminologie gefallen laffen? Da wird addirt: 
„Kneipe“ A Thaler monatlich — „Abung“ 3 Thaler — „Feuerung“ 
— „Hauspump“ — „Aufwartung“ — „Stiefelwux“ — „Wäſcherin“, 
— Alles beziffert — in Summa 251/, Thaler monatlih, — wenig 
genug! — Dazu Eollegiengelder: ein vier- oder fünfftündiges Colleg 
1 Louisd’or; ferner: Tafchengeld, Schneider und Schufter, und oben- 
drein die Immatrikulation und unvorgefehene Ausgaben, — Alles in 
Allem: „Du mußt das Semefter mindeftens 100 Thaler Hamburgiſch 
haben, und dann lebſt Du fehr knapp. Ich würde Dir rathen — 
fährt der forgfame Freund fort — Kaffee, Thee und Tabak für ein 
Semefter mitzunehmen; man fpart dann im Hauspump viel, denn 
die Wirthsleute haben weniger Gelegenheit zu fihneiden. Nimm nicht 
viel Zeug mit! In Göttingen foll es freilich eleganter hergehn als 
hier; doch fängt die Seuche auch in Bonn ſchon an. Deinen Gott- 
fried Fannft Du im Golleg auftragen, und vergiß nicht den Schniepel 
nebjt einigen weisen Halstüchern zum Befuch bei den Herren Pro— 
fefforen. Nun lebwohl, Du Herzensjunge, und Gott fei mit Dir 
und behalte mid in Göttingen fo lieb, wie Du mi in Hamburg 
gehabt haft!“ 

Da fat Hinrich Wichern über dem Briefe, zerbrach fih an den 
verwünfchten TIhalern den Kopf, und rechnete und rechnete. Und als 
fein Zufunfts-Budget mit Huther’d Erempel nicht ftimmen wollte, 
da flüchtete er fich getroft wieder zu dem großen Rechenmeifter, der 
durch fo viele Noth hindurchgeholfen, und rief ihn um Hülfe an. 

Jene Tage waren nicht leicht. Mit fteigender Ungeduld wartete 
er auf das noch immer rüctändige und nun durch dreivierteljährigen 
Unterricht verdreifachte Honorar für gegebenen und bis zur Stunde 
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fortgeſetzten Unterricht. Von Verlegenheiten bedrängt, hatte er auf's 
Neue an Zahlung der Schuld gemahnt und ſtatt Erfüllung des 
gerechteſten Anſpruches gereizte Empfindlichkeit gefunden. Schmerzlicher 
noch als der Verluſt wurde ihm die Entfremdung von einem Manne, 
an dem irre zu werden er für eine Unmöglichkeit gehalten und dem 
er fo gern Achtung und Dankbarkeit bewahrt hätte. 

Und um ihn noch fchwerer zu belaften, fam aus London die 
freilich nicht mehr unerwartete Kunde, daß die Entſcheidung gefallen, 
und Ferdinand Mugenbecher bereits im Begriff fei, nach Lima zu 
gehn. Zwei, vielleicht drei Jahre werde er dort bleiben. Boll 
Kummer fchrieb er dem Freunde einen Scheidegruß, der nah Süd— 
amerifa ihm folgen follte. Was er von Gott für ihn in heißen 
Gebeten erflehte, deifen ift fein Tagebuch Zeuge. Es war ihm, als 
fühlte er die Hand, die feft und immer fefter an die Wurzeln feines 
Lebens griff, um fie aus dem Boden der Vaterftadt herauszubeben. 

Bald darauf fandte Frau Runge an ihn eine Zeile: fie möchte 
ihn fprechen; ob er ihr nicht die Freude machen und fie gelegentlich 
befuchen möchte. Frau Runge, eine geborene Behrmann, war die 
Gattin Daniels, des hochverehrten Freundes der Spedter’fchen Familie, 
und die Schwägerin Otto Runge's, des unvergeplichen Künftlere. Ihrem 
Manne gleich an edlem Chriftenfinn, hatte fie dem jungen Wichern 
längſt ihre Intereffe zugewandt und feine Führungen mit mütterlicher 
Zheilnahme begleitet. Er kam und fand fie nicht allein. Emilie 
Peterfen war bei ihr, ihre Verwandte, die, nach Schweden verheirathet, 
herübergefommen war, um nad Sahren die Ihrigen wiederzufehn, 
Und als fie von Land und Leuten erzählte, von den kirchlichen Zus 
ftänden und der Unwiffenheit der dortigen Landbevölferung, da erzählte 
fie auch von der Hungersnoth, die im Jahre 1826 Schweden heim- 
gefucht: wie die Leute das Stroh von den Dächern abgededt, gemahlen 
und zu Brod gebaden, und welche Gotteshülfe fie für die Hungernden 
Armen durch Ehriftenliebe empfangen. „In ſolchen Zeiten — fo fagte 
Frau Peterfen — merkt man erft, wieviel man täglich empfängt, 
ohne dafür zu danken, und warum der Herr im Baterunfer und beten 
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lehrt — nicht mein, ſondern unfer täglih Brod gieb uns heute, 
und heute nur.“ — Die trefflihe Frau ahnte nicht, welche Predigt 
ihr Wort dem Jüngling war, dem feine eigenen Sorgen die Gedanken 
durchfreugten. Diefe Begegnung fnüpfte das Band, das ihn dauernd 


mit Emilie Peterien und ihren Freunden in Schweden verbunden 


gehalten und für die Pflege von Werfen der Barmherzigkeit manche 
Frucht getragen hat. 

Frau Runge führte Wichern in's Nebenzimmer und fagte ihm, 
daß fie gerade jeßt über ein Stipendium verfügen fönne, welches ihre 
Mutter geftiftet; ob ihm mit diefer Hülfe gedient ſei? — Wichern 
war überrafcht und tiefer befhämt, als Frau Runge es ahnen konnte. 
Durch fein Gewiffen ging die Anklage: du Kleingläubiger, warum 
zweifelteft du? „Gottes Hand führt mich fichtbar, und doch bin ich 
jo undanfbar! Erkennen ift nicht genug; nach der Erfenntnig thun, 
das ift das Wahre,“ — fo fehliegt die Erinnerung an jene Stunde 
in feinem Zagebuche. — Frau Runge, wie ihr Daniel find Wichern 
treue Freunde geblieben; treuere fonnte er nicht haben. Nach Jahr- 
zehnten noch, wenn fein Weg ihn vom Rauhen Haufe durh St. Georg 
führte, war e8 ihm jedesmal eine Herzensfrende, in die fchlichte 
Wohnung auf dem Hühnerpoften einzutreten, wo ein greifes Paar — 
Philemon und Baucis — die Häupter Edelweiß, die Herzen voll 
Jugend, ihm die Freundeshände entgegenreichte. 

Wahrlih, in aller Armuth war Wichern reich, und Niemand 
konnte tiefer ald er den Reichthum der Liebe empfinden. „Du 
glaubit nicht — fchrieb er einmal an Isler — wie e8 mich beglüct 
zu ſehn, das ein Menfch mich lieb hat. O man fühlt, daß die Liebe 
das Ewige ift.“ 

War auch die Reihe der Jugendfreunde, in deren Mitte er ge— 
ftanden, damals ſchon gelichtet, fo hatte fih doch mit denen, die ihm 
geblieben, das Band der Gemeinfihaft befeftigt, — fo mit Erwin 
Spedter, der damals wieder fchwer erfranfte und mit dem Wichern, 
ale er endlih das Kranfenzimmer betreten durfte, einen ernften 
Augenbli des Wiederfehens feierte. Zur Erinnerung an dies Wieder: 
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jehn lieg er einen Auszug aus Hamannd Schriften, ihm ein mwerther 
Befis, in Erwind Händen. — Auch die Gemeinfchaft mit Franz 
Claudius, dem jüngeren Bruder von Johannes, war reicher und 
tiefer geworden, und es war, als ob der Geift des Waters, des 
Wandsbeder Boten, deffen Glaubensfreudigfeit und lautere Einfalt 
in dem Sohn fortlebte, die Beiden geeinigt hätte. Viele lebensvolle. 
Erinnerungen an den Entfchlafenen wußte Franz wach zu rufen, und 
wie lebte ſich Wichern hinein in Freude und Leid jenes reichen, aus 
der Wandsbeder Stille weit hinaus wirkenden Familienfreifes. In 
jeinem Tagebuch ruht noch heute die Blume, die er zum Andenken 
- an Matthias Claudius von deifen Grabe gepflücdt hat, als er mit dem 
Sohne dort in Erinnerungen weilte, — wie eine andere Blume in 
demfelben Hefte ruht, die er in Dttenfen von Klopftods Grabe 
gepflüct hat. — Aber auch neue Freunde hatten fih dem Kreife an— 
gefhloffen und waren mit Wichern in immer nähere Gemeinfhaft 
getreten; unter ihnen fei bier Peßler genannt, der theologifche 
Studiengenoſſe, Clas Grafemann, der jugendliche, von geiftigen 
Intereſſen reich bewegte Kaufmann, und die Sandidaten Warmers 
und Röpe, beide erfüllt von der Wahrheit des Gvangeliumd und 
vol Freudigfeit in feiner Berfündung Auf welchen Dornenwegen 
fein Freund Röpe zum Glauben an Chriftum hindurchgedrungen, tft 
Wichern immer im Gedächtniß geblieben. Er hatte Röpe, fehr lieb, 

Aus der unruhigen Bewegung der legten Wochen, weldye dem 
Scheiden Wichernd von Hamburg vorangingen, tritt noch fein Zus 
fammentreffen mit zwei Männern hervor, denen ſchon damals begegnet 
zu fein ihm, ob auch in verfchiedener Weife, für feine Zukunft bedeutfam 
geworden ift: das Zufammentreffen mit v. Tippelsfirch und mit 
Neander. 

v. Tippelsfirh, ein Schüler Olshauſens in Königsberg, als 
Nachfolger Tholuck's zum Preußifhen Gefandtfchaftsprediger in Nom 
defignirt, war auf einer Studienreife nach Hamburg gefommen, und 
Wichern hatte die Freude, einen an anregenden Gefprächen reichen 
Abend im Haufe des Profeffor Ullrich mit ihm zu verleben. Die geiftige 
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Feinheit des finnigen, vielfeitig gebildeten Mannes, in dem die fittlich 
geftaltende Kraft des Glaubens in wohlthuenditer Weife zur Erſchei— 
nung fam, wirkte auf Wichern anziehend, und mit lebhaften Intereſſe 
folgte er der geiftigen Berührung zweier Männer, die, jo verfchieden 
geartet wie Ullrich und Tippelsfich, — jener vom Boden Flaffifcher 
Bildung nad der hriftlihen, — diefer vom Boden der chriftlichen 
nach der Hlaffifihen hin mit warmer Gmpfänglichfeit fih öffnend — 
fumpathifch einander begegneten. Tippelsfirch, vorzugsweife liturgifchen 
Studien folgend, hatte den Wunſch, Paſtor John kennen zu lernen, 
und Ullrich erfuchte Wichern, den Freund ihm zuzuführen. Am näd- 
ften Tage gefchah es, und er ſchloß mit einem Abend im John'ſchen 
Haufe, deſſen theologifhe Gefpräche mit ihren Erörterungen über 
Schleiermachers Berföhnungslehre und die Methode feiner Exegeſe 
in Wichern Fragen anregten, die ihn mit innerer Wonne auf feine 
bevorftehende Univerfitätszeit hinbliden liegen. Die Nacht war her— 
eingebrochen und fegte diefen Gefprächen ein Ziel. Wichern geleitete 
den Gaft nah Haufe und führte ihn über den Wall nach der Lom— 
bardsbrüde, wo die Herrlichkeit der Augen- und Innenalſter im Voll- 
mondfchein fih wunderbar ausbreitete. Tippelskirch reichte Wichern 
die Hand, und beide fühlten e8, daß fie im tiefſten Lebensgrunde fich 
berührten. „Laffen Sie uns nicht vergeblich zufammengetroffen fein, 
fagte Tippelskirch. Schreiben Sie an mid nah Nom, wenn Eie 
auf der Univerfität find.“ — Und Wichern verfprach es ihm dankend. 
Sie ahnten es nicht, daß fie dreißig Jahre fpäter in Berlin zu ge 
meinfamem Wirken fich wiederfinden follten. 

Und Neander. Mit welchen Empfindungen hatte er, der 
einftige Schüler Gurlitt’3, die Baterftadt wieder betreten! Am 12. Sep- 
tember ſchrieb Wichern in fein Tagebuh: „Neander aus Berlin ift 
bier! Heute Abend ift er beim Syndifus Sievefing, morgen wird er 
zu feinem Onfel Haller nad) der Deichftraße ziehn. Das wäre herrlich, 
wenn ich ihm begegnen könnte!“ 

Eine Woche fpäter war er zu Senator Hudtwalder eingeladen, 
der, als Wichern Fam, zu ihm fagte: „Sie müſſen mit mir zu 
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Haller's! Neander ift dort; ich habe jufagen müffen und habe Sie, 
ald meinen Gaſt, gleich mit angefagt. Sie fommen doch?“ — „Ein 
freudiger Schred ergriff mich, fehreibt Wichern in feinem Tagebuche, 
als ich hörte, day ich den großen Neander fehen würde! Ich ſah ihn, 
und der Eindrud wird mir unvergeblich fein.“ Gin größerer Kreis 
von Männern aus den verfchiedeniten Bildungsgebieten war zu Ehren 
des gefeterten Theologen verfammelt. Auch Neander's Schwefter war 
dort, und ein Berliner Candidat, der ihn begleitete, und deifen Er— 
fcheinung den jungen Wichern nichts weniger ald ſympathiſch berührte. 
Nachdem. die Mittagstafel lange genug gedauert, vwerabfchiedete fich 
der größere Theil der Gefellfchaft, und ein Fleiner Kreis blieb bei- 
fammen, in ihm auch Wichern, von anregenditen Gefprächen bis zur 
Mitternachtsitunde feftgehalten. Die von Hudtwalder an jenem Tage 
gemachte Beobachtung, wie eine Wespe mit ihrem Stachel eine Fliege 
aufgefpießt, war der Anlaß zu Grörterungen über. die göttliche 
Defonomie im Thierreiche, deren Scheinbar verfchwenderifche Fülle 
unmöglich eine zweckloſe fein fünne. Woran fih Erwägungen über 
den Schmerz der Thiere fchloifen, für den Neander einen anderen 
Maßſtab ald für das menfchlihe Echmerzgefühl in Anfpruch nahm, 
und den er mit dem Seufjen der Creatur, von dem der Nömerbrief, 
vedet, tieffinnig in Verbindung brachte. Aus dem Thierleben wandte 
fih das Gefpräh in diejenige niedere Sphäre des Menfchenlebeng, 
in welcher der Geift noch latirt, und miangelnde Begabung die Grenzen 
von Menfchen- und Thierleben einander zu nähern fcheint. „Wie 
wunderbar, fagte Neander, dag Begabung nicht nur, fondern fittliche 
Eigenart und Eünde oft auf Generationen vererbt, und das Wort 
fi) bewährt, das Gott die Sünde der Väter an den Kindern heim— 
fucht big in’g dritte und vierte Glied.“ — Hiemit war das geheimniß— 
volle Gebiet betreten, auf dem das Verhältniß des Individuums zur 
Gemeinſchaft, des Familiengliedes zur Familie, und die Verflechtung 
von perfönlicher Schuld und Gemeinfchuld dem Denken und dem 
Gewiſſen Räthfel ftellt, aus denen der Fragende und Euchende fich 
immer nur auf’3 Neue unter den Echuß des göttlichen Wortes zurück— 
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flüchten fann. „Das Familienleben, — fagte bei diefem Anlaß 
Hudtwalder — iſt erſt das rechte triennium academicum, die wahre 
Hochſchule. In ihm erziehen uns unfere Kinder, ES ift eine erjchüt- 
ternde Erfahrung, in den verfchtedenen Charakteren feiner Kinder, und 
in dem Untergrunde ihrer Individualitäten, feine eigenen Fehler und 
Cünden, die man längft überwunden zu haben glaubt, wieder aus 
dem Grabe erftehn zu fehn. Man erſchrickt davor.“ 

Diefe Gedanken gaben Erfahrungen einen Ausdrud, die auch 
Wihern ſchon in den Anfängen feiner Erziehungsarbeit gemacht, und 
die längſt fein Nachdenken ernftlich befchäftigt hatten. Sie haben ihn 
unabläffig durch feine fpätere Lebensarbeit begleitet und wie oft ihm 
die Erinnerung jenes Abends zurüdgerufen, an dem er zum erſten 
Male Auguft Neander begegnete. 

Mit liebevoller TIheilnahme war derfelbe dem jungen Wichern 
entgegengefommen, hatte nach feinen Studienplänen gefragt und die 
Hoffnung ausgefprochen, ihn über nicht lange in Berlin zu fehn; 
dort folle er auf feinen Beirath mit Zuverficht rechnen. Auch wolle 
er ihm ein Empfehlungsfhreiben an Profefjor Lücke nach Göttingen 
mitgeben, das er am nächften Tage von ihm in Empfang nehmen 
möge. Wichern fam und empfing es. „Auf Wiederfehn in Berlin!“ 
hatte Neander gejagt, als er ihn zum Abfchied die Hand reichte. — 
Als Wichern nah einem Jahre bei ihm eintrat, fand er in ihm feinen 
Fremden mehr, fondern einen Freund. 

— Das waren goldene Septembertage, an denen Wichern zum Auf— 
bruch fich vüftete, fo licht und erfrifchend, wie nur je ein norddeutfcher 
Herbit fie bringen kann: die Morgen und Abende in blauem Duft 
ſchwimmend, durch den ein fonniger Himmel ftrahlte, und jeder Luft— 
bau, das welfende Laub herabwehend, ein Labetrunf. Für den 
Süngling, der fein Zelt abbrach, um einer neuen Jugend entgegen 
zu gehn, war diefe Serbitherrlichfeit eine Wohlthat. „Unausſprechlich 
anziehbend — fo fchreibt er — find mir diefe wundervollen Tage; fie 
machen mich wehmüthig und erfrifchen doch meinen Muth, und treiben 
mich hinaus in die Arbeit und den Kampf des raftlofen Lebens.“ 
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Daheim aber regten fich die Hände der forgenden Mutter, um 
ihrem Heini zu bereiten, was treue Mutterhände dem Echeidenden 
zu bereiten vermögen. D wäre fie nicht fo arm gewefen, wie hätte 
fie den geliebten Sohn ausgeftattet! Bewegter noch als ihre Hände, 
waren ihre Gedanken, die in Vergangenheit und Zukunft ſchauten, 
und vor denen die theure Geftalt des Entjchlafenen ftand, der diefen 
Sohn fo heiß und fo tief geliebt. Bei der emfigen Arbeit hat manche 
TIhräne, die nur Gott gefehn, ihr Auge verdunfelt. — Eine uner- 
wartete Freude war ihr von Erwin Spedter zugedadht. Gr hatte 
den Sohn ihr gezeichnet: eine Bleifeder-Skizze nur, aber voll Leben 
und Geift: der charaftervolle Kopf fchon die Weiffagung des Fünftigen 
Mannes, deffen hochaufgebaute Stirn eine Schmiede von Gedanken 
und That, und deifen Augen, bis ihr Licht erlofch, ein Spiegel der 
ewigen Liebe zu fein fehienen. Sie hat das Bild als Foftbaren 
Befig aufbewahrt, und bis zur Stunde ift es in den Händen der 
Familie. 

Während die Mutter für die Ausrüftung des Sohnes forgte, 
foweit e8 in ihren Kräften ftand, wurde auch von den befreundeten 
Familien diefe Fürforge in zartefter Weife getheilt. Nicht nur halfen 
gütige Frauenhände mit eigner Arbeit befchaffen, was für die Einrich- 
tung eines Studenten nöthig und nüßlich fchien, fondern die Freunde 
brachten auch in der Stille Geldmittel auf, um den immerhin fnappen 
Stipendienbetrag, für den Anfang wenigſtens, zu erhöhen und Wichern 
die Koften der Neife nah Göttingen zu deden. Ja fie wollten ihm 
die Freude bereiten, daß er auf ihr an den fchönen Punkten des Harzeg, 
durch die fein Weg ihn führen follte, nicht allzu flüchtig worübereile, 

Diefe Erweifungen der Liebe bewegten ihn, aber fie mahnten 
ihn zugleih, und lauter als irgend eine Anklage es vermocht hätte, 
an feine Unwürdigkeit. „Sch bin folcher Liebe nicht werth!“ ruft 
er einmal über das andere in feinem Tagebuche: „Dir, meinem Gott 
und Herrn, befenne ich's. Du allein kennſt meine Sünden und meine 
Untreue.“ — Ja ed beunruhigte und ängftete ihn, dag die Freunde, 
deren edler Liebe er fo vieles verdanfte, von ihm und feiner Zufunft — 
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mancher von ihnen fprach es Flar genug aus — etwas ganz Befon- 
dered erwarteten. Wenn folhe Erwartungen feinen Stolz zu er- 
wecken drohten, fo züchtigte er fich felbft und hielt zu beugender 
Selbiterfenntniß fih den Spiegel vor. 


Nun Fam die Reihe der Abfchiedsbefuche. Diejenigen, die mehr | 
durch die Pflicht, als durch das Bedürfniß des Herzens geboten 
waren, erledigte er zuerft und am leichteften. Dann folgten die 
fehweren Wege zu denen, die ihm die theuerften waren, — der zur 
verwittweten Profeffor Hartmann, die auch nach dem Heimgange ihres 
Gatten nicht aufgehört hatte, Wichern eine Liebe zu erweifen, wie. 
nur eine Mutter fie ihrem Sohne erweifen mag. Es folgte der Weg 
zu Hudtwalder, Hübbe, Wolters, Strauch, John, — und überall 
umfing und überfehüttete ihn eine Fülle der Liebe. Ueber den 
Abſchied von John fchreibt er in fein Tagebuh: „So hatte ich 
Sohn noch nie gefehn, fo ernft, fo innig und warm. Was foll ich 
denken und fühlen zu dem, was er mir theilnehmend fagte® Kaum 
wage ich mir feine Worte zurüdzurufen. Er ftand wie mein Bruder 
da und fpradh: ich habe Sie fo lieb und halte auf Sie viel; Sie 
find mir fo theuer geworden; behalten auch Sie mich lieb, und ich 
hoffe, wir beide verftehen uns und gehen noch einmal Hand in Hand 
mit einander. Das fagte er alles mit einer Herzenswärme, die mir 
an’s Herz ging, fo daß ich vor Freuden hätte weinen mögen. Daß 
Sohn fo zu mir fprechen werde, hatte ich nicht erwartet, und doch 
hat er fo gefprochen. Grwartet man folches von mir, wie foll ich 
da hoffen zu genügen, ich armer, untüchtiger Menfch, fo ſchwach im 
Glauben und Wiffen. Es durchſchauert mich, wenn ich daran gedenfe, 
Gott wird mir helfen! Wie darf ich bangen? In der Liebe ift feine 


Furcht. Und ald er fo vor mir fand und jene Worte fügte, da 


brach er in den Ruf aus: Ad ich bin ein armer Menfch, der größte 


unter den Sündern, — und Gott hat fo Großes an mir gethan! 
Dabei ftanden ihm die Thränen in den Augen, und er fiel mir um 
den Hals.“ 

Dldenberg. Wichern. 10 


146 Wichern bei NRebeffa Claudius, 


„Am Abend ſpät — fo fagt das Tagebuch weiter, — Fam ich 
zu Speckter's. Auch fie hatte ich fo noch nicht gefehn, — und ebenfo 
Strauch, — Gott Lohne ihnen die Liebe! Sch trage fie faum, aber 
fie macht mich muthig und getroft und hebt mich, wenn mir jetzt weh- 
müthig ums Herz wird.“ 

Einen inhaltreihen Abend, einen ihm unvergeßlichen, durchlebte 
er noch mit Franz Claudius, der ihm zum Andenken die Schriften 
feines Vaters ſchenkte. „Und du darfit nicht von Hamburg fort, fagte 
er, ohne bei meiner Mutter gewefen zu fein. Wollen wir morgen 
zu ihr gehn?” — Wie lange hatte Wichern verlangt, der Frau zu 
begegnen, die dem Leben des Wandsbeder Boten Shmud und Perle 
geweſen, und deren Söhne feinem Herzen fo nahe ftanden. Schon 
vor Wochen hatte er an ihre Thüre geflopft, aber fie nicht gefunden, 
Am nächften Tage wanderte er mit Franz nah Wandsbek und fah 
Rebekka, die fehlichte, edle Frau, von der Jacobi einst, ald er Gaft 
im Glaudius’fhen Haufe war, an Goethe gefihrieben: „Sie ift nad 
aller Menfchen Zeugniß das holdfeligfte Wefen, das man fehn kann,“ 
— jest eine betagte Wittwe, aud deren edlem Angefiht mit der 
Tiefe des Gemüthes noch immer das Leben der Jugend ſprach. Traut 
und warm Fam fie dem Freunde ihrer Söhne entgegen; fie wußte 
längft von ihm. Und fie zeigte ihm die fhlichten Räume, in denen 
Matthias Claudius einft gewaltet; den Tifh, an dem er gejchrieben, 
und jede Stelle des Gartens, die ihm lieb gewefen und an der er 
mit feinen Kindern gefpielt und gefungen. Wie traut war es Wichern 
in diefen Räumen, — als hätte er felbft ein Stüd feines Lebens in 
ihnen gelebt. Zum Andenken an diefe Stunde empfing er von Rebekka 
das lebte Wort, das ihr Mann einft zum deutfchen Volke geredet: 
„die Predigt eines Raienbruders zu Neujahr 1814* — ein Jahr 
vor feinem Tode, auf der Flucht in Lübeck gefchrieben. Es giebt 
Stunden erften Begegnens, die find, ald hätte man fich längft gefannt 
und veritanden, — und Stunden des Scheideng, die find, als ſchiede 
man nimmer. Gold eine Stunde war 8, die Wichern bei Rebekka 
Claudius verlebte. 
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Und am nächſten Tage der fchwerfte der Wege, der zum Abſchied 
von der Musenbecherfhen Familie. Auch über ihr, der fonft fo 
glüdlichen, hatten fih Wolfen gelagert — einen „ſtummen Kloß“, 
fagte die Tochter des Haufes, trägt Jeder mit fih — und mancher 
forgenvolle Gedanke folgte ihrem Ferdinand nach dem fernen Lima. 
Der Abſchied von Wichern war der Familie wie ein zweiter Abfchied 
von dem Geliebten, dem er der theuerfte Freund geweſen. Das 
legte Zufammenfein mit ihm war ein mweihevolles, erfüllt von Liebe 
und Dankbarkeit. Die Mutter, die Töchter hatten finnige Gefchenfe 
bereitet, Arbeiten der eigenen Hand. Der würdige Paftor rief ihn 
in fein Zimmer, um noch ein väterlih Wort ihm zu fagen und für 
feine Reife ihn zu befchenfen, Zum Schluß wurden die Gläfer ge- 
füllt und mußten auf das Wohl des Scheidenden und auf Ferdinands 
Wohl anklingen. Wichern riß fich los, um feine Thränen zu verbergen. 

In derfelben Stunde, — (es war Abends nah 9 Uhr) — hatte 
es in der Kurzen Twiete bei Wichernd Mutter haftig an die Thüre 
aeklopft. Sie felbit öffnete; — e8 war Dtto Spedter, der nad 
Hinrih fragte. — „Hinrich ift noch nicht da,“ fagte die Mutter. 
„Deito befjer, erwiederte Otto, — ih fomme zu Ihnen,“ — um 
ohne viel zu fragen trat er ein, z0g eine Mappe vor und fagte: Jetzt 
werde ich Sie zeichnen!” — Und Frau Wichern, fie mochte wollen 
oder nicht, mußte fich feßen, — und kurz und fihnell Eonterfeite fie 
Dito, juft wie fie war —, und feine PViertelftunde war vergangen, 
da ſaß fie, wie fie leibte und lebte, auf dem Papier in ihrer großen 
Nachthaube, und fo traurig ihr zu Sinne war, mußte fie doch, als 
fie fich felber in's Angeſicht ſah, hell auflachen. „Iſt's nicht getroffen?“ 
fragte Otto. „Das ſoll Hinrich haben! Er muß doch ſeine Mutter 
nach Göttingen mitnehmen. Gute Nacht, Frau Wichern!“ — Und 
auf und davon war er. — Leider iſt dies Bild, das Jahre hindurch 
Wicherns Studentenſtube geſchmückt hat, nicht mehr zu finden. 

So kam der Tag des Scheidens. Es waren ernſte Augenblicke, 
als die Mutter, als die Geſchwiſter ihn ans Herz ſchloſſen. In ſein 
Taſchenbuch hatte ihm die Mutter ein Blatt gelegt, auf das, — es 
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liegt vor und, — fie gefihrieben: „Der Herr fegne Deinen Ausgang 
und Eingang! Und fo nimm auch meinen Segen mit auf alle Deine 
Lebenswege!“ — Auf der Reife fchrieb Wichern in fein Tagebuch: 
„Bott erhalte die Meinen und fegne und ftärfe fie! Das foll mein 
tägliches Gebet fein. -D du gute Mutter, wie mag dir um's Herz 
fein, deinen geliebten Sohn von dir zu laffen. Aber was du mir 
zum Abfchied gefchrieben, das ift mein Troft, und dabei bleibe es!“ 

Die Genoffen des Vereins hatten fich verfammelt, um ihrem 
Wichern das Geleite zu geben, — wie Mancher war nicht mehr in 
ihrer Neihe! Erwin und Otto Spedter, Milde und Vollmer, Ave 
Zallemant und Hermann Huther, der Bruder Eduards, erwarteten 
ihn. Gemeinfam fuhren fie noch Bergedorf, um dort vor dem 
Scheiden die lebte Stunde zu verleben. Schon wehte der Herbitwind 
falt, aber ein warmer Hauch der Geiftesgemeinfchaft und Liebe ging 
durch den Kreis, der, wie die Blätter fielen, ein Blatt nach dem 
andern, abfallen fah. — Eine Stunde ernfter Gefpräche im Schloß: 
garten, eine lebte gemeinfame Mahlzeit, und ein legte Lied: — 
da blies der Poftillon, und man ſank fih in die Arme. „Gott mit 
dir, Wihern! Gott mit euch Allen!“ — das war das Scheidewort. 

Und bei dem luftigen Klange des Poſthorns rollte der Wagen 
von dannen. | 














if. 


. 

. 

" 
— 











id). 
tenze 


2 
Stusi 











— 


e 
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Die alte Poſtkutſche hätte Wichern ein Paradies gedünkt, wenn 
fie leer geweſen wäre. Aber das Neſt war voll, und kaum hatte er 
in ein ſchmales Pläschen fich eingefchoben, als zwei vothiwangige 
Knaben mit fröhlihem Gruß ihm-die Hände entgegenftredten. Es 
waren die Vettern feines Freundes Pehmöller, die von ihrer älteren 
Schwefter nach Braunfchweig geleitet wurden, um dort einer Penfion 
übergeben zu werden. Sollte Wichern einmal nicht allein fein, fo 
war diefe Kameradfchaft ihm noc die willfommenfte. Die andern 
Paflagiere fehienen Furiod genug. In der einen Ede ein ältliches 
Fräulein mit ſcharf zugefpistem Gefichte, ein Gebirge von Tafchen 
und Schachteln auf ihrem Schooße, über deren Gipfel fie ihre 
unrubigen Augen herüber und hinüber fahren ließ, fichtlich des 
Momentes harrend, in dem fie der Unterhaltung fich bemächtigen 
fönnte. In der anderen Ede ein vierfchrötiger Kopf, der einem 
Bierbrauer oder Nagelfchmied anzugehören fchien, fich aber zu Wichern's 
Staunen ſchließlich als der eined Braunfchweiger Malers ent- 
puppte. Bald hatte das Fräulein mit Gefchid die Harpune aus— 
geworfen, und die dünnen Lippen geriethen in Mühlrad-Bewegung. 
Es war erftaunlih. Sie fannte alles, fie wußte alles, fie hatte alles 
geſehn, gehört, gelefen, ja zu Wichern’s Schreden hatte fie fogar 
„witlenfchaftliche Principien!“ Und als fie in ihm den angehenden 
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Theologen entdet, mußte der Arme es erdulden, die äſthetiſche 
Schönheit des Chriftenthums von ihr fich anpreifen und mit Gitaten 
aus Jean Paul und Zfchode’s Stunden der Andacht belegen zu laffen. 
Alle Geifter der Ungeduld ergriffen ihn, der zum erften Mal in 
feinem Leben das Bild einer gelehrten Schwägerin leibhaftig mit 
Augen ſah. ALS fie nun gar ihren alten Adel aufmarfchiren Tieß 
und ihren vwierhundertjährigen Stammbaum mitten im Poftwagen 
aufpflanzte, da hätte er hinausfpringen und laufen mögen, fo weit 
feine Füße ihn trugen. Aber eine Poſtkutſche iſt ein Gefängniß, 
und bei dem erften Schritt in die afademifche Freiheit follte er 
erfahren, was er fpäter vor Freund und Feind fiegreich vertreten 
hat, daß von allen Tyranneien der Welt die gemeinfame Haft eine 
der fehredlichiten. ift. Yalt war ihm der „Maler“ noch erträglicher 
als die Schwägerin, obgleich er von feiner Kunft kaum ein Wort, 
defto mehr von Wirthshausrechnungen und nichtswürdigen Kellnern 
zu fagen wußte. Weshalb Wichern befhloß, ihn zu einem ordinären 
Anftreicher zu degradiren. 

Die Nacht brach herein, das Mühlrad ftand endlich ftill, der 
Anftreicher fchnarchte, und die Knaben, an ihre Schwefter gelehnt, 
ichliefen troß der empörenden Wagenftöge fo fanft, ald lägen fie 
daheim in ihren Betten. Wichern blieb fast fchlaflos. Al der Morgen 
dämmerte, ftand er an einem Meeresitrande, fah ein Schiff im Sturm 
mit den Wogen ringen und Ferdinand Mubenbecher, ihm winfend, 
auf dem Berdede. Da erfcholl über's Meer hin ein luſtiges Neiterlied. 
Der Poftillon war e8, der es der aufgehenden Sonne entgegenblies. 
Sie ftrahlte wundervoll über die Dede-der Lüneburger Haide. Den 
ganzen Tag noch währte es, bis endlich die Poſtkutſche auf ftädtifchem 
Pflafter rumpelte und vor dem Braunfchweigifchen Poſthauſe den 
Gefangenen in Freiheit ſetzte. Ohne Thränen fagte er dem Edel- 
fräulein und dem Maler-Anftreicher Lebewohl, verabredete mit feinen 
jugendlichen Kameraden für den nächſten Tag ein Zufammentreffen 
und fuchte unter den Flügeln des „blauen Engels“ das erjehnte 
Nachtquartier. | 
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Morgens Schlag neun Uhr traten die beiden Knaben bei ihm 
ein, um zu einem Gang durch die Stadt ihn abzuholen. Es war 
eine Luft, mit ihnen Denkmäler, Architekturen, Straßen und Markt— 
leben, die Uniformen des Militärs und die Trachten der Landleute 
zu befchauen. Der Abfchied wurde ihm nicht leicht. „Sch gäbe 
etwas darum,“ fchrieb er eine Stunde darauf der Mutter, „wenn 
ich die Führung diefer Knaben als ihr Lehrer und Freund übernehmen 
dürfte.” Er erzählte, was er feit dem Scheiden erlebt und erlitten, 
und der Brief, der in jedem Worte ein Zeuge feiner innigen Liebe 
ift, fchließt: „Seid Gott befohlen!- Seine Baterhand fchirme Euch 
und halte Euch fröhlich an Leib und Seele! Laßt und Ihm dankbar 
fein für feine unermeglihen Wohlthaten und in guten und trüben 
Stunden allein auf Ihn unfere Hoffnung fegen!“ 

Noch an demfelben Abend erreichte er Wolfenbüttel. Hier 
gedachte er einen Tag zu weilen, um in die Schäße der Bibliothek 
einen Bli zu thun. In der Woche vorher war Isler dort gewesen, 
das wußte er, aber ohne Zweifel war er längjt abgereift. Wichern 
kannte in Wolfenbüttel Niemand. Als er am nächſten Morgen einen 
Gang über die Wälle machte, gerieth er auf eine Abtheilung Straf— 
gefangener, die in braunen Jacken, ein Theil in Ketten, von Soldaten 
bewacht, mit dem Fortkarren von. Unrath beſchäftigt waren. Der 
Unblid bewegte ihn. Er näherte fich, foweit er es durfte, um in 
ihren Angefichtern zu leſen. Welche Lebensgefchichten liegen die Züge 
ihn ahnen! Ob fie nur fehuldig find? ob nicht auch bemitleidenswerth? 
Wie mögen fie zu Berbrechern geworden fein? Werden fie das 
Strafhaus einft als Verbrecher verlaffen, oder ald Reuige? Ob hinter 
eifernen Thüren und Gittern die Botfchaft des Heiles ihnen gebracht 
wird? Solche Fragen ftiegen in ihm auf, und er ahnte eine Nacht, 
die noch vergebens eined Lichtſtrahles harrte. Jener Morgengang 
blieb ihm unverloren. Er nahm aus ihm für feine Lebensarbeit ein 
Saatforn mit, das der Wind nicht verweht hat. 

Bald trat er in die Bibliothek ein, deren ftumme Geiftesfchäße 
ihn mit Ehrfurcht erfüllten. Vor allem weilte er bei der Fülle von 
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Bibelausgaben, von denen feine ihn feffelte wie diejenige, in der 
Luther feine Weberfegung mit eigener Hand corrigirt hat. Dazu das 
Manufeript feines Pfalmen-Commentars, und eine Neihe feiner 
Briefe in Driginalien. An der Wand Luther’ Bildniß und das 
jeiner Katharina, von der Hand Lukas Cranach's gemalt. Nie hatten 
diefe Geftalten ihm mit der ergreifenden Lebendigkeit berührt, wie in 
diefer Umgebung. — Einen Bibliothel-Auffeher fragte er nad dem 
Studiofus Isler aus Hamburg und erfuhr zu feiner Ueberraſchung, daß 
derfelbe noch in Wolfenbüttel fei und heute nach der Bibliothek zu 
fommen gedächte. Der allwiffende Pedell kannte fogar fein Logis, 
und feine Viertelftunde verging, fo lagen fih die Freunde in den 
Armen. Nur allzu flühtige Stunden waren ihnen befchieden. 

Die Zeit mahnte zum Aufbruch. Don Ssler eine Strede 
geleitet, zog Wichern, das Nänzel auf dem Rüden, voll Wanderluft 
den Dergen des Harzed entgegen. Zur Seite der Broden in grauer 
Wolkenkappe, von den Triften und Anbergen das Geläute der Herden, 
das zum erften Mal an fein Ohr Hang. Mit dem ruffigen Gefellen, 
der, die Pfeife im Munde, vor der Dorfjchmiede ftand, mit dem 
Buben, der, unter mächtigem Holzbündel gedudt, aus dem Walde 
fam, mit dem Mütterchen, das ftridend vor ihrer Hütte faß, redete 
er manch gutes Wort. Ueber das runzelige Angefiht der Alten ging 
ein Lichtfchein, als fie hörte, daß der Wanderdmann von Hamburg 
käme, aber fie fchüttelte verwundert den Kopf, als er ihr von ihrem 
Brudersfohn, dem Bäckergeſellen, der feit Oftern dort in Arbeit 
jtand, fein Wort zu erzählen wußte. Als es dunfelte, wurden zwei 
Knaben, die des Weges kamen, ihm die Führer nach Abbenrode, 
wo er zu Übernachten gedachte. Sie waren Fatholifh, vater- 
und mutterlos und auf vierzehn Tage ausgezogen, um ſich Flachs 
zufammen zu betteln, den fie im Winter für fih zu Hemden 
verfpinnen wollten. Es war fchon finfter, als fie ihm das „beite“ 
Wirthshaus in Abbenrode wiefen. Da faß er in enger Kammer, zwifchen 
ſchmutzigen Wänden, beim Dämmerfchein eines mageren Zalglichtes. 
Er holte aus dem Ränzel die Stammbuchblätter hervor, die ihm von 
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allen ſeinen Lieben mitgegeben waren, und tanſend Erinnerungen 
bewegten ihn. Indem wir dies ſchreiben, liegen jene vergilbten 
Blätter, von Wichern bis an ſein Lebensende aufbewahrt, vor uns 
und rufen uns ſeine Jugendzeit aus dem Grabe. Lange redete er 
mit dieſen Blättern, dann ſchrieb er an ſeine Mutter. „Ich habe“ — 
heißt es in dem Briefe — „mein Stammbuch vorgenommen, das 
mir ein Denkmal der fchönften und reinften Freuden bleiben wird. 
Dein Stammblatt, liebſte Mutter, liegt oben auf, denn eine folche 
Mutter ift mir das TIheuerfte auf Erden. Dein Mutterfegen fteht 
auf diefem Blatte, und der ift mein Schatz. Sollte ich trauern bei 
der Rückerinnerung, oder nicht vielmehr aufjauchzen vor Freude über 
alles, was Gott bisher an mir Armen gethan hat? Und ich hoffe - 
und glaube, daß er mich gnädig führen wird, da Deine und der 


Geſchwiſter Gebete mich begleiten. Neben mir liegt auch Dein Bild, 
das mir fo unendliche Freude bereitet hat. So bin ich froh. Bon 


Heimweh weiß ich noch nichts, auch nicht in der größten Einſamkeit, 
die mir immer eine liebe und gewünfchte Freundin gewejen tft. 
Zwar wäre ich ein Stein, wenn ich nicht zu Dir einzutreten und 
Did and Herz zu drüden verlangte. Aber ich weiß, wen ich Euch 
befohlen habe und mit wem Ahr mich die Straße ziehen hießt. Sie 
führt mich meinem Berufe entgegen, von deſſen Heiligkeit ich mid) 
durchdrungen fühle und dem ich mein Leben opfern will. Denn ich 
glaube es feſt und zuverfichtlich, dag es der ift, zu dem Gott 
mich berufen hat. Betet für mich ernftlih!® — Damm gedenft er 
aller Gefhwifter und bittet fie, der Mutter treu zur Seite zu ftehn. 
„> Ihr Lieben“ — fo fchliegt der Brief, — „welch frohes Wiederfehen 
wird es fein, wenn wir einft dad Bewußtfein mitbringen, nad dem 
beten Ziele, und nicht vergeblich gerungen zu haben!“ 

Tags darauf über Stapelnburg, durch wundervolles Waldrevier, 
nach Ilſenburg, und von dort nah Wernigerode, Eine frohe Webers 
rafhung war es ihm, ald am Fuße der freundlichen Höhen frifche 
Volkslieder, von reinen Kinderftimmen gefungen, ihm entgegenklangen, 
Es waren Mädchen, die beim Ausgraben der Kartoffeln die emfige 
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Arbeit mit ihrem Gefang begleiteten. Arbeit und Lied, da ftanden 
fie vor ihm, die Zwillingsgefchwifter, nach denen, ald Führern unfres 
Volkes, er mit den AJugendfreunden fo oft in ernften Gefprächen 
ausgeſchaut. Er flaunte über die glodenreinen Stimmen der. Bauer: 
finder, und nie hatte er einer Kunftmufit mit größerer Wonne 
gelaufht. „Wahrlich,“ fo fehrieb er in fein Neifetagebuh, „in 
unferm Volk ift Gabe und Luft zum Singen, und wo das Lied aus 
dem Herzen quillt, da muß auch die Form in ihrer Grundbedingung 
ſich willig einftellen.“ — Und weiter fihrieb er: „Die Lieder und 
Berge ftimmen mein Gemüth froh, und denfe ich an die Heimath, 
fo ftreift nur felten eine leife Wehmuth an mir vorüber. Warum 
follte ich traurig fein? Die Meinen ftehen unter Gottes fihirmender 
Vaterhand.“ 

In Wernigerode zog er ein. Hier gedachte er den Hofprediger 
Radecke zu begrüßen, den im Hübbe'ſchen und Wolters'ſchen Hauſe 
oft mit warmer Liebe genannten Freund, an den er empfohlen worden 
und dem er ſich doppelt nahe fühlte, da eine Schweſter der 
unvergeßlichen Louiſe Reichardt ſeine Gattin war. Er ſtieg den 
Schloßberg hinan und trat in das ſteingebaute Pfarrhaus, das, faſt 
am Abhang der Höhe, in das wunderſchöne Thal hinabſchaut. Welch 
Willkommen wurde ihm entgegengebracht! Und keine Stunde verging, 
ſo war er unter dieſen lieben Menſchen wie zu Hauſe. Der Name 
des Hofprediger Radecke iſt noch heute in Wernigerode unvergeſſen, 
und dieſe Zeilen möchten das Andenken an ihn erneuern. Es giebt 
geweihte Naturen, auf deren Erſcheinung und Weſen ein Oſterglanz 
ruht. Solch eine Natur war Radecke. Eines ſchleſiſchen Cantors 
Sohn, reich begabt, von Jugend auf dem Evangelium zugewandt, defjen 
Dienft fein Leben gehören follte, für das Baterland begeiftert, hatte 
er ald Student die Büchfe ergriffen: und als freiwilliger Jäger die 
Freiheitsfriege mit durchgefämpft. Dann war er in die Familie 
des vegierenden Grafen zu Stolberg-Wernigerode ald Hauslehrer 
getreten und, in feinem Werthe erfannt, fpäter von ihm aus der 
ſchleſiſchen Pfarrei zu Schönbrunn zum Hofprediger berufen. Und 


j 
J 
— 
— 





Im gaſtlichen Pfarrhauſe. 157 


neben ihm feine Gattin Sophie, nicht nur die Bluts-, ſondern auch 
die Geiftesverwandte ihrer Schwefter, einft in Berlin die gefangreiche 
Schülerin Zelters. Als fie, che man fich gute Nacht fagte, am Klavier 
die geliebten Lieder Louiſen's anftimmte, die Niemand fo fhön fang 
wie fie, war es Wichern, als hörte er Töne aus dem Reiche der 
Verklärung. Sie geleiteten ihn in das Erferzimmer, von dem er 
Befig nehmen mußte. Welch ein Morgen erwedte ihn dort! Mit 
Entzüden ruhte fein Blid auf dem Wunderbilde, das vor ihm ſich 
ausbreitete, Hier die Bergzüge des Harzed, dort die weite, von 


Ortſchaften überftreute Ebene, jebt von der Morgenfonne überglänzt, 


jest von fliegenden Wolfenfchatten durchftreift, und unten die Stadt 
mit ihren Gaſſen und Thürmen, über die ein Regenbogen fich wölbte. 
„O könnte ih“ — fo fihrieb er an jenem Tage den Seinigen — 
„dies Bild Euch vor die Augen rüden und Eure Freude daran 
fehn! Alles, was mir zu Theil wird, möchte ih mit Euch theilen, 
denn Euch Freude zu machen und Euch froh zu wiſſen, ift für die 
Erde mein höchſter Wunfch.“ 

Drei Tage lang wurde Wichern in dem gaftlichen Haufe gehalten. 
Was fie ihm brachten, ließ er die Mutter und die Gefchwifter auf’s 
Treulichfte miterleben. Er erzählte ihnen von den Schäßen der gräf- 
lichen Bibliothek und ihrer berühmten Sammlung von Bibelausgaben, 
— von dem edlen Grafen Heinrich zu Stolberg, — dem Großvater 
des jebt regierenden Grafen Otto: wie er in fihlichter Einfachheit 
und ernftem Chriſtenſinn feinen Unterthanen als ein Vorbild voran 
ging, wie er feiner Familie und der Dienerfchaft täglich den Haus— 
gottesdienft hielt, wie die Fürforge für Kirche und Schule fein Leben 
füllte, — wie er mit feiner Gemahlin der Armen ald ein Vater fich 
annahm. Wichern, der Sohn der Republif, in welcher das Evangelium 
fein Recht von der Obrigkeit in heißen Kämpfen zu erringen hatte, 
durfte ahnen, was Fürften dem Bolfe werden fönnen, wenn fie mit 
ihm unter dem Königthum Chrifti fih beugen. — Und dann führte 
er die Mutter wieder in die Stille feines Gaftzimmers, wo er in 
Neander’s Denfwürdigfeiten und in Luther's Auslegung des Römer» 
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briefes fich vertiefte. „Gute Nacht!“ fo fchließt der letzte Brief, den 
er von Wernigerode ihr fihrieb. „Der treue Gott bleibe Deine 
Hoffnung auch in fehweren Stunden. Gedenfe des Wortes: Wie ihr 
des Leidens theilhaftig feid, fo werdet ihr auch des Troftes theilhaftig 
fein. Sage allen Lieben in Hamburg, daß ihr Bild mir täglich vor 
die Seele tritt und die mit ihnen verlebten Stunden meine Freude 
und meine Luſt in der Einfamfeit find. Ich bleibe Euer von ganzer 
Seele.“ 

Das Sheiden Fam. Wichern follte verfprechen im Sommer 
wiederzulommen, wenn Tholud, aus Rom nach Halle berufen, der 
Saft des Haufes fein werde. Neicher, als er gekommen, ſchied er 
von den trefflichen Menfchen, denn er war um das Befte, was fein 
Leben gewann, um Liebe reicher geworden. 

Die Erinnerungen an die Heldengeftalten der deutſchen Kaifer 
umſchwebten ihn, ald er über Blankenburg und Thale in das Märchen 
des Bodethales einzog. Er flieg die Roßtrappe empor und fchaute 
zum erften Mal voll Staunen die Majeftät der Felshöhen und die 
Tiefen der Abgründe „O wie Nichts" — fehrieb er in fein Tage- 
buh — „find wir gegen den Herrn, der Solches gefchaffen hat! 
Nur anbeten Tann ih.“ Und den Seinigen fchrieb er: „Die 
Herrlichkeit, die ich _gefihaut, vermag ich Euch nicht zu fehildern. 
Wenn ich früher Gott nennen hörte und nannte ald den Schöpfer 
Himmeld und der Erden, da meinte ich dies Wort ein wenig zu ° 
verftehn; aber erſt jebt, feit ich diefe Felfen und diefe Abgründe 
gefhaut, wage ich ihn als den Schöpfer der Natur zu ahnen. Und 
der Gott, der fo Gewaltiges gefchaffen, bat uns lieb, und wir Staub 
find berufen, Shn wieder zu lieben.“ — Und dann erzählt er der 
Mutter und den Gefchwiftern die Sage von der Jungfrau, die, von 
dem Königsfohn verfolgt, mit ungeheurem Sprung nach dem Herentanz: 
plas geflüchtet, und von der goldenen Krone des Königsfohnes, die in 
der Tiefe des Bodekeſſels verfunfen fei. „Ich ftieg hinab nach dem 
Bodekeſſel und blidte in feine Tiefe; aber die goldene Krone fand 
ich nicht. Seid deſſen gewiß: hätte ich fie gefunden, mit eriter Poſt 
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hätte ich fie Euch geſchickt. Nicht wahr, liebfte Mutter, Du hätteft 
fie brauchen können.“ 

Auf der Roßtrappe hatte Wichern zwei Hallenfer Studenten 
getroffen, die fich ihm anſchloſſen, — lebensluftige Gefellen, die ſich 
um ihre Jurisprudenz und Theologie Feine grauen Haare wachſen 
liegen und über den feltfamen Kameraden fich verwunderten, ver 
ſchon beim Anbruch der Fuchszeit mit ernfthaften Spekulationen ſich 
trug, für welche — fo meinten fie — im afchgrauen Philifterium 
noch immer Zeit genug fein werde. Mit ihnen wanderte er über 


. den Stubenberg und Gernrode nad Ballenjtädt, und durch das 


Selkethal nach Harzgerode, um erſt in Stolberg fih von ihnen zu 
trennen. Es war Sonntag Morgen, und das Glodengeläute rief 
Wihern ins Gotteshaus. Ein Heimweh überfam ihn, und ihn 
verlangte nah Stille und Sammlung. Noch eine Station, die fein 
Reifeplan ihm vorzeichnete, und das erfehnte Göttingen war erreicht. 
Es begann in Strömen zu regnen, und im öden Wirthshaus faß er 
inmitten einer Sintfluth. Da entſchloß er ſich kurz, nahm Ertrapoit 
und fuhr nah Nordhaufen. „Des Umherſtreifens“ fchrieb er am 
nächften Tage der Mutter, „it, jo viel Schönes ich gefehn habe, 
doch genug, und ich freue mich unendlich auf Göttingen, wo es dann 
mit Gottes Hülfe rafch and Werk gehn foll. Am 19. oder 20. October 
bin ich gewiß da.“ 

An Nordhaufen wollte und durfte er nicht vorübergehn. Dort 
erwartete ihn der Gymnafiallehrer Blau, der Schwager feines Freundes 
Liborius, deſſen Mutter ihm das DBerfprechen abgenommen hatte, 
bei dem Echwiegerfohn, bei der geliebten Tochter einzufehren. Wichern 
hatte es nicht zu bereuen; ja er ließ unter dem gaftlichen Dache fich 
länger feithalten als er beabfichtigt hatte, denn Hamburger Heimathluft 
wehte ihm dort entgegen. 

Blau, ein Thüringer Kind, war einft von feinen Univerfitätd- 
genoffen John und Wolters nah Hamburg gezogen worden, wo er 
ald Kandidat an einem Grziehungs-Inftitut in Nienfteden eine 
Lehrerftelle übernommen hatte, In geiftiger Gemeinfchaft mit jenen 
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Studienfreunden, die in der Vaterftadt für das Gvangelium mit 
Slaubensfreudigkeit eintraten, und enge verbunden mit dem Claudius— 
Verthesfchen Kreife, war ihm Hamburg, anders noch als Jena und 
Halle, eine hohe Schule geworden, Im Anfang der zwanziger Sabre 
war er dann einem Rufe an das Gymnafium zu Nordhaufen gefolgt 
und hatte die Schweiter von Liborius als Gattin heimgeführt. So 
gehörte er in mehr. ald einem Sinne dem Kreife an, in welchem 
Wichern's Leben wurzelte. In Nordhaufen war die Wirkfamfeit 
Blau's eine tief greifende geworden. Mitten in der rationaliftifchen 
Strömung, welche auch dort die allein berrfchende geweſen, hatte 
fein Neligionsunterricht der Gymnaſial-Jugend zum erſten Male 
wieder die Kraft ded Glaubens anregend und erwärmend nahe 
gebracht und war aus der Schule in zahlreiche Familien gedrungen, 
die mit fleigender Dankbarkeit den Einfluß des geachteten Lehrers 
willfommen hießen. Die Häuslichfeit Blau's war eine überaus 
wohlthuende. Als feine Gattin Wichern begrüßte, ihren rothbadigen 
Buben, den Süngften, auf dem Arm, die beiden Mädchen, halb 
ſchüchtern, Halb fchelmifch fich hinter ihr verbergend, trat ihm ein 
Bild vor Augen, wie Erwin Spedter oder Milde es nicht Tieblicher 
hätten malen fünnen. Nicht als einen Freund nur, fondern wie einen 
Verwandten hießen fie den Gaft willfommen. Gr mußte bei ihnen - 
wohnen, und an ein fchnelles Scheiden war nicht zu denfen. Bald 
nahmen die großen Fragen des Firchlichen Lebens und der chriftlichen 
Volfsbildung die Freunde aufs lebhaftefte in Anfpruch, und auch die 
Geftaltungen eines Franfhaften Pietismus konnten von ihnen nicht 
unerdrtert bleiben. Wie an vielen Orten hatte auch in Nordhaufen die 
Dürre des herrſchenden Nationalismus das Entftehen von Conventifeln 
begünftigt, die gerade dort zu ernſten Beanftandungen Anlaß gaben, 
da fie, losgelöft vom gefunden Gemeindeleben, ein ſüßliches Gefühls- 
weſen pflegten.und, ihre Art von Gläubigfeit ald die einzig echte hervor- 
fehrend, die fittlihe Bewährung des Glaubens in mehr als einem 
Betracht fhuldig blieben. Es war nicht das erfte Mal, daß Wichern, 
auch auf feiner Studentenreife, Erfahrungen diefer Art entgegentraten, 


WERTE 


u ⏑—⏑—— 


een 1 2 ZH mat ka dt > be BZ ae a a . 


a 


ELBE 


u De ie 1 Zu ——— Alt 1 


Be Ba u a u 








Eonventifel. 161 


und fie konnten ihn in feiner Abneigung gegen jenes: Fränfelnde 
Gefühlschriftentbum, wider das feine fehriftmäßige Meberzeugung, wie 
feine Individualität fich fträubte, nur beftärfen. Was er im fpäteren 
Leben fo oft, ja bisweilen in mißverftandener Schärfe, zur Geltung 
gebracht hat, erfiheint fohon damals in ihm als gereift. In feinem 
Reifetagebuche finden wir dafür die Beläge, deren thatfächliche 
Motivirungen bier unerwähnt bleiben follen. „Sch habe einen 
Schreden,“ fo fehreibt er u. A. „vor jener Art von Conventifeln, 
in denen man von nichts ald von der Gnade fpricht, aber über allem 
Wortemahen das Thun vergißt und troß alles Nedend von Demuth 
und Gündhaftigfeit fih für beffer hält ald andere Leute und im 
einen Pharifäismus geräth, deſſen Confequenzen bergab führen.“ 
Und in einem andern Briefe: „Bei der Aufnahme, die ich in diefem 
lieben Haufe fand, habe ich wieder empfunden, mit welcher Macht 
der Glaube an den Herrn die fich fonft fremden Herzen zu einander 
führt und eine weit andere Gemeinfchaft ftiftet, als jede Freundlichkeit 
und zuvorfommende Güte, die nur menfhlichen Urſprungs ift. Gerade 
hier in der Ferne ift mir die Kraft des Evangeliums ald die Wunder- 
kraft zum Bewußtſein gefommen, die nur Ein Reich gründet, in 
welchem Alle Brüder find und ihrer Gemeinfchaft mit einer Freudigkeit 
gewiß werden, als kennten fie fich längft. Nur denke ich dabei nicht 
an die wunderlichen Heiligen, die bei jedem Zuſammenkommen gleich 
vom „Bund im Herrn“ fprechen, fich Fürfen, über ihre Sünden 
ftöhnen und diejenigen als Unbefehrte befeufzen, die nicht gleich ihnen 
den Namen Jeſu auf den Lippen führen. Schon in meiner Furzen 
Erfahrung habe ich die Beweiſe dafür, wie wenig diefer Art 
Chriftentbum zu trauen ift, und was ich auf meiner Reife davon 
gehört, würde Dich mit Schauder erfüllen.“ 

Aus den brieflihen Mittheilungen über feinen Aufenthalt in 
Nordhaufen läßt fich bereit3 in dem Sünglinge die fihauende, geiftig 
zehrende, in die Gefchichte der Dinge und in das Innere der Menfchen 
liebevoll eindringende Art erkennen, die dem Mann und Greife, ſo— 
lange fein Auge noch ungetrübt war, eigen geblieben if. Wem es 
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je vergönnt war, mit ihm zu wandern, dem wird der junge Student 
lebendig vor Augen ftehn, wie er bald langfam, bald mit langen 
Schritten durch die Gaffen Nordhauſen's zog, vor jeder Kirche, jedem 
Thore und jedem alten Gemäuer ftehn blieb und von dem fundigen 
Gajtfreunde Gefchichte und Sage fich deuten ließ. Hier die Stätte, 
wo König Heinrich I. mit feiner Gemahlin Mathilde, der Mutter der 
Armen, gewaltet. Hier das Altenthor, das in der Palmſonntagsnacht 
des Jahres 1329 von den Mannen des Herzogs von Braunfchweig 
erbrohen wurde Dort die Barfüßerftraße durchftürmten fie mit 
Siegesgefchrei, aber am Blafiusfirhhof warfen fich ihnen die Bürger 
mannhaft entgegen, die Frauen fampfesmuthig an ihrer Seite, und 
mit blutigen Köpfen wurden die Braunfchweiger, von den Dächern 
herab mit Steinen und heißer Maifche überfchüttet, aus der Stadt 
gejagt. „An den Nordhäufer Frauen,” fagte Blau zu Wichern 
„fließt altes fränfifches Helvenblut. „Wiffen Sie, daß eine Nord» 
häuferin die Freiheitöfriege mitgemacht hat? Während ihre Schweitern 
die Verwundeten pflegten, bat fie als preußifcher Kavallerift mit 
Ehren gekämpft.“ Wichern fah fich die vorübergehenden Frauen 
und Fräulein darauf an, doch fie fchienen ihm, juft wie die 
Hamburgerinnen, mehr friedliche Tauben zu fein, als bluttriefende 
Heldinnen. 

Aber vor dem Brunnen auf dem Marftplas, melden ein 
ehrfamer Bürger Norohaufen’d mit der Geftalt des Neptun, der 
feinen Dreizack ſchwingt, geſchmückt hat, ftand Wichern und lachte, 
dag er fich schüttelt. Denn ihm erzählte der Freund von dem 
fatholifchen Bauer aus dem GEichefelde, der vor dem Meeresgott 
andächtig niedergefniet, nnd nachdem er fein Gebet verrichtet, nach— 
denklich gefprochen: „Da mot ich doch aber den Priefter fragen, 
warum der Herr Chriftus hier fteit, und warum & ene J— 
in ſene Hand trägt.“ 

Der Sonntag wurde ihm ein Hungertag; denn die Haupt— 
predigt war eine Bettelfuppe. Und als er, um nicht ganz zu 
darben, fih ein Stück Schwarzbrod aus dem Nachmittagsgottesdienft 
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holen wollte, da war die Predigt mit ihrem Thema: „Es iſt böſe 
Zeit,“ nur eine Illuſtration dieſer ſchmerzlichen Wahrheit. Ihm riß 
der Faden der Geduld, und von Unmuth ergriffen ſchlich er ſich aus 
der Kirche. 

Aber zum Erſatz führte ihn der Freund zu „ſeinem Patriarchen,“ 
wie er ihn nannte, zu dem Nagelſchmied Freybe, dem 75jährigen, 
aus deifen Kindesaugen ein voller Sonntag herausftrahlte. Er war 
einer von den Stillen im Lande, der auf den Troft Iſraels harrte. 
Wie einen Sohn begrüßte der Alte den Jüngling, dem das Herz 


aufging, ald er in die Tiefe diefer im Glauben gereiften Kindes- 


feele fchauen durfte, die voll Lob und Dank den Lebensabend herein- 
brechen fah und auf das Kommen des Herrn fih freute. Das war 
lebendige Theologie, höher als alle Katheder-Gelehrfamfeit, und am 
jpäten Herbitabend eine Sonntags- und Dfterpredigt. Solche in 
Gott geadelte Handwerfsleute find feit je Wichern's Brüder und 
Lehrmeifter gewefen und bi8 and Ende geblieben. 

Im Blau’fhen Haufe fehliefen die Kinder längft, und Mitternacht 
war nahe, als die Gaftfreunde, in ernfte Gefpräche vertieft, noch bei 
einander faßen. Bon den Ordnungen des preußifchen Schulwefeng, 
die Wichern als ein für Hamburg bis dahin noch unerreichbares 
Vorbild erfhienen, war Blau auf fein eigenes Schulleben, und dann 
auf feine Jugend gekommen. Don feinen Eltern hatte er erzählt 
und von dem thüringifchen Bergdorf, in deſſen Stille er feine Jugend 
verlebt, wo Jung und Alt ihn noch fannte, und ald er vor wenigen 
Jahren die trauliche Stätte wieder betrat, ihn mit Zeichen der Liebe 
überfchüttet hat... Er war bewegt, als er die vergangene Zeit, wie 
ein verfiegelted Heiligthum, dem Jünglinge auffhloß. „Und nun,“ 
jo fuhr er fort, „wollen Sie Gleiches mit Gleichem vergelten, und 
uns aud aus Ihrem Leben erzählen?“ — Wichern ſchwieg eine 
Weile; dann öffnete er Herz und Mund und ließ die Brunnen 
ftrömen. Es war eine weihevolle Nachtitunde. 

Als er fein Zimmer betrat, blieb er noch lange wach und lebendiger 
denn je ftand fein Leben mit allen Gnadenführungen und dem Ernfte 
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einer geahnten Zukunft vor ihm Wie ein Wunder war ihm die 
Geiftesgemeinfchaft, deren er hier froh geworden. „D Ihr glaubt 
nicht,“ fchrieb er an die Geinigen, „wie gut es bier ift. Ich bin 
hier unter diefen edlen Menfchen, die ihres innigften Vertrauens 
mich würdigen, als hätte ic) mein Zebelang unter ihnen gelebt, Die 
Gemeinſchaft des Glaubens ift eine Wohlthat, die ebenfo wunderbar 
wie felig ift. Wir fprechen nicht viel von ihr, wir fesen fie voraus 
und erleben fie. Bei einem grünenden Fruchtbaum fieht man die 
Säfte nicht, die ihn nähren, und doch blüht er fort und zeitigt feine 
Früchte, So foll e8 auch unter ung fein.“ 

Aber wie fehr fein Blick in das eigene Leben und in Die 
Gedankenwelt gerichtet war, welche die Jugendreife ihm aufthat, er 
lebte doch zugleich das Leben der Seinigen mit einer Innigkeit, als 
gäbe e8 für ihn auf der weiten Welt nichts, als deren Wohl und 
Wehe. Jeder Brief ift dafür ein Zeuge. Tag um Tag und faſt 
Stunde um Stunde theilte er mit der Mutter und den Gefchwiftern. 
Seiner Schwefter Caroline, der eben damals die Stelle einer Erzieherin 
in einer Lauenburgiſchen Familie angetragen war, ftand er mit 
forgfältigftem und in alle Einzelnheiten eingehenden Rathe zur 
Seite. An jedem Freundesbefuche, welcher die vereinfamte Mutter 
erfreut, nahm er Theil, ald ob er ihm felber gälte. Alle großen und 
alle Eleinen Hausforgen trug er mit. Nach jedem Einzelnen der 
Geſchwiſter fragte er. „Ihr müßt mir ganz ausführlich fchreiben,“ — 
fo heißt es in einem jener Briefe — „jede Kleinigkeit interefjirt 
mich. Verhehlt mir nichts! Wie Shr mir am Herzen liegt, weiß 
Gott. Daß SZhr mir Eure Liebe bewahrt, darum bitte ich nicht, 
denn wie könnte ich daran zweifeln? Seid fröhlih in Hoffnung, 
geduldig in Trübjal, haltet an am Gebet! Dann werdet Ihr erfahren, 
wie der Herr alles herrlich hinausführt.  Gedenfet des Johannis— 
worted: Ihr Lieben, hat ung Gott alfo geliebt, fo follen wir ung 
auch unter einander lieben. Grüßt alle Lieben und fagt ihnen, daß 
ihr Bild mir eine lebendige Freude ift, fo oft ich der theuren Vater— 
jtadt gedenfe. Ewig der Eurige.“ 
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Und in einem andern Briefe: „Daß Du, gute Mutter, mir 
den erjten Brief gefchrieben, den ich nach meiner Abreife von 
Hamburg empfangen, ift mir eine unendliche Freude. Und in jpäter 
Nachtftunde haft Du es gethan! D ich erkenne Deine Liebe und 
verfpreche Div dankbar zu fein und Dir Freude zu machen für 
manche trübe Stunde, die ich Dir durch mein Fortgehn bereitet habe. 
Dein Mutterfegen und Dein Muttergebet ift der reichite Schatz, 
den ich mitnehme. Morgen ift meine Zeit um, dann geht’3 nad 
Göttingen!“ | 

63 war am Abend des 20. Detober, ald Wichern von der 
Blau’fhen Familie Abfchied nahm,*) Sie fihieden von einander 
wie Menfchen, für die es fein Scheiden giebt. Die Kinder hingen 
an ihm und wollten ihn nicht laffen. Weihnachten follte er in Nord— 
haufen feiern, aber er wagte nicht, eine fefte Zufage zu geben. 
Der Freund geleitete ihn zur Poſt, deren Bafjagierftube bereits 
überfüllt war. Bis Mitternacht verzögerte fich die Abfahrt. Die 
Naht war Falt und der anbrechende Tag in Nebel gehüllt. 





*) Um die Erinnerung an den trefflihen Mann, der mit den Seinigen 
dem jungen Wichern fo reiche Liebe erwiefen hat, zu bewahren, jei hier 
hinzugefügt, daß er, in der letten Zeit zugleich als Hospitalprediger, 
bis 1832 in Nordhaujen gewirkt Hat. Dann wurde er als Paſtor 
nad Wolcramshaufen, 1845 als Superintendent nah Langenjalza 
und von dort in gleicher Stellung nad) Groß-Bodungen berufen, 
wo er im Sahre 1874 geftorben ift. UWeberall ift ihm, der mit Wort 
und That das Evangelium von Chriſto verfündete, ein dankbares 
Gedächtniß bewahrt geblieben. Die Werke riftlicher Barmherzigkeit, 
deren Saaten fein jugendlicher Gaft einft ausftreuen follte, haben in 
ihm jederzeit einen thätigen Förderer gefunden. Der während feiner 
Amtsführung in Wolcramshaufen von ihm gemachte und durch Jahre 
fortgeführte Berfud), eine umherziehende Zigeunerbande in dem nahen 
Friedrichlohre fehhaft zu machen und zu chriftianifiven, wird dort nod) 
unvergefien fein. In feinem letten Lebensjahre wurde ihm die Ehre zu 
Theil, zum Doctor der Theologie ernannt zu werden. An der Gemeinde 
Groß-Bodungen fteht jett fein Sohn, dem wir diefe Nachrichten 
verdanfen. 

Oldenberg. Wichern. 12 
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Als endlich die Thürme von Göttingen fihtbar wurden, klopfte fein 
Herz hoch auf. „Nie“ — fo fchloß er fein Reifetagebuh — „nie 
feit ih das Mutterhaus verlaffen, ift mir zu Sinne gewefen, wie in 
dem Augenblid, als ich von fern Göttingen erblicte, wo ich mich 
zu der Ausfaat vorbereiten foll, die hier beginnt und deren Blüthen 
einst in der Ewigkeit ihre Vollendung finden follen.“ 





Zweites Capitel. 


Die Studienzeit in Ööftingen. 
October 1828 bis März 1830. 








As die vierräderige Arche, die auf ſchlimmen Nachtwegen 
mehrmald Schiffbruch zu leiden gedroht hatte, endlich gegen Mittag 
vor dem Pofthaufe in Göttingen landete, riefen vier Studenten dem 
Ankömmling ein frohes Willfommen entgegen. Behmöller war es, 
Behrmann, Köfter und Eduard Huther, die mit Ungeduld fait eine 
Stunde gewartet hatten. Im Triumph führten fie ihn nach feiner 
Refidenz, welche fie ihm, Karspüle 25, unter demfelben Dache, das 
Huther herbergte, gemiethet hatten. Boll Erwartung ftieg er die 
Treppe hinauf: ein freundliches Studirzimmer mit Schlaffabinet, 
beide mwohnlich und ausreichend ausgeftattet. Hier der Schreibtifch, 
ö vor den er gleich zur Probe fich feßen mußte, dort der Bücherbort. 


- In der Ede harıte auch ſchon die Hamburger Kifte mit feinen 


3 Büchern und Habfeligfeiten, und jene Wand war für ein Klavier 
wie gemacht; denn daß ein Klavier fein Stubenfamerad werden 
müſſe, war eine längft befihloffene Sache. Aus den Fenſtern fah er 
- in einen Fleinen Garten hinab, und zu feiner befonderen Freude auf 
give Kirchthürme, die fich beeilten, ald gute und getreue Nachbarn 
ſich ihm vorzuftellen. Ex durchſchritt fein neues ——— das in ſchweren 
Kämpfen eroberte, wie ein König. 


12* 


— 


168 Durch Göttingen's Straßen. Die erſte Arbeit. 


Nun mit den Freunden ein Gang durch die Stadt. Die 
Bewegung auf den Straßen, die Schönheit des Walles war ihm 
überraſchend und ließ ihn die Herrlichkeit Hamburg's wenig vermiſſen. 
Mit Ehrfurcht ſtand er vor dem Univerſitätsgebäude, aus deſſen 
Auditorien der Ruhm der Georgia Auguſta in die Welt gedrungen 
war, und vor den beſcheidenen Wohnungen Lücke's, Ewalds, Dahl- 
mann’, Dttfried Müllers. Aber ein heiteres Staunen ergriff ibn, 
als flott drapirte Studentengeftalten, die farbigen Kappen auf's Ohr 
gedrücdt, etliche gar in befpornten Kanonenftiefeln und von gewaltigen 
Hunden begleitet, an ihm vworbeiftolzirten, und die Narben und 
Pflafter in ihren Angefichtern ihm verriethen, daß Göttinger Mufen- 
ſöhne nicht bloß mit dem Gänſekiel ftudirten. Bald forderte die 
Praxis ihr Recht. Denn nothwendig mußte fofort das nöthige 
Hausinventar eingekauft werden: Meifer und Gabel, Kaffee und 
TIheemafchine, Taſſen und Gläfer, und was fonft eine SJunggefellen- 
Wirthſchaft bedarf, fintemal ein Göttinger Hauswirth für die T oder 
8 Louisd'or dem Studio derzeit nichts gab, als mit dem nöthigen 
Mobiliar die vier Wände. Mit bedenklich erleichtertem Beutel kehrte 
er heim, und als die Hamburger Kifte ausgepacdt war, deren forgfältig 
geordneter Inhalt an die treue Mutterhand erinnerte, blieb er mit 
feinen Gedanken allein. Am Abend traf er mit den vier Freunden 
wieder zufanımen. Bald fam noch Carl Möndeberg hinzu, fein lieber 
Schulfamerad, und Dito Krabbe, dem er hier zum erften Male begegnete 
und dem er bald näher treten follte. Dazu wurde in den nächſten Tagen 
Neild erwartet, fo daß eine ganze Hamburger Kolonie beifanmen 
war, in deren geiftiger Gemeinfchaft ex Heimathluft athmen durfte. 

Wie reich ift die erſte Morgenftunde, welche ein jugendfriicher 
Student zwifchen feinen vier Pfählen durchlebt! Bei dem felbit- 
gebrauten Kaffee zeichnete er, das war feine erſte Studienarbeit, 
einen vollftändigen Riß feiner Wohnung, weldher — er liegt vor 
und — der Mutter einen genauen Einblid in die gefammte Herrlichkeit 
gewähren follte und forgfältig mit erflärenden Randgloffen verfehen 
wurde. Alsdann warf er fih in den Frad und begann feine Befuche. 
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Der erſte galt dem Profeifor Lücke, bei dem er nicht ohne 
Herzklopfen mit Neander's Empfehlung fich einführt. Lüde Fam 
ihm aufs liebreichite und mit einer Wärme entgegen, die den Jüngling 
aufs Freudigite bewegte. Faſt eine Stunde lang durfte er bei ihm 
fein und mit der Gewißheit fiheiden, das das Haus und Herz des 
verehrten Lehrers ihm jederzeit offen ftehn und fein Freundesrath 
ihm nimmer fehlen werde. „Lücke,“ — fo fchrieb Wichern an dem— 
jelben Tage feiner Mutter, — „it ein Mann, zu dem man fihon 
beim erſten Begegnen eine Liebe faßt, die an ihn feſſelt und ihn fo 


vertraut macht, daß das Fortgehen Einem fehwer wird.“ Wie reich 


jollte diöfer erſte Eindruc feine Beftätigung finden! 

Auch von Ewald und Pland wurde er freudlich aufgenommen, 
aber ohne dag ein nahes Verhältniß ſich angebahnt hätte. Lücke's 
anfpruchslofe Erfcheinung war ihm mit jedem Morgen bedeutender 
geworden; Ewald's Perfönlichfeit imponirte ihm, ohne ihn tiefer zu 
berühren, Weber Berfiherungen des Wohlwollend und allgemeine 
Rathſchläge Famen diefe Gefpräche nicht hinaus. Wie durfte er auch 
Anderes beanfpruchen? 

Noch waren ihm, ehe die Vorlefungen begannen, ein paar Tage 
vergönnt, in denen er die Fäden der unterbrochenen Studien wieder 
aufnehmen und mit den Hamburger Freunden Ausflüge in die 
Umgebungen Göttingen’8 machen fonnte. Nach der Pleffe zog ev mit 
ihnen und nach Mariafpring, und jeder Weg war reich an Erörterungen 
theologifcher und Firchlicher Fragen. Mit Spannung fahen Alle 
der Entfcheidung entgegen, welche in den nächiten Tagen in Hamburg 
über die Wahl ihres gemeinfamen Freundes Claudius zum Diafonen 
an der Nikolai-Kirche getroffen werden follte. Sie wußten, wie viel 
nicht für ihn nur, fondern für das Firchliche Leben der Baterftadt 


von diefer Entfiheidung abhing. Nicht minder lebhaft befchäftigte 
fie der Gonflift, in welcher Nautenberg mit dem Senate durch eine 
2 Predigt getreten war, in welcher er mit entjchloffener Schärfe den 
4 Rath der Stadt für die Sittenlofigfeit, die unter feinen Augen in 


Hamburg ihr Unweſen trieb, verantwortlich machte. Briefe, die aus 


170 Rach Niedernjefa. Beginn der Borlefungen. 


der Heimath eingegangen waren, liegen beforgen, daß dem muthigen 
Zeugen der Wahrheit, der von der St. Georger Kanzel herab dem 
lange verhaltenen Protefte des chriftlichen Gewilfens Luft gemacht 
hatte, von der in Anfpruch genommenen Behörde der Mund geftopft 
werden könnte. In Wichern’s Seele fielen diefe Nachrichten wie ein 
Zunder, der fein Verlangen, einft den Kämpfenden ald Mitkämpfer 
zur Seite zu ftehn, aufs Neue entzündete, und eine Luft war es ihm, 
die Genoffen von der gleichen Gefinnung erfüllt zu fehn. 

In jenen Tagen machte er zum erften Male den Weg nach dem 
zwei Stunden von Göttingen entfernten Niedernjefa, wo der Pfarrer 
v. Mengershaufen, der Schwager des Senator Hudtwaldet, feinen 
Befuch bereits erwartete. „Du wirft,“ hatte diefer ihm gefchrieben, 
an Wichern einen ernften und reiche Hoffnungen erweckenden Jüng— 
ling fennen leınen. Nimm ihn freundfchaftlih auf! Er ift ein guter 
Fußgänger und wird Die zwei Wegeftunden gewiß gern machen, um 
bisweilen den Bücherfiaub mit der Raſt im traulichen Pfarrhaufe zu 
vertaufchen.“ Pfarrer v. Mengershaufen war ein wohlgefinnter, für 
das Beſte feiner Gemeinde vwäterlih forgender Mann aus der alten 
Schule, der, von Alt nnd Jung geehrt, in allen geiftigen und leib- 
lichen Nöthen ihnen ald ein treuer Berather zur Seite fand. In 
jeinem Haufe wehte der warme Hauch der Liebe, der bei den beider- 
feitigen Beziehungen zur Hudtwalder’fchen Familie dem Gafte das 
Pfarrhaus faft zu einer Heimathftätte werden ließ. So oft er feinen 
Büchern den Rücken fehren möge, folle er dort herzlich willfommen 
fein, auch jederzeit Nachtberberge bereit finden, und breche er am 
nächiten Morgen rechtzeitig auf, fo: könne er Schlag acht Uhr im 
Solleg fein. Mit Freuden fagte Wichern zu, Niedernjefa als ein 
Stück Göttingen betrachten zu wollen. 

Die Borlefungen begannen. Zunächſt wollte ſich Wichern ganz 
auf die Theologie concentriren, und erft als er in der geordneten 
Arbeit ftand, fühlte er in der neuen Griftenz fih zu Haufe Ein 
Brief an die Seinigen giebt in fein damaliges Tageleben einen Ein- 
blid, „Zeven Morgen“ — fo fihreibt er — ftehe ih um 6 Uhr auf. 
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— Ha, was, lacht Ihr? Ja, um 6 Uhr! Stand ich bei Euch doch 
immer um 4 Uhr auf, und follte jest nicht um 6 Uhr, ohne geweckt 
zu werden, auf den Füßen fein? Dann finde ich mein Zimmer 
geheizt, jämmtliches Kaffeezeug auf dem Tifche. Ich braue meinen 
Kaffee eigenhändig, und arbeite bis 8 Uhr, und zwar hebräifch. Dann 
wird in's Colleg gegangen; da doeirt mein alter würdiger Profeſſor 
Pland Kirchengefbichte. Um 9 Uhr zu Profeffor Lücke, der die 
Apoftelgefchichte erklärt und alle Zuhörer (es find über 150) mit fich 
fortreißt. Um 10 Uhr Erklärung der Palmen bei Profeffor Ewald. 
Um 11 Uhr nah Haufe und mit Eduard Huther Lateinisch gelefen. 
Um 12 Uhr wird gegeifen. Den ganzen Nachmittag wird gearbeitet, 
nur Abends ein Halbftündchen Paufe gemacht, von halb acht bis acht 
Uhr, und nah Hamburger Weife Thee und Butterbrot genoſſen. 
Huther kommt dann gewöhnlich zu mir herunter. Am Montag und 
Donnerftag lefe ich mit ihm nach dem Thee noch einige Stunden 
die Genefis. Dienftag und Freitag Abend wird mit Behmöller das 
Evangelium Johannis traftirt, wobei natürlich viel zu disputiren ift. 
Für den Mittwoch, Abend habe ich mit Pehmöller, Köfter, Huther 
und Neil lateinische Sprechübungen eingerichtet. Sonnabend Abend 
bleibe ich zum Arbeiten allein zu Haufe, was fehr erbaulich ift. Aber 
der Eonntag Abend wird mit den Freunden bei dem Einen oder 
dem Andern mit Gefprächen hingebracht, zu denen unfere Studien 
und die Briefe, die wir aus Hamburg erhalten, den reichliehften Stoff 
geben. So habt Ihr das Bild meines Tages. Meine Freude finde 
ih in meinen Arbeiten, die ſich ja alle auf das Liebite und 
Theuerfte beziehen; — ferner in meinen Freunden, die mir große 
Liebe und Freundfchaft, mehr ald ich zu erwarten wagte, beweifen; 
drittens finde ich fie in den Stunden, da ih an Euch zurückdenke, 
die Ihr vor Allen meinem Herzen die nächiten feid, und an die 
theuren Freunde in Hamburg, unter denen ich wie unter Brüdern 
und Schweftern gelebt habe.“ 

Und weiter fchreibt er: „Mit meinem Hauswirth, dem ehren- 
werthen Fuhrhalter Brandes, bin ich durchaus zufrieden. An der 
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Stelle, die ich in meiner Zeichnung für ein Klavier beftimmt habe, 
ſteht jest wirklich eines, und zwar ein fihönes (weil es Fein billigeres 
gab), und über dem Klavier in fchwarzem Rahmen Dein Bild, Du 
liebe Mutter. Wenn ich nun von meinem Arbeitstifch aufjehe, ſchaue 
ih Dir immer gerade in die Augen, und es ift mir, ald wenn Du 
am Sonntag Nachmittag mit allen Arbeiten fertig wärft und dann 
in der geftidten Haube Dich zu und ſetzteſt und in alter Liebe die 
neue Woche mit und begänneft. Gebe Gott, daß ich in Fünftigen 
Tagen — die recht bald kommen mögen! — dur die That meine 
Liebe Dir noch mehr beweifen und Dir in Dankbarkeit vergelten 
fann, was Du ohne Maß an mir und den Gefchwiftern in Mutterz 
treue gethan Haft und noch thuft. Dann habe ich erreicht, was hier 
auf Erden mein höchſter Wunfh ift: Dein Glück durh meine 
Liebe.“ 

„Heute ift wieder Sonntag, — der fünfte feit meiner Abreife 
von euch Lieben! Gerade heute fteht mein Sinn gar fehr nah Ham 
burg, und mein Gemüth weilt unter Euch) Theuren. In diefem Augen= 
lied ift über die Wahl unfres Claudius vielleicht ſchon entfchieden. 
Mit meinen Freunden hier trage ich’8 im Herzen und im Gebet. 
Was wird der nächte Pofttag uns für Nachrichten bringen?“ 

Die Nachrichten Famen und? — Claudius war nicht gewählt. 
Durch alle Firchlich geachteten Kreife Hamburg’3 ging ein Rumor und 
ein Seufzen. Auch der Brief, den Wichern von den Seinigen hier— 
über empfing, war faft mit Thränen gefchrieben. Die Wahl hatte 
zwifchen Claudius, dem „Myſtiker,“ und zwifchen Cropp gefchwanft, 
der nach der Art feines damaligen Auftretens ein zweiter Nenkel zu 
werden erwarten ließ. Für den Sohn des Wandsbeder Boten, der 
als treuer Lehrer und begabter Verfündiger des göttlichen Wortes in 
hoher Achtung ftand, hatten angefehene Familien geworben. Aber 
der ältefte Oberalte des Kirchfpield wollte um feinen Preis einen 
Myſtiker gewählt fehn, und durch eine Intrigue, die aller Loyalität 
Hohn ſprach, hatte er eine ob auch geringe Majorität von Stimmen 
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für Cropp zu erzwingen gewußt. Große Hoffnungen fehienen damit 
verloren. *) 

Der junge Wichern und feine Göttinger Freunde waren über 
diefe Entfcheidung nicht wenig beftürzt. Um fo entfchlofjener richteten 
fie die Blicke auf ihre eigne Zukunft. „In Hamburg,“ fehreibt Wichern 
bald darauf, als es fih um van Ahſen's Wahl für St. Michaelis 
handelte, „geht e8 jet heiß her, und die Feindfchaft wider Chriftum 
ift offenbar genug. Aber wer wollte für folch einen Herrn den Kampf 
wohl ſcheuen? Gar zu gern wäre ich auch deswegen wieder da. 
Getroft! Die Zeit wird fommen. Befcheiden fein Theil für das Befte 
der theuren VBaterftadt mitwirken zu können, ift mein fehnlichiter 
Wunfh, und was mit Gott begonnen wird, das muß gelingen. 
Darum ift all mein Streben, den rechten Pfad nicht zu verlaffen. 
Meine Freunde hier find mit mir Eines Sinned. Wie in Hamburg 
fo erfahre ich e8 auch bier, daß durch die Liebe des Nächften uns 
Gott feine eigene Liebe anbietet. Ich kann nicht genug dafür danken, 
dab Er mir fo viele Freunde zugeführt hat, mit welchen ich enge 
verbunden ftehe, weil Ein Glaube ung vereinigt.“ „Meine Freunde“ 
— fo heißt es in einem andern Briefe, — „umgeben mich wie ein 
blühender Kranz. Ging ich doch fo aus Hamburg, und hier habe 
ich's nicht anders gefunden. Gott führt mich eine ſchöne Bahn und 
wird mich nicht ftraucheln laſſen.“ 

Der gute Geift, der in diefem Freundesfreife waltete, wurde 
durch den von Lüde ausgehenden Einfluß genährt und befruchtet. 
Kaum jemals nennt Wichern in feinen Briefen Lücke's Namen, ohne 
feiner Berehrung für ihn einen Ausdrucd zu geben. „Ihr wißt es 


ſchon“, — fihreibt er m. A. — „was ich von diefem edlen Manne 





*) Und doc; wie andere Frucht als Menſchen gewollt, Hat diefe Mahl ge- 
bracht! Eropp, ein ehrlicher Nationalift, ift in der ernften Arbeit des 
Amtes allmählih zum Glauben durchgedrungen und im Hamburger 
Minifterium ein immer entichiedenerer Bertreter des Evangeliums geworden. 
Es ift nicht das einzige Mal, daß die Klugheit der Wähler, in Hamburg 
und anderswo, zu Schanden geworden ift. 
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denke. Jedes Wort von ihm möchte ich als einen Schatz aufbewahren. 
Seine Liebe, mit der er Alles und Alle umfaßt, und die fich in 
feinem Stüde verbergen kann, ift gegründet auf das Bewußtfein und 
die tiefe Erfahrung von Gottes Liebe zu uns; und daher die Wärme, 
die Lebendigkeit und Kraft, die fein ganzes Wefen durchdringt und 
die Jeden, der mit ihm lebt, ergreifen und für die Wahrheit befeelen 
muß. Wir Hamburger werden es allein fihon um Lücke's willen 
niemals bereuen, nach Göttingen gegangen zu fein.“ 

Ein Jahr vorher, ehe Wichern fein Schüler wurde, war Lücke, 
damals in der Blüthe der Manneskfraft, dem Nufe nach Göttingen 
gefolgt, um achtundzwanzig Jahre lang, bis an fein Lebensende, 
ein Schmud der Georgia Augusta und ihrer theologifchen Jugend ein 
Führer zur Wahrheit zu bleiben. Er war von Bonn gekommen, wo 
er fast ein Jahrzehend in reicher Wirkfamkeit geftanden und, an der 
Begründung der dortigen evangelifchen Gemeinde betheiligt, für die 
Einheit wiffenfchaftlicher und praktifch Firchlicher Intereſſen ein lebens- 
voller Zeuge gewefen war. Ihm if, — um mit feinem Freunde 
Shrenfeuchter zu reden — in der Gefchichte deutfcher Theologie das 
Große zu Theil geworden, als einer der berufenften und geweihteften 
Führer an der neuen Wende zu ftehn, welche für Firchliches Leben 
und Wiffen angebrochen und mit dem Schimmer der erften Liebe ge— 
ſchmückt war. Die heilige Schrift erfchloß er feinen Schülern nicht 
als ein Buch vergangener Gefchichte oder Gefchichten, deren Ver— 
ſtändniß nur fprachliches und archäologifches Willen verlange, fondern 
al8 einen Brunnen, erfüllt von dem Worte Gottes, dem ſtets gegen- 
wärtigen, lebendigen, wirffamen. Die Schrift war ihm eine Offenbarung 
der göttlichen Liebe, deren Geheimniß nur die Liebe ergründet, die in lau— 
terem Suchen dem Wirken des göttlichen Logos fich auffchließt. Dieſes 
Suchen und Finden des göttlichen Logos war für Lücke die eigentliche und 
höchſte Aufgabe des Eregeten, die aber, weil das göttliche Wort in 
menfchlicher Nede und vermittelt if, nur durch die angeftrengtejte 
Arbeit gewifjenhaftefter Forſchung gelöft werden kann. Auch bier 
galt ihm der Spruch: bete und arbeite, denn er felbft war in Wifjen- 
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fchaft und Leben ein Mann des Gebete und der Arbeit. Weil er 
die Noth der nach dem Heil fragenden, mit dem Zweifel vingenden 
Menfchenfeele felber durchlebt und durchrungen, konnte ev auch dem 
Zweifler mit fiegesgewilfer Ermuthigung zur Seite ftehn, und Nie- 
mand warnte wie er vor der Feigheit, die, unfähig zum Kampfe, 
menfchliches Wort für göttliches träge hinnimmt und einer todten 
Autorität unfrei erliegt. Die Auslegung der Schrift war für Lücke 
das Fundament der gefammten Theologie, aber für die Auslegung 
galt ihm das Lutherwort: „Zum Dollmetfcher der heiligen Schrift 
gehört ein recht Fromm, treu, fleißig, geiftlich gelehrtes, erfahren, 
geübt Herz.“ Feſteſte Glaubensgewißheit und freiefte Unbefangenheit. 
der wiſſenſchaftlichen Forfhung waren in ihm geeint. Der im Evans 
gelium bezeugte Ehriftus war das Ziel feines wiffenfchaftlichen Ringens, 
und der Jugend den Weg der Erkenntniß zu Ihm zu öffnen die 
Aufgabe feines Lehramtes. Zu jedem Kampfe für Ihn, der in Wahr: 
heit und Liebe zu kämpfen war, ftand er bereit; allem Barteitreiben 
und aller Einfeitigfeit, gleichviel ob fpefulativer ob orthodoriftifcher, 
ftand er in tieffter Seele fremd. Die Theologie war ihm feine ab- 
ſtrakte Doftrin, fondern eine lebendige, zur Mitarbeit am Bau der 
Kirche und des Reiches Gottes berufene Wiffenfchaft. Lücke war eine 
johanneifche Natur, auf das Schauen der ewigen Liebe gerichtet, und 


doch gefchult in der Disciplin ftreng wilfenfchaftlicher Methode, nicht 


ein Gelehrter nur, fondern ein Gottesfind. So konnte der hoch- 
begnadigte Mann der fich ihm an= und auffchliegenden Jugend nicht 
ein Lehrer nur, fondern ein Freund und Seelforger werden. Für 
Wichern wurde er beides. Wie war es anders möglich, ald daß der 
Süngling, der zu einem Nüftzeuge des Herm in ernjten Lebens» 
führungen bereitet war, mit fympathifcher Gewalt fich zu ihm gezogen 
fühlte und in der Tiefe feiner Seele fih von ihm verftanden wußte. 

Ganz anders geftaltete fich Wichern’8 Verhältnig zu Ewald. Er 
fpürte e8, daß von diefem Lehrftuhle ein fremder Geift ihm entgegen- 
wehte. Hier vermißte er das Eine und Erfte, was er verlangte, um 
mit Vertrauen fich hinzugeben: die Pietät gegen die Schrift, die in 
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der centralen Richtung der Seele auf die Heildwahrheit wurzelt. Das 
fharfe Auge des berühmten Lehrers ſchien ihm durch die eigene 
Weisheit geblendet, und die GSelbftgewißheit feiner Kritif weit über 
das Map ihrer wifjenfchaftlihen Begründung hinausgehend. Die 
Art feiner Polemik gegen theologifche Gegner, die vor dem ſtudenti— 
hen Auditorium mit Hohn abgefertigt, ja ffalpirt wurden, verlegte 
ihn tief, und nicht felten hatte ex feinen Widerfpruch, der in ein 
lautes Nein hätte ausbrechen mögen, mit Gewalt zurüdzudrängen. 
Die Bedeutung des Alten Teftamentes für fein Glauben und Denfen 
war ihm zu feft begründet, ald dag Ewald's Kritik fie hätte ſchwankend 
machen können. Den reichen hiftorifchen und philologifchen Apparat, 
der ihm geboten wurde, nahm er mit Dank hin, arbeitete ihn mit 
forgfältigitem Fleiße durch, aber je ernftlicher er fich defjelben be— 
mächtigte, um fo gewiffer wurde er, daß die Feuerprobe, die er zu 
beitehben hatte, nur Außenwerke verzehren fonnte, aber den Kern feiner 
Stellung zur altteftamentlichen Offenbarung nicht anzutaften vermochte. 
Wie die Gedanken, fo waren die Gefpräche der Freunde erfüllt von 
diefen Intereſſen. Eine Wohlthat war es für Wichern, der Kritik 
jener Kritif dann Luft zu machen. Der Bulfan mußte bisweilen Feuer 
fpeien, um wieder zur Ruhe zu fommen. | 

Das Wichern von dem Uebermuthe ftndentifchen Treibens un— 
berührt blieb, braucht kaum erft gefagt zu werden. Ihm fehlte für 
dafjelbe jede Dispofition, und die Nohheit, die in jenem burſchikoſen 
Gebahren fich breit machte, war ihm in tieffter Seele zumider. Faſt 
unbegreiflich fchien e8 ihm, daß auch nur die in den Vorlefungen 
eingebürgerten Unfitten, von den Docenten geduldet, gleich ererbten 
Krankheiten ihr Recht unbeftritten behaupten Fonnten. Es verdroß 
ihn täglich, daß, wo der Profeffor zu leife oder zu fehnell ſprach, die 
Herren Studenten mit den GStiefelabfäsen ihr Veto einlegten, und 
daß, wenn derfelbe etwas Unliebfames zu äußern fich geftattete, ein 
Geſcharre und Gezifche fich erhob, als ob wüſte Gefellen im Bierhaufe 
beifammen wären. „Neulich“, fo fehrieb er den Geinigen, „hatte 
Profeffor Ewald eine Weile über den Glodenfchlag hinaus gelefen 
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und wurde zur Strafe dafür mit einem Halloh, einem Scharren und 
Trampeln entlaffen, daß man fich ſchämen mußte. Und der Beifall, 
welchen man den PBrofefjoren, fo bald fie etwas Gutes und Will- 
fommenes fagten, glaubt fpenden zu müfjen, ift von nicht anderem 
Kaliber. Nicht etiwa mit den Händen, fondern mit den Füßen wird 
applaudirt, dag Ginem angſt und bange werden Fan. Der von 
Allen geliebte Lüde muß das in feinem Colleg, in dem wohl andert- 
halb hundert Theologen fisen, fast ftündlich erleben, und wird der 
begeifterte Sfandal allzu arg, fo fucht er ihn durch einen freundlichen 
Bückling zu befchwichtigen*) In jeder Nenjahrsnaht um 12 Uhr 
pflegen die Göttinger Studenten mit gewaltigem Lärmen durch die 
Straßen zu ziehn und einen heillofen Unfug zu treiben. Gewöhnlich 
werden die Straßenlaternen zerfchlagen, fehr oft auch den Profefioren, 
welche ihnen im legten Jahre mipfallen haben, die Fenſter eingeworfen. 
Daß dabei die Pedelle und Univerfitätsjäger viele Studenten auf- 
greifen, und daß diefe hernach mit Strafe belegt werden, verfteht fich 
von felbft. Daß ich Dir davon fchreibe, gefchieht nur, um Dir jede 
unnöthige Sorge zu erfparen. Bon diefem Unfug pflegt bald nad) 
Neujahr in den Hamburger Zeitungen berichtet und alles Borgefallene, 
womöglich noch mit Mebertreibungen, an die große Glode gefchlagen 
zu werden. Das Fönnte Dir zu Ohren fommen und Du möchteft 
jorgen, daß ich dabei irgend etwas zu fchaffen gehabt, oder mir wohl 
gar ein Malheur zugeftoßen fei. Nun ſollſt Du wifjen, daß davon 
weder für mich, noch für meine Hamburger Freunde die Rede ſein 
kann, weil wir den Abend nicht von der Stube gehn werden. So 
machen es auch alle andern Studenten, die jenen Unfug haſſen. 
Wenn Ihr alſo von dergleichen hört, fo wißt Ihr, wie ich von 
Sachen der Art immer gedacht habe, und daß ich diefem Skandal 





*) Es ift erftaunlich, das derartige Unfitten ſich auf manchen deutſchen Uni— 
verfitäten bis heute haben erhalten können. Wäre es nicht Zeit, daß 
die ſtudirende Jugend fie endlich tilgte? — 
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fo fern gewefen bin, als hätte ich in Hamburg in meinem Bette 
gelegen.“ | = 

Hier ſpricht zugleich der fürforglihe Sohn, der jede Wolfe der 
Sorge der geliebten Mutter fern halten möchte. Kurz vorher, zu 
ihrem Geburtstage, hatte er ihr gefehrieben: „Komme ich auch dies- 
mal mit leerer Hand, fo doch mit einem Herzen, das voll ift von 
Sebeten für Dich und voll Freude über Deine Liebe zu mir, theure 
Mutter. Bon Neuem giebt mir Ein Gedanfe Hoffnung und Muth 
für die fünftigen Jahre, der, daß Gott mir helfen wird, Dir einft 
Deine Sorgen zu erleichtern, und daß Du an Deinem Hinrich noch 
rende erlebt. Gebe mir der Herr nur, daß, wenn die erfehnte 
Stunde fommen wird, in der ich wieder unter Euch trete, ich Deiner 
würdig zurückkehre und mit Ruhe und innerem Frieden in den heiligen 
Beruf, der mein Leben erfüllen fol, eintreten möge. Glaube mir, 
es bedarf für den Theologen des ernftlichen Gebeted und der ernit- 
lichen Arbeit. Daß ich nach Kräften das Meine thue, möchte ich 
hier bezeugen, ob ich aleich weiß, daß, wenn ich alles gethan habe, 
was ich zu thun fehuldig bin, ich nichts. bin ald ein unnüger Anecht. 
Aber von Neuem gelobe ih Dir, treu mein Werk zu fehaffen und 
hoffe mein Gelübde zu halten. Dir bin ich e8 am erften fehuldig, 
denn Du bift meine Mutter. Und ich weiß, Du bitteft mit mir, daß 
Gott mir dazu helfe.“ 

Nie vermißte Wichern fein Hamburg mehr ald an den Sonntagen. 
Ihm fehlten die reichen, aus dem Worte Gottes gefhöpften Predigten, 
an denen dort fein geiftliches Leben fich genährt hatte, Was er in 
den Kirchen Göttingen’3 fand, ließ ihn nur allzu fehr darben. Der 
zweite Univerfitätsprediger, Hemſen, war der Einzige, von dem er eine 
ſchriftmäßige Predigt zu erwarten hatte, und der beftieg nur alle zwei 
oder drei Wochen die Kanzel. Ihm widerftand es, nach der Kirche 
zu gehn, um mit unmuthigem Widerfpruh aus ihr zurüczufehren. 
Darum blieb ev, wenn Hemfen nicht predigte, fill auf feinem Zimmer, 
ließ vom Glodengeläute der nahen Kirche fich zur Einkehr rufen, 
fang am Klavier feine Lieblingechoräle und las eine Predigt aus den 
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Kirchenvätern, deren twunderreiche Zeugniffe ihm die Weihe des Sonn- 
tags brachten. 

Die Weihnachtsferien nahten. Den Plan, fie in Nordhauſen 
bei der Blau’fchen Familie zu verleben, entfchloß er fich, aufzugeben, 
um die kurze Frift ganz für feine Studien zu verwenden, deren un— 
überfehbare Aufgaben ihm den Werth der Zeit immer Foftbarer machten. 
Die Studentenwelt war in alle vier Winde geflogen und Göttingen 
wie ausgeftorben. Auch auf Markt und Straßen fein Weihnachts- 
treiben, wie er ed in Hamburg gewohnt gewefen. „Eine einzige Kleine 
Bude, in der gemachte Blumen feil find“ — fo fihreibt er den Ge— 
ſchwiſtern — „fteht in der Nähe des Marktes und bisweilen hört 
man von der Straße her eine frähende Stimme, die Nüffe ausruft. 
Sonſt merkt man nichtd von DBorbereitungen zum Feſte.“ ‚Aber in 
der fast Flöfterlihen Stille feines Zimmers waren die Stimmen aus 
der Tiefe und der Höhe um fo hörbarer, und in alle hinein tönte 
das Gedenken an die Heimath. Gerade damals lafteten wieder neue 
Sorgen auf den Seinigen, und durch den Eintritt feiner Schweiter 
Caroline in ihren neuen Beruf war das mütterliche Haus noch ver» 
einfamter geworden. Sein Weihnachtsbrief an die Mutter war ein 
Troftwort, wie nur die edeljte Kindesliebe ihn zu fihreiben vermag. 
Den heiligen Abend brachte ev mit Neild bei Köfter zu. Für den 
eriten Feſttag hatte Profeſſor Lüde ihn zum Mittag eingeladen, und 
mit ihm Carl Möndeberg und Huther, mit denen er auch den Nach— 
mittag in dem traulichen Yamilienfreife des geliebten Lehrers zubrachte. 
Al eine befondere Bor- und Nachfeier des Feſtes aber galt ihm die _ 
Eorrespondenz mit feinen Hamburger Freunden, deren Lücken zu 
füllen ihm in jenen Tagen dringend am Herzen lag. Kaum war 
Einer der Freunde, der nicht inzwifchen Lebenszeichen von ihm 
empfangen hätte. Weber abgejandte und eingegangene Briefe führte 
er ſchon damals, wie fpäter fein Leben hindurch, das genaueſte 
Negifter. Jeder Freundesbrief machte ihm den Tag zu einem Feſt— 
tage, und über ſäumige Brieffchuldner pflegte er nicht ohne Ungeduld 
zu feufzen. Seine Liebe bedurfte des Wortes und der Antwort. 
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Während ein Tagebuch aus der Göttinger Studienzeit ung 
nicht vorliegt, laffen doc die Briefe aus jener Zeit, von denen 
wenigftend Einiges und erhalten ift, in fein Innenleben und auch in 
die Bewegungen feines theologifhen Denkens ung einen Einblid thun. 
Wir können denfelben freilich nur folgen, wenn wir auch die aus den 
nächftfolgenden Monaten herrührenden Eorrespondenzen mit in Be— 
tracht ziehen. Ä 

An feinen verehrten Gönner, den Senator Hudtwalder, jchrieb 
er furz vor Weihnachten 1828: „Das Lebendige Bewußtfein, von 
Ihnen mit einer Theilnahme, die mich auf immer verpflichtet, und 
mit einer Liebe, die Gott Ihnen lohnen wird, aufgenommen zu fein, 
giebt mir den Muth, mein Andenken bei Ihnen zu erneuern, wenn 
ih e8 auch mit einem gewiſſen Zagen thue. Mein früheres Leben 
bat es Ihnen bewiefen, wie mein fehnliches Streben dahin gerichtet 
it, dasjenige, was ich frei und offen vor Gott und Menfchen befenne, 
auch im Leben zu verwirklichen. Und gerade diefes Bewußtjein der 
Aufgabe, die Gebote der Schrift mit meinem ganzen inneren Leben 
in Einklang zu bringen, tritt mir in diefem neuen Lebensabfchnitte 
mit neuem Ernſt vor die Seele. Das wifjenfchaftliche Leben foll in 
jteter Wechfelwirfung mit dem fittlichen ftehn, und für den Suchenden 
erweitern fich die Anforderungen beider täglich. Daß fie aber gleich- 
mäßig fortfchreiten, erſcheint mir jest ald das dringendfte Erforderniß, 
denn unfre Zeit bat dadurch, daß das wifjenfchaftliche Streben auf 
Koften des fittlichen, oder das fittliche auf Koften des wiſſenſchaft— 
lichen vernachläffigt wird, Krankheiten erzeugt, für die nur durch ein- 
heitliche Auffaſſung von Wiſſenſchaft und Eittlichfeit ald Ein Ganzes 
der Weg zur Heilung gefunden werden kann. In der Bereinigung 
beider fteht mir die Krone des chriftlichen Theologen vor Augen.“ 
Und nun entwirft er ein Tableau der einander befämpfenden theologi= 
ſchen Nichtungen, indem er zugleich erkennen läßt, welche Stellung 
fein inneres Leben und die Anfänge feiner Studien ihm anweifen. 
Er weiß fih in ſchärfſten Widerfpruch gegen diejenigen, welche „das 
Mark des Chriftenthums, das durch den Geift aus der Höhe gegebene, 











Studium und Peben. 181 


die Welt erfaffende und ummandelnde Wort,“ feiner Fülle entleeren 
und das Göttlihe in das Natürlihe und Menfchlihe hinabziehen, 
um die Natur und die Menfchen zu vergöttern. Aber er ift ſich auch 
des Widerfpruches gegen diejenigen bewußt, die mit Starrheit am 
Buchftaben fefthaltend, nicht nach den Normen der Schrift und den 
Reſultaten pſychologiſcher und gefchichtlicher Erfahrung, fondern nad 
vorher fertigen Sägen den Inhalt des Glaubens beftimmen und den 


- Glauben felbft zu einem Gefeße zu machen im Begriff ftehn. Ihm 


ift e8 Flarer als je zum Bewußtfein gefommen, daß das Chriftenthum 
ein von Oben gegebene, nur in der ihrer abjoluten Abhängigkeit 
von Gott fih bewußten Menfchenfeele feine Anfnüpfungspunfte findet 
und nur dann fie zu einer Wohnung des Herrn bereitet, wenn fie 
durch den Geift Gottes in Buße und Glauben die erneuernde Feuer: 
taufe empfängt. Aber Denken und Leben müſſen Eins fein. Die 
von dem ewigen Gottesfohn zeugende Echrift mit allen wiſſenſchaft— 
lichen Mitteln prüfend zu erforfchen, fei nicht allein ein Gebot der 
Freiheit, jondern der Pflicht: Das Regierende und Lebenfpendende 
in der Schrift fei nicht die Form, fondern der durch fie zeugende 
Gotteggeift, defjen Wehen eine lautere Prüfung nimmer hemmen 
werde. Im Alten wie im Neuen Teftamente, die ein lebendiger 
Organismus göttlicher Offenbarung feien, befunde ſich die Heiligfeit 
Gottes und feine erbarmende Liebe zu allen Menſchen, die nicht 
will, das Einer verloren werde, fondern die um Alle wirbt, daß 
fie des ewigen Friedens theilhaftig werden. An diefem göttlichen 
Heilömwerfe einft mitzudienen, dazu möchte er ald nicht unwürdig er— 
funden werden. „Sie werden es mir geftattet haben,“ heit es am 
Schluſſe des Briefes, „daß ich Dies bier ausfpreche, um Ahnen zu 
bezeugen, in welcher Richtung meine Arbeiten fortgehn, und mit 
Freuden werde ich mir jedes Urtheil von Ahnen gefallen laſſen. 
Möge der Geift der Wahrheit mir helfen, daß ich einft mit Ehren 
vor Sie treten und Ihnen meinen Danf dur die That und das 
Leben bezeugen kann, wenn ich auch nur das kleinſte Echerflein — 
jo Gott will — zur Verberrlihung feines Namens beitrage.“ 
Oldenberg. Wichern. 13 
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Und in einem wenige Monate fpäter ebenfalld an Senator 
Hudtwalder gerichteten Brief fchreibt Wichern: „Ih kam im Befis 
mancher Erfahrungen bier an, in welchen ein nach außen und innen 
vielfach bewegtes Jugendleben mich gerüftet hatte. Schon in der 
legten Zeit meines Hamburger Aufenthaltes war es mir zur Ueber 
zeugung geworden, daß mit meinem damaligen geiftigen und geiftlichen 
Befige nicht auszureichen jet. Erſt hier ift e8 mir ganz klar geworden, 
das es dad Bedürfniß nach wiſſenſchaftlichem Erkennen war, welches 
mich dort unbefriedigt gelaifen hatte. Freilich ſtand mein Glaube 
feft, deſſen Urfprung ich weiß, und ich fürchtete nicht, durch das 
Studium die Meberzeugung von der Wahrheit des Evangeliums zu 
verlieren; aber ich erkannte, daß, um gegen jeden Angriff von außen 
und innen ficher zu ftehn, e8 noch einer anderen Fundamentirung des 
innerlich Gefühlten und Erlebten bedürfe. So bin ich hier angefommen 
und habe bisher in vollen Zügen gefchöpft, was mir Licht geben 
fonnte für das in mir liegende Chaos und aus dem bunten Gewirre 
ein Gebäude der Drdnung vorbereiten. Neben der Exegefe haben 
fih meine Arbeiten bis jeßt vorzugsweife auf dem Gebiete der Kirchen: 
gefchichte bewegt, damit ich des immer wieder mir begegnenden Stoffes 
mehr Herr werde. Auch von gefchichtlicher Seite tft mir das Chriftenthum 
für Völker wie für Individuen als eine urfprüngliche, von Dben 
ftammende Kraft Elar geworden, die eine neue Schöpfung gebiert. 
Und ebenfo bin ich deſſen gewiß, daß dem allein von Gott gewirkten 
Glauben an Chriftum eine eigene Sphäre anzumeifen ift, von der 
aus er nicht zerftörend, fondern verklärend und heiligend in jede 
menfchliche Lebensfphäre hineinwirken fol. Das Verkennen dieſer 
Wahrheit ift die Wurzel mancher Uebel, an denen wir. fchwer leiden, 
indem Diele nur dasjenige für berechtigt halten, was unmittelbar 
dem religiöfen Glauben angehört, und alles Andere abzuftreifen, oder, 
wo fie es fönnten, zu vernichten fuchen; eine Kranfhaftigfeit, durch 
welche die gute Sache empfindlichen Schaden leidet. Andere dagegen 
fuchen das Wefen der Neligion in dem, was durch fie ext geheiligt 
werden fol, in der Sittlichfeit, und verfennen, daß die That doch 








Eine Mitgift der Mutterliebe. 183 


ein zur That Treibendes erfordert, und daß eine Frucht nur wachſen 
und reifen kann, wenn fie aus den Wurzeln des Baumes ihre 
Kräfte zieht.“ 

Und in einem dritten Briefe an Senator Hudtwalder fchreibt 
er: „Das Leben in einer höheren Drdnung der Dinge wird, das 
beftätigt fih mir auch durch den ſcharfen Widerfpruch, den ich bisweilen 
erfahre, nicht durch Operationen des Berftandes, fondern durch inneres 
Erfahren und Wahrnehmen des gläubigen » Herzens erfannt und 
bewahrt. Dieſes innere Erfahren ift das Beſte, aber indem es mit 
dem Erkennen in Wechjelwirfung tritt und beide fich gegenfeitig 
bedingen und Flären, fchlägt der fchattige Baum des neuen Lebens 
immer tiefere Wurzeln. Unter ihm müffen wir alles zum Opfer. 
bringen, was Gott widerftrebt.“ 

Diefer Ausgleih von Leben und Erfenntnig vollzog fich aber 
in Wichern. feineswegs ohne heiße Kämpfe und Anfechtungen, aus 
welchen den Ausweg zu finden ihm weit fchwerer geworden wäre, 
wenn nicht der Schat des Glaubens, welchen er aus feiner Kindheit 
und Jugendzeit mitgebracht, ihn immer wieder auf feiten Boden 
geftellt hätte. Was er auch in diefer Beziehung feiner Mutter 
verdanfte und was Mütter ihren Söhnen werden fünnen, tritt ung 
aus einem Briefe, welchen er damals an fie fehrieb, in herzbewegender 
Weife entgegen. Er hatte ihr, wie fo manchmal, von feiner Hoffnung 
geredet, ihr forgenvolles Leben einft freundlih zu geftalten. „O 
welch ein Glück wird es fein,“ fo fihrieb ev, „wenn Gott mir dazu 
hilft, daß ich die Liebe Dir zurüderftatte, mit der Du uns Alle von 
Kindesbeinen an, fo reich gemacht haft.“ Und dann fährt er fort: 


Nie, Mutter, nie werde ich es vergefien, wie Du ſchon, ald ich ein 


fleiner Bube war, an jedem Abend über meinem Bette gebetet haft, 
und daß der erfte Spruch, den ich als Kind von Dir gelernt habe, 
das Wort der Wahrheit gewefen tft, aus dem alle Seligkeit fließt: 
dag Chriftum Lieb haben beſſer ift, denn alles Willen. Erſt jest 
unter meinen Studien lerne ich den tiefen Sinn diefer Wahrheit, 
welche Du ald den wahren Grund des Lebens in meine Bruft 
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gepflanzt haft, immer mehr verftehn. Zu meinem Heiland flehe ich, 
daß er den Samen, den Du gepflanzt und mit Deiner Liebe gepflegt 
haft, zu einem Baum wachfen laffe, der einft auch Dir Schatten biete.“ 

Auf diefen geheimnißvollen Grund einfültigen Kindesglaubeng, 
der ihm fpäter durch den Confirmanden-Unterricht war gelichtet worden, 
rettete er fich unter Zweifeln und Anfechtungen zurüd und fand in 
ihm auch die Kraft, welche gegen die Verfuchungen eines falfchen 
Doktrinarismus ihn rüftete. So fihrieb er damals an Baftor Wolters: 
„Ihnen möchte ich aufs Neue den Dank fagen, den ich für ewig 
Ihnen fhulde. Denn durch Ihren Confirmanden-Unterricht erhielt ich 
zuerft ein klares Bewußtfein von dem, was mir jetzt das Theuerſte 
geworden ift, und was, — danach verlange ich von ganzem Herzen, — 
mir das Einzige fein und bleiben fol. Gebt jetzt mein äußeres 
Leben auch ohne Störung dahin, fo kann ich dies um fo weniger 
von meinem inneren Leben fagen. Wenn ich auch nach dem Einen, 
was Noth if, mit Ernſt ringe, fo bin ich doch manchem Abweg 
und Abgrund nahe vorbeigeftreift. Das Studium führt mich über 
Wege, auf denen mich nicht felten Schwindel ergreift, und wenn ich 
nicht geftürzt bin, fo habe ich nur Dem die Ehre zu geben, der 
ſolchen Glauben verliehen bat, welcher trog aller Anfechtungen auf 
einen unerfchütterlihen Felſen fih gründet. Schon oft habe ich in 
meinen Studien die Erfahrung gemacht, dag nur das muthig erfaßte 
Leben des Geiftes vor vernichtenden Zweifeln ſchützt, und wie nur 
der im inneren Erleben gewurzelte und durch Gebet befejtigte Glaube 
eine Macht wird, welche von Feiner wiffenfchaftlichen Kritik überwunden 
werden kann. Je mehr aber das Reich Chrifti als das giel alles 
Lebens vom Glauben erfaßt wird; um fo mehr vermag er auch Un— 
wefentliches, was ich früher bei geringerer Einficht in feiner Bedeutung 
überfchäßte, in die ihm gebührende Unterordnung zurüdzuftellen, um 
das Höchfte und Größte zu erfaffen. Mit Dank bringe ich der 
Wilfenfhaft das Bekenntniß, daß ich von ihr wenigftens den Anfang 
der Kunft lerne, das Wefentliche von minder Wefentlichem zu fiheiden, 
fo daß ich jest mit freierem und unbefangenerem Sinn das Studium 
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der Exegeſe treibe, dem ich früher mit einer verzeihlichen Furcht 
entgegengetreten war.“ 

In einem andern Briefe hatte Wichern den Pastor Wolters in 
Bezug auf die Methode feines theologischen Studiums um Rath gefragt 
und über die Nöthe fich ausgeflagt, welche die Zweifel ihm bereiten. 
Er hatte eine Antwort empfangen, die für den Schreiber wie für 
den Empfänger charafteriftifch ift und die noch heute, insbefondere 
jungen Theologen, welche der Verfaſſer diefer Biographie fich gern 
unter ihren Leſern denfen mag, von Intereſſe fein wird. „Sie richten 
an mich die Frage,“ — fchreibt Wolterd im April 1829, — ob ich es 
für rathſam halte, dag Sie über hiftorifche und eregetifhe Materien 
in gründliche Special-Unterfuchungen fih einlaffen. Wenn mich ein 
Anderer als Sie fo gefragt hätte, fo würde ich vielleicht zurathend 
geantwortet haben, denn der größte Theil der Studirenden eilt nur 
allzu flüchtig über die wichtigften Gegenftände hinweg und begnügt 
ih mit den Refultaten, welche der Docent ald die feinigen giebt, 
Sie aber wollen nicht in verba magistri jurare, fondern ein eigenes 


Urtheil gewinnen. Wie fünnte es auch anders fein bei einem Füngling, 


dem es ein rechter Ernft mit der Wahrheit ift. Indeſſen giebt e8 
hier doch ein Maß, das man nicht überfihreiten fol. Das akademiſche 
Triennium reicht wahrlich lange nicht aus, um auch bei dem eifernften 
Fleiße fih auf dem unüberfehbaren Gebiete der Theologie gründlich 
zu orientiven und zugleich über einzelne Gegenftände in fpeciellen 
Fächern erhebliche Unterfuhungen anzuftellen. Ich bin der Meinung, 
daß man in den afademifchen Jahren weiter nichts lernen foll, als 
wie man es anzufangen habe, um in Zufunft fruchtbringend forte 
ftudiren zu fönnen. Denn die Zeit eilt, das Leben ift kurz, und 
wir müffen uns befchränfen, wenn wir nicht in Oberflächlichfeit 
gerathen wollen. Freilich will ich damit nichts weniger fagen, als 
daß man auf der Univerfität fich einfeitig auf ein fpecielles Fach 
mit Bernadhläffigung der übrigen legen dürfe; vielmehr muß man 
fih während der afademifchen Jahre einen Meberblid über das ganze 
Gebiet verfchaffen und einen tüchtigen Vorrath pofitiver Kenntniffe 
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aus den vornehmften Fächern erwerben, um einen Grund zu ge 
winnen, auf dem man in der Folge weiter bauen Tann. Aber 
eben darum rathe ich nicht, fih allzu lange und bis in alle Details 
bei Einem Gegenftande und Einer ob auch noch fo intereffanten 
Frage aufzuhalten, fondern SpecialeUnterfuhungen für die Zukunft 
zurüdzuftellen. Sch fage dies hauptfählich in Beziehung auf die von 
Ihnen angeftellten Unterfuchungen über die Genefis und den Pentateuch. 
Mir ift es in meiner Univerfitätszeit ähnlich mit neuteftamentlichen 
Studien gegangen, und ich habe es gefehen, wie verlodend es ift, 
über eine Frage fo lange zu brüten, bis man fein Zdoyze rufen 
fann, — aber ars longa, vita brevis est. — Was übrigens die 
Zweifel betrifft, in welche Sie fich verwidelt fehn, fo quälen Sie 
fi darüber nicht mehr als nöthig ift. Der Weg zur Wahrheit gebt 
nur duch Zweifel, wie der Weg zur Heiligung nur durch Kampf 
und Anfehtung. Und wenn Sie auch in einzelnen Augenbliden 
dahin gebracht würden, daß Sie glaubten, das ganze Chriftenthum 
aufgeben zu müffen, fo bedenfen Sie nur, daß es Leuten vor Ihnen 
auch ſchon fo ergangen tft, und halten Sie nur an der Braris feit. 
Denn die Erfahrung bleibt doch immerdar die Quelle der Wahrheit, 
und fo lange diefe nicht zu fließen aufhört, hat es Feine Gefahr, 
daß nicht früher oder fpäter auch die Erfenntniß wieder, auf den 
rechten Punkt hingeleitet, zur feften Weberzeugung reifen follte. Aus 
diefem Grunde ift mir um Shretwillen feinen Augenblid bange. 
Sie haben ſchon zu viel vom chriftlichen Leben in fih aufgenommen, 
als daß Sie durch wifjenfchaftliche Zweifel zum Abfall verleitet werden 
fönnten. Sie wifjen, daß unter den drei Mitteln, durch welche nach 
Luther's befanntem Ausfpruch ein Theologe gebildet wird, die oratio 
obenan fteht, und darum lebe ich der feften Zuverficht, daß fih an 
Ihnen immer mehr die Wahrheit des Spruches bewähren werde, 
den ich Ihnen an Ihrem Gonfirmationstage in die Zufunft mitgab: 
„So ihr an meiner Rede bleiben werdet, fo feid ihr meine rechten 
Jünger, und werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird 
euch frei machen.“ Laſſen Sie und nur fortfahren, nah dem Worte 
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des Herrn zu leben, dann wird Er auch von Tage zu Tage unfere 
Erkenntniß heller machen, jo dag wir mit immer größerer Freudigfeit 
fagen können: ich weiß, an wen ich glaube, — Es freut mich,“ — 
fo fchlieft denn Wolters, — „daß Sie in einem Kreife von gleich- 
gefinnten Freunden leben, unter welchen es Ihnen nicht fchwer fallen 
wird, felbft in dem etwas langweiligen Göttingen, das afademifche 
Leben zu genießen. Verſäumen Sie nicht, ſich durch Spazierengehn, 
Fechten und Schwimmen fleißig Bewegung zu verschaffen; forgen 
Sie dafür, daß nicht, wie bei und Hamburgern nur allzu leicht 
geſchieht, ein philiftröfer Ton unter Ihnen herrfchend werde, und 
erinnern Sie fih an das Lied: „Man fann nicht immerfort ftudiren, 
man muß zuweilen commerciren.“ — — Sie lächeln, daß ich, ein 
Mohlehrwürden, Ihnen fol einen burſchikoſen Nath gebe? Es ift 
aber doch ganz ernſthaft damit gemeint, denn ich denke mit Horaz: 
dulce (und nicht bloß dulce, fondern auch utile) est, desipere in 
loco. Gerade je ernjter Ihre Studien find, um fo nothwendiger ift 
es, damit Leib und Seele gefund bleibe, daß man feinen genio 
indulgeat.“ 

63 muß wohl aus dem Göttinger Freundeskreife ein Laut des 
Seufzend über Wichern’d allzu angeftrengtes Arbeiten, das ihn der 
Jugendluſt entfremdet hielt, nad Hamburg gedrungen fein, denn ein 
ähnlicher Ton, wie aus dem vorftehenden Briefe von Wolters, Elingt 
auch aus einem des Paftor John, der faft aus derfelben Zeit datirt 
ift. Er fchreibt an Wihern: „Mich hat feither fo vieles an Sie 
erinnert, mein theurer Freund, dag ich mich freue, nach langem, 
durch Krankheit verfchuldetem Säumen Ihnen endlich fagen zu können, 
wie werth Sie mir geblieben. Ich fehe Ihnen oft im Geift mit 
der freudigen Zuverficht nach, daß in Ihnen ein wacerer Theologe 
und ein treuer Mitarbeiter am Werke des Herin reifen wird. Nicht 
ich allein, fondern mit mir viele Andere, die Ihren frommen, erniten 
und wifjenfchaftlihen Sinn kennen lernten, hegen mit mir diefelbe 
Hoffnung und wir werden nicht aufhören, um den Geift der Kraft 
und der Weisheit für Sie zu bitten, den ein Theologe in unferer 
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Zeit fo dringend bedarf.” — Nah einigen Erörterungen über die 
Meifianität des zweiten Pfalmes ſchließt dann der Brief: „Schreiben 
Zie mir doch etwas über unfern Pehmöller. Faſt beiorge ich, daß 
er an Hypochondrie leidet; es follte mir um den trefflichen jungen 
Mann fehr Leid thun. Ach, lieber Wichern, hüten Sie fih vor 
Hppochondrie und thuen Sie alles, um den Unterleib gefund zu 
halten! Die theologifchen Syfteme, die aus dem Unterleib aufgeftiegen 
ind, taugen wahrhaftig nicht. Behalten Sie Ihren Kopf für die 
Wiſſenſchaft frei, und in Ihrem Herzen bewahren Sie mir ein 
Pläschen. Es freut mid, von einem Freunde wie Sie nod aus 
der Ferne geliebt zu fein. Uns foll auch nichts trennen. Das Befte, 
was wir haben, foll dem Herrn gewidmet fein, und was uns dann 
übrig bleibt, gehöre der Liebe derer, die Er und gegeben hat.“ 

Jene Mahnung des Paftor Wolters lehnte Wichern, ob auch 
in danfbarer Gefinnung, ab, und in einer Weife, die für feine 
damalige Stimmung und den Stand feines inneren Lebens bezeichnend 
ift. Er fohreibt ihm: „Ihre Sorge, daß ich mich vom Leben und deſſen 
Freuden allzu fehr zurüdziehe, hat nur infofern einen Grund, ala 
es mir eine Nothiwendigkeit ift, das im Innern des Herzens Wohnende 
mit dem Äußeren in Harmonie zu fegen, damit mein ganzes Dafein 
diejenige Einheit gewinne, in welcher die Wahrheit ihre volle Macht 
offenbaren fann. Daß died die Aufgabe ift, habe ich ſtets geahnt, 
wenn auch unter manchen Unklarheiten. So fehe ich nicht ohne 
Leid auf eine frühere Periode meines Jugendlebens zurück, in der 
ih das höchſte Geiftige, dein ich nachzuftreben gedachte, nur in einem 
trüben Lichte anzubliclen verftand und dem-analog die mich umgebenden 
Berhältniffe zu geftalten verfuchte, nicht wiſſend, daß ich etwas 
Vergebliches unternahm und die lantere Quelle zu trüben in Gefahr 
ftand. Vermuthen Eie jebt etwas Aehnliches von mir, fo vermag 
ich dem nur infofern Recht zu geben, ald mein ganzes Tichten und 
Trachten fih auf das Studium richtet ‚und alles dasjenige Dagegen 
im Schatten liegt, was mit der Erfenntniß der Wahrheit und ihrer 
thätigen Bewährung außer Zufammenhang ftebt. Und doch wie 
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danfe ich Ihnen für die Liebe, die aus Ihrem Briefe redet und die 
mir eine größere Freude tft, als daß ich fie in Worten ausfprechen 
fönnte.* 

Uber wenn die mit Wichern's Perfönlichfeit und charaktervoller 
Entwidelung gegebene Intenfität feines wifjenfchaftlihen und fittlichen 
Arbeitens auch dem ftudentifhen Treiben feinen Raum ließ, fo war 
doch von ungeiftigem Bhilifterthum oder bypochondrifcher Berfümmerung 
Niemand fo frei wie er. Die Urgefundheit feiner Natur und 
fein chriftlicher Idealismus ſchützte ihn davor. Wo in tiefitem 
Seelengrunde die Quellen edelfter Liebe raufchten, da konnte der 
unter dem Pfluge der Arbeit ftehende Acker wohl noch dunfel 
erfcheinen, aber die Kräfte des Frühlings wirkten in ihm. Alle 
Yebenszeichen, die aus Wichern's Göttinger Studienzeit uns vorliegen, 
find dafür fprechende Zeugen. Während er zwifchen feinen vier Pfählen 
ein Einfiedlerleben zu führen fihien, ftand feine Seele für reiches Geben 
und reiches Empfangen weit offen. Er lebte nicht nur fein Leben, 
fondern das Vieler. Wo edle Jugendfreundfchaft im gemeinfamen 
Streben nad dem höchften Gut treu gepflegt wird, da hat's mit der 
Gefahr des Philifterthums Feine Noth. Der Verkehr mit den Genoffen 
des Vereins, der fein Leben in der Heimath fo reich gemacht hatte, 
raftete auch unter dem Ernſt angeftrengter Studien nicht. Freilich 
war es mit jenem Vereine jebt anders geworden. Seit Wichern und 
Ferdinand Musenbecher aus Hamburg gefchieden, hatte das geiftige 
Leben des „Hundetanzes* an Triebfraft verloren und feine Blüthe 
hatte zu welfen begonnen. Faſt nur Künftler waren in ibm zurüd- 
geblieben, die, auch außerhalb des Vereins ihre Intereffen genugfam 
theilend, zur Befruchtung ihres Gemeinfchaftslebens noch anderer 
Elemente bedurften. Dazu hatte der, welcher ihr geiftiger Mittelpunkt 
hätte fein müffen, — Erwin Spedter, — Schweres zu tragen, 


‚und er trug an fich felber fehwer. In feinem Trachten, die Gedanfen 


des Chriftenthums zu fünftlerifcher Darftellung zu bringen, genügte 
ev den hochgeftellten eigenen Anfprüchen nicht und fitt unter den 
Schmerzen eines Ningens, die ernſt gerichteten und bedeutenden 
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Künftlern am wenigften erfpart find. Unter dem Drucke förperlicher 
Leiden hatte er mit angeftrengtefter Kraft ein größeres Gemälde zu 
vollenden fich beeilt, zu welchem der Syndikus Sievefing für fein Land— 
haus in Hamm den willfommenen Auftrag ihm gegeben hatte, und 
das er an einem beftimmten Termine abzuliefern übernommen. Die 
Pflicht, fein Wort zu halten, verfenkte den leidenden Künftler in 
noch fihmerzlichere Leiden. Es kamen Stunden, die ihn ahnen Liegen, 
daß er den Staub des Srdifchen bald von den Rlügeln fchütteln und 
in der ewigen Heimath, nach der fein Sehnen ftand, Ruhe finden 
werde. Und dennoch dürftete er danach, ehe Stift und Pinſel feiner 
Hand entfanf, in dem Lande feiner Ideale, Stalien, noch einmal 
Sugend zu athmen. Die Baterftadt, erfüllt von der Nüchternheit 
vealiftifcher Sntereffen, wurde ihm immer fremder, und mit ſich felbjt 
unzufrieden, fihien er in Sehnfucht fich zu verzehren. Gab es einen, 
der ihn kannte und verftand, fo war es Wichern. Wie Erwin ihm 
in Briefen, die nicht häufig, aber dann um fo reichhaltiger waren, 
fein Kämpfen und Leiden darlegte, fo trat Wichern ihm rathend und 
ermuthigend zur Seite, und jeder Brief von ihm wurde Erwin eine 
Wohlthat. — Anders wieder war der briefliche Verkehr mit Milde, 
dem klar abgeftillten, finnigen Künftler, der auch darin Wichern treue 
Liebe erwies, daß er bisweilen bei der geliebten Mutter eintrat und 
ihr die Freude bereitete, über ihren Hinrich das Herz ausfchütten zu 
können. | | 

Am Tebendigften blieb Wichern’d Correspondenz mit Ferdi— 
nand Mutzenbecher. Während er in Göttingen ſaß, ftrebten 
feine Gedanken unabläffig zu dem Freunde hin, dem in Balparaifo 
und dann in Lima eine reiche Lebensſchule fich eröffnet hatte. Je 
größer die Zeiträume waren, welche damald Briefe bedurften, um 
von Südamerifa den Weg nach Deutfchland zu finden, mit um fo 
größerer Spannung harıte Wichern auf jedes über das Meer fommende 
Lebenszeichen. Seine Briefe an die Mutter, an die Hamburger 
Freunde, an die Mugenbecher’fche Familie find durchſtreut von Nach— 
fragen nach Ferdinand, nach abgehenden Schiffen, die Briefe mitnehmen, 
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nach ankommenden, die Briefe bringen könnten. Ein Jauchzen 
ergriff ihn, als er vernahm, daß Ferdinand, von Stürmen nach der 
Weſtküſte Afrika's verſchlagen, nach 160tägiger Fahrt glücklich in 
Valparaiſo gelandet war. Im Mutzenbecher'ſchen Hauſe waren, 
als die Kunde eingetroffen, alle Genoſſen des Vereins verſammelt, 
und wie auf Ferdinand's, ſo ließ man auf Wichern's Wohl die 
Gläſer klingen. Leider iſt uns von der Correſpondenz, die zwiſchen 
den Freunden geführt wurde, nur weniges erhalten. Wichern's 
Briefe würden über ſein inneres Leben während ſeiner Studienzeit 
die reichſte Quelle geweſen ſein, denn Niemand konnte er ſo ganz 
und voll ſein Inneres erſchließen wie dieſem Freunde. Aber die 
uns vorliegenden Briefe Ferdinand Mutzenbecher's ſind ein ſo lebendiger 
Ausdruck des Geiſtes, der die Freunde verbunden hielt, daß ſie zugleich 
das Leben des jungen Wichern in bedeutſamer Weiſe charakteriſiren. 
„sch wollte,“ fo ſchrieb er u. U. vom Bord feines Schiffes, „Du 
wäreft in diefer Meereseinfamkeit bei mir, da wollten wir in der 
Abgefihiedenheit unfere Herzen ganz auffchliegen. Auf dem wogenden 
Meere, wo man nur das Naufchen der Wellen und das Braufen des 
Windes hört, müßte es fich anders reden laffen, als einft unter den 
Störungen unfered täglichen Treibend. Du weißt, wie ich oft das 
Bedürfniß nach Stille gehabt, um fern von dem Getümmel der 
Welt zum Nachdenken über mich felber zu kommen; denn wir brauchen 
die Einfamfeit, um im Glauben begründet und zum Wirken geftählt 
zu werden, damit wir einft, wenn Gott uns wieder in die Heimat 
führt, feft ftehen und fein Werk thun können. Er fegne Dich und 
erfülle Deinen und meinen Wunfh, daß Du ald ein Arbeiter in 
feinem Weinberge viel Frucht ſchaffeſt. Und wir wollen gemeinfam 
den Herrn des Weinbergs bitten, daß er auch für unfer liebes Hamburg 
treue Arbeiter fende. Wenn ich "über die Meeresfläche hinausblide, 
die in Blau und Grün und Azur und in dunklen Nachtfarben fpielt, 
dann ift mir’s oft, ald ob ich in einen Frühling hinausfchaute und 
ald fähe ich die Fluren vor mir, dur die ich mit Dir und den 
anderen Freunden gewandert bin. In diefer Einfamfeit höre ich 
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immer wieder unferes Paul Gerhardt Lied: „Alles Ding währt feine 
Zeit, Gottes Lieb’ in Ewigkeit.“ Nie vergeffe ih den Eindrud, 
welchen dies Lied auf mich machte, ald wir es an einem Bereinsabende 
mit einander fangen. Und ein andermal, bei der erſten Tour nad) 
Hausbruch, als wir in unferm Nachtquartier zu Bette gehen wollten, 
ſchlug Otto Spedter mir vor, noch einen Gefang zu lefen, und er 
[a8 jenes Lied: Sollt ich meinem Gott nicht fingen. Du hätteft 
hören follen, wie er es lad, mit gedämpfter Stimme, fo einfach und 
jo wahr. Ich fpürte es, welch’ ein Kern und welch’ ein tiefer Ernft 
hinter feiner Ausgelaffenheit verborgen ift. Ich habe den Jungen 
ſehr lieb und wollte, er könnte mir von feinem Kindesfinn etwas 
abgeben. — Täglich lefe ih in dem Fleinen Neuen Tejtamente, das 
mein lieber Vater mir mitgegeben, und das er felbft zehn Jahre 
gebraucht hat. Born hat der Vater für mich hineingefchrieben: „Halte 
feft an Gottes Wort.“ Als ich heut das Buch auffchlug, fiel mein 
erfter Blif auf den Spruh: „Trachtet am erften nach dem Reiche 
Gottes und nach feiner Gerechtigkeit.“ Und nachher las ich das 
dreizehnte Gapitel de8 Marfusevangeliums, und meine Gedanfen 
fommen nicht Io8 von dem Worte des Herin: „Himmel und Erde 
werden vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen.“ Ich 
weiß, daß diefe Worte auch Dein Herz erfüllen. Gleich einem Traume 
geht's mir durch die Seele, wie es fein wird, wenn ich einft nad) 
Hamburg zurüdfehre. Sch ftelle mir vor, daß e8 am Sonntag ift, 
und ich in die ehrwürdige Kirche trete, und der Vater fteht auf der 
Kanzel und ich höre feine Predigt, und er weiß nicht, daß ich da 
bin. Und nachher fallen wir uns in die Arme, und er führt mid) 
zur Mutter und den Schweftern — o welche himmlifche Freude! 
Und dann frage ih: Wo wohnt der Herr Kandidat Wichern? und 
fomme Dir unvermuthet und im eigentlichen Sinne des Wortes 
über den Hald. Sieh Dich bei Zeiten vor, daß Du nicht erfchridit, 
ich werde e8 darauf anlegen. — Deine Briefe habe ich heute wieder 
durchgelefen, und fie haben mir wohlgethban und mir Dein liebes 
Bild vor Augen geftellt. Und ob Du in Göttingen bift und ich in 
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Amerika, wir halten zufammen! Vivat Hamburg und alle unſre 
Lieben!” | 

Wenige Wochen fpäter fchreibt ev aus Lima: „Heute ift ftiller 
Freitag, der erfte, den Du und ich in der Fremde verleben. Wie 
gern hätte ich das Mahl des Herrn gefeiert, wie fonft an diefem 
Tage, aber hier giebt es Feine evangelifche Kirche. In diefer Fatholi- 
ſchen Welt ift nicht viel Sinn für Religiofität zu finden.“ Und dann 
erzählt er dem Freunde von den Prozeffionen und ihrem eitlen Glanze, 
von dem Gepränge der Fatholifchen Gottesdienfte, die das heilsbe- 
dürftige Herz arm und leer laſſen, — aber auch von den Reſten 
frommer Sitte, die mitten in Gefchäftigfeit und Leichtfertigfeit des 
täglihen Treibend an die Welt droben erinnern. So, wenn nad 
heißem Tage fich die leer gewordenen Straßen wieder beleben, und 
ein buntes Menfchengewühl den Marktplag füllt, und um 7 Uhr in 
das vieltönige Geräuſch vom Thurm die Betglode hereintönt: dann 
entblögt Alles die Häupter und jeder betet fein Paternoſter oder Ave 
Maria. Am Charfreitag aber find alle weigen und bunten Gewänder, 
die ſonſt die gewöhnlichen find, von den Straßen verſchwunden. 
Alles, bis auf den niedrigften Sklaven, ift fehwarz gekleidet, die Frauen 
in ſchwarze Schleier gehüllt, von 10 Uhr ab fein Wagen und fein 
Reiter auf den Straßen fichtbar. „Welch ein Abftand gegen den 
famofen Wall-Spaziergang in Hamburg, der den Nachmittag des 
Charfreitags mit feinem bunten Gewühle füllt.“ „Ich habe mich 
bier oft gefragt, ob unfere Kirche nicht mehr Zugang zu den Herzen 
des Volkes fih öffnen würde, wenn ihre Gottesdienfte auch äußerlich 
eine größere Feierlichkeit und Pracht hätten. Es fehlt ihnen etwas. 
Und doc, wäre mir bange vor, der Gefahr, den Ernft, und die geiftige 
Kraft des göttlichen Wortes durch Aeußeres gefchmälert zu fehn. 
Schreibe mir, Wichern, wie Du zu diefer Frage ftehft. Mir liegt 
viel daran. Hätte ich einen Menfchen bier, mit dem ich mich im 
Grunde des Herzens verftehe! Wärſt Du nur eine Stunde bei mir, 
Du mein geliebter Freund! Geftern Abend wollte mir die Arbeit im 
Comptoir nicht fchmeden, ich ſchloß die Bücher in den Schrank und 
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gejellte mich zu den Andern. Aber die verfiheuchten mich bald durch 
ihre faden und fehmugigen Gefpräche. Die Ausgelafienheit geht hier 
über alle Grenzen, und Viele feheinen nur hierher gekommen zu fein, 
um fih zu Grunde zu richten. Auch in diefer Hinficht, Freund 
Wichern, habe ich dem Turnboden viel zu danken. Sch habe da ge- 
lernt, wie förperliche Anftrengung dazu hilft, fih gefund zu erhalten 
und das Fleiſch zu zähmen. Denke ich zurüd, fo kann ich zu meiner 
Freude fagen, daß ich, als ich von dem Hamburger Turnboden fchied, 
Keinen wußte, der ausfchweifend gewefen wäre. Einer war früher 
da, der wurde in aller Stille verwiefen; einen Andern, der fich ein- 
zudrängen fuchte, habe ich rechtzeitig fern gehalten. Wäre ihm der 
Zutritt gelungen, meiner Treu, er hätte marfchiren müſſen, ent- 
weder er oder ich.“ 

Und bald darauf fchreibt Mutzenbecher: „Erwin’d Brief hat mich 
tief bewegt und um den lieben Jungen beforgt gemacht. Er ſchreibt 
in fo aufgeregter und fo fummervoller Stimmung, daß es mir wehe 
thut. Das Elend Deutfchlands nagt an ihm. Der 18. Detober, 
den wir fo herrlich feierten, ift ihm nicht mehr ein Sieges-, fondern 
ein Trauer und Bußtag, denn alle großen Opfer feien umſonſt ge— 
bracht, weil Bölfer und Fürften ihre Berfprechungen einander nicht 
gehalten, Jetzt unter den heimifchen eifernen Feſſeln ſchmachte 
Deutfchland mehr als unter den fremden, die e8 in blutigen 
Kämpfen abgefchüttelt. Die Trauer um das, was wir noch nicht 
haben, verfchleiert ihm das Auge gegen das, was Deutfchland ge— 
wonnen hat. Wir müffen fortfämpfen ohne Ruhe und Raft, und 
Gott wird ung zum Ziele führen. Eine heiße Sehnfucht zieht Erwin 
von Hamburg fort, das ihm ein Grab fiheint, und nad) der Herr» 
lichkeit Italiens, und doch fpricht er zugleih die Ahnung aus, 
daß, wenn er von Hamburg fcheidet, er feine Lieben nicht wieder 
jehen wird, fondern ein baldiges Ende zu erwarten hat. Rathe Du 
ihm und richte ihn auf; mein Theil daran ift auf Dich übergegangen, 
und ic weiß gewiß, daß Du feine Hand fefthältft. Wir beide, 
Hinrich, bleiben in Liebe und Freundfchaft vereint, und wenn wir 
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uns nad Jahren wiederfehen, fei e8, ald wären wir erft geftern von 
einander gejchieden.“ 

Wo ſolche Gemeinfchaft gepflegt wird, da kann ein Jünglings— 
herz nimmer verdorren. Und nun fein Leben mit der Mutter, der 
er der zärtlichjte Sohn, — mit den Gefihwiftern, denen er wie ein 
fürforgender Vater war, Es ſchnitt ihm durchs Herz, wenn die Mutter 
ihm fchrieb: „Mir bleibt die Trennung von Dir unendlih fehwer. 
Das fann nur eine Mutter empfinden, die ed mit ihren Kindern 
aufrichtig meint. Du fehlft mir überall. Wenn nicht die Hoffnung 
auf Gott mich hielte, jo würde ich manchmal verzagen." Und dann 
foricht fie ihm wieder zu: „Bleibe Du nur muthig nnd ftrenge Dich 
bei der Arbeit nicht allzu fehr an! Setze Dich öfters an Dein Klavier 
und finge ein Lied, damit Du dich aufmunterfi!! — Er tröftet fie 
dann in der Findlichiten und liebevolliten Weife, läßt fie in fein täg- 
liches Thun und Treiben hineinfchauen, ald wäre er bei ihr, geht 
auf alle ihre häuslichen Sorgen mit theilnehmendfter Sorgfalt ein, 
giebt für die Erziehung der Gefchwifter feine pädagogifhen Rath— 
fchläge und weit fie auf die taufendfach erfahrene Gotteshülfe. Im 
einer der Nothzeiten, wie fie immer wieder hereinbrachen, wandte er 
fih an Paftor Strand mit der Bitte, ein gerade damals fälliges 
Stipendium nicht an ihn, fondern an die Mutter zu zahlen. Dann 
fendet er ihr Geld zur Anfchaffung von Brennmaterialien, ein anderes 
Mal Schulgeld für die jüngfte Schwefter, auf deren Einfchulung er 
gedrungen hatte. Und dann trifft wieder eine Kifte bei der Mutter 
ein, gefüllt mit dem edelften Göttinger Fabrifate, „denn“ — fo 
fchreibt er — „Du follft dich felbft überzeugen, daß Göttingen feinen 
Weltruhm nicht nur durch feine Studenten fih erworben hat, fondern 
auch durch feine Würfte.“ Und ein anderes Mal fendet er ihr, forg- 
fältig verpadt, eine ganze Fülle von Blumenpflanzen. „Dies,“ — ſo fteht 
auf dem beiliegenden Blätthen — „ift für Dich, liebe Mutter. Ich 
hoffe, daß der Inhalt, bis er zu Dir fommt, fih gut wird erhalten 
haben. Wenn dies gefchieht, fo denfe daran, daß ich immer Dein 
Glück und Deine Freude fo möchte blühen fehn wie diefe Blumen. 
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Ewig Dein Hinrich.“ — Auch alle Gefhwifter empfangen von ibm 
Briefe, infonderheit an den Geburtstagen. An die Brüder fihreibt 
er bald wie ihr luftiger Spielfamerad, bald als ihr brüderlich ernfter 
Mahner. Eich unter einander. lieb zu haben und der Mutter Liebe 
zu erweifen, wird er nicht müde, fie zu bitten. Seine Schweſter 
Caroline beräth er in ihrem neuen Berufe als Erzieherin mit einer 
Treue und Weisheit, die feine Gabe für das Verſtändniß praftifcher 
Lebensverhältniſſe und feinen pädagopifchen Seherblid in überrafchender 
Weife erfennen läßt. Was aber die Mutter von Sorgen ihm ver- 
fhwieg oder faum mit einem Worte ihm andeuten Fonnte, dafür er— 
bat er von Paftor Strand, als dem Bormunde, Beirat und Hülfe, 
und wenn einer der vertrauteften Freunde, der zugleich der Mutter 
Dertrauen befaß, zu den Ferien nach Hamburg reifte, fo mußte er 
Wihern’s Bote und Vertreter fein und das Gefpräch zwifchen Mutter 
und Sohn, für das fein Brief hinreichte, perfänlich fortführen. 

In dem Göttinger Freundeskreife trat mancher Wechfel ein. 
Dftern 1829 fchieden Carl Möndeberg und Pehmöller, um nad 
Berlin zu gehn, und Dtto Krabbe, um in Hamburg — Wichern 
ſuchte es ihm durch Empfehlungen zu erleichtern — feine Vor— 
bereitung für die afademifche Lehrthätigkeit zu vollenden. Schon 
rüftete fih auch Köfter und Eduard Huther zum Aufbruch nach Berlin, 
umd für Wichern felbft näherte fih das für Göttingen bejtimmte 
Studienjahr feinem Ende. Allein wie fehr es ihn auch zu Neander 
und Schleiermacher nach Berlin zog, feine Liebe und fein theologi— 
jches Gewiſſen hielt ihn noch an Lücke gefeifelt, der, wie fein Anderer, 
ihm ein Führer durch die Srrgänge der Wilfenfchaft geworden war. 
Seitdem er in Lücke's theologifche Societät eingetreten, erfannte er es 
noch klarer als zuvor, daß ein drittes Eemefter in Göttingen ihm 
eine MWohlthat fein werde. Gewißheit fuchend, wandte er fih an 
Strand, an Wolters, an Senator Hudtwalder, und als diefe feinen 
Plan billigten, war fein Entfchluß gefaßt. Freilich hatte er Huther 
und Krabbe, die ihm befonders nahe verbunden gewesen, ſchmerzlich 
zu entbehren, aber dafür war nicht nur Dunder, fondern vor Allem 
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Münchmeyer ihm nahe getreten, in dem er für den Verluſt einen ihm 
unvergeßlichen Erfas fand. Nicht ohne Wehmuth nennen mir diefe 
Freundesnamen; denn Feine lange Neihe von Zahren follte vergehn, 
bis Diejenigen, die auf der Univerfität Wichern fo nahe geftanden, 
troß der Gemeinfhaft im tiefiten Grunde des Glaubenslebens fich 
ihm entfremdeten, ja auf dem Firchlichen Kampfplage als feine Gegner 
ihm gegenübertraten. Das Wehe darüber hat Wichern bis an fein 
Lebensende empfunden. 

Ein Berg von Bänden, die feine Göttinger Eollegien enthalten, 
liegt vor uns: eregetifche, Firchengefchichtliche, apologetifche Vorlefungen 
von Lüde, deſſen Ethif, Ewald's Fritifche Einleitung in's Alte Tefta: 
ment und feine Erklärung der Fleinen Propheten, Dahlmann’s deutfche 
Gefchichte u. U. — Band an Band mit eiliger und doch, gleich- 
mäßigfter Handſchrift gefchrieben, völlig lücdenlos, vielfach mit Nand- 
bemerfungen, den Spuren forgfältiger Repetitionen. Daneben Notizen 
aus Hausmann’s nationalöfonomifchen Vorlefungen und zahlreiche 
Greerpte, alles ein Zeugnig unermüdlichen Eiferd und eifernen 
Fleißes. 

Wie von einem Sonnenſtrahl wurde je zuweilen dies intenſive 
Studienleben durch einen Ausflug unterbrochen, deſſen Erinnerungen 
uns in den Briefen an die Mutter begegnen, und man athmet ſelber 
auf, wenn man ihn aufathmen ſieht. Mit den anderen Genoſſen 
geleitet er Mönckeberg und Pehmöller bei ihrem Aufbruch nach Berlin 
bis Mühlhauſen, wo katholiſche Volksart ihm zum erſten Mal be— 
fremdlich entgegentritt, und wo er in jugendlicher Ausgelaſſenheit an 
dem Waſſerfalle mit den Kameraden ſich tummelt. In den Pfingſt— 
ferien machte er den längſt geplanten Weg nach Nordhauſen, um in 
der Blau'ſchen Familie, deren Einladungen ſich immer dringlicher er— 
neuert hatten, einige erfreuliche Tage zu verleben. Der Rückweg 
brachte ihm die beſondere Freude, daß er ihn mit Lücke machen durfte, 
der mit ſeinen beiden Töchtern von einem Ferienausflug über Nord— 
hauſen nach Göttingen zurückkehrte, und mit dem er zwei Tage 
in Groß-Bodungen bei deſſen Verwandten verweilte. „Daß mir 
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diefe Reife unendlich lieb gewefen, Fannft Du Dir denfen“ — fo 
jchreibt er der Mutter, — „denn ich bin durch fie dem Profeffor 
Lücke noch viel näher gekommen. Der Gedanke, von ihm einft feheiden | 
zu müfjen, fteht mir wie eine. Wolfe vor der Seele.“ — Gleich darauf 
zog er mit Köfter nach Eiſenach und der Wartburg, und erfüllt von den 
Erinnerungen an Luther's Heldengeftalt wanderte er mit dem Freunde 
durch die Thüringer Berge nad) Liebenftein und ftand unter der Eiche, 
bei welcher einft der in die Reichsacht Erflärte von verfappten Rittern 
überfallen und in das Wartburger Afyl entführt war. — Und als 
im Auguft die Hamburger Freunde eine luftige Spriktour nad Caſſel 
improvifirten, da liegen fie Wichern Feine Ruhe, bis er die Bücher 
bei Seite gefihoben und der Partie fih anſchloß. Zwei Wagen voll 
Göttinger Studenten rollten eined Sonnabends zum Thor hinaus, 
fröhliches Volt aus allen deutfchen Gauen, auch Reils, Köfter und 
Münchmeyer unter ihnen, und Buttmann aus Berlin, der Sohn des 
befannten Philologen. In einem entlegenen, unbefchreiblih wohl 
feilen Gafthof nahm man Quartier, trank urvergnügt den fehlechteften 
Kaffee der Welt und durchitreifte die Nefidenz, ihre Herrlichkeiten 
anftaunend. Bon den Parkanlagen, den Kunjtwerken, der Militärs 
muſik gab Wichern der Mutter einen begeifterten Bericht. Tags darauf 
nach Wilhelmshöhe, wo unter allen Weberrafchungen die Begegnung 
mit Hamburger Familien und der Schweiter Spedter’3 nicht die ge- 
ringfte war. Am fpäten Sonntag Abend brach die Studenten-Kara— 
wane wieder auf. Im Sternenfchein wurde die ganze Nacht durch- 
fungen, und faum eine Stunde nach der Ankunft in Göttingen faß 
Wichern wieder an feiner alten Stelle in Lücke's Colleg. 

Er fonnte fih, trog aller Sparfamkeit, diefe maßvolle Aus- 
ſchweifung geftatten, denn feit furzem hatte fein Beutel einen uns 
erwarteten Zufchuß gewonnen. Der Baron von Leufam aus Wien, ein 
naher Verwandter des Fürften Metternich, hatte mit feinen zwei 
Söhnen in Göttingen fein Zelt aufgefchlagen, um ihnen dort eine 
weitere Ausbildung geben zu laffen. Durch Paſtor v. Mengers- 
haufen war er auf den Studiofus Wichern ald einen ebenfo ge= 
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ſchickten wie zuverläffigen Lehrer hingewiefen, und hätte diefer es 
gewollt, er hätte den gefammten Unterricht des funfzehnjährigen Knaben 
übernehmen und, wie er meinte, einen ganzen Goldberg erobern können. 
Uber feine Studien geftatteten ihm nur die Uebernahme des lateini- 
chen Unterrichts, der ihm bei wöchentlich vier Stunden mit 1 Louisd’or 
monatlich honorirt wurde. „Wenn ich die Stunden behalte“ — 
schrieb er der Mutter, — „fo kann ich Euch vielleicht in Hamburg 
einen Ertras-Befuch machen. Was meint Du dazu, liebe Mutter? 


Mir hüpft bei diefem Gedanfen das Herz im Leibe!“ Der wohl be— 


gabte Schüler wurde ihm bald fehr lieb: Dem Haufe des Barons, 
welcher bald die fürftliche und ariftofratifche Jugend Göttingen’s an 
fich zog, fuchte Wichern mit richtigem Takte und zugleich in einem 
dem Hamburger eigenen vepublifanifchen Selbftbewußtfein fich fern 
zu halten. Bei der Wärme aber, mit der fein jugendlicher Schüler 
fih ihm anſchloß, Fonnte e8 nicht fehlen, daß man ihn nicht felten 
als Gaft in die ftattlihe Häuslichfeit z0g. Am Tiebften war e8 
Wihern, wenn er feinen Schüler auf Spaziergängen mit fich nehmen 
fonnte, und er war recht in feinem Glement, wenn er nad der 
Studienarbeit mit dem aufgeweckten Knaben durch die Felder ftreifte. 
Auh nah Niedernjefa nahm er ihn mit, wenn er an Sonntag-Nach— 
mittagen in das Mengershaufenfche Pfarrhaus einfehrte; ja der Knabe, 
an deſſen Leben die Pfarrerfamilie freundichaftlihen Antheil nahm, 
wurde ein neues Band, welches Wichern mit ihr verfnüpfte. 

Der December 1829 brachte Wichern eine abfonderliche Freude. 
Ein ehemaliges Mitglied des „Hundetanzes*, der dänifhe Maler 
Morgenftern, befuchte ihn in Göttingen. Da wachte die alte Ham— 
burger Zeit neu auf, und die Studentenftube in der Karfpüle wurde 
von den Grinnerungen an die Jugendfreunde, deren Geifter aus allen 
vier Winden herbeicitirt wurden, lebendig. Dunder mußte die Freude 
dieſes Wiederſehens theilen. Er wohnte damals mit Wichern Wand 
an Wand, und fie verkehrten wie Brüder. „Ihr glaubt nicht, wie 
er lieb ift*, — fchrieb Wichern den Seinigen. „In den wichtigten 
Anfichten über Wiffenfchaft und Leben finden wir und ganz einig.“ 
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20 Weihnachtsbild und Weihnachtspredigten. 


Ein frifches Kleeblatt war es: Dunder, Wihern und Morgenftern. 
Der Maler durfte nicht fiheiden, ohne eine Gabe der Kunſt, als 
Gedächtniß jener Stunden frohen Wiederfehend, zurüdzulaifen. Er 
zeichnete für Wichern's Mutter die Ausficht aus ihres Hinrich Fenſtern, 
ein finnig Iebensvolles Aquarellbild. Drüben der Garten der refor- 
mirten Pfarrei, durch welchen der Baftor, feine lange Pfeife rauchend, 
gedankenvoll wandelt; zur Seite der Jakobithurm, von der durd 
Nebel brechenden Sonne angeftrahlt und über die fchneebededten Dächer 
hin Wichern in die Fenfter fohauend. Das wurde eine Weihnachtsgabe 
des Sohnes an die Mutter. Noch eine andere Gabe legte er bei. 
Auf den Wunſch des Paftor von Mengershaufen hatte er für den 
zweiten Weihnachtstag in Niedernjefa und in dem Filial Stodhaufen 
die Predigten übernommen, zu denen er fih mit großem Ernſt vor- 
bereitet hatte, und deren Concepte er der Mutter in Abfchriften zum 
Feft überfchickte. „Du wirft, geliebte Mutter,“ fo leſen wir in feinem 
MWeihnahtsbriefe, „manches Wort darin finden, dad von der Freudig- 
feit meines Gemüthes zeugt und von dem Grunde, in dem fie ge- 
wurzelt ift. Ich freue mich auf den Weihnachtstag, und der Herr 
wird mit mir fein. Nehmet Bild und Predigten als Zeichen meiner 
innigen Liebe zu Euh Allen. Der Bater droben weiß, daß ich gem 
mehr gäbe, wenn ich mehr hätte. Nach diefem Weihnachtöfeft noch 
eined, das wir getrennt feiern, dann fehn wir und wieder und ver- 
laffen uns nicht mehr. Denke ich daran, fo wird mir das Herz groß 
und weit. O möchtet Ihr ein frohes Felt feiern! Es ift mir, ala 
wenn ich unter Euch wäre und fähe jedem Einzelnen von Euch ins 
Angefiht. Wir wollen und nur lieb haben und Gott vertrauen, 
fo werden wir glüclich fein.“ 

Am Tage vor Weihnachten wanderte er nach Niedernjefa hinaus 
und feierte den heiligen Abend im Pfarrhaufe unter dem Tannenbaum. 
Am zweiten Fefttage war die Kirche faft überfüllt. In aller Frühe 
hatten auch vier der Göttinger Gommilitonen, — unter ihnen Dunder 
— durch die grimmige Kälte den zweiftündigen Weg gemacht, um 
feine Predigt zu hören. Nach jener erften, welche der Achtzehnjährige 
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einft in der Hammer Kirche gehalten, hatte er bis dahin die Kanzel 
nicht wieder beftiegen. Der Paſtor v. Mengershaufen ließ es fich 
nicht nehmen, dem jugendlichen Freunde mit eigener Hand den Amtsrock 
und die Beffchen anzulegen, die dem Studiofus garnicht fo ehrwürdig 
erfehienen, wie der Hamburger Predigerfragen. Vom Altar fang 
Wichern "die Collefte, dann predigte er in der Hauptfirche über 
Sohannes 1, 1-18, — im Filial über Hebräer 1, 1-14. Seine 
ganze Seele legte er in die Predigten, von denen leider nur die 
eine ung erhalten if. „Daß alles ohne Anſtoß von flatten ging," 
Schreibt er der Mutter, „it das Wenigfte. Ich weiß, daß ich habe 
Gottes Ehre verfündigen wollen, und nur der Wunfch bleibt mir, 
daß mein Wort, fo gering auch immer, nicht ganz ohne Frucht 
bleibe.” — Nah der Predigt im Filial mußte er mit dem Paſtor 
und Freund Dunder bei einem angefehenen Bauer ded Dorfes zu 
Mittag effen und den Feſt-Kaffee trinken, wie das dafelbit an jedem 
zweiten Feiertag Sitte war. Die Schilderung diefer Mahlzeit, die 
Wichern feiner Mutter giebt, dürfen wir nicht übergehn, weil fie ihn 
felber conterfeit. „Mich hat — fo fihreibt er — dies Mittageffen 
über die Maßen vergnügt, denn es ging mal alles nach Landmanns— 
weife ohne Umftände ber. Unfer Wirth war Herr Deutfh. Herr 
Deutfh iſt ein mwohlhabender und ebenfo geachteter wie breit- 
jchulteriger Bauerdmann. Er und fein achtzigjähriger Schwiegervater, 
welcher der ältefte Mann im Dorfe ift, ferner der Küfter und wir 
drei ſaßen am Tifche. Herr Deutfh hatte natürlich feinen bejten 
Rod angethan, deifen unermeßlich lange Schöße, mit weißem Parchend 
gefuttert, ftattlich hervorglänzten. Der. Schwiegervater hat lange 
Silberloden, ein ehrwürdiger Greis, der über Alle eine gewilfe 
Autorität ausübt. Aber auch eine fomifche Figur fehlte nicht: der 
Küfter. Er will natürlich von wegen feines Kichenamtes nicht zu den 
Bauern gehören, verräth fih aber ald Bauer auf die fehnurrigfte Weife, 
Ein furzer Purzelmann mit fehwarzen, langen Haaren, mit einem 
plumpen Geficht, aus dem die Knochen wie Felsblöde herausragen, 
mit Eleinen ſchwarzen NRattenaugen, eine Winterfappe auf dem Kopfe, 
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mit einem grünen Mäntelchen behängt, das bis an's Knie veicht, eine 
furze Pfeife im Munde, in der er, damit fie hübſch brenne, fleißig 
mit den Fingern nachftochert, — das ift unfer ehrenwerther Küfter, 
der allfonntäglich der Gemeinde mit graufenhafter Stimme vorfingt, 
fintemal es bier eine Orgel nicht giebt. So festen wir ung hungrig 
zu Tifhe. Die blank gepusten Zinnſchüſſeln dampften mit Suppe, 
Reis, Huhn und Hammelfleifch; ſelbſt einige Flaſchen Weißwein 
fehlten nicht. Kurz es war herrlih. Die Männer waren auch fo 
zutraulih und in ihrer Art feitlih. Die Frauen aber und die kleinen 
Kinder, in ſchmutzigem Aufzuge, hielten ſich vefpeftvoll in einer Ede 
des Zimmers beim Dfen. Wenn Shr aber meint, fie hätten dem 
Eſſen nur zugefehn, fo irrt Ihr. O nein, ftehend, fißend oder liegend 
aßen fie mit; nur das ältefte Mädchen mußte aufpaffen, daß auf dem 
Tifhe der Männer nichts fehle, und die etwas fudelige Hausfrau 
fonnte vor lauter Anordnen, Aus- und Einlaufen gar nicht zu Athem 
fommen. Wenn ich Otto Spedter wäre, ih hätte die Gefellfchaft 
für Euch abgemalt und Ihr hättet euer Pläfiv an uns gehabt.“ 
Der Anbruch des neuen Jahres (1830) mahnte Wichern mit 
allem Ernft an die Nähe feines Aufbruches von Göttingen, und wie 
Woche um Woche im Fluge verftrich und einem neuen Lebensabfihnitt 
ihn entgegenführte, fuchte er fih Über den geiftigen Erwerb Klar zu 
werden, welchen er aus diefen drei Semeftern in die Berliner Studien- 
zeit hinübernahm. Deffen war er gewiß, daß er gereift war. Jenes 
Bangen, welches in manchen ſchweren Stunden ihn beunruhigt hatte, 
daß der Conflikt von Wiffenfhaft und Glaube ihn vor die Alternative 
ftellen fönne, mit jener oder mit dieſem zu brechen, war mehr und 
mehr aus feiner Seele gewichen. Auch unter dem Wellenfihlage des 
Zweifeld hatte er nur um fo fefter an den Feld des Heils ſich 
anflammern gelernt und die Gewißheit gewonnen, daß feine Forſchung 
denjelben zu erfchüttern im Stande fei. Diefe unmittelbar erfahrene 
und in heißen Kämpfen errungene Gewißheit gab ihm der Kritik 
gegenüber die erfehnte Freiheit und — Dank der Führung Lücke's — 
den wachfenden Muth, in der Wiffenfchaft, je wilfenfchaftlicher fie fei, 
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die treuſte Bundesgenoffin zu erkennen. Es beunruhigte ihn daher 
auch wenig, wenn die Briefe der Berliner Freunde ihn die Krifis 
ahnen liegen, in welche fie durch Schleiermacher gefommen waren, ja 
was er von ihnen hörte, machte ihn nur um fo erwartungsvoller, aber 
zugleih um fo zuverfichtlicher. Es fei verftattet, aus Briefen, welche 
Köfter damals an Wichern aus Berlin fehrieb, einige Zeilen wieder- 
zugeben, die zugleich zeigen, wie die Perſon und die Wirkjamfeit 
Schleiermacher's damals in manchen feiner Schüler vefleftixte. 
„Schleiermacher,“ — fo hatte Köfter bald nach feiner Ankunft 
in Berlin an Wichern gefchrieben, — „habe ich predigen gehört. 
Er ließ mich kalt und ich leſe feine Predigten lieber, als dab ich fie 
höre. eine Klarheit und dialektiſche Schärfe zieht an, auch 
fehlt ihm die Tiefe des Gefühls nicht, aber fie verbirgt fih doch 
mehr hinter der Schärfe des Gedankens. Nachher hörte ich Goßner. 
Wie anders ift der! Er ift ein rechter Volksprediger, wie denn auch 
von Schleiermacher erzählt wird, er fei, nachdem er Goßner zum 
eriten Male habe predigen gehört, jihm um den Hals gefallen und 
habe gejagt: er fomme feinem Ideale eines Predigers am nächiten.“ 
Und in einem fpäteren Briefe: „Auf Schleiermacher's Vorlefung 
freue ich mich jedesmal; aber zu welchem Nefultate feine Unterfuchungen 
über die Kindheitsgefchichte Jefu führen werden, das ahne ich noch) 
nit. Es zerrinnt mir alles unter den Händen. Seine Kritif muß 
ich bewundern und werde von ihr hingeriffen, aber mein Herz und 
mein Glaube appellirt an eine höhere Inſtanz. Darum follft Du 
aber nicht meinen, daß ich in das Gefchrei mit einftimme, welches 
ſich hier laut genug vernehmen läßt: er nehme und das Chriftenthum 
fachte unter den Händen weg. Sch muß noch erſt klar werden 
über den Mann. Wer aber eine ſolche Predigt von ihm hört, 
wie ich heute über 1. Petri 1, 24. 25, der fühlt ſich mit ihm in 
hriftliher Gemeinfhaft, und wenn er es nicht thut, fo ift er 
dernagelt. — Durch Neander’s Kirchengefchichte geht ein anderer Geift, 
als durch die Pland’d. Kaum laffen fich diefe Beiden vergleichen. 
Ritter, bei dem ich die Geographie von Paläftina höre, ift herrlich. 
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Noch nie habe ich ein fo volles Colleg und ein ſo gefpanntes 
Auditorium gefehn, wie bei ihm. — Am Geburtstage Schleiermacher's 
haben wir Theologen ihm das Bild feines einzigen, fürzlich verftorbenen 
Sohnes geſchenkt. Er war darüber vor Freude und Schmerz tief 
bewegt.“ 

Mit Spannung ſah Wichern der nahenden Zeit entgegen, die 
ihn als Schüler zu den Füßen diefer Männer führen follte, aber 
über den Namen aller berühmten Lehrer jtand ihm ein anderer, der 
Eine, in deifen Schule allein er in Zeit und Ewigfeit bleiben wollte: 
„Einer ift euer Meifter, Chriftus.” In Ihm gebunden und in Ihm 
frei zu bleiben, danach fehnte er fich, und ihn erfüllte die Zuverficht, 
dag in der Schule des einigen Meifterd es ihm vergönnt fein 
werde, allem die geoffenbarte Wahrheit zerfegenden Subjektivismus, 
wie dem die Geiftesfreiheit ertödtenden Dogmatismus fich fiegreich 
zu entwinden. 

In diefem Sinne legte er damals, kurz vor feinem Abgange von 
Göttingen, gegen Den, welcher in den Anfängen feiner theologifchen 
GEntwidelung ihm ein verftändnißvoller und treuer Führer gewefen 
war, gegen Paſtor John, eine Generalbeichte ab. Liegt ung au 
diefer Brief nicht mehr vor, fo läßt fih doch aus John's Antwort 
auf den Inhalt. deijelben ein nicht unficherer Blid thun. Einige 
Fragmente aus diefer Antwort dürfen daher an diefer Stelle nicht 
fehlen. „Glauben Sie mir, mein lieber Wichern,“ — fo jehreibt 
Sohn u. U, — „ih gehe gem mit Ihnen in Ihre Gedanfenreihen 
ein; ich empfinde Ihre Begeifterung mit und freue mich, dag Sie 
auf Ihren Entdedungsreifen im Gebiet des Glaubens und Wiſſens 
ſich befeligt fühlen. Können Sie zweifeln, dag ich Ihren theologifchen 
Herzendergießungen beifällig zuhöre? ch fehe ja daraus, wie ernft 
ed Ihnen daran liegt, der beiden Hauptwehren unferer evangelifchen 
Gemeinde, de8 Glaubens und der Wiffenfchaft fich zu verfüchern. 
Don eriterem hängt die Realität, von der zweiten die Freiheit unferes 
hriftlihen Lebens ab. Ohne Glauben führt die Wilfenfchaft zur 
Ungebundenheit, ohne Freiheit der Glaube zu düfterem Formalismus 
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und zur Sektirerei. In den erjten jugendlichen Erregungen des höheren 
Lebens vergreift fih oft der Glaube und vermifcht das Wefentliche 
mit Nebenfächlichem. Daher erfchridt der Anfänger in der Theologie, 
wenn er Unwefentliches aufgeben foll und falfche Stügen füllen fieht. 
Aber die Forihung muß muthig bis an’d Ende durchgeführt werden. 
Der Riefenbau der Kirche Gottes hat Halt genug in fich felbit und 
in der göttlichen Offenbarung. Hätte er ihn nicht, fo würden alle 
Stügen, die wir mit Knabenhand herbeifchleppen, ihn nicht zu halten 
vermögen. Sie haben es erkannt, mein theurer Freund: es ift die 
Perſon unferes Herrn Jeſu Chrifti, das heilige, von Gott durch- 
drungene und die Meberwindung der Sünde und des Todes in fich 
jchliegende Leben des Menfchenfohnes, auf welchem allein unfer Glaube 
ruht. Er ift das Centrum, alles Andere Peripherie. Aus ihm 
jhöpfen wir den Glauben, durch den wir erft zu wahren Theologen 
werden, aus Ihm den Frieden der Seele. Die Kirche Chriſti iſt 
fein herrnhutiſches Brüderhaus und Fein methodiftifhes Seminar; 
fie iſt auch Fein niederländifcher Garten, in welchem die Scheere des 
Gärtner jeden Baum und Bufch nach geometrifchem Schema zuftußt. 
Das göttliche Lebensprineip des Chriſtenthums muß fich frei aus der 
eigenthümlichen Natur eines Jeden geftalten können und das Menjchliche 
nicht megiren, fondern heiligen und verklären. Ihnen fann der 
wahnfinnige (obſchon gutgemeinte) Haß gegen die Offenbarung Gottes 
in Natur und Gefchichte nicht mehr zumider fein, als er mir ift. 
Nur in feinem Zufammenhang mit Allem, was ein Odem Gottes 
ift, erfcheint das Chriſtenthum in feiner Größe und Erhabenheit, 
Wer das natürliche Dafein für abfolut entgättlicht hält, der muß das 
Chriftlihe darin fegen, daß das Natürliche vernichtet wird, und damit 
in den bodenlofeften Myſticismus verfinfen. Wie ganz anders die 
Schrift! Laſſen Sie und nur mit reinem Sinne in ihr forichen, 
fie wird uns in alle Wahrheit leiten. Der Geift felbft, der in der 
Schrift weht, wird und vor Buchftabenfnechtfchaft bewahren. — Sie 
haben Recht: die Spaltung unter den Theologen, die fi) an Gottes 
Wort halten, ift fehr betrübend. Statt mit vereinten Kräften an 
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einer gläubigen und doch freien Theologie des Geiftes zu arbeiten, 
ftatt das große Werk einer Wiedergeburt der Kirche gemeinfchaftlich 
zu fördern, vergräbt eine ganze Zahl im Grunde wohlgefinnter 
Männer, und fogar Jünglinge, fih in einen ftarren Formalismus 
und fest fih mit Selbſtgenügſamkeit auf Luther's Stuhl. Ich gönne 
Jedem feine aus vedlicher Arbeit hervorgegangene Weberzeugung, aber 
es schmerzt mich tief, daß fo viele tüchtige Kräfte, die am Reiche 
Gottes zum Heile unferes Volkes mitbauen könnten, in diefer Siſyphus— 
arbeit fich vergeblich verzehren. Und dennoch naht eine befjere Zeit 
heran, und der göttlihe Saame des Wortes wird nicht in taube 
Aehren ausgehn. Und da freue ih mich für Sie und die Ihnen 
Gleihgefinnten. Sie follen den Schat heben, der eine Generation 
hindurch faft verloren war, und den Geift verbreiten helfen, von dem 
der Kirche Heil zu erwarten iſt. D wirken Sie doch, mein Freund, 
jhon jet in dem Kreife, der Sie umgiebt! Verbinden Sie ſich mit 
Freunden, die fromm find und frei bleiben wollen! Verwerfen Sie 
das Schlechte offen und fühn! Streben Sie im Gebet und forfchen 
Sie nah Licht und Recht! Auf der heranwachfenden theologifchen 
Jugend ruht die Hoffnung einer befjeren Zeit. Stehen Sie uns 
bei und helfen Sie, das Chriftenthbum wieder unter den Taufenden 
zu Ehren zu bringen, die ihm den Rüden wenden, weil fie von 
ihm eine falfche Borftellung haben, — die in fcholaftifche Formen 
fih nicht fügen wollen, aber den lebendigen Chriftus der Schrift, 
wenn man ihn in feiner Herrlichkeit ihnen zeigte, annehmen und 
anbeten würden.“ 

Wer vernimmt nicht aus diefem Briefe des theologischen Geel- 
forgers Laute, die zugleih aus der Seele des reifenden Jünglings 
heraus tönen, an welchen fie gerichtet find, und die aus jeinem 
fpäteren Leben noch mannigfach und mit erfchütternder Gewalt wieder- 
Elingen follten? | | 

Die Loslöfung von Göttingen wurde ihm, ſo hoffnungsvoll er 
der Zukunft entgegenfah, nicht leicht; vor Allem empfand er das 
Scheiden von Lücke und das von Dahlmanı, dem er gerade im 
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legten Semefter hatte näher treten dürfen, als ſchmerzlichſten Verluft. 
Beide liegen es ihn auch bei feinen legten Befuchen in der wohl- 
thuendften Weife erfahren, wie lieb und werth er ihnen geworden, 
und welche Hoffnungen fie in ihn jesten. Lücke gab ihm aus eigenem 
Antriebe ein warmes Empfehlungsfchreiben an Neander mit, obgleich 
diefer ihn bei feinem Befuche in Hamburg ſchon kennen gelernt hatte, 
und ähnliche Schreiben an Schleiermaher, Carl Nitter und an 
Prediger Hoßbach. Alle Wege waren Wichern geöffnet, und das 
nicht nur thenre Hamburger Freunde, wie Hutber und Möndeberg, 
in Berlin feiner warteten, fondern bald auch Dunder ihm dorthin 
folgen follte, machte ihm die Ausficht in die Zukunft doppelt erfreulich. 
Sein Reifebudget war gemacht: von den Unterrichtöftunden, welche 
er dem jungen Baron v. Leukam gegeben, hatte er acht Louisd'or 
erfpart; die reichten hin, die Reiſe- und Transportkoften zu deden 
und ihm ein furzes Weilen in Wittenberg und Halle zu ermöglichen. 
„Der Augenblid,“ — fo fihrieb er kurz vor feinem Aufbruch der 
Mutter, — „in dem ich Lüde und den trefflihen Dahlmann zulegt 
auf dem Katheder jehe, wird mir fhmerzlich fein. Wie Vieles und 
Reiches habe ih von ihnen mit Ernſt und Liebe empfangen, nicht 
damit ich es auf menfchliche Autorität hin annähme, fondern damit 
ich es an der Offenbarung Gottes in der Schrift und in der Gefihichte 
prüfe. Aber Eines habe ich hier mehr und mehr erfannt: nur im 
innerften Grunde des Herzens gläubig das Heil erfaßt, — und dann 
muthig zum Dienft für den Herrn in die Welt hinaus, gerüftet mit 
der aus Gott ftammenden Liebe! So will ich es in Zukunft halten, 
und fo wollen wir vereint arbeiten für das Reich des Herrn, damit 
Seine Ehre dur unfern Gehorfam verherrlicht werde.“ 

Und nun fpricht er ihr von der Hoffnung, welche er längſt im 
Herzen bewegt, daß er in den Sommerferien von Berlin aus feine 
Lieben in Hamburg befuchen werde, und er jubelt bei dem Gedanken, 
bald wieder der Mutter um den Hald zu fallen. „Laß uns in 
Hoffnung harren,“ fo fchließt er. „Ja auf baldiges Wiederfehen in 
vier Monaten! Dann bin ih bei Euch. Liebe Mutter, liebe 
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Geſchwiſter, wir wollen einander lieb behalten. Gott behüte Euch 
Alle an Leib und Seele!“ 

Am Morgen des 21. März war er noch zwei Stunden bei Lücke 
geweien. Sie blieben ihm ein Schag. Dann nahm er Abfchied von 
feinem tranlichen Zimmer, zwifchen deffen Wänden er ein reiches 
Stüd Leben gelebt hatte. Reils und Dunder waren bei ihm, und 
auch Frau Brandes, feine Wirthin, Fam um Abfchied zu nehmen. 
Sie Sprach Fein Wort, aber große Thränen tropften ihr über die 
Wangen, und mit leifer Hand ftrih fie ihm über die Schultern. 
Wihern dankte ihr für alle ihre Treue. Sie hatte wie eine Mutter 
an ihm gehandelt, Unten wartete der Wagen, der ihn mit den 
geleitenden Freunden nach Heiligenftadt führte. Noch einmal ließen 
fie die Gläfer Elingen, und am nächften Morgen fchieden fie. 

Meber Nordhaufen, wo er in der Blau’fchen Familie einige Tage 
fich halten ließ, fuhr Wichern nach Halle, fah dort die Frande’fchen 
Stiftungen unter ahnungsvollen Eindrüden von der Schöpferfraft 
gläubiger Liebe, — begrüßte hei Deffau die Elbe wieder und 
ließ von den Wellen feine Gedanfen in die geliebte Waterjtadt 
tragen. In Wittenberg Fonnte er wenigftens einige Stunden an den 
erinnerungsreichen Stätten voll Ehrfurcht weilen. Die Rückkehr 
dorthin war ja leicht. est trieb es ihn vorwärts. Im der Nacht 
des 31. März traf er in Berlin ein. 
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Wie in einen Ocean geworfen erſchien ſich Wichern in 
der unabſehbaren Stadt, deren Gewoge ihn betäubte. Er hatte 
gehofft, mit Huther und Köſter, die Wand an Wand ihr Quar— 
tier in der Oberwaſſerſtraße hatten, unter demſelben Dache wohnen 
zu können; aber der barbariſche Hauswirth ſtellte eine Forderung, vor 
der Wichern's Kaſſe erſchrak. Für die erſten Tage gab ein Dach— 
ftübchen in einem himmelhohen Haufe der Brüderftraße ihm Herberge; 
von hier aus machte er mit den beiden Freunden feine Entdeckungs— 
reifen. Wer von den Mühfalen eines Afrifa-Reifenden eine Ahnung 
gewinnen will, der braucht fich nur in Berlin auf die Wohnungsfuche 
zu begeben. Aber fie bringt mit ihrem Ernft wie mit ihrem Humor 
ein Stück Lebend- und Menfchenfunde, das für die Plagen der Wüſten— 
mwanderung nicht wenig entfchädigt. Zum Schluß lag das Gute näher, 
als man geahnt. Denn zu feiner freudigen Weberrafhung entdeckte 
Wihern in der Oberwafferftraße, nur zwei Häufer von der Wohnung 
der Freunde entfernt, ein Hinterftübchen, das zivar gegen feine Göt- 
tinger Behaufung eine Spelunfe fehien, aber in dem fich doch haufen Lie, 
und für das der Vermiether — natürlich ein Schneider —, deſſen ehr— 
liches Geficht die beite Empfehlung des Stübchend war, nicht mehr 
ald vier Thaler monatlich verlangte. Cine billigere Nefidenz hatte 
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Wichern in der Preußifchen Hauptitadt nicht zu erwarten, und fo 
hielt ev guten Muthes feinen Einzug. 

Die Größe und Pracht Berlins machte für's erfte einen über- 
wältigenden Eindrud auf ihn. In lebhaften Farben fehilderte er den 
Seinigen das Neue, Ungeahnte: die endlofen Straßen, das Königs- 
ſchloß, das Mufeum, die hohen Palläfte, das Menfchengewühl, die 
Züge von Equipagen, den Glanz des Militärs, die Denfmäler der 
Kunft, in denen eine ruhmreiche Gefchichte fich fpiegelte. Aber mehr 
noch ald auf Bauten und Kunftwerfe war fein Sinn auf die Geifter 
gerichtet, die, zu den größten der Nation zählend, hier ihre Werkftätten 
hatten, und deren Manchem ald Schüler nahe zu treten er erwartungs- 
voll hoffte. Er fchien fich auf eine Zinne geftellt, von der aus er 
entzüdt den Blid in die Höhen und Weiten fehweifen lie. 

Aber diefer Rauſch wich bald der Ernüchterung, als ihm Schatten 
entgegentraten, die das bewunderte Lichtbild nur zu ehr verdunfelten. 
Er wurde deſſen gewahr, welch eine Welt von Armuth, Elend und 
Schande hinter dem glänzenden Vorhang fich barg, aus dem fie bleich- 
wangig oder frech geſchminkt herausfchaute. Die auf ihn eindringenden 
Gegenſätze beängftigten ihn und brachten die überfprudelnde Freude 
an der Herrlichkeit Berlin’s zum Verftummen. Faft fam er in feinem 
Unmuthe fi wie ein Betrogener vor, der thöricht genug gewefen, 
von lügnerifchem Schein fich blenden zu laffen. „Der Bewunderungs- 
traum, der mich überrumpelt,“ — fo fehrieb er nicht lange darauf 
der Mutter — „ist fehr geſchwunden, und ich muß in das Klagelied 
mit einftimmen, das fehon Viele gefungen haben.“ Und num fehildert 
er die bittere Armuth, die ihm mitten aus fcheinbarer Lebensfülle 
entgegengetreten, und die Gitienverderbniß, die aus ihren Schlupfwinfeln 
in’s Straßenleben ſich hinausdrängt. Zugleich blickt er auf die Quellen 
diefes Elends, unter denen die Wohnungsnoth als eine der verhängniß- 
vollften ihm erfiheint. „In einem einzigen Haufe,“ fo fehreibt er, „wohnen 
oft fait fo viele Familien, ald Zimmer im Hauſe find, enge zuſammen— 
gepreßt. Dabei fann fein Familienleben und feine Sittlichfeit be— 
jtehen, und die Erziehung der Kinder muß den tiefiten Schaden 
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leiden.” — Wenn er nach weiten Gängen, deren mancher im Bergleich 
mit den Göttinger, ja feldft den Hamburger Wegen faft eine Reife 
zu fein fihien, aus dem Getümmel der Straßen ermüdet zurüd- 
fehrte und, von widerftreitenden Eindrüden hingenommen, dazu von 
feinen alten Kopfichmerzen geplagt, in feinem Stübchen allein war, 
dann überfam ihn ein Heimweh, wie er es noch nicht empfunden, 
und die ganze Ungeduld. feiner leivenfchaftlihen Natur wollte ihn 
faffen. Gegen die Freunde fchüttete er fie rückhaltslos aus; der 
Mutter zeigte er fie nur in milden Tönen. „Niemals“ — fo fchrieb 
er ihr, — „habe ich mich nah Euch, ihr Theuren, und nach der 
geliebten Vaterſtadt gefehnt wie gerade jegt. O wenn nur erft die 
Eollegien begännen! Hätte ich meine Freunde nicht, es wäre nicht 
auszuhalten!“ 

Noch aber mußte er bis zum Beginn der Vorlefungen wohl eine 
Woche warten. Mit nicht geringen Erwartungen machte er Neander 
feinen Beſuch und wurde mit freundlicher Güte empfangen, auch zu 
den offenen Abenden eingeladen, die regelmäßig einen Kreis junger 
Theologen um den verehrten Lehrer fammelten. Allein — kaum 
wagte er es fich einzugeftehn — die Wärme perfünlihen Antheils, 
nach welcher er verlangte und deren er in jenen Tagen doppelt be— 
dürftig war, fchien fich ihm doch nur theilweife zu gewähren. „Nein, 
was Lücke mir war, wird Neander mir nicht!“ fo Elagte der Un— 
geduldige. Er follte noch warten; aber zum Warten war er unter 
der Spannung jener Tage wenig geneigt. 

Dann ging er, nicht in hoffnungsvollfter Stimmung, zu Schleier= 
macher. Eine Viertelftunde währte es, bis er vorgelaffen wurde; 
dann fand er vor dem aufßerordentlihen Manne, der mit feinem 
durchdringenden Adlerbli ihn firirte und das Empfehlungsfchreiben 
Lücke's, das Wichern ihm überreichte, eilig durchflog. Er ſchwieg einen 
Moment, that eine furze Frage, und ein vornehm rüdhaltiges Wort 
war alles, was er dem Suchenden zu geben geneigt war. Ein Wehe 
erfüllte Wichern, ald er das Studierzimmer des großen Theologen 
verließ. Gebeugt war er und zerfihlagen. Er fannte das Leben nody 
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nicht, und den Mann noch nicht, dem er gegenüber geftanden. Berlin, 
das mit all feiner Herrlichkeit in jener Stunde eine Wüftenei ihm 
zu fein ſchien, follte ihm nicht für die Wilfenfchaft allein eine Hoch- 
ſchule werden. ' 

Es läßt fih verftehn, daß die Briefe, welche Wichern in jenen 
Tagen an die Göttinger Freunde richtete, ſolchen Mißſtimmungen den 
lebhafteften Ausdrud gaben und das Bild der Hauptftadt nicht mit 
fonnigen Farben colorirten. Auf einen derfelben antwortete ihm, von 
feinem Freundesrechte Gebrauch machend, Reils: „Mit Spannung 
erwartete ich das erfte Wort von Dir, aber hatte nichts weniger 
geahnt, als daß Du in Berlin, wo Dir fo viel Gutes und Schönes 
bevorfteht, und das Du mit fo freudiger Erwartung betreten haft, 
fo niedergefihlagen Dich fühlen werdeft. Freilih muß es ein eigen 
Ding fein, aus dem Fleinen Göttingen und dem gefchlofjenen Freundes— 
freife, der Dich hier mit fo aufrichtiger Liebe umgab, in die große 
Stadt als Fremdling geworfen zu fein. Und dennoch ift mir Deine 
Stimmung unbegreiffih und Dein Brief betrübt mich. Du felber 
zeigft mir die Stelle, an der Du gefehlt, und wahrlih, wenn 
ich offen reden foll, Kann ich Dich diesmal von Tadel nicht frei 
fprehen. Du haft Freunde bei Dir, vor denen Du Dein Herz 
ausſchütten Fannft, und die willig und fähig find, mit Rath und That 
Dir beizuftehn. Sage aufrichtig, thuft Du diefen nicht Unrecht, wenn 
Du fo klagſt und ihre Liebe nicht höher ſchätzeſt? Thuſt Du nicht 
Andern Unrecht, die Du noch nicht fennft und die bereit fein werden, 
Dir gleiche Liebe zu erweifen® Wichern, fo fei doch geduldig und 
vertraue Dem, der fhon fo oft Deine Traurigkeit in Freude ver 
wandelt hat. Er wird Dich auch jetzt nicht verlaffen und Dir zeigen, 
wie Unrecht Du gethan, fo fehnell das Anathema über Berlin auszu- 
fprechen. Daß Schleiermacher Dich kalt aufgenommen bat, Fonnte 
Dich ja nicht befremden, und Neander ift Dir, wie Du felber fehreibft, 
mit Güte entgegengefommen! — Auch haſt Du fein Recht zu fagen, 
dag dem prachtvollen Glanze der Häufer feine gleiche innere Geite 
entſpricht. Gehe nur hinein und lerne die Leute erſt fennen, dann 
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wirft Du erfahren, wie viel guter Sinn und Tüchtigfeit unter ihnen 
wohnt. Sa, Berlin kann Dir vieles bieten, was Du hier haft ent- 
behren müſſen oder nur mühfam und fpärlich gefunden haft. Ich 
bitte Did, laß den Muth nicht ſinken, fondern * mit klarem 
Auge in's Leben!“ 

Wichern war beſchämt und konnte weder ſich noch dem Freunde 
ſein Unrecht verhehlen. Er ging mit ſich ſelber in's Gericht, und ihn 
überkam der demüthigende Schmerz, daß die alten Wunden, die ihm 
Wehe genug bereitet und die er für vernarbt hielt, in ihm wieder 
aufgebrochen waren. Er ſchien ſich von allen Undankbaren der Un— 
dankbarſte. 

Der Charfreitag nahte und mit ihm die Erinnerung an frühere 
Charfreitage, an denen er mit den Seinen das heilige Abendmahl 
empfangen. Ihn verlangte nach Frieden und nach neuem Segen für 
die wichtige Zeit, die ihm angebrochen war. In der neuen Kirche 
bei Prediger Hoßbach communicirte er. Es war ihm eine Sabbath— 
ſtunde. Am Nachmittage als er ſtille zwiſchen ſeinen vier Wänden 
war, trat Paul Curtius bei ihm ein, der Sohn des Lübecker Syn— 
dikus, der ihm bei Huther begegnet war, und deſſen edler, für Wiſſen— 
ſchaft und Kunſt offener Jugendſinn ihn ſympatiſch angezogen hatte. 
Curtius brachte ihm unerwartet eine Karte zur Aufführung des Todes 
Jeſu von Graun, die zur Feier des Tages in der Garnifonkirche 
ftattfinden follte. Wie fonnte Wichern anders, ald die Freundesgabe 
mit Dank annehmen. Sie war ihm gerade an jenem Tage eine 
Wohlthat und leitete eine Gemeinfchaft ein, die für Beide fruchtreich 
geworden ift. Wir werden Curtius noch mehr als einmal begegnen. 
Die große Kirche war faft überfüllt, und fchon präludirte die Orgel 
mit gewaltigen Akkorden. Da richteten fih die Blicke nach der Loge 
empor, und Alles erhob fih. Der König trat ein, der hochverehrte, 
und mit ihm der Kronprinz. Zum erjten Male fah Wichern die edlen 
Ungefichter, die an tiefe Leiden des Vaterlandes und an herrliche 
Dffenbarungen der Gotteshülfe ihn mahnten, Wie klein erſchien 
er fich jelber! Er durftete nach Mufif, und die Klänge des Ora— 
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toriums erquicten ihn wie Frühlingsregen. Er hatte ſich wieder- 
gefunden. 

Bald begannen die Borlefungen und nahmen feine angeftvengtefte 
Arbeit in Anfpruch. Bei Neander hörte er die neuere Kirchengefchichte, 
bei Schleiermacher Dogmatik, bei Hegel Logik und Metaphyſik; dazu ein 
Colleg bei Earl Ritter, dem Geographen. Faft hatte er mehr auf fi 
genommen, al3 für den Anfang zu bewältigen war. An Hegel’3 Vor— 
lefungen biß er fih die Zähne ftumpf, um diefer dialeftifchen Denf- 
formen fich zu bemächtigen,; aber er raftete nicht, bis er Licht fah und 
den Wegen des tieffinnigen Lehrers zu folgen vermochte. Je mehr 
ihm das gelang, um fo zweifelhafter wurde er freilich, ob die Ergebniffe 
dieſer Arbeit ihn in der Durchdringung der Sphäre, in welcher fein 
Leben die Heimath gefunden, pofitiv zu fördern im Stande feien. 
Dennoch fpürte er wohl, dag die Methodik diefes Denfens feine Kraft 
ftählen und als eine geiftige Gymnaftif auch feinen theologifchen 
Studien zu gute fommen müffe. Vol Bewunderung fah er fich der 
Perfönlichkeit Hegel’8 gegenüber, aber er fühlte einen falten Luftſtrom 
von diefer Denkergeftalt ihm entgegenwehen, wie — fo ſprach er es 
gelegentlich aus — von einer Bergfuppe, die mit Eid und Schnee 
bedeckt ift. 

So fremd Hegel und Schleiermacher einander waren, ja fo fcharf 
fie einander gegenüber ftanden, unterjtüßten fie fih doch gegenfeitig 
in der Förderung des ftrebfamen Schülers. Unter Schleiermacher's 
Katheder hatte Wichern bald den Eindruck vergeffen, welchen er beim 
erften Begegnen von dem außerordentlichen Manne empfangen. Er 
empfand e8, wie voll und ganz derfelde von der chriftlihen Wahrheit, 
die er ald Lehrſyſtem mit dialektifchem Tieffinne aufbaute, als von 
einer Lebenskraft durhdrungen war. Auch wo Wichern im Gehorfam 
gegen die Schrift nicht zuzuftimmen vermochte, oder Fundamentals 
fragen des chriftlichen Bewußtſeins ihm ungelöft blieben, wurde er 
doch auf's lebendigfte angeregt, ja im Innerſten feines Geiſteslebens 
entzündet. „Jede Vorleſung von Schleiermacher“, jo fagte er noch 


im hoben Alter, an jene Werdezeit zurücihenfend, „wurde uns Studien 
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genoſſen zu einem Ereigniß, und bis tief in die Nächte hinein ſaßen 
wir oft disputirend beiſammen, um mit der Fülle von Gedanken, die 
wir empfangen hatten, uns auseinander zu ſetzen.“ — Trotz mannig- 
fahem Widerfpruch gegen die philofophifche und hiftorifche Kritik des 
großen Theologen fand fih Wichern doch im Grunde feines Glaubens- 
lebens durch Schleiermacher geklärt und gefördert. Im neuem Lichte 
erkannte er die Religion ald eine primitive, von allen Vermittelungen 
des Thuns wie des Denkens unabhängige Kraft, die im Mittelpunfte 
des Geiſteslebens ftehend und im Chriftenthum vollendet, die Quellen 
aller wahrbaften Bildung in fih jchließt. Ja eine befreiende und 
durch fein ganzes Leben unvergefjene Wohlthat wurde es für ihn, 
durch Schleiermacher tiefer und klarer ald bisher die Gewißheit zu 
erfaffen, das nicht durch die Lehre allein, fondern vor Allem durch 
dag Leben in der Wahrheit und ihre thätige Bewährung das Chriften- 
thum als die befeligende und weltüberwindende Macht fih zu erweifen 
bat. So fern er äußerlich Schleiermacher blieb, jo nahe und dankbar 
wußte er fih ihm, und über manchem Nein, das unter dem Katheder 
des Lehrers fih aus der Seele des Echülers erhob, blieb doch das 
Ja in feinem Rechte, das auch unter der Kanzel der Dreifaltigfeits- 
firche in ernften Sonntagsftunden feine Beftätigung und Stärkung 
fand. Wichern ift durch Schleiermacher im Fefthalten an der Schrift: 
lehre nicht beirrt, fondern in ernſteres Forfchen nach ihrem Gehalt 
hineingedrängt und in feinem religiöfen Leben vertieft worden. Darum 
hat er ihm die Dankbarkeit bi an's Ende bewahrt und niemals, weder 
in feiner Studienzeit, noch im fpäteren Leben in die Unbill eingeftimmt, 
mit welcher fchroffe Parteifucht und die rabies theologorum über 
Schleiermacher's Chriftlichfeit den Stab zu brechen beflifien war. „Was 
ich an ihm gehabt“ — fo bezeugte er faſt fünf Sahrzehnde fpäter, 


— hat in mir die Pietät begründet, die ich bis heute gegen ihn be- 


wahre, fo fehr ich mich in Oppofition weiß und in Oppofition bleiben 
werde gegen alle Afterweisheit, die fich jetzt im Proteftantenverein 
und fonft auf feinen Namen beruft. Sie weiß von Schleiermadher 
nichts, und Schleiermacher von ihr nichts. Dabei werde ich bleiben." 
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Aber anders noch ſah Wichern ih Neander gegenüber. Bon 
Schleiermacher in angeftrengtefter Spannung des Denkens gehalten, 
die, fo heilfam auch immer, an Beunruhigung es nicht fehlen. ließ, 
trat ihm in Neander die abgeftillte, zum Frieden gefommene und zum 
Frieden leitende Klarheit entgegen, die, aus der Fülle Chrifti gefchöpft, 
durch Gabe wie durch den Geber ihm der unmittelbarfte Beweis dafür 
war, das das Ehriftenthbum nicht Doktrin, fondern Leben aus Gott 
it. Mag auch eine Berechtigung in dem Vorwurf liegen, daß Neander, 
von der Eigenart feiner Perfönlichkeit bejtimmt, in der Behandlung 
der Kirchengefchichte nicht die Gefhichte des chriftlichen Lebens in 
feiner Mannigfaltigfeit mit der gleichen Geftaltungsfraft wie die der 
hriftlichen Frömmigkeit zu ihrem Rechte gebracht hat, fo mußte doch 
eine Natur wie Wichern gerade durch den Adel des Geifted, der in 
diefer Eigenart hiftorifcher Auffaffung zur Erfiheinung kam, ſympatiſch 
angezogen und befruchtet werden. Was ihm nach diefer Seite in 
Göttingen geboten worden, hatte ihn unbefriedigt gelaffen; denn die 
äußerlih=pragmatifche Behandlungsweife der Kirchengefchichte, mit 
welcher Blanc feine Hörer ermüdete, hatte ihn nach nahrhafter Speife 
nur hungrig gemacht. Und gerade die Perfönlichfeit Neander's wurde 
für Wichern, wie für Taufende der heranwachfenden theologifchen 
Generation, die im vollfien Sinne ded Wortes erbauliche und er- 
bauende Beglaubigung der von ihm mit Sehnſucht gefuchten Einheit 
hriftlicher Wilfenfchaft und chriftlichen Lebens. Die lautere Kindes- 
einfalt ded großen Theologen, feine Hingebung an Chriftum ohne 
allen Vorbehalt, fein ausfchliegliches Leben in der Sphäre des Geiſtes, 
feine allem Barteitreiben fremde Concentrirung auf die großen An— 
gelegenheiten des Neiches Gottes und der Kirche, — feine Gottes 
findfihaft war es, die den nach Gottesfindfihaft vingenden Jüngling 
an den Lehrer fejlelte. Neander hatte bald für die Bedeutung des 
erniten, finnigen Schülers, fo befcheiden derſelbe zurücdtrat, den 
ficheren Maßſtab gefunden. Er zog ihn mit erfennbarer Vorliebe zu 
fih heran: oft war Wichern fein Mittagd- und fein Abendgaft, oft 
durfte er ihn und feine Schwefter auf Spaziergängen begleiten, über 
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die wilfenfchaftlihen Fragen, die ihn bewegten, fih gegen ihn aus- 
fprechen und nicht nur lehrreihe Winfe und Rathſchläge für feine 
Studien, jondern auch über Zeitfragen und Heitereigniffe manches 
vertrauliche Wort vernehmen. Als Neander die Augen gefchloffen, 
hat man ihn dankbar den legten Kirchenvater genannt. Wie für 
Manchen, der im Dienft der Kirche fein Leben verzehrt hat, ift er 
auch für Wichern ein Vater gewefen. 

Die Verbindung mit Neander wurde für Wichern auch darum 
wichtig, weil fie ihm zu andern Männern den Zugang eröffnete, 
welche für feine Lebensentwicdelung von durchgreifender Bedeutung 
geworden find. In erfter Neihe fteht unter ihnen der Baron von 
Kottwig, der edle Patriarch, der, eine Johannesgeftalt, mitten in 
dem Treiben der von politifchen und firchlichen Kämpfen durchwühlten 
Hauptftadt mit ftiller, geweibter, weithin wirfender Hand das heilige 
euer des Glaubens genährt hat und unter den damaligen Zeugen 
hriftliher Barmherzigkeit einer der gefegneteften gewefen ift. Aus 
einer altadeligen Familie Schleſien's ftammend, von allen Vorzügen 
des Beſitzes und der Begabung begünftigt, hatte er eine ftürmifche 
Sugendzeit in der großen Welt durchlebt, die ihm mit voller Hand 
alles gegeben, was fie zu geben hat, aber feine nach vollem Genüge 
durftende Seele unbefriedigt gelaffen hatte. In der Berührung mit 
der Brüdergemeinde hatte er fuchen und finden gelernt, was er erfehnt: 
den Frieden mit Gott in der Vergebung der Sünden. Der hoch— 
begnadigte Bifhof Spangenberg war ihm ein Seelforger und der 
Führer zu Chrifto geworden. Seitdem gehörte fein Leben, feine 
Liebe, fein Beſitz dem Dienfte des Herrn. Der einftige Officier 
wurde, zunächſt in Schlefien, ein Säemann des göttlichen Wortes 
und ein Vater der Armen. An die großen focialen Probleme, welche 
heute die Welt bewegen und deren Tragweite damals auch für Einfichts- 
volle noch micht überfehbar war, wagte er fich, von der Noth der 
ſchleſiſchen Weber bewegt, mit opferwilligiter Hingebung, unter Daran 
fegung feines Vermögens und unter Erfahrungen, die jeden Andern 
als ihn entmuthigt hätten. Als er nach Berlin übergefiedelt, war es 
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abermald das große, von den Kriegsnöthen noch gefteigerte Elend 
der Armen, welches ihn zu thätigem Eingreifen gedrängt hatte, Eine 
leer ſtehende Kaferne in der Aleranderftrage war ihm zur Durchführung 
feiner Pläne eingeräumt worden. Sie füllte er mit den ärmſten der 
Armenfamilien, mit Brodlofen, Obdachlofen, Verlaſſenen, um ihnen 
die Möglichkeit nicht nur zu wirthfehaftlicher, fondern zugleich zu 
fittliher und chriftlicher Erhebung zu bieten. Durch ihn erhielten fie 
den Thatbeweis, daß in der Chriftenwelt eine Liebe lebt, welche die 
Leiden der Leidenden mitträgt und der Brüder fih annimmt. So 
hatte er dort eine Armengemeinde gefammelt, in deren Mitte ex felbit 
in anfpruchslofefter Einfachheit, faft wie ein Armer, lebte. Was in 
Berlin und in viel weiteren Kreifen auf tieferes Glaubens- und 
gläubiges Gemeinfchaftsleben gerichtet war, das ftand, ob näher oder 
ferner, mit dem Baron von Kottwis in geiftiger Verbindung. In 
der Gefihichte des chriftlichen Lebens in Berlin ift feine Geftalt eine 
hervorragende. Es wäre eine fihöne und lohnende Aufgabe, die 
Elemente eingehend nachzumweifen, um welche in Berlin feit den 
legten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts die ftillen Kreife fich 
fammelten, welche mitten unter den Berherungen des Nationalismus, 
zum Theil von der Geiftlichfeit und von der Polizei beargwohnt und 
gehemmt, das heilige Feuer der Frömmigkeit in ihren Gemeinfchaften 
nährten und pflegten. Zu gutem Theil durch fie ift in der Haupt- 
ſtadt und durch fie in viel weiteren Kreifen das Glaubensleben 
durchtwintert, welches, ald nach fihweren Leiden und Demüthigungen 
des Daterlandes ein junger Frühling hereinbrach, in immer neuen 
Werfen der Barmherzigkeit fich Firchlih auszugeftalten fuchte und in 
jeinen Ausläufern bis zur heutigen Stunde wirkfam geblieben ift. 
Während auf den Lehrftühlen der in der Zeit der Noth begründeten 
Univerfität jene hervorragenden Theologen dem Evangelium neue 
Bahnen öffneten, hatten auf den Kanzeln Berlin’! Männer wie 
Hermes, Jänicke, Goßner, Strauß das Wort vom Kreuz wieder zu 
Ehren gebracht und inmitten des bitteren Haders um Union und 
Agende die Heilsbedürftigen auf das Eine, was noth ift, gerichtet. 
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Mehr und mehr waren auch die Schranken eines engen und ängjtlichen 
Pietismus gefallen, die jenen Gemeinfchaften den Weg in das Volks— 
leben verfchlofien hatten, und unter denjenigen, die mit gefunder 
Lebenskraft diefe Schranken durchbrachen, ift neben Schleiermacher, 
Strauß, Goßner u. U. auch der Baron von Kottwig zu nennen, 
Ihm war Wichern durch Neander zugeführt. — Etwa zwölf Jahre 
fpäter war das gefchehn, nachdem ein junger Docent der Rechte, auf 
den ſchon damals Viele mit großen Hoffnungen blidten, und in dem 
Wichern einft einen Freund und den thätigſten Förderer feiner Xebens- 
arbeit gewinnen follte — Bethmann-Hollweg — in demfelben 
Kreife die tiefgreifendften Anregungen und mit ihnen die Befreiung 
von den Schranken des Pietismus gefunden hatte. 

Als Wichern mit dem Baron in Verbindung trat, war dieſer 
ein hochbetagter Greis, aber in feiner Seele vaufchten die Quellen 
einer unvergänglichen Jugend. Unvergeßlich ift ihm die Stunde 
geblieben, in der er zum erften Male bei diefem Jünger des Herrn 
in jenem schlichten Kaſernen-Zimmer weilte, in welchem Fürften 
und Bettler Rath und Troft und die Mahnungen der brüderlichen 
Liebe fuchten. Dort wurde auch Wichern von den Kräften einer 
höheren Welt berührt. Hatte doch Kottwiß der theologifchen Jugend 
feine befondere Theilnahme zugewandt. Wie viele Studenten und 
Gandidaten hatten ihm für die zartefte Fürforge, für die treufte 
Seelſorge zu danken. Er erkannte Wichern im Grunde feines Lebens, 
AlS er die Hand des Jünglings ergriff, als fein Elares Auge liebevoll 
auf ihm ruhte, ald er zum Gebet die Hände mit ihm faltete, war es 
Wichern, als empfänge er für fein Leben den Segen eines Vaters, 
Kottwig führte ihn zu feinen Armen, und vor dem in Liebe brennenden 
Herzen des Jünglings that fih eine Welt wie ein Heiligthum auf, 
„Selig find die Barmherzigen, denn fie werden Barmherzigkeit 
erlangen,“ — „Den Armen wird das Evangelium gepredigt,“ — 
„Was ihr gethan habt dem Geringften unter diefen meinen Brüdern, 
das habt ihr mir gethan,“ — alles was er ſah und was er hörte, 
war ihm eine überwältigende Auslegung diefer Heilandsworte. Der 
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Baron von Kottwig fragte ihn, ob er willig fei, an einem der 
nächiten Sonntage den Gottesdienft zu halten, welchen er für feine 
Armen eingerichtet und einem der ihm nahe befreundeten Geiftlichen 
übertragen hatte. Mit Freuden gab Wichern feine Zuſage. Welche 
Hansgemeinde wäre ihm eine liebere gewefen? Der Baron wohnte 
dem Gottesdienfte bei, und er feffelte ihn mit erneuter Liebe an 
den Süngling. Seitdem führte diefen fein Weg oft in die Kaferne 
der Aleranderftraße, und es wurde ihm eine Freude, unter jenen 
Armenfamilien zu weilen, an ihrem Wohl und Wehe theilzunehmen 
und, ein Kinderfreund, mit ihren Kindern zu verfehren. Bald 
fannte er und kannte ihn Alt und Jung, und die große Kunft, die 
er fein Zebelang bewährt, Menfchenleben zu veritehn und Befümmerten 
Bruderliebe zu erweifen, wurde in jener Armenwelt geübt, ohne daß 
er ahnte, in welch eine Vorbereitungsſchule für feinen künftigen 
Zebensberuf er von Gottes Hand war geführt worden. Dann rechnete 
Kottwis darauf, daß der jugendliche Freund auch bei ihm eintrat, 
und die Stunden, die er bei dem edlen Greife verlebte, wurden ihm 
Feftitunden. „Neulich,“ fo fehrieb er der Mutter, war ich von 2 Uhr 
Mittags bis gegen 10 Uhr Abends bei dem ehrwürdigen Manne, 
der als ein Vorbild lauterer Frömmigfeit und edeljter Chriftenliebe 
mir immer theurer wird. Sa, die Stunden, die ich bei ihm zubringen 
darf, find mir die liebften und werthvollſten meines hiefigen Aufent- 
haltes.“ — Und in einem anderen Briefe an die Mutter: „Vorgeftern 
und heute habe ich bei dem herrlichen Kottwis Stunden verlebt, die 
mir unvergeßlich bleiben werden. Er ift mir ein Vater geworden, 
und ich ehre und liebe ihn wie ein Sohn. Heute führte ich meinen 
lieben Louis Dunder zu ihm, der über ihn voller Freude ift. Wie 
Demuth, Liebe und Glaubensfreudigfeit einen Menfchen verklären, 
wird wohl felten auf Erden fo herrlich gefehn, wie an diefem achtzig« 
jährigen Greife. Heute hatte er einen Kreis von ſechs Studierenden 
um fich, unter denen er felbft wie ein Züngling war. Er erzählte 
von feinem Leben und feinen Erfahrungen. Da ift denn alles ganz 
Ohr, und Jedem hebt fich das Herz vor Freude. Biel, viel habe ich 
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Dir einft von ihm zu erzählen. Bor Jahren ijt er einmal in Hamburg 
gewefen und ift noch voll von den Erinnerungen feines damaligen 
Aufenthaltes, der ihn mit Matthias Claudius in nahe Freundichaft 
gebracht hat. Ich habe einen Schimmer von Hoffnung, daß, wenn ihn 
Gott erhält, ev auf dem Wege nad) Schleswig, wo er den Landarafen 
von Heſſen befuchen will, bald einmal wieder nach Hamburg kommt; 
dann, liebe Mutter, ſollſt auch Du ihn fehn und an ihm dich freuen.“ 

Diefe Hoffnung erfüllte fih nicht; aber wie manches fchriftliche 
Wort, — die Briefe liegen uns vor, — hat nah Wichern’s Rückkehr 


in die Vaterftadt ihm von der treuen Liebe des Greifes, die bis an's 


Ende ihn begleitet, das wohlthuendfte Zeugniß gegeben! 

Noch in eine andere für feine Zufunft wichtige Verbindung 
trat Wichern im Haufe Neander’d. Dort begegnete er dem damals 
vielgenannten und bochverdienten Dr. Julius, der, ein Arzt, die 
Diagnofe der fittlihen Krankheiten der Gefellfhaft und die Methode 
ihrer Heilung zu feiner Xebensaufgabe gemacht hatte. Der treffliche 
Mann, dem Wichern viel verdankt, verdient e8, an diefer Stelle in 
Ehren genannt zu werden. Nicolaus Heinrich Julius, ein geborener 
Altonaer, in Hamburg und dann in Berlin erzogen, — bier hatte 
er dem Gymnafium zum grauen Klofter angehört, — ſtammte aus 
einer ifraelitifhen Familie und war, weil er in der Zeit des herrfchenden 
Rationalismus das Chriſtenthum nur im Katholicismus als eine Geiſtes— 
macht fennen gelernt hatte, einft in Wien zur römifchen Kirche über- 
getreten. Seit 1809 ald Arzt in Hamburg habilitirt, ftand er in 
der Reihe der Patrioten, die mit Friedrich Perthes und den ihm 
gleihgefinnten Männern die Erneuerung deutfchen Geifted und die 
Wiedergeburt des gefnechteten Vaterlandes vorzubereiten trachteten. 
Im Jahre 1810 fehen wir ihn als Mitherausgeber des bei Perthes 
erichienenen „Vaterländifchen Mufeums,“ dem wegen feiner deutjchen 
Gefinnung, fobald Hamburg dem franzöfifchen Reiche einverleibt war, 
von Davouft ein Ende gemacht wurde. Nach Deutfchland’s Erhebung 
trat Dr. Julius ald Kampfgenoffe in die hanfeatifche Legion, kehrte 
nad) dem Sturze Napoleons, zuerft in Hamburg, fpäter in Berlin zu 
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feiner ärztlichen Praxis zurüd, bis er auf fie verzichtete, um den 
hriftlich humanitären Studien, die ihn längft in Anfpruch genommen 
und ihn nicht nur wiederholt nach England, fondern auch nach Nord» 
amerika geführt hatten, feine volle Lebenskraft zu widmen. Bon 
edler Herzenswärme getrieben, hatte er fein Studium neben der 
Pfychiatrie auf das Armen» und Erziehungss, vor Allem aber auf 
das Gefängnißweſen gerichtet, das namentlich durch ihn in Deutfchland 
einer Neform entgegengeführt wurde. Auf den Wunfch des preußi- 
[hen Kronpringen, der für eine Neugeftaltung deffelben im Geifte 
des Chriſtenthums fich auf's lebhaftefte intereffirte, hatte Dr. Julius 
im Jahre 1827 in Berlin Borlefungen über Gefängnißkunde eröffnet, 
die zahlreiche Zuhörer aus den verfchiedenften Berufskreiſen an ſich 
zogen und, unterftüßt von feiner literarifchen Thätigfeit, nicht wenig 
Dazu beittugen, für die Bedeutung der Einzelhaft und ihre richtige 
Ausführung das Berftändnig in Deutjchland vorzubereiten. Dr. Julius 
war ein Dann von lauterjter Gefinnung, von vielfeitiger wilfenfchaftlicher 
und literarifcher Bildung und von feltener Gelehrfamfeit. Seine 
hriftliche Nichtung hatte ihn, wie mit andern hervorragenden Ver— 
tretern des Evangeliums, auch mit Neander in freundfchaftliche 
Berührung gebracht, in defjen Haufe er ein häufig und gern gejehener 
Gaft war. Der mit feinen Spekulationen tief in der Innenwelt lebende 
und in ihr wie begrabene Neander empfand den Berfehr mit einem 
Gelehrten, welcher die harten Nealitäten des Lebens mit dem Blicke 
des Geelenarzted ftudirt, Länder und Völker in ihren Lichte und 
Nachtgebieten kennen gelernt und die verfchiedenften Literaturen 
beberrfchte, als eine überaus willflommene Ergänzung. Auch Neander’s 
Schwefter, die, von dem Bruder untrennbar, deſſen Klofterleben theilte, 
ließ von Wenigen fo gern, wie von Dr. Julius, die vielgeftaltigen 
Bewegungen des öffentlichen Lebens, von dem fonft nur wenige 
Klänge an ihr Ohr drangen, in ihr Stillleben tragen. Scherzhaft 
hatte fie einft gefagt, wie Wichern noch. im Alter erinnerlich geblichen, 
daß, wenn fie einft begraben werde, drei Frauen und Dr. Julius 
die Zipfel ihres Leichentuches tragen müßten. 
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Wihern war ſchon von Senator Hudtwalder dem Dr. Julius 
empfohlen, als Neander fie mit einander befannt machte. Gleich 
das erſte Gefpräch der beiden führte auf das Gefängnißweſen, und 
jeded Wort, das Wichern vernahm, wirkte wie ein Zunder. Die 
ethifche Aufgabe des Staates bei Vollitrelung der Strafe, — Die 
Frage nach der Vereinigung des Straf und des Beſſerungszweckes, — 
die Syſteme, nach denen England und Nordamerika diefe Vereinigung 
durchzuführen gefucht, — die Verpflichtung der Kirche für die Straf: 
gefangenen, — das waren die Gedanken, die, ob auch vorerft nur 
flüchtig geftreift, in jenem Gefpräche anklangen. Zum erften Male, 
hörte Wichern damals Eliſabeth Fry nennen, die edle Engländerin, 
die, von barmherziger Liebe zu den Verbrechern getrieben, ihnen das 
Evangelium von Chrifto in die Kerfer getragen hat. Ihm entbrannte 
das Herz, das mehr als er felbjt es ahnte, zur Aufnahme folder 
Saat bereitet war. Das Hamburger Spinnhaus, die Kettengefangenen 
auf dem Walle in Wolfenbüttel tauchten vor ihm auf, und die Nacht 
der Strafgefängniffe im Baterlande, in der viele Taufende, von der 
Chriftenheit vergeifen und verfäumt, gebunden lagen. — „Ich bin 
gefangen gewefen und ihr feid zu mir gefommen,“ — wie ein 
Blitz fiel vor Wichern’S innerem Auge dies Wort des Herrn als 
eine Mahnung über das Dunkel jener unheilvollen Welt. Dr. Julius 
zog ihn an fih, und Wichern folgte dem Zuge mit dem Ernſt freudiger 
Hingabe. Mit lebhaften Intereſſe las er die Borlefungen deijelben, 
die im Drud erfchienen waren, fowie feine Echrift über „die 
weibliche Fürforge für Gefangene und Kranke ihres Gefihlechts,“ 
durch welche die Geftalt von Eliſabeth Fry ihm lebensvoll vor 
Augen trat. Seitdem war und blieb die Noth der Gefangenen 
ihm aufs Gewifjen geleat. Er war ein Gefangener der Gefangenen 
geworden. Und an Dr. Julius, der fein ferneres Wirken mit wärmiter 
Theilnahme begleitete, blieb er gebunden, bis deſſen Augen brachen. 
Dies Band wurde fpäter geftärkt dur die Freundſchaft, mit welcher 
die treffliche Echwefter des Arztes, Henriette Julius, Wichern und 
dem Nauben Haufe fich anfchloß. Auch fie hatte vom Judenthum 
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ſich Tosgelöft, aber um mit vollfter Ueberzeugung zur evangelifchen 
Kirche überzutreten, eine Jüngerin des Herrn, die mit ihren reichen 
Gaben, auch fchriftitellerifch, dem Reiche Gottes anfpruchslos gedient 
hat, Manchem der einftigen Genoffen des Rauhen Haufes, der ihr 
bei Hausfeften begegnet ift, bei welchen ſie felten fehlte, oder in der 
„grünen Tanne“ bei der Wichern’fchen Familie gemeinfam mit ihr 


die einfache Mahlzeit theilte, wird ihre Geftalt und ihre anregenden 


Gefpräche bis heute in lebhafter Erinnerung geblieben fein. Bruder 
und Schweiter, — er der gläubige Katholif, fie die gläubige Proteftantin, 
— haben in Hamburg am Sterbebette ihrer Mutter, die Jüdin geblieben 
war, betend geftanden. 

Unter den Familien, mit welchen Wichern während feines Berliner 
Aufenthaltes in Verbindung trat, darf die des Geheimen Oberfinanz- 
rathes Semler nicht ungenannt bleiben. Durch feinen Freund 
Köfter war er ihr zugeführt worden. In den höheren Beamtenkreifen 
der Hauptjtadt gehörte Semler zu den thätigften Förderern aller 
hriftlichen Intereffen. Insbefondere war es die Armenpflege und 
die von Dr. Julius angeregte Fürforge für Strafgefangene, welchen 
er mit hingebender Liebe und unter perfünlichen Opfern der mannig— 
fachiten Art fich zugewandt hatte. Alle Smpulfe, die Wichern durch 
den Baron von Kottwig, wie dur Dr. Julius empfangen, wurden 
durch feine Berührung mit Semler geftärkt. Zugleich war derfelbe 
mit den Kämpfen, welche damals das Firchliche Leben bewegten, wie 
mit den Kräften vertraut, welche, der Deffentlichfeit entzogen, bald 
treibend, bald hemmend in diefe Kämpfe eingriffen. Allem Partei- 
wefen fremd, nur auf das Heil der evangelifchen Kirche und das 
Wahsthum des Neiches Gottes gerichtet, Fonnte gerade er das 
Urtheil des Jünglings mannigfah klären und vor einfeitiger 
Schärfe bewahren. Aber auch in amderer Beziehung wurde 
Wichern's Blick durch ihn erweitert. Die Juli⸗Revolution bemegte 
alle Gemüther und trug ihre Schwingungen von Land zu Land. 
Bald folgte ihr die Belgifche Revolution, die Erhebung Polens; in 
Deutfchland gährte e8 hier und dort, und auf Berlin, fo fehr das 
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Leben äußerlich in den gewohnten Geleiſen blieb, lag eine Schwüle. 
Wie war es anders möglich, als daß Spannung und Unruhe auf's 
lebhafteſte von der ſtudirenden Jugend empfunden wurde, und während 
die ſich ſelbſt Ueberlaſſenen dem Wogenſchlage ihrer oft unklaren 
Stimmungen und Neigungen preisgegeben waren, durften diejenigen 
fih als bevorzugt anfehn, die an der Einficht politifch gereifter 
Männer unter den Irrſalen und Gottesgerichten der Zeit die orien- 
tirenden und beruhigenden Mapftäbe fanden. Wenn jeder Tag 
aufregende Nachrichten brachte — Wichern verzeichnete fie regelmäßig 
mit fürzeftem Worte in feinem Kalender — wenn in feinem Freundes— 
freife die theologifhen Gefpräche von dem Brande der politifchen 
durchbrochen wurden: dann war e8 ihm eine Wohlthat, im Semler’jchen 
Haufe einen Abend verleben und von dem Manne zu lernen, der 
ftaatsmännifche mit chriftliher Bildung verband, der Frankreich, 
Stalien und Rußland bereift und überall die politifche und religiöſe 
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Wichern erfuhr es, daß unter den Zudungen des Völferlebens nichts 
beruhigender ift, ald die Ereigniffe in ihren Wurzeln und Quellen 
zu verftehn und fie im Lichte des göttlichen Wortes zu betrachten. 
So wurde ihm jede in dem Haufe des trefflihen Mannes verlebte 
Stunde zu einer Wohltbat, und zu einer um jo größeren, als fie 
ihn zugleich die erfrifchende Luft eines von zarter Liebe erfüllten 
Familienlebens athmen ließ. Die Frau des Haufes war eine mehr 
börende als redende Natur; aber es giebt ein Hören, das mehr fügt 
als Reden, und Frauen, welche die Kunft des rechten Hörens veritehn 
und mit ihr die Kunft des rechten Fragens, geben oft reicher, belebender 
und mwohlthuender, ald die viel Redenden. Wie oft empfand das 
Wihern, wenn die Lippen der Hausfrau, die mit dem Obre nicht 
nur, jondern auch mit dem Auge dem Gefpräche verftindnißvoll 
folgte, fich im vechten Augenblid öffneten und es empfinden liegen, 
wie fie mit klugem und ernftem Sinne der Männer Worte in ihrer 
Trauenfeele verarbeitete. Dabei war fie, in feiner Geräufchlofigfeit 
den Hausftand leitend, die forgfamfte Mutter, und die edle Weile, 
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mit der fie unter ihren drei Tieblichen Kinder waltete, fonnte den 
Freund des Haufes, — denn als foldher war Wichern aufgenommen, 
— nur mit immer neuer Freude erfüllen. 

Welch ein Stück Lebensgefhichte barg dem Jünglinge unter 
den bewegenden Eindrüden der unruhevollen Zeit Woche um Woche! 
Um fo mehr bedurfte er der Stille und Sammlung des Sonntags. 
Dft fuchte und fand er fie unter Schleiermacher's Kanzel in der 
Dreifaltigfeitsfiche, — öfter noch bei Goßner in der Bethlehems- 
firche, die ihm mehr und mehr eine Sonntagsheimath wurde. Was 
Wichern geiftlich geworden, ift er um jene Zeit mit dur Goßner 
geworden. 

Ein Jahr ehe Wichern nach Berlin fam, im März 1829, war 
Goßner, der gewaltige Prediger des Evangeliums, der von der 
römifchen Kirche Ausgeftogene, aus Petersburg Vertriebene, durch 
Deutfhland Flühtige, nach langen und prüfungsvollen Kämpfen in 
Berlin für die böhmifche Gemeinde ordinirt worden. Er hatte 
das Erbe angetreten, welches Jänicke ihm hinterlaffen, aber das zur 
Verwaltung diefes Erbes ihm anvertraute Pfand war ein größeres 
und reicheres geweſen. ine in Gott lebende Menfchenfeele, tief 
erfahren im chriftlichen Heile, ein Mann arbeitsvollen Gebetes und 
aebetsvoller Arbeit, mit einer das Menfchenherz durchdringenden 
Schaufraft, erfüllt mit findesermfältiger und Flammen fprühender 
Glaubenskraft, ein Geiftesverwandter von Tauler, Thomas a Kempis 
und Terfteegen, — fo war Goßner, der, durch Jahrzehnte als ein 
Held bewährt, damals in Berlin auf feine Qualification zum Predigtamt 
fich peinlich mußte prüfen Taffen. „Ich habe mich in die Hände 
der Menfchen geworfen,“ — hatte er einem Altonaer Freunde 
gefchrieben, — „o wie find fie mit mir umgegangen, daß ſich Gott 
erbarmen möge! Sch alter Efel mußte mich von fünf Räthen eraminiren 
laffen, und nachdem ich dreigig Jahre in aller Welt gepredigt, eine 
Probepredigt halten! Allein obwohl nun „wahlfähig und für das 
evangelifche Predigtamt präfentabel,“ hatte er noch des Bitteren genug 
erfahren, bevor er in den Kirchendienft berufen wurde. Das Con: 
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fiftorium hatte ihn an die Bethlehemsfirche zu berufen beabfichtigt ; 
aber intriguante Gegner hatten es gehindert, weil fie einen über- 
getretenen Nömling nicht wollten. Dann hatte der Kronprinz, auch 
auf den Rath des Baron von Kottwis, Goßner für die Firchlich 
verwahrlofte Armenbevölferung des Bogtlandes auserfehen, die, big 
dahin der Sophiengemeinde angehörig, zu einer felbftftändigen Ge- 
meinde conftituirt werden follte. Aber die Geiftlichen der Sophien- 
gemeinde, in deven Kirche Goßner zunächit predigen follte, verweigerten 
ihm die Kanzel. Dann hatte der ehrwürdige Koblank ihn zu feinem 
Hülfsprediger gemacht, und fihon war durch Goßner die große Louiſen— 
firche jonntäglih mit Taufenden Andächtiger gefüllt, — als die 
Berufung wegen eines bei ihr vorgefommenen Formfehlers rückgängig 
gemacht werden mußte. Goßner, von kirchlicher Büreaufratie und 
engherzigem Paſtorenthum wie ein Wild gehegt, hatte fih von Berlin 
fortgefehnt. Einen Winter lang fammelten fih in Privathäufern 
Heilsbedürftige um ihn, und er hielt die Gottesdienfte in der Armen— 
Faferne des Baron von Kottwis, aber von Berliner Geiftlichen waren es 
nur zwei, die ihre Kanzeln ihm öffneten: Stobwaffer, der Prediger 
der Brüdergemeinde und — Schleiermacher, der große Theologe! — 
Endlih hatte der König die Berufung Goßner's an die Bethlehems- 
firche vollzogen, und von der böhmifchen Gemeinde, der begnadigten 
Zeugin proteftantifhen Martyriums, die feit einem Jahrhundert für 
die Hauptjtadt ein Salz geworden war, gingen durch ihn aufs 
Neue Ströme des Lebens aus. Der Friedensruf: „Kommt her 
zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid,“ — und der Kriegs- 
ruf: „Sch bin micht gefommen Frieden zu  fenden, fondern das 


Schwert,“ — beides flammte im heiligen Feuer von den Lippen 
des apoftolifhen Mannes und wirkte fammelnd und fcheidend in die 
Bevölkerung. 


Von befonderer Wirfung waren Goßner's Predigten auf die 
ftudirende Jugend. ES war nicht anders möglich, ald das auch Wichern 
von ihnen erfaßt wurde. Sein tiefites Heilsverlangen fand hier 
Befriedigung, umd wenn die gährenden Bewegungen feines theologifchen 
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Denkens unruhige Wellen fihlugen und dialeftifhe Speculationen 
ihn in ihren Schlingen zu verwideln drohten, wurden Goßner's 
Predigten ihm die Führer, die zur einfältigen Wahrheit des Evangeliums 
ihn zurücleiteten. Die Kraft des gereiften Glaubensmannes befruchtete 
den werdenden Glaubensmann, und überwältigend ftand vor ihm der 
TIhatbeweis, daß nicht homiletifche Kunft den Prediger macht, fondern 
der Ernft und die Tiefe der Glaubenserfahrung. Im diefe ſah Wichern 
ſich durch Goßner aufd Neue mit unmwiderftehlicher Gewalt hinein- 
gewiefen, und damit in eine Reviſion feined Glaubensjtandes, feines 
Gebetslebens und feiner fittlihen Bewährung. Dann blieben Stunden 
nicht aus, in denen er tief befchämt fich fo arm fühlte, als ob der 
unter Schmerzen und Kämpfen gewonnene Lebenserwerb zu zerrinnen 
und unter der eigenen Schwäche wie Spreu zu verwehen drohte. Das 
Fragment eined von Wichern in Berlin geführten Tagebuches ift ung 
erhalten.  Daffelbe beginnt mit folgendem, am Charfreitage 1831 
niedergefchriebenen Gebete: 

„Du, mein Gott und Heiland, Fennft mein inniges, wenn auch 
nur fchwaches DVerlangen, Div allein zu leben und mit Findlicher, 
Liebe anzuhangen. D wie felig müßte es fein, Dich als den 
Lebendigen gefunden zu haben. Mein bisheriges Leben erfcheint 
mir fo eitel und öde, daß ich nichts finden fan, worauf ih Dir 
gegenüber mich ftellen möchte. Du weißt, o Herzensfündiger, wie 
wahr dies mein Bekenntniß ift, aber dennoch ift meine Neue fo kalt, 
meine Buße fo träge; — wie will’$ werden, mein Gott, wenn Du 
mir nicht hilfft. Ach, zerreiße meine Schwachheit, zerfchlage die Dede, 
die vor meinen Augen und meinem Herzen fich feftlegen will! Laß 
Deinen Geift hereinbrechen in diefes Fleifch, das Feuer Deiner Liebe 
in dies Falte Herz! Herr Jefu, Du mein guter, mein liebfter Freund, 
haffe in mir ein neues Leben! Nimm alles hin, was ich habe! 
Wie gern möchte ih Dir ganz und Dir allein Raum geben, daß Du 
einen Thron der Liebe in meinem Herzen Dir bauen Fünnteft. Daß. 
ich dies fehnliche Verlangen habe, wem danke ich es als Dir? Ich 
laſſe Dich nicht, Du fegneft mich denn! Du mußt mir geben, wonach 
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ih rufe, denn Du haft ja verbeißen, unfer Flehen zu erhören. 
Barmherziger, unerforfhliher Gott, erbarme dich meiner Seele!“ 

Un dem Charfreitag, an welchem er dies gefihrieben, communi— 
eirte er, gemeinfam mit Semler und deffen Frau, mit Neander und 
deffen Schwefter, bei Lisco. Auf dem Tagebuchblatte, welches jenes 
Gebet enthält, fteht, nach der Abendmahlsfeier gefchrieben, die ver- 
einzelte Zeile: 

„Der Herr hat mich erhört. Dir weihe ich von Neuem mein 
ganzes Leben!“ 

Gerade in jenen Tagen war er mit einer Predigt befhäftigt, die 
er am DOfterfefte in Spandau zu halten übernommen hatte. Der 
dortige Oberprediger Fiedler, ein hochbetagter Greis, fowie der Prediger 
Bornemann bedurften nicht felten der Vertretung und wandten fich 
dann am liebſten an den Kreis junger Theologen in Berlin, der 
Neander’s volles Vertrauen. befaß, gewiß, die erwünfchte Hülfe zu 
finden. Eo hatten, bald nachdem Wichern feine Berliner Studien 
begonnen, Köfter und Huther in Spandau gepredigt, und er war mit 
ihnen hinüber gewandert; denn wie die Freunde alles theilten, was 
für die Bereitung auf ihren Fünftigen Lebensberuf von Bedeutung 
war, fo nahmen fie auch Theil an ihren Predigten, aus. denen 
ihr inneres Leben wiederflang, und waren fie wieder daheim, fo 
durfte die rückhaltloſeſte Kritik — auch in Bezug auf Form und 
Bortrag — nicht fehlen. Bald gelangten jene Einladungen auch 
an Wichern, und er folgte ihnen gern, denn es war ihm eine Freude, 
den Echat des Evangeliums einer Gemeinde bieten zu dürfen. Aber 
auch um feiner felbft willen ward ihm das Predigen ein Gewinn. 
Er ſah fih gedrängt, in die Zufammenhänge des Echriftwortes tiefer 
einzudringen, und in innerer Sammlung vor Allem fich felber zu 
predigen. Nie fo ernft, wie in der Vorbereitung zu feinen Predigten, 
fpürte er in dem bisherigen Erwerb feiner Studien die Scheidelinie 
zwifchen menfchlicher Weisheit und göttlicher Wahrheit und wurde 
fich defien bewußt, daß er mit feinem Zeugniß allein an diefe ge= 
bunden fei. „Wundere Dich nicht,“ — fo fihreibt er einmal feiner 
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Mutter, „daß ich wieder eine Predigt übernommen habe. Wahrlich, 
ich thue e8 nach meinem Gewilfen, und Gott weiß, daß ich nicht 
leichtfertig daran gehe. Ich erfahre e8, wie förderlich mir das Predigen 
it, für meine Erfenntni, wie für meinen Wandel. Der Sinn und 
der Ernft des Evangeliums tritt mir näher und greift mir tiefer in's 
Herz, wenn ich es felber vor der Gemeinde befenne. Und ich hoffe, 
mit meines Gottes Hülfe wie im Erfennen, fo im freien Belennen 
fortzufchreiten, und, wenn ed mir einft vergönnt fein wird, in der 
Baterftadt das Wort Ehrifti zu verfündigen, fein län mehr, 
fondern gerüftet zu fein.“ 

Er felbft genügte fich freilich am wenigften, und es betrübte ihn, 
daß er in der lebendigen Geiftesfraft hinter dem, was er von einem 
Prediger des Evangeliums verlangte, und was in den Predigten 
Goßner's als leuchtendes Vorbild ihm vor Augen fand, fo weit zu— 
rückblieb. „Wir können nur predigen“, fihrieb er, „was wir leben 
und was wir find. Wie unfer Gebetsleben ift, fo find unfere Predigten. 
Wehe, wenn wir auf der Kanzel mehr feheinen wollen, ald wir find. 
Sch fehe exft, wie arm ih bin, wenn ich an's Predigen gehe." — 
Und in fein Tagebuch fihrieb er: „Meine Gedanken darüber finde ich 
ganz wieder in den Worten des frommen Knapp, die er in dem 
Sabbath-Abend eines Predigerd zu fih und auch zu mir gefprochen: 

„Wie ich gewandelt im Kämmerlein, 

Werd’ ich im offenen Tempel jein. 

Was wir im Stillen erglaubt und erfleht, 

Das nur verlautet in Red’ und Gebet. 

Wer nicht im Herzen lebendig umd helle, 

Tönt und vertönt wie die klingende Schelle.“ 
Bon den in Spandau von Wichern gehaltenen liegen acht in feinen 
Concepten vor und. Gerade diejenige, die er an jenem Oſterfeſte 
und eine andere, die er kurz vorher in der Faftenzeit dort gehalten, 
waren ihm für fein Innenleben von eingreifender Bedeutung geworden. 
Er hatte fich, wie aus feinen Tagebuch-Fragmenten hervorgeht, feit 
lange abgerungen mit dem Verſtändniß der Lehre von der Sünde 
und der Verfühnung. Durch Schleiermacher’3 Borlefungen war die 
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Frage nach dem Urfprung und Wefen der Sünde neu in ihm an- 
geregt und hatte ihn zu abermaliger Prüfung feines Verftändniffes 
der Verfühnungslehre hingedrängt. „&leih im Anfang“ — fo 
lefen wir feinem Tagebuche — „als ich jenes hochverehrten Mannes 
Lehre über die Sünde von ihm felbft vortragen hörte, erfchien fie mir 
bedenklich: das Böfe vertaufihte in ihr feine ſchwarze Farbe mit einer 
grauen. Und doc fehlte es mir an der klaren Einfiht zur Ueber: 
windung diefes Irrthums. Doc mehr und mehr ging mir die Er- 
fenntniß auf von der centralen Bedeutung der Verſöhnungslehre, 
um die fich eigentlich die in der Theologie und unter den Theologen 
jest geführten Kämpfe bewegen. Stier’d Abhandlung über die Ver— 
föhnungslehre veizte mich zu weiterer Forfchung. Das Leiden des 
Erlöfers führte mich immer wieder auf die Sünde und die Frage 
nach dem Böfen zurüd. Die firchengefchichtlihen Studien befamen 
num ein neues Licht für mich, und als ob ich fie bis dahin nie be- 
griffen hätte, fondern fie jegt zum erften Male vernähme, ftand die Frage: 
Ho3:v To zaxov, welche die Weltgefchichte durchzieht, in ihrem wollen 
Sinne vor mir, Aber nicht bloß woher das Böfe fomme, fondern 
auch wohin es gehe, fragte ich jest. In dem Berfühnungsmwerke 
Ehrifti mußte die Antwort liegen. Allein der Sinn diefes Verſöhnungs— 
werkes felber geftaltete fich zu einer neuen Frage, die fich beunruhigend 
mir auf’8 Gewiffen legte. Ich gerieth in Gefahr, die objektive Bedeutung 
des Verſöhnungswerkes Chrifti in eine fubjeftive Spiegelung der glauben- 
den Seele, welche im Lichte Gottes die Welt ald entfündigt anfieht, zu 
wandeln und die Nothmwendigfeit des Leidens und des Todes Chrifti, ja 
die Nothwendigkeit feiner Menfchwerdung, drohte mir ein unverftandenes 
Räthſel zu werden. In allen Gedanfengängen der Spekulation, in 
denen ich mir gefiel, hatte ich mein Gewiffen nicht mitreden laffen. 
Sch wollte Chriftum und feine Ehre, — wahrlih nur Ihn — aber 
das war der Irrthum, der aus der Sünde fam, daß ich die Wahr: 
heit erfennen wollte, ohne die Wahrheit zu erleben. Ich war 
in dem Enthufiasmus der Spekulation und hatte den Enthufiasmus 
des Lebens von mir geworfen. So ging es fort. Da half die Gnade 
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Gottes mir Armen. Die legten Monate find mir über alles wichtig 
geworden. Sch bin in ihnen Elarer zur Erkenntniß der Schrift und 
zum Bewußtfein meiner ſelbſt gelangt. Der Römerbrief und Hebräer- 
brief hatten die quälende Frage nah dem Wie? der Erlöfung mir 
dringend und immer dringender vor Augen gerüdt. So fam die 
PBaffionszeit, in der ih am 20. März in Spandau predigen follte. 
Bon Chrifti Leiden und der durch fie gejtifteten Verſöhnung wollte 
ich predigen und rang nach Klarheit. Da merkte ich über dem Forfchen 
in der Schrift, daß der Schaden anderswo lag: nicht in der heiligen 
Sahe Gottes und nicht in der Schrift, fondern in mir. Denn ic 
hatte den Tod des Menfchen bisher nur ald eine durch das Geſetz 
der Natur gegebene Nothwendigkeit, nicht ald ein Gottesgericht über 
unfere Sünde, auch über die meinige, angefehn,; darum war mir der 
Tod Ehrifti ald das verfühnende Opfer der Liebe verfchleiert geblieben. 
In der Predigtarbeit fiel mir der Schleier von den Augen. Du, 
mein Heiland, haft mir geholfen, und weil Du barmberzig bift, haft 
Du mich zur Erkenntniß der Barmherzigkeit geführt.“ 

Es war ein lichter Oftertag, an dem Wichern nah Spandau 
wanderte. Rings um ihn Feld und Flur in Frühlingsherrlichkeit, 
eine ahnungsvolle Verkündigung der Auferftehung. Er wanderte 
allein, froh in der Gewißheit, daß die Paffiongzeit Feine vergebliche 
für ihn geweſen fei, und erfüllt von der Ofterbotfchaft, die ju ver⸗ 
fündigen er gerufen war. Auf der Höhe zwifchen Charlottenburg 
und Spandau gönnte er fih Naft und lad — in feinem Tagebuche 
fteht e8 vermerft — aus dem griechifhen Neuen Teftament, das er 
auf folhen Wegen bei fich führte, das dritte Capitel des Kolofjer- 
briefes, welches anhebt: „ER odv avrny&odnrs To Xauoro, ra Ave 
Imssire, od 6 Xgıorög Zorıy &v bektd od Isod zadıjusvos. Ta &vo 
gyooveiss, um va dnnı vhs yas.”) 





*) Seid ihr nun mit Chrifto auferftanden, fo juchet was droben ift, da 
Chriftus ift, figend zu der Rechten Gottes. Trachtet nad) dem, das 
droben ift, nicht nad) dem, das auf Erden ift. 
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Er durfte die Predigt vor einer zahlreichen Berfammlung, welche 
die Kirche faft füllte, mit großer Freudigfeit halten. Die Nach— 
mittagsftunden brachte er beim Oberprediger Fiedler zu, den Abend 
beim Superintendenten Hornburg, der ihn gebeten hatte, am zweiten 
Dftertage in dem nahe gelegenen Staken den Gottesdienft zu halten. 
Als er dann einfam den Weg nad Berlin zurüdwanderte, war fein 
Herz froh, ald hätte er in das leere Grab des Herrn gefchaut und 
den Friedensgruß des Auferftandenen vernommen. 

Kurz darauf machte er abermals die Predigtwanderung nad 
Spandau. Ein Freund, der auf feinen Anlaß dort die Predigt 
übernommen, war faft im legten Augenblide zu ihm geeilt und hatte 
ihn befhworen, für ihn einzutreten. Bon Zweifeln geängftigt, gegen 
die er vergeblich ankämpfe, fei er jebt zu predigen außer Stande. 
Wichern mußte trog allem Widerftande endlich dem Flehenden nach— 
geben. Es erfchien ihm eine größere Untreue, Nein, als Ja zu fagen. 
Kaum eine halbe Stunde blieb ihm zur Vorbereitung. Aber auf 
dem einfamen Wanderwege wurde dem Betenden gegeben, was er 
bedurfte. Er bereute die Kühnheit nicht, zu der er im Vertrauen 
auf Gott fih ermannt hatte. Am nächſten Tage fchrieb er der 
Mutter: „Sch darf wohl fagen, daß der Herr, defjen Wort 
allein ih, ohne von dem Meinen hinzuzuthun, verfün- 
digen wollte, in meiner Shwachheit mir geholfen hat. In 
diefem Satze, beſte Mutter, ift jedes Wort, das betheure ich Dir, 
volle und ganze Wahrheit. Beim beiten Willen hatte ich mich 
fo gut wie garnicht. vorbereiten können. Als ih am Sonnabend 
Nachmittag nah Spandau aufbrach, war ich voll Unruhe und Ver— 
wirrung darüber und begriff faum, wie es werden follte. In folchen 
Stunden lernt man recht, fih an Gott wenden und ihn anrufen um 
den Beiftand feines Geiftes. Iſt ed nicht felig zu erfahren, was er 
ung geboten und verheißen hat: „Bittet, fo wird euch gegeben; 
fuchet, fo werdet ihr finden; flopfet an, fo wird euch aufgetban?“ Da 
fonnte ich mit Freudigfeit and Werf gehn, und was ich erbeten hatte, 
ift mir geworden in dem Maße, ald ich den Herrn vor Augen be- 
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behielt. Ich predigte über den EraudisTert Johannes 15, und mein 
Thema war: „Chriftus fteht den Gläubigen bei in der Noth.“ Ich 
fann Div, liebe Mutter. nicht fagen, wie vielen Segen ich von meinen 
Predigten gehabt, namentlich von den in der legten Zeit gehaltenen, 
Dir, meiner lieben, theuren Mutter, darf ich es wohl fagen, daß 
Gott ſich mir für Erkenntniß und Leben in diefer Zeit fo treu be— 
zeugt hat, daß ich wieder mit mehr Ernſt gelernt habe, an Ihn mid 
zu halten, und wieder fleißiger geworden bin im Gehorfam gegen das 
Wort: „Haltet an am Gebet, und wachet in demfelbigen mit Danf- 
fagung.“ Für mein Leben find mir jest zwei Worte der Schrift vor 
Allem theuer geworden; das eine: „Wachet und betet, daß ihr nicht 
in Anfechtung fallet,“ und das andere: „Nicht daß ich es ſchon er- 
griffen habe oder ſchon vollfommen ſei; ich jage ihm aber nad, ob 
ich es auch ergreifen möchte, nachdem ich von Chrifto Jeſu ergriffen 
bin!“ Bitte, lieg diefe Worte aufs Neue im Zufammenhang, Philipper 3. 
Ich könnte Dir viel davon fagen, aber das Befte wird es fein, Dir, 
theure Mutter, durch mein Leben und meine Liebe es zu beweifen, 
wenn wir wieder beifammen fein werden, und der herrliche Augenblick 
fommt, daß ich Euch in meine Arme fchließe.“ 

Bon der ernten Bewegung in Wichern's innerem Leben, von 
welcher gerade jene Zeit erfüllt war, geben die Tagebuchblätter manches 
Zeugniß, das- in diefem Zufammenhang feinen Wiederklang finden 
muß. Nur wenige äußere Erlebniffe hat er in ihnen notirt. Leben 
und Arbeit nahm ihn zu voll in Anfpruch. Aber mit dem, was im 
Derborgenen von ihm durchdacht und durchbetet wurde, flüchtete er, 
zum Theil in fpäten Nachtftunden, in diefe nur für ihn gefchriebenen 
Blätter. Einigen Fragmenten glauben wir hier Raum geben zu 
dürfen. Könnten wir den, der fie einft gefchrieben, nach feiner Zus 
ftimmung fragen, ex würde fie und nicht verfagen. 

Sonntag d. 10. April 1831, Nachts. „Sich felber prüfen 
ift ein Thun, das felbft wieder. geprüft werden foll und das 
dem Nichterfpruche Gottes nicht entgeht. Auch in die Gelbft- 
prüfung, wenn fie nicht im Glauben an Gottes Barmherzigkeit 
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geichieht, dringt Unreinheit und Unlauterfeit ein. Wir find nicht 
das Maß unferer Werke, fondern allein Chriftus ift unfer Map. 
Habe ich den verfloffenen Tag im Auge mit feinem Inhalte, der auf 
mich eindrang, und mit dem, welchen ich ihm gab, fo denfe ich mir 
den Herrn an meiner Stelle und frage: wie hätte er diefen Tag ge: 
wandelt? Dann tritt mir vor Augen, wie e8 um mich fteht. Unſere 
fündige Natur lot und, das Werk der Selbftprüfung als ein ver- 
dienftliches anzufehn. Wachen wir nicht, fo findet, ehe wir ung 
deſſen verfehn, der Hochmuth den Weg zum Herzen, verfälfcht die 
Prüfung, die wir über und halten, kleidet fich in das Gewand der 
Demuth und lügt und Tugenden vor, die wir, verblendet, felbft in 
unfern Sünden und in unferer Sündenerfenntniß finden. Erfenne 
ich mich wie ich bin, fo müßte ich verzweifeln, wenn es nicht mein 
Troſt würde, was Gott zu mir fpricht: Laß dir an meiner Gnade 
genügen. Was ift Gnade? ft fie nicht das freie, unverdiente 
Gefchent der Sündenvergebung, die ohne Ende iſt? — Ja, Herr, ich 
habe fiebenmal und fiebenzigmal fiebenmal heute gefündigt und dennoch 
fomme ich zu Dir, und Deine Gnade tröftet mich und läßt mich auf 
Dich bauen.” 

20. April (am Abend vor feinem Geburtstage). „ES geht eine 
große Thorheit durd die Welt, die fih in der Nede offenbar macht, 
in der fich breit machenden, gleißnerifchen Rede, welche der Welt vor- 
fpiegeln will, daß der Redende lebe, ob er gleich todt if. Würde 
Aller Innerftes offenbar, wie ihr Leib mit Händen zu greifen ift, und 
fiele das göttliche Feuer fichtbar vom Himmel, wie es unfichtbar 
alles durchdringt, — wie Vieles, was fich ald Leben fpreizt, würde 
verbrennen, weil es Spreu ift und Stoppeln. Was befteht in der 
Prüfung vor Gott, ald was an Ihm Theil hat? Nur was aus Gott 
it, ſchaut fein Angefiht. Nur die Liebe, die aus ihm geboren ift, 
bat Theil an Seiner Liebe. Nur das Leben, das wir aus Ihm 
empfangen haben, bleibt dem Tode entronnen. — Täufhen wir und 
nicht über das, was Leben ift. Nicht ift es die alles umfafjende Wiffen- 
fhaft — nicht die alles auf Einen Zwe bin ordnende Menfchen- 
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weisheit, — nicht die Nede von Gott und göttlihen Dingen — 
nicht der Gedanke der Einfalt und Demuth und diefes Gedankens 
Bekenntniß, — nicht das Bekenntniß gegen mich felbft und Andere, 
dag ich Glauben, Liebe und Hoffnung habe, — nicht daß wir herrlich 
und zum Ergögen oder zur Erbauung der Geifter und der Gemeinde 
von der Einen Wahrheit, die nicht? gemein hat mit der Finfterniß, 
reden können, — nicht Echmerz noch Freude, die wir an und oder 
Andern empfinden, das Alles ift noch nicht das Leben, welches beiteht 
und wahrhaftig ift. Das wahrhafte Leben ift verborgen, fo verborgen, 
wie mein unausgefprochener Gedanke, den ich Nachts denfe, von dem 
Niemand weiß ald der Allwiffende. Leben ift die ftille, heimliche 
Liebe zu Gott, Ihn fehend und nur von Ihm gefehen, von Ihm 
erfleht und von Ihm gegeben. Leben ift Liebe, ein verborgenes 
Heiligthbum, die Frucht des Geiſtes. — O daß wir fo unrein find 
— daß ich fo unrein bin!“ 

„Wo beginnt mein Leben der Sünde? wo in jedem -Augenblid? 
Sch kenne, mein Heiland, der Du durch Deinen Tod mich haft reinigen 
wollen, wie Dein Wort mir verbürgt, ich kenne durch Dich ſolche 
Stunden, in denen Liebe, aufrichtige Liebe zu Dir in meiner Bruft 
war. Aber da ich mir deifen bewußt wurde, daß fie da war, als ich 
fie aufnehmen wollte in mein Denfen und Sein, da fand ich, daß 
ſchon in diefed Wollen ein Unreines ſich miſchte, — ein Trieb, zu 
meiner eigenen Ehre verwenden zu wollen, was Du zu Deiner 
Ehre mir gegeben. Ich ſchäme mich — nicht vor mir felbft, vielmehr 
vor Dir, o heiliger Gott, das zu geſtehn. Und wie bald waren 
dann die Augenblide, in denen ich mich freute, für Dich leben zu 
fönnen, und für Dich allein leben zu wollen, wieder dahin! Dann 
geht der alte Traum des Lebens wieder an. Und habe ich auch 
Dein Wort fo lieb: „Wachet und betet!“ — wie wenig wache ich, 
wie wenig bete ich. Weil unfere Sünde fo groß ift, daß wir aus 
und felbjt nichts vermögen, was vor Dir befteht, darum haft Du 
Dich für und in den Tod gegeben. 

Ich danfe Dir auf meinen Knieen! 
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Laß mit dem morgenden Tage einen neuen Lebenstag für mich 
hereinbrechen, den Tag einer neuen Geburt! — Mein Gebet geht zu 
Dir auch für meine geliebte Mutter und für jedes meiner theuren 
Geſchwiſter. Segne, fegne, fegne fie! Gieße den Geift der Freude 
umd des Friedens, den Geift der Liebe zu Dir und unter einander 
über ihnen aus und laß fie erfahren, was Du gefprochen haft: Selig 
find, die da geiftlih arm find, denn das Himmelreich ift ihr.“ 

Den 21. April. „Mein Geburtstag! Noch feine Briefe von 
Haufe; wohl morgen erft wird Dunder fie aus Hamburg mitbringen, 
Und doch hat es mir nicht an Geburtstagsfreude gefehlt. Heute 
früh befuchte mich der liebe Geheimrathb Semler, der von dem Tage 
wußte, und feine jchlichte, warme Herzensliebe hat mir fo wohl 
gethan. Am Nachmittag aber wurde mir ein Großes zu Theil durd) 
den Befuch bei dem Vater Kottwis. Er ift wie ein johanneifcher 
Evangelift in feinem reichen, mit Himmelsfrieden geſchmückten Alter. 
D du unvergleichliher Mann, fo demüthig, daß du mich befchämft 
mit jedem Wort, fo voll von Gottesfreude, deren heilige Schauer 
dich durchbeben. Herr, laß mich fo werden, fo ergeben und fo Dir 
geweiht! Ach, wie fann ich das erreichen, der ich fo träge bin, ohne 
Unterlaß zu wachen und zu beten, und in deſſen nun dreiundzwanzig— 
jährigem Leben das Wachen und das Gebet nur vereinzelte Punkte 
waren. Und dennoch haft Du in diefer Zeit die Kraft Deines Wortes 
an mir eriwiefen, da ich Dich ald den barmherzigen Hohenpriefter 
erfannt habe. O gieb mir armen, nach Dir fich fehnenden Knechte 
Deinen Geift, der mich beftändig wede zum Aufblid auf Dein Kreuz, 
zum Hunger und Durft nah der Gerechtigkeit. Gieb mir Kraft, 
dag meine Erkenntniß nicht hinter meinem Leben zurüdbleibe und 
mich zum Lügner mache, — und daß ich Deinen Namen nicht mit 
dem Worte nur, fondern mit der Ihat treu befenne, nicht achtend, 
ob es für Thorheit und Aergerniß erachtet wird. 

Gined habe ich in diefer Zeit gelernt, daß das Beten fehwer, 
ſehr ſchwer ift, ehe es leicht wird. O hilf mir, mein Heiland!” 
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Wir haben, um Wichern's innerem Leben zu folgen, voraus: 
greifen müffen und fehren zurüd, um nachzuholen, was in feinem 
erften Berliner Semefter bewegend ihm nahe trat. Es war die Zeit 

„des Brandes, welchen Hengſtenberg's Evangelifche Kirchenzeitung durch 
ihre Anklage wider die Hallenfer Brofefforen Wegfcheider und Genefius 
entzündet hatte. Wie konnte es anders fein, als dag Rauch umd 
Funfen, die von jenem Brande über das proteftantifche Deutfchland 
wehten, auch in das Stillleben des Jünglings drangen, für den 
manche der verhandelten Tragen längſt brennende geworden waren, 
und der zugleich der Brandftätte fo nahe war. Die Hengftenberg’fche 
Kirchenzeitung hatte in einem Artikel, ald deifen Verfaſſer ſpäter der 
damalige Gerichtsdireftor von Gerlach genannt worden ift, jene beiden 
Dertreter des Nationalismus, zum Theil auf Grund von Materialien, 
welche aus Gollegienheften ihrer Zuhörer und aus perfünlich gegen 
diefe gethanen Aeußerungen zufanmengetragen waren, der Glaubens— 

und Kirchenzerftörung angeklagt und von der zuftändigen Staats— 
behörde energifchen Schuß für die evangelifhe Kirche und für Die 
theologifche Jugend gegen ihre ungläubigen Zehrer und Eraminatoren 
gefordert. Diefe Anklage hatte vulkaniſch gewirkt. Nicht Univerfitäten 
und Geiftliche nur, fondern weite Kreife der Gebildeten ſahen fih von 
ihr in mannigfachem Sinne in Anfpruch genommen, und Form wie 
Inhalt der Anklage hatte die Preffe aller Parteien auf den Kampf 
platz gerufen. Auch unter den Hallenfer Studenten hatte e8 gegäbrt, 
und drohende Ereefje waren nur mit Mühe verhütet worden. Bei 
der Mehrzahl der Zeitgenofjen traf die Denunciation der Evangelifchen 
Kirchenzeitung auf entfchiedenen Tadel. Keineswegs Tam derfelbe nur 
von denjenigen Stellen, die jeden Angriff auf Vertreter des Natio- 
nalismus als Attentat auf die Denffreiheit und als fanatifches 
Safrilegium zu brandmarken für ihre Pflicht hielten, fondern auch 
aus der Mitte der gläubigen Theologen. Bor Allem war e8 Neander, 
der — fo entfchieden auch gegen die Doktrinen eines Wegfcheider 
und Genefius im Widerſpruch, — das zugleich anflägerifche und 
tichterliche Vorgehen der Hengftenberg’fchen Kirchenzeitung zurüchwies 
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und im Intereffe der Kirche wie der Theologie wor der Aufrichtung 
eines neuen Pabſtthums inmitten der evangelifchen Kirche und vor 
der Defretirung einer allein felig machenden Dogmatik auf’3 ernftlichite 
warnte. Neander hatte von der Evangelifchen Kirchenzeitung, als 
deren Mitarbeiter er fich bei ihrer erften Ankündigung hatte nennen 
laffen, (freilich ohne bisher für fie gefchrieben zu haben,) auf Anlaß 
jener Anklage fich öffentlich Iosgefagt; denn — fo ließ er fih aus — 
in mehreren Fällen, und auch in diefem, habe fie nach Grundfägen 
verfahren, welche den feinigen durchaus widerftritten und deren 
Durchführung nach feiner Weberzeugung der Kirche nur verderblic 
werden fünne Differenzen zwifchen wilfenfchaftlichen Theologen 
müßten nicht vor den NRichterftuhl von Laien gebracht werden, die, 
einer theologifch-wiffenfchaftlichen Bildung ermangelnd, außer Stande 
feien, fie gerecht zu beurtheilen. Theologen, die aus dem Entwicelungs- 
gange ihrer Zeit heraus ihre chriftliche Ueberzeugung wifjenfchaftlich 
begründen und rechtfertigen müfjen, hätten Berfuchungen und Kämpfe 
zu beftehn, deren der Laie überhoben fei. Die Laien feien berufen, 
fih unabhängig von theologifchen Streitigkeiten ihre Ueberzeugung 
aus dem göttlichen Worte felbft zu bilden; ihnen dürfe es nicht darauf 
anfommen, was diefer oder jener Theologe, fondern was Chriftus 
und die Apoftel lehren. Der Nichtbeachtung diefes Unterfchiedes, der 
in früheren Jahrhunderten fo verhängnißvoll gewirkt, müſſe nach 
Kräften gewehrt werden. Auch fei die Theologie der evangelifchen 
Kirche jest in einer Kriſis begriffen, deren ficherlich für fie glorreicher 
Ausgang allein der göttlichen Weisheit überlaffen werden müſſe. 
Eine von außen her einwirfende menfchliche Hand könne nur dem 
Werke Gottes ftörend vorgreifen. Dies fei auch Luther's Grundſatz 
gewefen. Wenn Viele irre geführt werden, fo möge man das 
beklagen, aber der eigene Kampf könne Keinem erlaffen werden. 
Es ſtehe in feines Menfchen Macht, die Wahrheit in der Wiffenfchaft 
als etwas Fertiges dem fich entwicelnden Gefchlechte zu überliefern. 
Endlih war von Neander das Verfahren gerügt, wonach Hefte der 
Studirenden oder. gegen diefe gethane mündliche Aeußerungen zu 
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öffentlichen Anklagen gegen afademifche Lehrer benußt worden; das 
müfje die Freiheit des Lehrers hemmen und einer verderblichen 
Spionage Thüre und Thor öffnen. 

Gab es unter den Studenten der Berliner: Univerfität Einen, der 
durch feine Entwidelungsgefhichte zum Proteft wider die Irrthümer 
des Nationalismus bereitet und berechtigt war, fo war es Wichern. Gab 
es Einen, der die Wiedergeburt der evangelifchen Kirche an die Ueber— 
windung des Nationalismus gebunden wußte, fo war er ed. Nicht 
allen Argumenten, welche Neander gegen die Hengſtenberg'ſche Kirchen- 
zeitung in's Feld führte, ftimmte er bei. Er konnte der Unfähigkeits— 
erklärung der Laien zur Beurtheilung theologifher Streitfragen, durch 
welche der Offenbarungsglaube überhaupt und der hiftorifihe Boden des 
Chriſtenthums in Frage geftellt wurde, keineswegs beipflichten. Ja er 
pflichtete dem Widerfpruch bei, welchen Hengftenberg gegen Neander 
erhob: daß der Laie ‚nicht nur das Vermögen, fondern auch das 
Recht und die Pliht habe, die Abweichungen der Theologen von 
der Schriftlehre, dur welche das Glaubensleben der Gemeinde 
vergiftet werde, nach beitem Wiffen und Gewiffen zu prüfen. Und 
dennoch ftand Wichern nicht auf Hengftenberg’s, fondern auf Neander's 
Ceite, und in den vielfachen Erörterungen, welche im Freundeskreiſe 
über die brennende Streitfrage geführt wurden, vertrat er mit 
jugendlihem Feuer die Meberzeugung, daß eine Verfolgung des 
Nationalismus durch Mapregeln, die mehr oder minder einen 
polizeilichen Charafter trügen, nicht zu feiner Weberwindung, weit 
eher zu feiner Kräftigung beitragen würden. Im Wichern's ideal 
gerichteter Perſönlichkeit lag ein Moment, das, bei feiner vollen 
Entſchloſſenheit für die hriftlihe Wahrheit, ihn Allem fremd gegen- 
über ftellte, was die Macht des Geiftes durch äußere Gewalt zu 
erfegen fuchte. Er hatte auch Gelegenheit, in vertraulichen Geſpräch 
Zuftimmung wie Widerfpruch gegen Neander Fund zu geben und 
deſſen Auffaffung näher erörtert zu hören. In feinem Tagebuche 
notirte er eine Unterredung hierüber, welche er mit Neander auf 
einem Spaziergang gehabt. Im ihr hatte diefer auf die bedenkliche 
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Vermiſchung Firchlicher und politifcher Tendenzen hingewiefen, von 
welcher die Hengftenberg’fhe Kirchenzeitung auch in ihrem Vor— 
gehen gegen Wegfiheider und Gefenius nicht frei zu ſprechen 
ſei. Zu denjenigen, die hinter ihr ſtehen, gehöre, wie er aufs 
beftimmtefte wiſſe, eine Ariftofratie und gewiſſe hochariftokratifche 
Perfönlichfeiten, die ihre politifchen und im Grunde nichts weniger 
als conjervativen Partei-Intereſſen auf kirchlichem Terrain dur 
die Evangelifhe Kirchenzeitung zu fügen fuchen. Jene Anklage 
gegen Halle und die in ihr enthaltene Forderung an die Staats- 
vegierung fjei nur ein Symptom unter vielen, in welchem die 
bedenflihe Verquickung vann und kirchlicher Intereſſen zur Er— 
ſcheinung komme. 

Für Wichern war es von Bedeutung, welch ein Echo die lauten 
Streitrufe in ſeiner Vaterſtadt fanden, die unter den Anmaßungen 
eines dünkelhaften Rationalismus ſo ſchwer zu leiden hatte. Daß 
die mit dem Zeitgeiſt ſegelnde Preſſe ihre ſelbſtvergnügte Befriedigung 
darin fand, über die Hengitenberg’fche Kirchenzeitung. fchonungslog 
herzufallen und auch Neander's Widerfpruch zu Fauftfchlägen gegen 
die Hamburger „Myſtiker“ zu verwerthen, war jelbjtverftändlich, 
Unders ftellte fich der Hamburger Gorrefpondent, welcher — in einer 
vom Eyndifus Sievefing, dem einftigen Mitjchüler und Jugend— 
freunde Neander’3 verfagten Erklärung — einer Entzweiung derjenigen 
entgegenzuwirken fuchte, die im tiefiten Glaubensgrunde eins, nicht 
über das zu erreichende Ziel, jondern nur über die Mittel zum Ziele 
differirten. „Neander, — fo heißt es dort, hat ſich von der 
Kirchenzeitung in Liebe losgefagt, weil er beforgt, ihr eifernder Ernft 
möge eine aus der gefchichtlihen Entwidelung hervorgegangene 
Geiftesrichtung, welcher er weit entfernt ift das Wort zu reden, 
durch Mittel zu unterdrüden verfuchen, welche ihm gefährlich fcheinen, 
Zwifchen dem evangelifchen Freiheitsſinn dieſes fegensreich wirkenden 
Mannes und der fymbolifchen Richtung der Kirchenzeitung. befteht, 
bei gleichem Grunde der Gefinnung, eine Meinungsverichiedenheit 
nicht fowohl über den Zweck des Kampfes, als über die Waffen 
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und das wünfchenswerthe Kriegsrecht. — Die größere oder geringere 
Lebenskraft, welche in der äußeren Bereinigung der Kirche voraus— 
gefeßt wird, kann gleiche Gefinnung diefer oder jener verbündeten 
Fahne zuführen. Das zweideutige Frohloden des Gegners wird fie 
vor wirklicher Entzweiung ſchützen.“ 

Dagegen hatte Senator Hudtwalder fih in fehr beftimmter 
Weiſe auf Hengftenberg’s Seite geftellt. Der Jurift, der feit Jahren, 
und meift vergeblich, den Hamburger Senat gedrängt hatte, für den 
Schuß der vom Nationalismus verhöhnten Bekenntniſſe einzutreten, 
maß die fchwebende Frage vor Allem mit juridifhem Maßſtabe und 
ſah in dem Vorgehen der Evangeliſchen Kirchenzeitung für den von 
ihm geführten Kampf eine willfommene Stüße. Er war es, der in 
der Evangeliſchen Kirchenzeitung felbft dur das „Schreiben eines 
Laien“ Hengftenberg ermuthigte, auch durch Die Losſagung des verehrten 
Neander fih nicht irre machen zu laffen, zugleich aber ihn und feine 
Partei mahnte, ja beſchwor, mit den Gegnern, wo es möglich wäre, 
eine Verftändigung zu fuchen. Das Wort, welches Neander hierauf 
an Hudtwalcer richtete, ift für ihn und für die Sachlage charakteriftifch. 
Er fihrieb: „Mein theurer und verehrter Herr Senator und Freund, 
wie Sie mir ja erlaubt haben, Sie zu nennen. Sie felbit haben es 
ausgefprochen, daß bei folhen Differenzen in den Anſichten über das 
Verhältniß des Menfchlihen zum Göttlihen in den Glaubenslehren 
und über das Kirchenrecht, wie folche zwifchen und wohl ftattfinden, 
die Gemeinfchaft des Glauben! und der Liebe beitehn könne, und 
dies halte ich feft und danfe Ihnen die Liebe, mit der Sie fich, mich 
überfchägend, in der Kirchenzeitung über mich ausgefprochen haben. 
Nur die Befchuldigung, daß ich der Kirche ein Aergerniß gegeben 
habe, kann ich nicht gelten Tafjen, denn ich fehe nicht ein, daß, wenn 
Einer fich losfagt von dem, was nach feiner Meberzeugung Ungöttliches 
und Gefährliches an einem menſchlichen Werk, einer menfhlihen 
Richtung ift, ohne darum das Göttliche darin zu verfennen, Dies 
als ein gegebenes Aergerniß gelten fann. Erhalten Sie mir Ihre 
Liebe!“ 
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St es zu viel, wenn wir im Rüdblid auf jenen Kampf um 
Prineipienfragen, die aufregend in die Studienzeit des jungen Wichern 
hineingriffen, und die bis heute ihrer Löſung harren, ſchließlich aus 
einem Briefe Hengſtenberg's an Hudtwalder noch einige Zeilen 
hinzufügen ? 

„Die Hallifhen Angelegenheiten,“ — fo fihrieb er Juni 1830 
— ſcheinen eine fehr günftige Wendung zu nehmen. Am wenigjten 
beziehe ich dies auf das, was unfere Regierung ſchon gethan hat 
oder thun wird. Ich habe dies von Anfang an nur ald Nebenfache 
betrachtet, und auch der ungünftigite Ausgang in diefer Beziehung, 
den ich immer als ebenfo wahrfcheinlich betrachtet habe wie das 
Gegentheil, würde mich nicht miedergefchlagen haben. . . . . Der 
Hauptzweck aber war, in der Kirche ſelbſt lebhaften Antheil an ihren 
Ungelegenheiten hervorzubringen, und diefer Zwed it vollfommener 
erreicht, ald wir wünfchen und hoffen fonnten. 8 zeigt fih eine 
Freimüthigfeit des Bekenntniſſes, die zu den fihönften Erwartungen 
für die Zukunft berechtigt. 2... Die Briefe, welche ich in den 
legten Monaten in großer, ungewöhnlicher Anzahl erhalten habe, 
find faſt ebenfo viele Documente der heilfamen Wirkung, welche die 
Sache hervorgebracht hat... ... Sie bietet eine erwünfchte Gelegenheit 
dar, chriftliche Grundfäge bei Solchen in Umlauf zu fesen, die fonft 
für diefelben unzugänglih waren. Mit Neander ftehe ich in dem 
beiten, herzlichiten Verhältniſſe; wir fprechen ganz offen über diefe 
Angelegenheiten, und jeder läßt die Meberzeugung des andern ftehn. 
Er foricht öffentlih und laut feinen Unwillen aus über mehrere der 
zu Gunften von: Gefenius und Wegfcheider erfihienenen Schriften. 
Strauß, der früher ſchwankte, erklärt jest, die Sache habe eine folche 
Wendung genommen, daß alle Gläubigen für Einen Mann ftehn 
müßten.“ 

68 ift begreiflich, daß Wichern das lebhaftefte Verlangen trug, 
auch mit feinen Hamburger Freunden über die brennenden Fragen, 
die brieflih nur allzu fragmentarifch erörtert werden fonnten, ſich 
perfönlich zu verftändigen. Und wie viel Anderes noch z0g ihn nad 
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Hamburg! Bor Allen die heiße Sehnfucht, die Seinigen wiederzufehn 
und manche Eorgen der Mutter, die ihn unabläffig befchäftigten, 
durch feine Berathung zu lichten. Sa ihm war, als könne er nicht 
eher mit Freudigfeit vorwärts gehn, bevor er nicht wieder Hamburger 
Zuft geathmet und alle die Theuren, deren Liebe und Freundichaft 
feine Jugendzeit gefehmückt, wiedergefehen hätte. Schon von Göttingen 
aus hatte er den Befuh in Hamburg geplant, aber unter äußeren 
Hemmungen ihn verfihieben müfjen. Nun folite der Schluß des 
Sommerfemefters 1830 die fehnlihen Wünſche zur Erfüllung bringen, 
und Tag und Nacht flogen feine Gedanken nah Haufe „Welch 
ein Wiederfehn wird das fein!“ — fihrieb er der Mutter — „id 
ahne in ihm etwas von der Freude des ewigen Wiederjehng, dem 
feine Trennung mehr folgen wird.“ 

Noch eine unerwartete Freude hatte er vor dem Aufbruch. Der 
Maler Milde Fam Anfang Auguft nah Berlin. Er war auf dem 
Wege nach Dresden und München, um dann mit Erwin Epedter 
zufanmmenzutreffen und gemeinfam mit ihm die Reife nach Italien 
anzutreten. Eine Woche lang blieb Milde in Berlin, und jede Stunde, 
die fich gewinnen ließ, theilten die Freunde Als fie einen Abend 
bei Dr. Julius zubrachten, und das Gefpräch von penfyloanifcher 
Strafhaft auf pädagogifche Fragen fich wandte, äußerte ſich Wichern 
in einer den gelehrten Arzt überrafchenden Weife über die in den 
großen Städten zu beflagende Berwilderung der Jugend und über die 
Pliht der Begründung von Nettungsanftalten.  Wichern abnte 
nicht, daß diefes Thema eben damals, und zwar mit befonderer Ber 
ziehung auf Hamburg, zwifchen Senator-Hudtwalder und Dr. Julius 
brieflih verhandelt war, auch ließ er es nicht merken, wie feit Jahren, 
— ſchon feit feiner Thätigkeit im Pluns'ſchen Inftitute — der Gedanke, 
in der Erziehungsarbeit eined Nettungshaufes feinen Lebensberuf zu 
finden, ihn befchäftigt hatte. Werdendes, was noch im Schatten 
der Möglichkeiten lag, und in fein perfönlichjtes Leben tief eingriff, 
verfchloß fich leicht in ihm, bis der rechte Augenblid gefommen. "Als 
er von Düfjelthal und von der Falk'ſchen Anftalt in Weimar mit 
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lebhaftem Intereſſe redete, that Dr. Julius die Frage, ob er denn 
die Kopf’ihe Anftalt in Berlin ſchon kennen gelernt, und auf 
Wichern's verneinde Antwort unterließ er nicht, dem jungen Freunde 
ihren Befuch dringend zu empfehlen. Kaum bedurfte es diefer Auf- 
forderung mehr, und fhon am nächften Tage wanderte Wichern vor 
das Halle'fche Thor hinaus. Kopf empfing ihn in freundlicher Weife 
und orientirte ihn in feiner Anftalt in dem Tone eines Mannes, der 
von der Ueberzeugung, Muftergültiges geleiftet zu haben, durchdrungen 
war. Sicherlich hat er nicht oft einen Befucher durch fein Inſtitut 
geführt, der mit fo klarem und eindringendem Blide fih in ihr 
umgefhaut, und durch feine Fragen eine fo überrafchende Einficht 
in die Bedingungen des Anftaltslebens, wie in die fehweren Aufgaben 
der Erziehung VBerwahrlofter gezeigt hätte. Wichern fah viel Gutes 
und UAnerfennenswerthes; als er aber, in feine Stille zurüdaefehrt, 
das Facit der empfangenen Eindrüde zog und über das Gefchene 
Klarheit zu gewinnen fuchte, da wurde es ihm unzweifelhaft, daß 
Einrichtungen wie jene, in denen Schaaren von Kindern zufammen- 
gedrängt und in halb jchulmäßiger, halb militärifcher Weife disciplinirt 
werden, nur fehr unvollflommen den Zielen chriftlicher Erziehung 
zuführen können. Ihm fchien in der Kopf’fchen Anftalt das chriftlich 
pädagogifhe Clement von dem didaftifchen allzu ſtark überwogen, 
und in dem Geifte des Haufes, fo unverfennbar in ihm die Arbeit 
mit ernfter Gewilenhaftigfeit gethan wurde, vermißte er diejenige 
Tiefe und Wärme der Liebe, die, wie er fich fagen mußte, nicht aus 
den Forderungen des Eittengefeges, fondern nur aus der Quelle des 
Evangeliums gefchöpft werden kann. Jener Befuch der Anftalt vor 
dem Halle’fchen Thore befchäftigte ifn noch viel, und welche Aufgaben 
anch die nächte Zukunft feinem Denfen und Arbeiten ftellten, durch 
alle hindurch zog fih in der Stille die Frage: wie. eine Anftalt 
eingerichtet umd erziehlich geführt werden müffe, um vom Berderben 
bedrohte Kinder dem bürgerlichen Leben und dem Leben in Gott 
wiederzugeben. Schon die Hamburger Ferienzeit, der er entgegenging, 
follte diefe Frage ihm näher rüden. 
Oldenberg. Wichern. 17 
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Die Borlefungen fehloffen, und am 13. Auguft ſchrieb er den 
Seinigen: „Morgen früh, ihr Herzgeliebten, fie ih im Poſtwagen; 
Montag Nacht komme ich nad Lauenburg, und Dienftag ſehe ich 
Euch wieder, Es ift jest Mitternacht, und viel zu fchreiben Feine 
Zeit mehr. Mein Geift ift zu Gott gewendet, daß Er eine reiche ' 
Saat von Gaben und befchere, Ein Herz voll Liebe fommt Euch 
entgegen, und ich weiß, welche Kiebe bei Euch meiner wartet. „Gott 
fegne deinen Ausgang und Eingang” —, das waren einft Deine 
Segensworte, Mutter, als ich von Euch fhied. Das Dein Gebet 
erhört ift, werden wir erfahren, wenn wir mit offenen Armen und 
entgegeneilen. “ 

Wichern reifte über Lauenburg, um feine Schweiter Caroline, 
die im Kreife der Gefchwilter nicht fehlen durfte, aus Grünhof ab- 
zubolen. Das war ein Warten zu Haufe, — und welch ein Wieder: 
fehn! Die Mutter hing am Halfe des Eohnes, ald könnte fie ihn 
nie wieder laſſen. In ihrem Angefichte fehlten die Spuren der Sorgen 
nicht, die in anderthalb Jahren an ihr gezehrt hatten. in Stüd 
feines Lebens hätte der Sohn hingegeben, wenn er fie zu tilgen ver- 
mocht hätte. Die jüngeren Gefchwifter waren herangewachfen; er 
felbft fchien faft unverändert. Sein alte Stübchen mit der Ausficht 
auf Hof und Dächer war ihm von der Mutter wieder eingerichtet 
und mit Blumen gefhmüdt. Wie ſchmeckte ihm die erſte Mahlzeit 
unter den Seinigen! Aber die Mutter aß kaum einen Bilfen; die 
Freude hatte fie fatt gemacht. Dann machte er mit ihr einen Gang 
durch die Straßen, und feines der Gefchwifter wollte zurüdbleiben. 
Sie trugen noch ganz ihre alten Angefichter, die Gaſſen und Straßen, 
und man fah es ihnen an, daß fle feft zu Haufe geblieben waren und 
weder um Göttingen noch um Berlin fich gefümmert hatten. Aber 
der alte Oswald, der längft Erblindete, faß nicht mehr hinter dem 
niedrigen Fenfter, an dem fie vorüber famen, fondern war auf dem 
Friedhofe gebettet. 

Wir müfjen darauf verzichten, aus Wichern's Verkehr mit den 
Jugendfreunden und den Freundesfamilien, die ihn mit wärmſter 
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Liebe empfingen, feine perfünlihen Erlebniffe mitzutheilen. Der 
Kalender, welchen er im Gebrauch hatte — von der Jugendzeit bis 
in's Alter hinein hat er Jahr um Jahr in einem Eremplar des 
. Hamburger Kalenders Tageserlebniffe und Tageserinnerungen forg- 
fältig vermerft — giebt aus jener Zeit die Fürzeften Notizen, die 
auf feinen lebhaften Verkehr mit jenen Kreifen, denen er in Freude 
und Leid verbunden war, hinweifen. Für das PVerftändnig feiner 
künftigen Wirkfamfeit erfcheint e8 und von größerer Bedeutung, in 
den Stand der Firchlihen Bewegungen, wie Wichern ihn damals 
in der Baterftadt vorfand, einen Blick zu thun und diejenigen 
Momente hervorzuheben, die für fein fpäteres Wirken zu Keimpunften 
geworden find. 

Der Kampf des Nationalismus gegen den Glauben und das 
Befenntnig der Kirche hatte fich, feitdem er Hamburg verlaffen, wo— 
möglich noch verfchärft. Neben Bödel und Rentzel war es vor Allem 
Dr. Wolff, der Hauptpaftor in St. Catharinen gewefen, (ein nicht 
gewöhnlich begabter, Teichtfertiger, unter freimaurerifhem Einfluß von 
Braunfchweig berufener Nationalift,) welcher von der Kanzel herab 
wider die Schriftlehre in frevelhaften Kampf trat und gegen die 
firchlich Gefinnten in provofatorifcher Weife beste. Daß er in feinen 
Predigten die Perfon Chrifti als eine bloß menfchliche proflamirte, 
verftand fich von felbft. Und doch mußte die Keckheit empören, mit 
welcher er die Firchliche Lehre von der Verfühnung öffentlih und 
amtlih für „Unfinn“ erklärte Ja die „unwürdigen Beförderer der 
Finfterniß und des Unſinns“, — unter denen Niemand anders als 
die Schriftgläubigen und Befenntnißtreuen in Hamburg gemeint 
waren, — wurden mit den Fanatifern identificirt, die Huß verbrannt 
hatten, und wenn ihre „thörichten und boshaften Abfichten“ unerreicht 
blieben, fo fei das nur das Berdienft „erleuchteter und wahrhaft 
hriftlicher Obrigkeiten“ — nemlih der Hamburgifchen, — bei welchen 
fie die gebührende Verachtung finden.“ — Man ftaunt, aus dem 
Munde eines Hauptpaftors gegen die gläubigen Geiftlichen in Ham- 
burg: einen Rautenberg, Strauch, John, Wolters, Mutzenbecher, und 
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gegen die jüngere Generation gläubiger Candidaten die horrende An- 
Elage zu vernehmen, welche Dr. Wolff in einer feiner Predigten er- 
hoben und durch den Drud in die Gemeinden geworfen hatte: daß 
diejenigen, „deren heiligfte Pflicht es ift, das Evangelium zu weiterer 
Kenntnig zu bringen, ftatt deifen die Thorheit und den Unfinn 
finfterer Zeiten lehren, den fein Menfch, der nicht verrüdt 
ift, glauben fann und in deffen Lehre und Bekenntniß 
der Lehrende und Befennende fih alles Menfhenver- 
ftandes entäußern muß.“ „Die jugendlichen und fünftig erft zu 
wählenden Prediger“ aber — nemlich die Kandidaten, in deren Reihe 
Wichern bald treten follte — wurden am Pfingftfeite gewarnt, „die 
unverzeihlihe Sünde gegen den heiligen Geift zu begehn 
und die Wahrheit durch Unfinn zu entftellen, fi felbft 
aber muthmwillig oder gar eigennüßig dumm zu machen 
und ein hriftlich fein follendes Heidentbum oder Juden- 
thum oder gar völlige Thorheit zu predigen.“ 

Rußwurm in Herrenburg (im Lauenburgifchen), der als Theologe 
und Geiftlicher in weiten Kreifen Verehrte, hatte wider diefen Frechen 
Unfug fich fehriftitellerifch erhoben und dafür eine Entgegnung des 
Hauptpaftor Wolff geerndtet, die ihn al8 einen „Nichts würdigen“ 
harakterifirte und dazu aufrief, die „hbeuchlerifchen Förderer der 
Finſterniß und verbreherifhen Buben, welde offenbar 
die Sünde wider den heiligen Geift der Wahrheit 
zu begehn trachten, auszjuraufen, wie es Böfewihte 
verdienen.“ Solch ein „Verruchter“ mürde von Sefu nichts 
Anderes vernehmen, als die wahrhaftigen Worte: Schlangenbrut 
und Otterngezüchte, und Jeſus felbfi würde gebieten, 
ihn auszurotten.“ 

Nicht ohne Kampf war es Senator Hudtwalder gelungen, 
unter dem Widerfpruche des Bürgermeifter Barteld, aber unterftügt 
von dem präfidirenden Bürgermeifter Amfind, den Rath zu einer 
Rectification des Hauptpaftor Wolff wegen feiner unerhörten Ungebühr 
zu bewegen. Freilich fiel diefelbe nur allzu facht und fehonend aus. 
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Dagegen war von kirchlicher Seite eine Streitfchrift gegen Wolff er— 
Schienen, die, wohl von einem jugendlichen Braufefopf verfaßt, zum 
Zeidwefen der Befonnenen, — auch Wichern's — das gegen frevel- 
hafte Widerfacher innezuhaltende Map überfchritten und neues Del 
in's Feuer gegofjen hatte. Trotz Allem durfte e8 immerhin als ein 
Gewinn erachtet werden, daß der ald Bildung und Aufklärung fich 
breit machende Unglaube fein unmasfirtes Angeficht zeigte. Hengſten— 
berg fihrieb damald an Hudtwalder: 

„Mir ift es fehr erfreulich, daß der Feind in diefer Weife in 
Hamburg aufgetreten ift. Je fchärfer der Gegenfaß hervortritt, defto 
mehr muß das Neich der Wahrheit gewinnen. Die Ginigung der 
Gläubigen unter einander wird fefter und inniger, die Zaghaften ge— 
winnen Muth, die Unentfchiedenen werden genöthigt, ſich zu entfcheiden. 
Möchte nur das Feuer erft in unferm ganzen Baterlande recht helle bren— 
nen! Der Verfall unferer Kirche iſt zu erfchredlich, ald daß die Befferung 
auf fanfte und gelinde Weife erfolgen fünnte. Je mehr der Haß der 
Gegner fteigt, defto freudiger wird meine Hoffnung. Bisher faß er 
noch mehr in der Feder, jegt fängt er an recht von Herzen zu gehn, 
und das zeigt, daß wir angefangen haben, die Sache auf die rechte 
MWeife zu treiben. Denn das ift ein durch die Ausfprüche des Herrn 
felbft und feiner Apoftel und die ganze Gefchichte des Chriſtenthums 
beftätigter Sag: wo wenig Erbitterung auf der einen, da wird wenig 
Erbauung auf der andern Seite gefchafft.“ 

Einen fulminanten Appell an das Gewifjen ded Hamburger 
Senates wagte, vom heiligen Zorn über jenen Frevel getrieben, der 
gewaltige Zeuge. des Evangeliums, Claus Harms in Kiel. Ohne 
eine andere Legitimation als die feiner Verpflichtung für die Kirche, 
hatte er ein Sendfchreiben an den Senat gerichtet, das für ihn 
felber, wie für die. Nothlage der Hamburger Kirche in hohem Maße 
harafteriftifch ift. Selbftwerftändlich wurde daſſelbe vom Rathe einfach 
ad acta gelegt, und faum drang ein Laut defjelben in die Deffentlichkeit. 
Und doch wurde durch die Kunde dieſes Protefted in den gläubigen 
Kreifen Hamburg's das Bewußtſein ihrer Geiftesgemeinfhaft mit 
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den Bekennern des göftlihen Wortes im Baterlande gehoben und 
geitärkt. *) 





*) Jenes Sendichreiben darf hits wohl, wenn auch nur im Auszuge, eine 

Stelle beanfpruchen. 

Magnifici, 

Hochedle und Hochmweife, 

Hochgebietende Herren Bürgermeifter und Senatoren! 
Freilich in der Haltung nit no mit der Stimme eines Shrer Hoheit 
unterworfenen Supplicanten nahe ih Ihren Stühlen mid), aber aud) 
feineswegs, wollen Sie das glauben, ohne die Wohlanftändigfeit, die ic) 
icon mir felber in meinem Stande, ohne die Chrerbietung, welche ic) 
dem Hamburger Senat auch als ein Fremder ſchuldig bin. Co mid) 
Shnen vorftellend, bitte ich zuvörderft, diefes mein Sendfchreiben, mit 
wie vieler Uneingenommenheit es Ihnen möglid) ift, an- und aufnehmen 
zu wollen. Der Arhidiafonus Harms in Kiel findet fi) veranlaßt und 
nimmt fi) die Freiheit, wegen des Zuftandes der Hamburger Kirche an 
Sie zu fchreiben. Er bittet: Fahren Sie nicht zurüd! Verwerfen Sie 
feine Zufchrift nicht im voraus, fondern lafjen Sie diefelbe jo vielerlei 
bei fich gelten, als fie, durchgelefen, und unter Aufmerfen auf Den, der 
zwiſchendurch in und zu Ihnen fpricht, fi) bei Ihnen geltend mad... 
Mein Schreiben befchränft ſich auf zwei Predigten, die zu Weihnachten 
in St. Satharinen gehalten und als Terte in Drud gegeben find. Die 
lege ih vor Sie hin und rufe. darüber aus vor Ihnen: Wie fünnen 
Sie dod, wie fünnen Sie dod in Hamburg aljo predigen laſſen!“ — 

Hierauf geht das Sendfchreiben die Predigten im Einzelnen mit 
kritiſcher Schärfe durd und zeigt, wie fie dem klaren Worte Gottes und 
den von dem Paſtor in St. Katharinen befhworenen Bekenntnißſchriften 
Ihnurftrads zumider find. Dann fährt Claus Harms fort: 

„Und folches laſſen SIE predigen! Nicht wird von mir gedacht, 
Sie höreten foldhes, ein Einziger von Ihnen; nein, dazu denfe ich zu 
hoch von Ihrem Verftande, von Ihrer Bildung, von Shrer Religion. — 
Schmeig, fühe Rede! verftumme, glattes Wort! Ja wohl, ich vermuthe, 
fürdhte, Einige von Ihnen hören ſolches und ftimmen foldhem bei. Es 
thut mir leid um Diefe, ihrer jelbft und meiner Sadhe wegen. Wiewohl 
die Sache diejelbe bleibt, ob auch, was nicht der Fall ift, der ganze 
Senat mit dem Paftor an St. Catharinen in Glaubensſachen iüberein- 
ftimmte. . . . . Nicht der Glaube des Senats, auch nicht der Glaube 
des Minifteriums, noch eines Theils vom Minifterio, noch eines einzelnen 
Predigers, auch nicht der Glaube der Gebildeten oder der Ungebildeten 
— alles eins — foll gepredigt werden, fondern, bis andere Befenntniß- 
Ichriften fommen, was Gott überall verhüte! der in den vorhandenen 
Bekenntnißſchriften vorſtehende Glaube, und Senates Amt und Pflicht 
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Es war ein völliger Kriegszuftand, in welchem man fich befand, 
und bald hier bald dort plasten die Geifter auf eiander. Wie 
jener deutfche Kirchenmann vor den Senat ald Bußprediger getreten 
war, fo hatte eben damals ein fchlichter Hamburger Bürger in feiner 
draftifchen Weife gegen vationaliftifhe Gewaltthätigfeit proteftirt. 
Denn da er bei einer Taufe, weldhe der Paftor Greineifen im 
St. Jakobi⸗Kirchſpiel vollzog, ein Pathenamt übernommen hatte, und 
ihm fammt den andern Gevattern ftatt des apoftolifchen Glaubens- 
befenntnifjes ein Greineifen’fches vorgefprochen wurde, welches pures 
Spülwaſſer war, fo vermochte er nicht, gemäß der Aufforderung des 





ift zu ſehn, daß fein anderer als dieſer gepredigt werde. — Sie find 
Herren, find die Herren, jedoch, wofür Sie fi) auch gewiß nicht halten, 
Herren des Glaubens find Sie nicht, fondern Gehülfen der Freude, der, 
daß das Wort Gottes lauter und rein in Hamburg gepredigt werde. 
D helfen SIE dazu! Aber man verlange Gewifjens-, man verlange 
Slaubensfreiheit? ..... Gewifjens- und Glaubensfreiheit heißt das: 
ein jeder Prediger müfje lehren dürfen, was nad) feiner Meinung in 
der Bibel fteht und aud) nicht darin fteht, aber in (vermeintlich) unwider— 
ſprechlicher Folgerichtigfeit aus dem Evangelio geſchöpft ift, — To fünnte 
meines Bedünkens feine ärgere Glaubenstyrannei eingeführt und nicht 
fiherer alles kirchliche Leben erftidt werden, als mit diefer Freiheit, jo 
daß bald fein Glaube und fein Gewifjen mehr vorhanden wäre, dafür 
man Freiheit begehrete. Nein, das wollen SIE nicht! .... So gehe 
mein Echreiben an EIE, Hochedle und Hochweife Herren. Es ift nichts 
Neues, was ich gejchrieben habe, es ift nicht einmal Altes in neuer 
Sprache; nur das mag ein Neues fein, daß ein auswärtiger Prediger 
jo an den Hamburger Senat gefchrieben hat. Um Entjhuldigung, um 
Berzeihuug zu bitten, — o wie gern thäte ich das im jeder anderen 
Sade, aber diefe läßt es nicht zu, in diefer Cache erwarten Sie es 
aud nicht, daß ich ces thue, Indeſſen wo ich in Form, Styl, Ausdrud 
gefehlt habe, da feien Sie doch um Nahficht, um Berzeihung gebeten. 
Und nun lafjen Sie mid) noch hinzufegen dies Eine, die feierliche 
Betheuerung: daß ich nicht diefes und das, nicht den und die, fondern 
die Sache Jeſu Ehrifti und der Iutherifchen Kirche auf diefem meinem 
Wege zu Ihnen vor Augen gehabt habe, die und feine, durchaus feine 
andere Sadıe. 
Eines Hochedlen und Hochweiſen Raths 
ganz gehorfamiter 
Harms, Arhidiafonus. 
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Paſtors, daſſelbe duch ein feierlihes Ja zu befräftigen, fondern 
ſprach ein lantes und entfchiedened Nein. Hierüber zur Nede geftellt, 
verlangte er, daß der Täufling auf das Glaubensbefenntniß der 
Kirche getauft werde, auf welches auch der Herr Paſtor bei feiner 
Ordination fich verpflichtet, und welches er in der Agende vor Augen 
habe. Da nun der Paftor Greineifen folhen Widerfpruh nicht 
gelten ließ, nahm der befenntnißtreue Bürgerdmann feinen Hut und 
ging feines Weges. — Diefer Vorfall wurde alsbald in der Stadt 
befannt und rumorte. „Möchte doch“ — fo fchrieb die Evangelifche 
Kirchenzeitung über ihn — „der waere Mann recht viele Nachfolger 


finden! Dann wird ed auch den verirrten Predigern einleuchren, daB 


fie berufen find, Chriften das Wort Gottes zu verfündigen und die 


von Gott eingefegten Saframente zu fpenden, nicht aber ihnen 


allerlei lofe Speife menfchlicher Weisheit oder vielmehr Thorheit 
vorzufegen. DBielleicht wird ihnen dann mit dem Gehorfam und der 
Ehrfurcht allmählich auch der Glaube zu Theil. Dann kann wieder 
eine Kirche unter ung zu Stande kommen.“ 

In nicht viel anderen Kriegstone wie jener Tauf-Diskurs war 
eine Unterredung geführt worden, welche Illiger, der Jugend» und 
‚Studienfreund Wichern’s, damals mit einem angefehenen Mitgliede 
des geiftlihen Minifteriums gehabt, hatte. Nach ehrenvoll beitandenem 
Examen machte er, dem Löblichen Brauche gemäß, wie allen Mitgliedern 
des Minifteriums, fo auch diefem feinen folennen Befuch, bei welchem 
fich zwifchen dem Hauptpaftor und dem Gandidaten — wir referiven 
wörtlich nach Illiger's Bericht — folgendes Gefpräch entfpann: 

Hauptpaftor: Wenn Sie nun, „Herr Gandidat, in unferm 
Hamburg predigen werden, fo müſſen Sie fih vor Allem an die 
Sundamentallehren des Chriftenthbums halten: Gott, Tugend und 
Unfterblichfeit; diefe find die Hauptfahe. Candidat: Das ift wohl 
veht gut, aber ich muß doch Chriftum verfündigen, und an Gott, 
Tugend und Unfterblichfeit fann man auch ohne Chriftum glauben, 
Hauptpaftor: Nun, Chriftum fünnen Sie ja auch gern nennen, 
dagegen läßt fich nichts einwenden. Kandidat: Am blogen Nennen 
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des Namens ift mir nichts gelegen. Unter Ehrifto verftehe ich meinen 
Heiland und Seligmacher, durch den ich die Vergebung der Sünden 
empfange. Ein bloger Namenschrift fann und will ich nicht fein. 
Hauptpaftor: Sch fehe ſchon, Sie find von der Partei der Obſku— 
renten angejtedt! Gandidat: Das ift-nicht der Fall. Wenn von 
Anftekung überhaupt die Nede fein foll, fo bin ih vom Worte 
Gottes und von der heiligen Schrift angeftedt, deren Wahrheit ich 
erfahren habe. Hauptpaftor: Was denfen Sie fih denn bei 
Vergebung der Sünden? Gandidat: Ich denfe dabei dasjenige, 
was unfere Kirche davon lehrt und was in der Augsburgifchen 
Gonfeffion enthalten ift, nämlich daß, wenn ich Chriftum, der für 
mich geftorben und auferftanden ift, im Glauben ergreife, Gott meine 
Sünden von mir nimmt und ich vor ihm aus Gnaden gerecht bin. 
Hauptpaftor: Diefe Anficht gehört in's Tollhaus. Gandidat: 
Das glaube ih nicht. Sch kann auch nicht annehmen, daß Gott 
Sie zum Glaubensrichter eingefest hat. Hauptpaftor: Laffen Sie 
uns abbrechen! Mein lieber Slliger, ich Fenne Ihren Vater und 
Ihre ganze Familie. Ich hörte ſchon einige Tage vor Ihrem Examen, 
daß Sie zum Obffurantismus hinneigen; aber ich habe e8 von Ihnen 
nicht glauben wollen, denn fie find aus einer zu rechtfchaffenen Familie. 
Gandidat: Glauben Sie denn, daß ich nicht vechtfchaffen bin? 
Hauptpaftor: Das will ich nicht gefagt haben, aber ich meine nur, 
daß Cie nicht hätten zur Partei der Myftifer gehn ſollen. Candidat: 
Davon, was Sie Partei der Myftifer nennen, will ich nicht reden, 
aber das muß ich bezeugen, daß ich nur predigen fann, was ich glaube, 
und dag ich meinen Glauben allein vor meinem Gott und vor meinem 
Gewiflen zu verantworten habe. Hauptpaſtor: Sie follen fehn: 
mit diefen Anfichten fommen Sie in; Hamburg nicht durch. Gandidat: 
Glauben Sie denn, das ich das Weltliche über das Göttliche fege? 
Oder muthen Sie mir zu, daß ich, um ein Amt zu befommen oder 
befördert zu werden, meine Ueberzengung verleugne und ein Heuchler 
werde? Hauptpaftor: Nein, bewahre! Sch wünfche nur, daß Sie 
Ihre Anfihten ändern mögen. Gandidat: Die Gnade Gottes hat 
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mich durch viele Zweifel und Kämpfe zum Glauben an meinen Heiland 
geführt; Sie wird mich auch in diefem Glauben befeftigen. Uebrigens 


ift mein Zofungswort: Pectus facit theologum. Hauptpaftor: Was 


ift pectus® Der Bruftfaften, das Blut und die Muskeln! Gandidat: 
Hierauf habe ich nichts zu antworten. — So endete das Geſpräch. 

Wenn ſchon in Spannungen diefer Art die erftarfende Antaktion 
firchlichen Bewußtfeind gegen die verödende Macht des Nationalismus 
zu Tage Fam, fo fand Wichern damals auch die pofitiven Beftrebungen, 
durch welche das Evangelium auf neuen Wegen in die Bevölkerung 
Hamburg’3 getragen wurde, in hoffnungsreihem Wachsthum begriffen. 
Nachdem Paftor Nautenberg fchon im Jahre 1825 in der Vorftadt 
St. Georg die erfte Sonntagsfchule begründet, waren neuerdings 
mehrere andere Sonntagsfchulen in den ftädtifchen Gemeinden eröffnet 
und eine Reihe gläubiger Candidaten — zum Theil Wichern's Studien- 
genoſſen — hatten, ob auch durch große Schwierigkeiten ſich hindurch— 
kämpfend, unter der Jugend der arbeitenden Klaffen eine weite und 
fegensvolle Ihätigkeit gefunden. Mit Tebhaftem Intereſſe folgte 
Wichern in jenen Wochen feines Hamburger Aufenthaltes diefer 
Bewegung, die bald für fein eigenes Wirken eine eis 
Bedeutung gewinnen follte. 

Auch nach anderer Seite war ein ‚Schritt vorwärts * 
worden. Längſt hatten die kirchlich gerichteten Kreiſe die Begründung 
eines chriſtlichen Volksblattes in's Auge gefaßt. Der „Friedens— 
bote,“ der ſeine Aufgabe nur ſehr theilweiſe erfüllte, war längſt ein— 
gegangen, und die Schriften der Niederſächſiſchen Traktatgeſellſchaft, 
damald — jet ift e8 anders geworden — fo gut wie ganz in der 
Einfeitigkeit englifcher Art befangen, fonnten auf dem Boden Hamburg’s 
einen miffionirenden Einfluß nur in fehr beſchränktem Maße gewinnen. 
Dagegen richtete die vorhandene, in allen Schänfen ausliegende Lakal— 
prefie gerade unter dem Theile der Bevölkerung, der von Firchlichen 
Dingen nur aus diefer Preffe fein Wiſſen empfing, die ärgſten Ver- 
wüftungen an. Sorgte doch auch die Cenſur in Hamburg, wie kaum 
irgendwo in Deutjihland, dafür, daß wo möglich fein Laut, welcher 
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den herrſchenden Majoritäten widerfprach, in die Deffentlichfeit kam, und 
Zeitungsbefiger wie Redakteure, eingefhüchtert und von „praftifchen“ 
Intereſſen gebunden, hielten es meift für das Gerathenfte, mit dem 
Strome zu ſchwimmen. Senator Hudtwalder, der bald darauf (1831) 
fih erfühnte, dem Senat die Aufhebung der Genfur und den Erlaß 
eines Preßgeſetzes vorzufihlagen, hatte deshalb ſchon im Jahre 1828, 
damit die Bekenner des Evangeliums nicht mundtodt blieben, ein 
hriftliches Volfsblatt zu begründen gejuht. Die Hauptjchwierigfeit 
war, für die Redaktion den rechten Mann zu finden. Er hatte fi 
damals an Friedrich Perthes in Gotha gewandt, denn wer Zonnte 
eher ald diefer überfehen, welche Kräfte auf publiciftifchem Gebiete 
zur Verfügung ftanden. Allein Berthes hatte geantwortet: „Gewiß 
wäre jetzt Bolföfchrififtellerei in gutem Sinne das verdienftlichite, 
weil wirfjamfte, aber fie ift auch die fchwerite. Es ift wie mit den 
Büchern für Kinder, deren wir unter den Taufenden kaum ein halb 
Dugend gute haben. Zur Redaktion eines Volfsblattes weiß ich 
weder einen Alten noch einen Jungen nachzuweifen; aber icy werde 
die Augen offen halten.“ Schlieglih hatte man fih, wenn man 
nicht thatlos bleiben wollte, auf einheimifche Kräfte gewieſen gejehn, 
und fo erblidte gerade, während Wichern feine Ferien in Hamburg 
hielt, im September 1830, ein Sorgenfind, „der Bergedorfer 
Bote,“ das Licht der Welt. Er erfihien wirklich in Bergedorf, 
und feine Redaktion hatte Pluns übernommen, der ehemalige Leiter 
der Lehranftalt, in welcher Wichern einft feine pädagogifchen Rekruten— 
dienjte gethan hatte, — dann, nach Auflöfung des Inftitutes, Negiftrator 
auf der Bormundfihaft3-Kanzlei. Mit Erwartung und Freude wurde 
die erfte Nummer begrüßt. ine hübfche Bignette, — irren wir 
nicht, von Otto Spekter gezeichnet, — ſchmückte das Blatt, und als 
der Bergedorfer Bote feinen erften Gang mit dem befcheidenen Reime 


antrat: 
„Einfach und ſchlicht nad Botenweiſe 
Geh ih am Wanderftab durch's Land, 
Ein Kittel dedt mich; auf der Reife 
Seziemet fich fein Prunkgewand.“ — 
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da wurden Zukunfts- und Arbeitspläne gemacht, und auch Wichern gab 
die Zufage, daß er nach Ablauf feiner Wanderzeit dem Bergedorfer 
Boten das Nänzel werde füllen helfen. Er bat fein Wort eingelöft, 
und auch dem Boten war es vorbehalten, der Arbeit Wichern’s treulich 
zu dienen. *) 

In diefem Bolfsblatt war nur einer der Gedanken zur Ver— 
wirklihung gekommen, mit welchen Senator Hudtwalder ich getragen. 
Ursprünglich hatten fie viel weitere, freilich auch viel weniger faßbare 
Ziele gehabt. Schon am Anfang der zwanziger Jahre hatte er den Plan 
zu einem „chriftlihen Berein“ entworfen, welcher, ein Sammel- 


punkt für alle Gleichgefinnten, die Bertheidigung und Wiederverbreitung' 


des Firchlichen Glaubens auf der Grundlage des Augsburgifchen Be— 
kenntniſſes fich zur Aufgabe machen follte. Er hatte den Plan feinen 
Freunden, Dr. Benefe, dem Sekretär der Oberalten und des Genates, 
und Friedrich Perthes vorgelegt, ihn aber, als diefe ihn bean 
jtandeten, füllen gelaffen. 1829 war Hudtwalder, von der Noth der 
Zeit gedrängt, auf ihn zurücgefommen, hatte ihn aber praktifcher zu 
geftalten gejucht. Ex wollte eine „Gefellfhaft zur Verbreitung 
hriftliden Sinnes* in Hamburg begründen, die, auf möglichit 
breiter Bafis ruhend, das Evangelium in die dem Chriſtenthum ent— 
fremdeten Maſſen des Volkes follte zu tragen fuchen. In den von 
ihm entworfenen Etatuten war außer der Begründung eines Volks— 
blattes in's Auge gefaßt: die Herausgabe tüchtiger Volkskalender und 
zeitgemäßer Flugfchriften, — die zwedmäßige Verbreitung von 
Bibeln — die Anlegung guter Xeihbibliothefen — die Eröffnung 
von Sonntagsfchulen für Handwerfslehrlinge und Gefellen, — die 
Ausfendung hriftlich gefinnter, mit Borficht gewählter Männer aus 
dem Arbeiterftande, die, in fteter Verbindung mit Geiftlichen und 
unter deren Gontrole, die Armen und Berlaffenen, wie die in 
Lafter Verſunkenen auffuchen und mit Troft und Mahnung ihnen 





*) 1833 hat Candidat Brauer die Redaktion des Bergedorfer Boten über- 
nommen. Das Blatt beftand bis 1846. 
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dienen ſollten. Außerdem ſollte die Geſellſchaft die Errichtung 
einer Erziehungsanſtalt für ſittlich verwahrloſte Kinder, 
etwa nach der Art der Kopf'ſchen in’ Berlin, ſich zur Aufgabe machen 
und vor allem einen Mann fuchen, der an die Spiße derfelben geftellt 
werden könne. Hudtwalder hatte bereitS mit eingeladenen Freunden 
zwei Gonferenzen gehalten, in welchen das von ihm entworfene Statut 
der Gefellfhaftt zum Abſchluß gebracht werden follte, fich aber über- 
zeugt, daß die ausreichende Unterftügung ihm fehle. Als der junge 
Wihern nah Hamburg fam, war, vorläufig wenigſtens, auch diefer 
Plan fallen gelaffen, und Hudtwalder Flagte ihm fein Leid darüber. 
Gr theilte Wichern mit, daß er mit Dr. Julius in Berlin über den Plan 
correspondirt, daß diefer mit Kopf Rüdfprache genommen, und daß 
legterer fih aus eigener Initiative erboten hatte, fall er zur Leitung 
eines Nettungshaufes nach Hamburg berufen würde, die Anjtalt vor 
dem Halle'ſchen Thore aufzugeben. Aber zu einem ſolchen Schritte 
babe man fich nicht entfchließen Fönnen. Dazu fei die Sache nod 
nicht reif genug. Auch fcheine e8 fraglich, ob Kopf der rechte Mann 
gerade für ein Rettungshaus fei, denn man könne ein guter und 
tüchtiger Lehrer fein, ohne darum zu leiſten, was die Erziehung 
fittlih entarteter Kinder fordert. — In Wichern regte es fih. Was 
durch Jahre in ihm gefeimt, wurde lebendig; aber die Stunde war 
noch nicht gefommen. Sie follte fihlagen, wie nah drei Jahren für 
die Geburt eines Rettungshaufes, fo nach achtzehn Jahren für die 
eines. Vereins für innere Miffion, in welchem zur That wurde, was 
Hudtwalder ahnend gefucht. Und der junge Student, mit dem der 
Senator redete, wurde felbft die Glode, die weit über Hamburg 
hinaus klang. 

„Innere Miſſion,“ — „Stadtmiffion“ — diefe Namen lebten 
damals noch nicht; aber das, was fie bedeuten, wurde im Bewußtfein 
Derjenigen, die für des Volkes geiftliche Noth Auge und Herz hatten, 
immer lebendiger. Es war eine fchmerzvolle Wohlthat für Wichern, 
daß er in jener Ferienzeit die Nevolte miterlebte, in der auch Hamburg 
der Pariſer Juli-Revolution ein trübfeliges Opfer brachte. Zu Anfang 


2358 Pöbeltumult in Hamburg. 


des September, faft eine Woche lang, war die Stadt der Schauplat 
der wüſteſten Zumulte, in welchen fonft verdedte, dunfle Gewalten 
erfchredfend zu Tage famen. Pöbel-Exceſſe waren es, ohne ernfthafte 
politifhe Tendenz, obwohl — wofür die deutlichiten Anzeichen vor⸗ 
lagen — von geheimen Agenten angefacht und geſchürt. In den 
Pavillons am Jungfernſtieg hatte der Tumult mit dem Hepp Hepp- 
Geſchrei gegen die Juden angefangen, die man unter Brutalitäten 
von dort wegtrieb, um dann in hellen Haufen nach andern Lokalen 
zu ziehn und die gleichen Gewaltthätigkeiten zu begehn. Wie gegen 
die Juden, war der Pöbel gegen die „Myſtiker“ gehetzt. Roth ge— 
ſchriebene, ein Schwert als Zeichen tragende Zettel waren unter die 
Menge vertheilt; ſie trugen die Worte: 

Nieder mit dem Judenpack! 

Nieder mit dem Rautenberg! 

Acciſe erniedrigt! 

Sonſt aux armes! _ 
Auf andern am nächiten Tage vertheilten Zetteln ftand der Auf: 

Nieder mit den Juden und dem Judenkönig!“) 
Nieder mit den Myſtikern und mit Nautenberg! 

Von Unbekannten war Geld und Branntwein unter die Menge ver- 
theilt. Da die Behörden mit entfchloffenen Maßregeln zauderten, war 
der Frevel des Pöbels geftiegen, die Polizei und die Uhlanen verhöhnt 
und mit Steinen geworfen, dad Stadthaus bedroht, die Häufer miß- 
liebiger Bürger demolirt. Schon drohte ein Conflift zwifchen dem 
in Mafjen aufgebotenen Bürgermilitär und den Uhlanen. Endlich 
war der Tumult aus der Stadt hinausgedrängt, aber nur, um deſto 
empörender auf dem Hamburgerberg fein Wefen zu treiben. Ale 
dann von den Schußmwaffen Gebrauch gemacht wurde und Blut floß, 
war der fünftägige Unfug beendet. 





*) Mit dem „Judenkönig“ war der Senator Rentzel gemeint. Gegen ben 
Paſtor Rautenberg, deffen Name nur als Aushängeſchild diente, wurde 
auch nicht die geringfte Gemwaltthätigfeit gewagt. 
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In erfihütternder Weife war offenbar geworden, welch einen 
Abgrund Hamburg barg, und tiefer Blidende konnten fich Fein Hehl 
daraus machen, daß derfelbe von Äußeren Machtmitteln wohl verdedt, 
aber nimmer gefihloifen werden könne. In den Kreifen, in welchen 
Wichern fich bewegte, wurde der Schmerz und Zorn über das Erlebte 
von dem Ernſt der Frage verdrängt, was gefchehn müſſe, um in die 
der Zucht, der Sitte, dem Glauben entfremdeten Maffen die Kräfte 
des Evangeliums zu tragen. Jene Schredenstage riefen zu der Pflicht 
der Liebe, an das taufendfach verfäumte Werk hriftlicher Volks- und 
Jugenderziehung anders noch, als es bisher gefchehn, Hand anzulegen. 
Wer Wichern Fennt, mag ahnen, zu welcher Saatzeit jene Tage ihm 
| wurden. Feſter denn je fühlte er fich mit feiner fünftigen Lebens— 
arbeit an die geliebte Baterftadt ald Schuldner gebunden. 

Je mehr die Ferien ihrem Ende fich nahten, um fo raſcher flogen 
| die Tage. Don allen Seiten erfuhr Wichern noch die reichite Liebe. 
| Die Abende im Musenbecher’fhen, im Strauch'ſchen Haufe, die bei 
SHudtwalcker und Wolters, der Ausflug nach Flottbeck mit den Genoffen 
des „Hundetanzes,“ — und dann die ftillen, täglich im Kreife der 
Seinigen verlebten Stunden, in denen durchdacht und auch durchbetet 
wurde, was von Sorgen zu tragen war, — fie waren ihm reiche 
Schätze, die er in die fommende Zeit mitnahm. Am 20. October 
brach er von Hamburg auf. Es war ein ſchweres Scheiden. Die 
Mutter hielt ihn an ihrem Halfe, als dürfe er nicht von ihr gehn. 
Das Jahr, welches er noch von ihr fern bleiben mußte, ſchien ihr 
eine Ewigfeit. 

Zu Fuß trat Wichern die Nüdreife an. Er wollte den Weg 
durch's Lauenburgifche machen, um noch in Grünhof feine Schweiter 
Caroline und die dortige Familie wiederzufehn. Bis über Steinbed 
hinaus geleitete ihn Köfter. Es war eine erfrifchende Herbitwanderung, 
der ebenfo wohlthuende Tage in dem gaftfreundlichen Haufe folgten. 
— Bon der Schwefter begleitet fuhr Wichern nah Boigenburg, hatte 
das Glück, den Poſtwagen leer zu finden, und nur in Geſellſchaft des 
ſchlafenden Schirrmeiſters, und aufgeheitert durch den dicken Poſtillon, 
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der feine „höllifchen Lifwehdag“ mit verfchiedenen Gläfern Rum 
glücklich Furixte, Fam er am 25. Detober in Berlin wieder an. 

Mit neuem Ernft warf er fih in die Studien. Er hörte im 
Winterfemefter 1830/31 Dogmengefihichte und die Auslegung der 
GEorintherbriefe bei Neander, praftifche Theologie bei Schleiermacher, 
Philofophie der Gefibichte bei Hegel — im darauf folgenden Sommer- 
femefter das apoftolifche Zeitalter und den Hebräerbrief bei Neander, 
Ethik und Dialektif bei Schleiermaher. Mit feinem Preundesfreife, 
der durch Münchmeyer’s Kommen nad Berlin fich bereichert hatte, 
bildete er ein theologiſches Kränzchen, das in feinen wöchentlichen 
Zufammenfünften zu reihem Austaufh die Gelegenheit gab. Neben 
Münchmeyer wurde ihm Louis Dunder faft der Nächſtſtehende. 
„Bon meinem Duncker muß ich Div noch fchreiben“ — fo heißt es 
in einem an die Mutter gerichteten Briefe, — „welche Freude ich an 
dem Zufammenleben mit ihm habe. Es ift Keiner unter Allen, der 
jo mit mir flände wie er. An drei Abenden in der Woche lefen wir 
gemeinfam den Propheten Sefaias, und auf diefem Grunde ver— 
ftändigen wir ung über die höchften Lebensfragen, die ihn mie mich 
befchäftigen und uns in das Wort Gottes hineinführen.“ — Bei 
Neander war und blieb er ein mit Freuden gefehener Gaft und ein 
Begleiter auf feinen Spaziergängen. Mit befonderer Liebe und ftets 
neuer Erdauung pflegte er die Verbindung mit dem Baron v. Kottwiß, 
der nicht aufhörte ihm väterliche Liebe zu erweifen. Außerdem trat 
er mit dem Candidaten-Gonvikte in Verbindung, welchen Otto v. Gerlach 
um fich gefammelt hatte, und die Erfahrung, welche deſſen Mitglieder 
unter der verfommenen Armenbevdlferung des Vogtlandes machten, 
hielten feinen Blick den Firchlichen und foctalen Nothitänden und den 
Aufgaben zugewandt, welche die chriftliche Barmherzigkeit in den 
großen Städten zu löfen hat. 

Mit größtem Eifer fuchte er nachzuholen, was er durch den 
zweimonatlichen Hamburger Aufenthalt.-in feinen Privatftudien ver 
ſäumt hatte. Auch in den Dfterferien 1831 gönnte er fich Feine 
Pauſe. Nahden er die Widerwärtigfeit eines Umzugs überwunden 
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— er zog nach der Kreuzgaſſe No. 18 — ſaß er zwifchen feinen 
Büchern wie begraben. Je näher der Abſchluß der Studienzeit heran- 
rüdte, um fo gewifjenhafter wollte er die Zeit ausfaufen. Mit Mühe 
gelang es Dunder, in den Pfingfiferien ihn zu einem gemeinjamen 
Ausflug über Deffau und Wörlig nah Wittenberg zu bewegen. 
Wichern bereute es nicht, dem Freunde nachgegeben zu haben. Wie 
ein Morgenhauch wehten ihn die Erinnerungen an, die an jener ge- 
weihten Stätte ihn umgaben. Die Kluft der drei Jahrhunderte, die 
zwifchen Jetzt und Einft lagen, ſchien ihm, als er die Schloßfirche 
betrat, ald er im Lutherhaufe weilte, gefchtwunden, und doch hatte er 
nie fo fehmerzlich wie in jenen Tagen empfunden, wie weit die Kirche 
der Neformation ihrem Urfprung fich entfremdet. Lieſt man den 
Brief, den er aus Wittenberg, in lebendigften Farben die Bilder des 
Gejehenen und Gefchauten malend, an die Mutter gerichtet hat, fo 
kann man die Augen nicht vor der nahenden Zukunft verfchließen, 
in welcher der zum Manne gereifte Süngling an jener Geburtsftätte 
der Reformation mit veformatorifhem Weckrufe das evangelifche 
Deutfchland bewegt hat. 

Wir fihlagen fein Tagebuch auf, das im Drange der Studien- 
arbeit verfäumt, nicht vergefjen war. Gin leeres Blatt trägt nad) 
langer Baufe nur die Worte: 

„Hier leere Blätter, aber nicht leere Tage!“ 

Dann, feit dem Juni, hat es ihn wieder zu dieſem ftillen Zeugen 
feines Innenlebens gezogen. Während Unruhe von augen, die Berlin 
erfüllende Beftürzung über die nahende Cholera, die Sorge um das 
von ihr bedrohte Hamburg, dazu Krieg und Kriegsgefihrei, feinen Blid 
nah außen richten wollte, ftrebte feine Seele, Ruhe fuchend, mit 
doppeltem Verlangen nach dem lebendigen Gott, und in ftillen Nacht- 
ftunden fuchte er bei feinem Tagebuche Sammlung und Einkehr. Nur 
einige Fragmente, die den legten Wochen feiner Berliner Studienzeit 
angehören, wagen wir aus ihm wiederzugeben. 

„Seit langer Zeit habe ich hier nichts gefchrieben, und lege ich 


J auch auf das Führen des Tagebuchs keinen beſonderen Werth, ſo 
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fpüre ich Doch, daß es mir zum Segen gereicht und zu meiner Hei— 
figung dient. 

„Was wird mir bleiben aus all dem Reichthum des im Geift 
Gedachten, Erlebten, Erfehnten? Was alle Geftalten und vielfarbigen 
Formen des Seins ald Lebensodem durchzieht, was in ihren Farben 
das eigentliche Licht if, das möchte ich erfaifen, in das Bemwußtfein 
heften, fefthalten, damit e8 zur Ehre des Schöpfers zeuge. Liebe 
ift fein einziger Name, Liebe aus Gott, und wer fie gefunden, der 
erfährt, daß fie frei ift umd frei macht durch fich felber. Sch fühle, 
ahne mwenigftens ihr Ziel, ihre Vollendung, und daß fie eins ift mit 
Licht und von einer Klarheit zur andren führt. Liebe ift Erfenntniß 
und Leben. Was pochft du mein Herz? Nach Gotteserfenntniß und 
nach Leben in Gott verlangft du.“ 

„Bald fol ich heimfehren in die Heimath, zum Wirken berufen, 
Noch ift die Welt, auf die ich wirken foll, meinem Blick mit einem 
Schleier verhängt, der nur ein Chaos ahnen läßt, welchem ich ge- 
beugt und doch aufgerichtet gegenüber ftehe. Ich weiß, daß das Wort, 
das von Ewigkeit ift, mit feiner Kraft dies Chaos trägt, regiert und 
ihm fein heilfames Ziel feet. Died ewige Wort will ich einfehmieden 
in meine Bruft, in feinem Lichte erkennen das Feld meiner fünftigen 
Arbeit und in ihm das Werk beginnen. Daß ich es bald beginnen 
fann, ift meine Freude. Und daß ich Hindurchdringen werde in 
ernftem Kampf, ift meine Hoffnung. Nicht auf mich und nicht auf 
meine Kraft gründe ich diefe Hoffnung. Ich will fie nicht auf mich 
gründen, Es ift mein Wille, das nicht zu wollen. 

„So ift mein Entſchluß gefaßt, alles Ernftes ftets vor Augen 
zu haben den Weg und die Wahrheit, — frei dazuftehn mit ficherem 
Auge, den Blid auf das Inwendige, gerichtet — einzudringen durch 
die Mächte des Lebendigen in des Einzelnen Sein, — zu prüfen 
das Erlebte mit der Waafıhale des Wortes Gottes, — zu fiheiden 
und zu fichten Wahrheit und Lüge mit dem in ftiller Kammer er- 
beteten Schwerte. Im Gehorfam dienen fei meines Lebens Theil. 
Wer nicht Diener Gottes ift und nicht des Herrn Schüler bleibt fein 
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Lebelang, der wird nicht leben im Leben, fondern fterben, da er zu 
feben meint. Herr, bewahre mich vor folchem Tode, von dem Du ung 
durch deinen Tod erlöfet haft, Dein fei die Ehre und Dein der Preis! 

„Die Zeit feit meinem Geburtstage ift für mich eine reiche ge- 
weien, und was darin ſich zugetragen, ift mir ein Wegweifer zum 
Ewigen gewefen. VBornehmlih war es die Zuchtruthe, die Cholera, 
die feit damals und von Danzig her nahe bedroht und alle Gemüther 
ſchreckt. War es Furcht, die mich lehrte, zu Gott rufen? Cie 
fehlte nicht ganz, aber ich fFürchtete nicht was irdiſch ift, und 
zu Gott gewendet lernte idy mehr denn je in meiner Armuth und 
Hülflofigfeit mich erfennen und nach des Herrn errettender Hülfe fchauen. 
Sch habe gelernt, wie eigentlich mie in meinem Leben, daß die Erde 
ein Land der Trübfal ift, und wie, wenn wir nur in diefem Leben 
auf Chriftum hoffen, wir die elendeften unter allen Menfchen find. 
Sch habe gelernt, im Gebet überwinden, was uns fchredfen will, 
mit ftarfer Hoffnung auf den Herrn allein bauen und Seinem Willen 
mich ganz ergeben, — ganz, in meiner Schwachheit ift dies Wort 
geredet. Sch habe gelernt, nicht für mich allein beten, fondern für 
Ulle, die von der gleichen Trübfal bedroht find. Ich danfe Dir, Gott, 
dag Du mich Freude und Frieden haft finden laffen. 

„Meine Arbeiten in diefer Zeit find nicht fo ſchwierig gewefen 
wie früher, da ich einen feiteren Standtpunft gewonnen, von dem 
aus ich mich orientire. Auf's Neue ftudire ich die erften Evangelien 


und finde darin eine höchft mühevolle aber höchſt fruchtbringende Arbeit. 


Das Studium des Jeſaias, das ich mit meinem lieben Dunder 
treibe, führt mich tiefer ald vorhin in die Propheten und begründet 
mich mehr und mehr in der Meberzeugung von der Unrichtigfeit der 
wifjenfihaftlichen Principien, die Hengftenberg’3 Chriftologie, mehr als 
recht ift, als die allein gültigen hingeftellt bat. Bon philofophifchen 
Schriften haben mich die Jacobi's viel befchäftigt. Dazu Fichte's Leben 
von feinem Sohn. Jetzt lefe ich Neuchlin’s Leben von Dr. Maierhoff, 


den ich öfters bei Neander gefehm. Ich muß fuchen, diefe großen 


Lebensbilder mir fruchtbar gegenwärtig zu erhalten, — und weiß fein 
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Mittel dazu, als fhriftlihe Verarbeitung des Eindruds, den ic von 
ihnen empfangen habe. Hätte ich nur die Zeit dazu!“ 

Seit ich mit der heiligen Schrift mich ernſtlich befihäftigt, war 
ich der Meberzeugung, daß in ihre Tiefen nur eindringen kann, wer 
im Geifte des Gebetes fie lieft. Aber wie viel hat der Meberzeugung 
die That gefehlt! Im legten Halbjahre ift es anders damit geworden, 
da mir die Augen wieder aufgingen und ich den einfachen Kindes 
glauben wieder lernte in feiner Einfalt und Tiefe. Seit mich das 
Streben bewegt, die Lehre von der Verfühnung allein aus der 
Schrift, unabhängig von allen menfhlichen Zuthaten, zu erkennen, 
habe ich, wie niemals zuvor, im Gebet die Erfenntnig der Schrift 
gefuht. In einer Zeit wie die unfrige, in der die Einen den 
dogmatifchen Buchftaben in feiner ganzen Schärfe behaupten und 
nicht ohne manches Unvecht jede abweichende wifjenfchaftliche Auffaſſung 
auch gläubiger und im Glauben erfahrener Theologen unter den 
Vorwurf hochmüthigen Unglaubens ftellen, und dennoch bei aller 
Derfehrtheit im Grunde ihres Weſens ald von Chrifto Tebendig 
Defeelte angefehn werden müſſen — in folcher Zeit und unter folchen 
Gegenſätzen bedarf es beim Studium der Schrift doppelt dringlich 
des ernften Gebetes um das Berftändnig der Wahrheit. Co hatte 
ih, auch im Blicke auf mich felbft, dad 52. Kapitel des Jeſaias im 
Urtert gelefen,*) und e8 lag mir an, mit der größten Unbefangenheit 
an das 53. zu gehn. Da trieb es mich, Gott im Gebete um Licht 
mich zu nahen, — und was ich empfand, werde ich nie vergeifen; 
dag ich nämlich gerade eines folchen Netter bedurfte, als der durch 
Prophetenwort in jenem Capitel und geboten wird. Die Angft der 
Sünde, das Zagen und Zittern des Gemüthes, den Schmerz über 
mich felbft hatte ich nie fo tief wie diesmal erfahren. Sch danke 





*) Jeſaias 52, 7: Wie lieblich find auf den Bergen die Füße der Boten, 
die da Frieden verfündigen, Gutes predigen, Heil verfündigen, die da 
jagen zu Zion: dein Gott ift König. V. 14: Weichet, weichet, ziehet aus 
von dannen und rühret fein Unreines an! gehet aus von ihr, veiniget 
euch, die ihr des Herrn Geräthe traget. 
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Gott aus tieffter Seele. Er hat mein Gebet erhört und mich das 
59. Gapitel des Jeſaias veritehn laifen. 

Dft und tief im Innerſten ergreift mich der Gedanfe an meine 
baldige Rückkehr in die Baterftadt zur Wirkfamfeit im Weinberge des 
Herrn. Werde ich dazu fähig fein und für fähig dazu erklärt werden? 
So habe ih mich oft gefragt und habe es erwogen in Beziehung 
auf die göttlichen und die menfchlichen Anforderungen. Ernſt und 
ſchwer empfinde ih in Beidem mein Unvermögen. Doch mit Gott 
ſei's begonnen und gewagt! Er wird mich fuchen lehren, was ich 
nach feinem Willen finden foll.“ 

Wie aus feinem Tagebuche, fo ſpricht aus feinen Briefen das 
in jener Zeit immer lebendiger empfundene Bewußtfein feiner Per: 
prlihtung zum thätigen Dienfte am Neiche Gottes. „Mir wird oft 
traurig zu Muthe — fo hatte er der Mutter gefchrieben, daß ich 
ſchon 23 Jahre alt bin; und was zeugt bis jest dafür, daß Gottes 
Reich einen Arbeiter an mir gehabt hat? Bis jest habe ich noch 
nichts erreicht, al8 Liebe und Luft dem Herrn zu dienen.“ 

Und in einem andern Briefe aus den letzten Wochen der Studien- 
zeit: „Sch habe mich unferm himmliſchen Vater auf's neue ergeben 
und flehe zu ihm, daß Er mir helfe, alles unlautere Wefen fiegreich 
verleugnen und mich Ihm ganz ergeben als fein treuer Knecht und 
fein gehorfames Kind, damit ich in feiner Liebe wachſe, um nun 
bald feinen heiligen Namen der Gemeinde in der Vaterſtadt zu 
verfündigen. O gewiß ich fuche nichts Aeußeres und nicht meine 
eigene Ehre, fondern möchte nur in der Stille, wo Gott wohnt und 
thront, ein Scherflein, ein Geringes, zu feiner Verherrlichung bei- 
tragen.“ 

Und gleih darauf: „Bald, liebte Mutter, werden wir ung 
wiederfehn, und nicht bloß wiederfehn, fondern ganz wieder mit 
einander leben und Freude und Leid theilen, Mit welchen Gefühlen 
werde ich diegmal die Thürme der Stadt erbliden, in der ih nun, 
wie Gott mich ruft, öffentlih für fein Neich und für Verbreitung 
und Begründung feiner Erkenntniß wirken fol. Seit ich meine 
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Hoffnung auf Gott gejtellt und bis auf diefe Stunde, hat mir dies 
Ziel vor Augen geftanden, und wo ich von ihm abgeirtt, hat Er 
wieder geholfen, jo daß meine Seele voll Lob und Danf dafür ift. 
Dem, der und felig gemacht, will ich dienen, Jhm allein, und will 
e8 verkünden, daß er die Mühfeligen und DBeladenen zu fich ruft, 
um fie zu erquiden.“ 

Auch Hamburg war, ſchon feit dem Mai 1831, von der Furcht 
vor der Cholera ergriffen worden. Immer näher war der gefürchtete 
Feind der lebenshuftigen Stadt auf den Leib gerücdt, und fie fpannte 
ihre Kräfte an, um durch Maßregeln aller Art ihn fih vom Halfe 
zu halten, oder, wenn er dennoch käme, ihn zu bändigen. Fürforge, 
Furcht und Nathlofigkeit lagen fih in den Haaren. Die ftädtifchen 
Behörden „thaten das Ihre. Sie hatten eine eigene Verordnung, 
betreffend die Drganifation der Gefundheitspolizei, für den Fall des 
Ausbruches der Cholera erlaffen und zwei Hospitäler für Cholera- 
franfe errichtet, eines vor dem Altonaer Thore im Hornwerf, das 
andere in der Baftion Ericus beim Deichthor. Dies legtere war es, 
in welches die chriftliche Heldin, Amalie Sieveking, als Auffeherin 
eintrat, — eine That, die ganz nur der würdigen kann, der Die 
Schrecden jenes erften Auftretens der Cholera miterlebt hat. Nur 
eine ftarfe und glaubensvolle Seele, wie fie, war fühig, der Todes- 
gefahr in barmherziger Liebe entgegen zu freien — und über den 
verkehrten Tadel der Welt, wie über den Widerftand der Aerzte, — 
der freilich bald zu beiwundernder Anerkennung und Dankbarkeit wurde 
— ſich hinwegzufesen. Die öffentliche Aufforderung, welche fie im 
Bergedorfer Boten an die Frauen Hamburg’ erließ, fich an diefem 
Hospitaldienfte zu betheiligen, blieb leider erfolglos. Aber der von 
Noth und Tod gedüngte Boden Hamburg’d zeitigte in den Liebes— 
arbeiten, die auf ihm erwuchfen, heilfame Früchte. In jenem Opfer 
dienfte Amalie Sievefing’s Feimte für die chriftliche Frauenwelt ein 
reicher Frühling. Auch für die theologifhen Freunde Wichern’s 
wurden jene Monate bedeutungsvoll. Bor Allem waren es die an 
die Arbeit der Sonntagsfhulen fih ſchließenden Hausbefuche, durch 
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welche fie in das von der Cholerafurcht und der Choleranoth gejteigerte 
Elend der Armenbevölferung einen erfhredenden Ginblid gewannen. 
Seder Laut, der davon an Wichern’s Ohr gelangte, war ein Ruf, 
der ihn in die Baterftadt zurückrief. 

Ueber Lübeck gedachte er die Nücreife zu machen, um, den 
dringenden Bitten feines Freundes Paul Curtius folgend, einige 
Tage ald Gaft im Elternhaufe deifelben zu weilen. Curtius, bereits 
um Weihnachten 1830 nah Lübeck zurücdgefehrt, hatte dort fein 
Eandidaten-Eramen rühmlich beftanden und eine vielfeitige, zugleich 
praktiſche und wifjenfchaftliche Thätigkeit begonnen, die ihn zu lebhafter 
Fortſetzung des geiftigen Verkehrs mit feinem Studiengenoffen Wichern 
führte. Wie innerlih nahe Curtius fih ihm wußte, bezeugte jeder 
feiner Briefe, die uns vorliegen. Wenige Wochen vor Wichern’s 
Abreiſe hatte er ihm gefchrieben : „ES ift meinem Herzen ein Bedinfnig, 
Dir felbft zu fagen, wie theuer Du mir bift, und wie fehr ich Gott 
für Deine Freundichaft danke. Wenige Menfchen haben mich fo 
innig zu fich bingezogen wie Du, und mit Wenigen möchte ich fo 
gern wie mit Dir in einem engen brüderlichen Verbande bleiben. 
Sch bin aber auch überzeugt, daß unfere Freundfchaft einen feiten 
und ewigen Grund hat, denn ich bin mir bewußt, daß ich am meiften 
in Div Deine Liebe zum Herrn liebe und in ihr am innigſten mit 
Dir verbunden fein möchte. Diefe Liebe allein Fann ung Beiden das 
Herz feft machen, und über allen Wechfel und alles Vergehn hinaus 
in das Unvergängliche und Ewige und gründen. Nimm mic alfo 
freundlich auf, und laß das Bewußtfein, daß wir unferes Heilandes 
Eigentbum find und bleiben und der Verkündigung Eeines Wortes 
unfer ganzes Leben weihen wollen, auf unferm ferneren Lebenswege 
und ermuthigend und tröftend begleiten. Wie freue ich mich, das 
wir uns nahe bleiben und hoffentlich nicht allzu felten uns fehn 
werden. Du verfprachft mir, auf Deiner Rüdfehr nah Hamburg 
uns zu befuchen. Ich bitte Dich herzlich: erfülle Dein Berfprechen!“ 

Wichern genügte zugleich feinem einenen Verlangen, als er fich 
entfchloß, der Einladung zu folgen. Schon war Kifte und Koffer 
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gepadt und einem Schiffer nah Hamburg mitgegeben. In der 
Studentenftube fah e8 öde aus. Einen Mittag brachte er noch bei 
Neander zu, mit dem verehrten Lehrer und feiner Schwefter allein. 
Nie war er feiner theilnehmenden Liebe fo gewiß geworden, wie in 
jener Stunde. Neander, in die Zukunft Wichern’3 binausdenfend, 
fam auf den Gedanken zurüd, welchen er ſchon früher ihm nahe 
gelegt: daß er die Möglichkeit, einft die afademifche Laufbahn zu 
betreten, nicht außer Augen laffen möge. Wichern fonnte nur 
antworten: er zweifle, für fie den Beruf zu haben, glaube vielmehr, 
daß er durch feine bisherige Führung auf den Weg praftifcher 
Wirkfamkfeit gewiefen fei. Er halte es für feine Gewiffenspflicht, der 
Kirche Hamburg's zu dienen; das Wie? habe er ganz in die Hand 
des Herrn gelegt. Und er verſchwieg es nicht, dag feit Jahren der 
Gedanfe an die Begründung eines Rettungshauſes ihn begleite. Noch 
liege alles verfchleiert, aber er fei gewiß, daß, wenn Gott 8 
wolle, in rechter Stunde die Wege fih öffnen werden. Er werde 
warten und gehorchen. — Neander veritand den Sinn des Jünglings. 
Wie ein Freund und Bruder fprach er zu ihm und ald Zeichen 
dauernder Liebe fihenkte er ihm — eine Erinnerung an die Berliner 
Studienzeit — feine „Denfwürdigfeiten.“ 

Dann Fam der Abjchied vom Baron von Kottwitz, — eine 
Wichern unvergeßlich gebliebene Stunde — und der vom Geheimen 
Rath Semler. Den legten Abend brachte er bei Louis Dunder 
zu. Vorher Hatte er an die Mutter gefchrieben: „Morgen früh um 
6 Uhr fahre ich mit der Poſt ab, nehme von der Univerfität auf 
immer, von Berlin gewiß auf lange Zeit Abfchied. Da ich Dir und 
den lieben Gefchwiftern in die Arme eile, wird mir der Abfchied 
leichter. Mit meinen hieſigen Angelegenheiten bin ich in Ordnung. 
Von den 2 Rouisd’or, welhe Dir Paſtor Strauch wird eingehändigt 
haben, bitte ih Dich, den Schiffer zu bezahlen, der meine Sachen 
Dir abliefern wird. Transport und Zoll wird faum 3 Thaler betragen. 
Das Uebrige verwende für Dich, liebfte Mutter. — Das Ende der 
Briefe an Dich foll fein unfer Bekenntniß: daß dem Herrn die Ehre 
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gebührt, der uns bis hieher die Wege feiner Barmherzigkeit geführt 
hat und — das ift gewißlich wahr — bis an's Ende führen wird. — 
Diefen Worten folge ich auf dem Fuße. Gott mit uns!“ 

Um 18.. Auguft reifte Wichern von Berlin ab und erreichte 
nach furzem Aufenthalt in NRageburg, wo er den ehrwürdigen Neftor 
Arndt befuchen mußte, am 21. Kübel. Hier waren ihm in dem 
gaftfreundlichen, von reichem Geiftesleben bewegten Haufe des Syndikus 
Eurtius, des Vaters feines Freundes, reiche Tage und ein wohlthuender 
Abſchluß feiner Wanderjahre vergönnt. Al ein willfommener Freund 
wurde er in die dem Gurtius’fhen Haufe am nächiten befreundeten 
Familien eingeführt: bei Dr. Pauli, Paſtor Geibel, der Bürgermeifterin 
Nölting — Namen, die Wichern für feine Zukunft theuer und werth 
geblieben find. Man wollte ihn noch länger halten, aber die Sehnfucht 
zog ihn nach der Heimath. Nie find zwei Freunde in herzlicherer Liebe 
gefchieden, wie Wichern und Paul Curtius. Sie ahnten nicht, daß 
nur noch wenige Jahre gemeinfamer Wallfahrt ihnen würden vergönnt 
fein.*) Noch folgte ein kurzer Befuch bei Baftor Rußwurm in Herren— 
burg; dann unter feinem Schuße troß Cholera-Quarantaine nad) Sambs 
zu Paftor Claudius, der ihn wiederzufehn dringend verlangt hatte; 
dann nah Grünhof zu feiner Schwefter Caroline, und mit ihr fehrte 
er bewegten Herzens heim in die Vaterftadt. 

63 war am 2. September 1831, als er in der Kurzen Twiete 
in die wohlbefannte, von mancher Sorge und von reicher Liebe er— 
füllte Wohnung eintrat. Und Mutter und Sohn, und Bruder und 
GEeſchwiſter Tagen fih in den Armen. 





*) Baul Curtins, nur zwei Tage jünger als Wichern, ift nach einem kurzen 
Leben voll opferreihen Wirfens für das Reich Gottes, von feiner dank— 
baren Gemeinde tief betranuert, al8 Paftor in Altengamme im Jahre 1838 
geftorben. | 
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der Candidat Wichern. 
Anfänge feiner Wirkſamkeit. 
Das Yaube Haus. 














Erſtes Capitel. 


Daheim und im Examen. 





An die Freude der Heimkehr ſchloſſen fih für Wichern fofort 
ernfte Aufgaben. Er mußte fein tägliches Brod erwerben und alle 
Kraft daranfegen, die Lage der Seinigen zu erleichtern. Schon war 
feine Baarfchaft auf der Neige, und die Zeit der Stipendien vor- 
über. Fast ftand er wie damals, als er, der FJunfzehnjährige, am 
Sarge des Vaters den Entfchluß faßte, der gebeugten Mutter eine 
Stüße zu werden. 

Der Erwerb derfelber war troß ihrer raftlofen Arbeitfamfeit ein 
fümmerlicher geblieben. Wohl ftanden ihr die Töchter mit fleigigen 
Händen zur Seite, aber die Verhältniffe lagen ungünftig, die Be- 
dürfniffe waren bei dem Heranwachfen der Kinderfchaar geftiegen, und 
weder Anftrengung noch Sparfamfeit hatte Sorge und Mangel von 
der Schwelle verfcheuchen können. Drei Jahre lang war jeder Ge- 
danke Wichern’3 an feine Rückkehr von der Hoffnung erfüllt gewefen, 
der Mutter eine lichtere Zeit zu bringen. Jetzt galt es auszuführen, 
was er erfehnt hatte. Leicht war die Aufgabe nicht. 

Zugleich mußte er an fein Eramen denken. Es lag ihm viel 
daran, bald in die Neihe der Candidaten zu treten, um vollberechtigt 
an den Firchlichen Arbeiten in der Vaterftadt fich zu betheiligen. Die 
Dorbereitungen dazu durften nicht aufgefchoben werden. Dann famen 
die Eramen-Arbeiten, die ernjted Studium erforderten, — und wie 
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vielen theuren perfönlichen Berpflichtungen hatte er zu genügen ! 
Kopf und Herz waren ihm von den Anfprüchen des Tages gefüllt, 
und jeder Tag wies in die Aufgaben der Zukunft. 

Zunächſt mußte er Unterricht geben, und leichter als einft dem 
Knaben bot fich dem gereiften Jünglinge die Gelegenheit dazu. Bald 
fehn wir ihn wieder täglich von Haus zu Haus wandern, um im 
Lateiniſchen, im Griechiſchen, in der Mufit Privatunterricht zu er- 
ertheilen, — für färglichen Zohn, denn noch immer wurde die Stunde 
nur mit 8 oder 10, höchſtens mit 12 Schillingen honorirt. Daß 
jolche didaktiſche Stüd- und Flidarbeit, die dazu noch fchlecht bezahlt 
wurde, ihn nur wenig befriedigte, Fann nicht Wunder nehmen. Um 
fo erwünfchter war e8 ihm, als er in die vom Katecheten Warmers 
geleitete Schule als Lehrer eintreten durfte, und feine alte Gönnerin, 
Frau Runge, in einer Armen-Mädchenfchule den Religions-Unter- 
viht ihm übertrug. So hatte er doch das Genüge einer mehr con- 
centrirten und auf das Innerſte des Kindeslebens gerichteten Wirk- 
famfeit. — Außerdem begann er eine in ihrem vollen Ernfte von 
ihm erfaßte Aufgabe: die Vorbereitung feiner Brüder zur Confirmation. 

Der Erwerb der Schulmeifterei. blieb, wie fich denfen läßt, ein 
farger; dennoch ſchlug er bei feiner Bedürfnißlofigfeit fih dur und 
hatte die Herzensfreude, der Mutter mehr als eine Sorge abnehmen 
zu können. Ja er faßte fogar den fühnen Plan, fobald der Boden 
unter feinen Füßen feiter geworden, die Seinigen aus der drüdenden 
Enge der bisherigen Wohnung, die auch ihn täglich nah Luft und 
Licht Hungern Tieg, zu erlöſen. Schon die Hoffnung darauf war der 
Mutter wie Sonnenfchein. 

Er meldete fih zum Candidaten-Examen. Für die wiſſen— 
Ichaftliche Arbeit erhielt er da8 Thema: De coena Domini; ale 
Predigttert Galater 2, 20: „Ich lebe aber, doch nun nicht ich, 
jondern Chriftus lebt in mir. Denn was ich jetzt lebe im Fleifch, 
das lebe ich dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat 
und fich jelbjt für mich dargegeben.“ — Die erftere Arbeit ift ung 
nicht erhalten; die Predigt liegt in forgfältiger Abfchrift vor ung, 
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Sie zeigt den vollen Ernft eines auf Gott gerichteten Chriftenherzeng, 
das in dem Glauben an die durch Chriftum gefchaffene Verfühnung 
den Frieden gefunden hat. Ihr Thema lautet: „Die Wahrheit, 
dag der Glaube das Leben hat.“ ° Sie behandelt daſſelbe in 
zwei Theilen: 1) „was für ein Glaube es ift, der das Leben hat“, 
und 2) „was für ein Leben es iſt, das der Glaube hat.“ — Die 
Predigt it aus dem Bollen gefchöpft, befenntnißfreudig, tief in der 
Schrift begründet. Ihre Beftimmung als Gramenpredigt hat ihr, 
fcheint es, einen mehr doftrinären Zug gegeben, als er, felbft in jener 
Periode, den Predigten Wichern’3 eigen war, und der immer mehr 
abgeftveift wurde, je reicher fein Leben fich entwidelte. In jenem 
Examen-Zuge liegt auch ohne Zweifel der Grund, daß die Darftellung 
minder fnapp gefchürzt ift, als es fonft gefchehn wäre. Wer aber 
die Predigt lieſt, erkennt, dag ihr Berfaffer in der Schrift und im 
Menfchenherzen graben gelernt hat, und daß in ihm ein heiliges Feuer 
brennt: die Liebe zum Herrn und das Gebet „Dein Reich komme.“ 

Zu Wichern’s Leidwefen wurde die mündliche Prüfung erſt auf 
den 6. April (1832) angefegt. Er hatte bei ihr nur einen Genofjen, 
den Studiofus Eduard Grüning, einen geborenen Altonaer*). Als 
Graminatoren fungirten, gemäß dem unter den Hauptpaftoren hie— 
für üblich gewordenen Turnus, die Hauptpaftoren Rambach und 
Wolff, jener der Sohn des ehrwürdigen, im Jahre 1818 ver- 
ftorbenen Senior Johann Jacob Rambach, — damals ald Stellvertreter 
des erfranften Senior Dr. Willerding mit dem Seniorate betraut, 
welches er zwei Jahre fpäter definitiv übernahm, — ein gläubiger, 
mild gerichteter Geiftlicher, der auch ald Hymnolog einen wohl be- 
gründeteten Ruf fich erworben hat. Wolff, der bereitd früher er— 
wähnte, durch feine frivole Verleugnung - der biblifchen Wahrheit 
und dur feinen Fanatismus übel berüchtigte Hauptpafter von St. 
Gatharinen: Fein erwünfchter Eraminator, aber in diefem Falle ein 





*) Derjelbe ging bald darauf nad Antwerpen und hat fpäter in Hamburg 
eine Schule begründet. 
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unfhädlicher, denn neben Rambach hielt er es für räthlich, feine Hörner 
und Krallen einzuziehn. Die Prüfung fcheint ſich vorzugsweife auf 
neuteftamentliche Eregefe, auf Kirchen- und Dogmengefihichte befehränft 
zu haben. Das Hebräifche, auf defien Studium Wichern Jahre hin- 
durch den größten Fleiß verwandt hatte, wurde vom Hauptpaftor 
Wolff nur mit einer einzigen, Faum nennenswerthen Frage berührt; 
der Arbeit über die Abendmahlslehre, ſowie der Eramenpredigt Feine 
Erwähnung gethban. Zum Schluß wurde den Eraminanden eröffnet, 
daß fie die Prüfung „gut“ beftanden hätten, und alsbald ein umfang- 
reiches Buch, welches die in der Kirche Hamburg’s gültigen Befennt- 
nißfchriften enthielt, mit der Aufforderung ihnen vorgelegt, diefelben 
zu unterfchreiben. Wichern hatte fih längft auf diefen Augenblick 
mit gewifjenhafteftem Ernfte vorbereitet. Unter feinen hinterlafjenen 
Papieren finden wir das leider unvollftändige Concept eines aus— 
führlihen Schreibens, welches ev von Berlin aus an Paſtor Straud) 
gerichtet hat, um von ihm Aufklärung über den Sinn der von ihm 
einft erwarteten Unterfihrift zu erbitten und feine Stellung zu den 
Befenntnipfehriften ihm darzulegen. „Wenn meine Unterfchrift“, fo 
hatte ſich Wichern ausgefprochen, „bezeugen foll, dag ich in allen 
wefentlihen Stüden mit meinem Glauben ganz und voll auf dem 
Grunde der heiligen Schrift, der öfumenifchen und der Befenntnifje 
der Neformatoren ftehn und daß ich in ihrem Geifte predigen und 
lehren und was ich predige und Lehre mit Gottes Hülfe durch meinen 
Wandel beftätigen will; — ift das der Sinn meiner Unterfehrift, 
dann kann ich fie mit gutem Gewifjen geben. Wenn ihr Sinn aber 
wäre, daß ich durch fie an jeden Buchſtaben der Bekenntnißſchriften 
gebunden fein fol, dann könnte und würde ich fie nicht geben,“ 
„Lieber Herr Paſtor“ — fo hatte jener Brief geſchloſſen — „mit 
Zagen, aber mit vollem Bedacht fehreibe ich diefe Zeilen. Gott weiß, 
wie ich jene Fragen im Herzen bewegt habe und wie ich vor ihrer 
möglichen Beantwortung, je nachdem fie Ja oder Nein bringt, er— 
fihrede. Ich frage Sie geradezu: ift die Verpflichtung auf die Sym- 
bole für Candidaten in Hamburg im erften oder im zweiten Sinne 
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gemeint? Wenn im zweiten, fo könnte ich wenigftens jest, und viel- 
leicht niemals, mein heiß erfehntes Ziel erreichen.“ — Die Antwort 
des Paftor Strauch, der ihm ald eine Autorität gelten durfte, hatte 
Wichern vollfommen beruhigt. Er unterzeichnete feinen Namen mit 
fejter Hand und wurde hierauf in aller Form zum Candidatus Re- 
verendi Ministerii erflärt. — Er war der „Kandidat Wihern“ 
geworden, wie er Sahrzehnde lang der Deffentlichfeit gegenüber- 
geftanden hat. 

Alls er das Prüfungszimmer verließ, erfihien er fih im neuem 
Sinne als ein miles Christianus und gelobte fich, den Namen feines 
Herrn und Heilands in der geliebten Vaterſtadt frei und treu zu 
befennen. 

Che wir Wihern in die Firchliche Arbeit folgen, die feiner 
wartete, müſſen wir einer ſchweren Sorgenzeit gedenken, welche er 
mit den Seinigen eben durchlebt, und die wenige Wochen vor feinem 
Gramen ihren fchmerzlihen Abſchluß gefunden hatte. Caroline, feine 
geliebte Schweiter, der er in befonderer Weife nahe ftand und die noch) 
kurz vorher die Freude gehabt, bei feiner Nüdkehr nah Hamburg mit ihm 
in die Häuslichfeit der Mutter einzutreten, fie war zu Weihnachten 
wieder heimgefehrt, um das Felt unter den Ihrigen zu verleben. 
Nur eine Woche gedachte fie von der Stätte ihres Berufes fern zu fein 
— und nie hat fie diefelbe wieder betreten. Unerwartet überfiel fie 
daheim zum Schreden der Ihrigen ein Blutfturz. Eine Zeit ſchweren 
Siechthums folgte, in der fie mit ftillem und immer Elarerem Glau— 
bensblide ihrem nahen Heimgange entgegenfah. Am 28. Februar 
(1832) ift fie fanft entfchlafen, von den Ihrigen, von allen Freunden, 
auch von der Familie in Grünhof, in der fie wie eine Schweiter 
geehrt und geliebt war, tief betrauert. 22 Jahre alt ift fie geworden. 
Auf dem St. Johannis-Kirchhofe, wo auch der Vater ruht, hat fie 
ihre NRuheftätte gefunden. Das war eine Zeit, in welcher Wichern 
der Eterbenden ein Seeljorger und der Mutter ein Troft fein konnte. 
Er dankte Gott, dag es ihm vergönnt war, diefe Schmerzengzeit mit 
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hineingreift und ein theures Leben hinrafft, dann tritt ungefehn ein 
Engel in's Trauerhaus und verbindet die, die in Thränen zurüd- 
geblieben find, mit neuen Banden der Liebe, So war es dort. 
Wihern gab Münchmeyer, Paul Eurtius und dem Baron v. Kott— 
wis, mit dem er in ftätem Briefwechfel geblieben, won der Heim 
fuhung Nachricht und erhielt von ihnen Antworten, die von ihrer 
innigen Liebe die beredten Zeugen find. Aus dem Briefe des Baron 
v. Kottwig mögen einige Zeilen hier eine Stelle finden, die das 
Bild des edlen Greifes, welchem Wichern fo viel verdankt, und ver- 
gegenwärtigen. Er fihreibt an ihn am 22. März 1832: 


Von Herzen geliebter Sohn! 


Ich bin fo ganz von hrer Liebe überzeugt, das, fo werth mir Ihre 
schriftliche Mittheilungen find, mir feine Beſorgniß entitehn würde, 
wenn ih auch in ſechs Monaten fein Schreiben von Ihnen erhalten 
follte, denn ich weiß, daß Ste mic) nicht vergeffen und daß Sie in 
feinem Falle mich ohne Nachrichten laffen würden, wo deren Mangel 
mir fchmerzlih wäre. Nun trage ich die Trübfal mit, welche der Herr 
in feiner Liebe Ihnen auferlegt hat. Mit inniger Angefprochenheit 
babe ich das Paul Gerhardt’fche Lied: „Sieb dich zufrieden“, das 
Ihrer lieben Schwefter fo tröftlih und ſtärkend gewefen tt, nach— 
gelefen. 


Er wird uns bringen zu den Schaaren 
Der Erwählten und Getreuen, 

Die hier mit Frieden abgefahren, 

Sich aud) nun in Frieden freuen, 

Da fie den Grumd, der nicht kann brechen, 
Den ewigen Mund felbft hören ſprechen: 
Sieb dich zufrieden! 

Sch möchte, wenn des Herrn Geduld nicht wäre, verzagen, 
daß mein Herz, welches doch bald wird gebrochen fein, die dargebotene 
Gnade noch nicht alfo ergriffen hat, daß fie alles Andere ausgethan 
und ein ftilles, in Wirken und Schweigen, in Freuden und Leiden 
unentwegtes Glaubensleben zu Stande gebracht hätte. Die heufige 
Loſung und Lehrtext der Brüdergemeinde gereicht mir zum Troſt und 
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zur Erwedung, den Herrn anzuflehn, das Er von dem Ausfab des 


Unglaubens mich ganz befreien und ich Ihn laut und frei vor aller 


Welt ald den Sündentilger und Wiederbringer des verlorenen Kleinodes 
bezeugen und preifen könne. Wie tröftlih und ermunternd find mir, 
geliebter Sohn, die Mittheilungen von dem Leben, welches fih — 
dem Senfforn gleich — auch in Hamburg durch Entfchiedenheit für 
den Herm und Sein Wort zu Tage legt. Die Zeit wird immer 
beziehungsveicher im Hervortreten des Lichtes, fo wie des Wirkens 
des Neiches der Finfterniß. Grüßen Sie Ihre liebe Mutter in ihrem 


Kummer und Jhre Gefchwifter aufs herzlichfte von Ihrem in dem 


Herrn innig verbundenen 
Ernſt v. Kottwitz. 
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Zweites Capitel. 
Die Sonntags[dhule. 





Die Mittheilungen Wichern's über das Wachsthum des chriſtlichen 
Lebens in Hamburg, welche der vorſtehende Brief erwähnt, hatten ſich 
auf das Aufblühen der Hamburger Sonntagsſchulen und die mit 
ihnen im Zuſammenhang ſtehenden Arbeiten chriſtlicher Barmherzigkeit 
bezogen. Schon von Göttingen und Berlin aus war er der Entwickelung 
der Sonntagsſchulen mit wärmſtem Intereſſe gefolgt. Seine Hamburger 
Freunde hatten ihm nicht genug davon berichten können. Er ſandte 
ihnen für dieſelben auch Beiträge. Durchaus ſelbſtverſtändlich war es 
ihm, daß er nach ſeiner Rückkehr an dieſe Arbeit mit Hand anlegen 
müſſe; aber erſt nach Abſolvirung ſeines Eramens gewann er Raum 
und Freiheit dazu. Es ift, ald hätte, wie er auf die Sonntagsſchule 
wartete, fie auf ihn gewartet, um ihn feinem künftigen Berufe entgegen- 
zuführen. Sechs Jahre waren vergangen, feit er, ergriffen von einer 
Predigt, welche Nautenberg über des Chriften Verantwortlichkeit für die 
Kinder gehalten, in fein Tagebuch gefihrieben: „O könnte die 
Menfhenfifcherei mein Handwerk werden mein Xebelang! 
Das Was? ift mir Elar, aber das Wie? liegt im Dunkel. Herr, 
lenfe meine Seele, daß fie Dir allein gehorfam bleibe!“ est wurde 
offenbar, wie fein Gebet Erhörung gefunden. 

Schon in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts gab 
es Sonntagsfihulen in Hamburg. Sie waren von der Armenanftalt 
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angelegt, um ſolchen Kindern, die weder eine Wochen», noch eine 
Abendſchule befuchen konnten, den mothdürftigften Unterricht zu 
gewähren. Aber obgleih durch die englifhen Sonntagsfchulen an—⸗ 
geregt, hatten fie doch feinen religiöfen, nur einen allgemein humani- 
ftifchen Charakter, und in ihrer Durchführung blieben fie hinter dem 
Bedürfniß weit zurüd, Allmählih ſank ihre Wirkfamfeit immer. mehr, 
während die Schaaren der in Schullofigfeit und Gittenlofigfeit 
verwildernden Kinder in erſchreckendem Mage anmwuchfen. Da war e8 
PBaftor Rautenberg in St. Georg, der Umvergeßliche, der in Hamburg 


die erſte hriftlihe Sonntagsfchule in's Leben vief und mit ihr den 


aquellenreihen Grund fchuf, in dem auch Wichern's Lebensarbeit 
feine Wurzeln fchlug. 

Schon in feiner Knabenzeit verehrte ihn Wichern. Dft bat er 
damals mit der Mutter und den Gefhwiftern unter Rautenberg's 
Kanzel gefeffen und für fein inneres Leben eingreifende Impulſe 
mitgenommen. Je mehr er reifte, um fo näher war er demfelben 
getreten. In der Perfönlichfeit des hochbegnadigten Mannes lag 
eine Kraft, die zündend auf Wichern wirkte Er mar eine nieder- 
deutjche Natur: ein Fnorriger Eichenftamm, der üppiges, fehattenreiches 
Laub trug, — die Laubfrone bald liedervoll, bald vom Sturme durch— 
raufcht, — eine Fenerfeele, die Flammen fprühte, — ein Streiter, 
der die Fahne Chrifti vor feinem Feinde gefenft hat, — ein Diener 
des Herrn, den des verfihmachtenden Volkes jammerte, — ein Hirte, 
der in erbarmender Liebe den Geringften und BVerlaffenften nachging, 
— ein Miſſionar inmitten der Chriſtenheit, — ein Volksfreund und 
Volksmann im beſten Sinne des Wortes. Rautenberg war der 
Sohn eines markigen Märkers, der, als Bäckergeſelle nach Hamburg 
zugewandert, die Bäckerei zu Moorfleth am Elbdeich übernommen 
und mit einer Vierländerin, der frommen Geſa Heitmann ans Curslack, 
fih verheirathet hatte. Johann Wilhelm Nautenberg war 1791 
geboren, 17 Zahre vor Wihern, Nach einer harten Jugendzeit und 
langem fihmerzlichen Suchen, das auch ihn in die Schulmeifterei 
geführt, hatte er fpät in den Lieblingsgedanfen feiner Knabenzeit, 
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Paſtor zu werden, zurüdgegriffen und, faft 20 Jahre alt, fih auf die 
Quartanerbanf des Johanneums gejegt. Aber ſchon 1813 fann er, 
von Gurlitt mit großen Hoffnungen entlaffen, die Univerfität Kiel 
beziehn, wo Tweſten ed war, der ihm, wie Vielen, für gläubige 
Theologie das Herz erſchloſſen; 1816 fißt er zu Schleiermacher’s 
Fügen in Berlin, 1818 fehrt er nah Hamburg zurüd, und als er 
im Gandidaten-Eramen feinen Glauben an den Gefreuzigten und 
Auferftandenen freudig bekannte, hatte der greife Senior des Hamburger 
Miniftertums, der ehrwürdige Rambach, voll Dank gegen Gott, daß 
er ſolch Befenntnig aus dem Munde eined andidaten wieder höre, 
jeine Hände ihm fegnend aufs Haupt gelegt. 1820 ward er in 
St. Georg zum Nachfolger Schunk's gewählt. 

Damals war die Vorftadt St. Georg, die jegt felbit faſt zu 
einer Gropftadt herangewachfen ift, mit den ihr zugehörigen Dörfern 
Barmbeck, Eilbed, Hohenfelde 2. zwifchen Alfter und Elbe weit 
hingeftreit, zu großem Theil von einer ländlichen Bevölkerung 
bewohnt; die jtädtifchen Bewohner, mit jenen zufammen an 7000 
Seelen zählend, gehörten meift dem Eleinen Gewerbeftande an, und 
auch unter ihnen gab es viel Armuth und Verkommenheit. Die 
Seele diefer großen Gemeinde war NRautenberg, “ein Prediger und 
Geelforger nach dem Herzen Gottes, ein Vater aller Armen und 
Bedrängten. Morgens im Paftorat-Haufe, das, von Bäumen eng 
eingefchlofjen, mit feinem großen Flur, feinen befchränkten Gemächern, 
feinem dunkel befchatteten Gurten halb Bauernhof, halb Kloftergebäude 
zu fein fchien, fammelten fich die Rath- und Troftfuchenden, die 
Armen, Rahmen und Krüppel, und traten einzeln, oder zu zweien 
und dreien im fein winziges Studirzimmer. Dem Confirmanden- 
Unterricht, der Schulinfpection, den Hausbefuchen wandte er die 
liebevollfte und treufte Sorgfalt zu. Kein Weg war ihm zu weit, 
fein Wetter zu hart, wenn es galt, Befünmerte, Kranke, Sterbende 
zu befuchen. Wo er erfhien, hingen die Kinder an ihm. Seine 
Predigten waren ernfte, an die Gewiſſen dringende, in das Gemeinde- 
und öffentliche Leben eingreifende Wedrufe. Wo es die Wahrheit 
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galt, ſchonte er mie, aber feine Liebe gewann auch widerftrebende 
Herzen. Er war eine priefterlihe Prophetengeftalt, die nimmer 
vergaß, wer ihr jemals begegnet. | 

Fünf Jahre hatte Nautenberg in der St. Georger Gemeinde 
gewirkt, als er (1825) feine Eonntagsfhule begründete. Hören 
wir ihn ſelbſt über jene Nothftände: „Mein Schmerz über den tiefen 
Verfall unferes Erziehungswefens“ — fo fagte er im erften Sonntags— 
ſchul⸗Berichte — „hatte längft einen gar ſcharfen Stachel in der 
verwundenden Erfiheinung, daß, ungeachtet unferer wohlthätigen 
Armenfhul-Dronung, ein großer Theil der Jugend aus unjern 
wiederen Etänden durhaus ohne allen Uuterriht aufwächſt. Den 
unmittelbarften Beweis für diefe betrübende Wahrheit beut meine 
Erfahrung in meiner eigenen Gemeinde, deren Glieder mindeftens 
zur Hälfte der ärmſten Klaffe angehören. Ich ftelle die Angabe eher 
unter als über die feharfe Schnur, wenn ich fage, daß ein Zehntheil 
der ganzen unterrichtsfähigen Kinderzahl hier das 14. Lebensjahr 
erreicht, ohne nur buchftabiren zu können und ohne je die Echule 
betreten zu haben. Manche wurden fihon 20, 30,, ja wohl 40 Jahre 
alt, ehe fie felbit, oder ihre Freunde für fie irgend einen Unterricht 
begehrten, und noch diefen Augenblid leben hier einige Unglüdliche 
diefer Art, welche ich durch fein mir zu Gebote ftehendes Mittel aus 
ihrem finfteren, thierifhen Zuftande herauszuheben vermag. Der 
Grund diefer himmelsſchreienden Verwahrloſung der Jugend iſt nun 
allerdings zunächſt in der Gottlofigfeit, daneben aber auch in der 
Armuth der Eltern zu fuchen. Häufig müfjen vom fechiten Jahre an, 
häufig auch fchon früher, die Kinder ihr Brod erwerben. Für die 
Wochenichule bleibt feine Zeit. An häusliche Unterweifung ift nicht 
zu denfen. Und da nun feine heilfame, höhere Gewalt einfchreitet, fo 
treten die verlaffenen Gefchöpfe ganz roh und wild aus ihrer Kindheit 
zu den Erwachjenen hinüber, und man merkte fchwerlich, daß fie von 
Chriften ftammen, wenn nicht ihre Namen im Zaufbuche ftänden,“ 

So lagen die Dinge, ald im Sommer 1824 der Xondoner „Schul— 
Berein“ duch Onden, den in Hamburg domiclirten Agenten der 
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britiichen „Continental-Geſellſchaft“ an Rautenberg das Gefuch richtete, 
er möge in St. Georg eine Sonntagsfchule errichten. Zugleich bot 
der Londoner Verein für die erfte Einrichtung derfelben eine Beihülfe 
von 10 Pfund, während Onden fih feinerfeits bereit erklärte, alle 
äußeren Mühwaltungen, welche die Berwaltung einer Sonntagsichule 
erfordert, zu übernehmen. Rautenberg erkannte hierin eine göttliche 
Weifung, und fofort legte er Hand and Werk. Gr erließ eimen 
öffentlichen Aufruf „An die Freunde des Guten,“ der dringend zur 
Mitwirkung aufforderte, und ſchon nach wenigen Wochen konnte er 
eine Verfammlung abhalten, in welcher der Sonntagsſchul-Verein 
fih conftituirte umd feine Ordnungen feititellte. Wir heben hier die 
Hauptpunkte derfelben hervor, um den Rahmen zu Fennzeichnen, der 
Wichern's Ihätigfeit auf diefem Gebiete umfchloß, aber zugleich auch, 
um mit der Gleichartigfeit jegiger und damaliger Sonntagsfhulen 
den Unterfihied beider in’s Licht zu ftellen. Wo die allgemeine Schul— 
pflicht gefeglich befteht, muß die Aufgabe der Sonntagsfchule ſich 
wefentlich modificiren. Man einigte fich über folgende Punkte: : 

Als Schüler der Sonntagsfchule werden Knaben und Mädchen 
vom Anfange ihres fechften Lebensjahres an aufgenommen, und zwar 
vorzugsweife folche, die wegen Armuth ihrer Eltern oder Angehörigen 
die Wochenfchule nur fparfam oder garnicht befuchen können. Der 
Unterricht befchränft fih auf die Lefefunft und die Erfenntniß der 
Schrift. Beim NReligtonsunterricht werden außer der Bibel der Fleine 
Iutherifche Katechismus und das Gefangbuch gebraucht. Den Unterricht 
übernehmen chriftliche Freunde und Freundinnen der Sache ohne 
Entgelt; die Erlaubniß dazu haben fie fih von der competenten 
Schulbehörde zu erbitten. Zwei oder drei Stunden fonntäglich find 
für den eigentlichen Unterricht beftimmt und fo zu legen, daß die 
Kinder vom Beſuch des öffentlichen Gottesdienites nicht abgehalten 
werden, vielmehr foll die Sonntagsfchule fie nah Möglichkeit zu dem» 
jelben anhalten. Die Lehrer und Lehrerinnen übernehmen zugleich 
Hausbefuche bei den ihnen überwiefenen Kindern. Der Sonntagsſchul⸗ 
Verein ernennt ein Comité von 8 bis 10 Mitgliedern, in welchem der 


Innere Ordnungen und thätiges Vorgehen. 285 


Gemeindegeiftliche den Borfis führt und welches einen Schaß- 
meister und einen Schriftführer hat. Die fpecielle Leitung der 
Lehrer und Lehrerinnen aber, die Fürforge und Verantwortlichkeit für 
Ordnung und innere Einheit des Unterrichtes wird in die Hand 
eines Dberlehrers gelegt, der fomit den fchwierigiten Theil der 
Mühmwaltung zu übernehmen hat. — Auf diefe Kräfte geſtützt will 
die Sonntagsfchule „den Armenfchulen zur Seite ftehn, zur gewiſſen— 
haften Benusung derfelben Kinder und Eltern ernitlih ermahnen, 
Lücken, welche diefe unvermeidlich laffen, beitend ausfüllen, und vielen 
verwahrloften Kindern, die auch bei der beiten Organifation eines 
möglihen Schulzwanges nicht hinreichend in die Wochenfchulen zu 
bringen find, mindeftens das Eine Nothwendige mittheilen, die Er— 
fenntniß Gottes und ihres Heilandes. Und dann will fie allen ihren 
Zöglingen den heiligen Sonntag, der leider für die ſich felbft über- 
laffenen Jugend nur zu oft ein Sündentag wird, zu einem Tage des 
Herrn machen.“ 

Am 9. Januar 1825 war die St. Georger Sonntagsfhule mit 
etwa 60 Kindern, die in 8 Klaffen 3 Lehrern und 5 Lehrerinnen 
anvertraut wurden, feierlich eröffnet. Man begann in einem gemietheten 
2ofale, das, für den Anfang faft zu geräumig, bei dem Anwachfen 
der Schülerzahl fich bald ald zu enge erwied. Es ging eine Kraft 
von der Eonntagsfchule aus, und das Senfforn wuchs fchnell. Schon 
nach einem Jahre wurde in dem zu St. Georg gehörigen Barmbed 
eine zweite Sonntagsfchule ald Filiale eröffnet, — fie befteht bis 
heute in Segen, — und ein Aufruf dur Deutfchkand verfandt, 
welcher den Gemeinden die Fürforge für die verwildernde Jugend und 
die Begründung von Eonntagsfchulen dringend an's Herz legte. 
Während Rautenberg's thatfräftiges Vorgehen zunächit in Bremen 
und im Wupperthale Nachfolge fand, erhob fih in Hamburg felbft 
lebhafter Widerfpruch, ja Feindfchaft gegen die Sonntagsfchule Die 
ftädtifche Armenordnung ſah in ihr, — und nicht ohne Grund, — 
eine thatfächliche Kritik ihrer Mängel, welche fie mit ebenfo großer 
Schärfe ald Erfolglofigfeit zurückzuweiſen und gleichwohl — Fein 
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geringer Erfolg der Sonntagsfihule — wenigftens zu mildern bemüht 
war. Daß von Seiten der rationaliftifihen Geiftlichen der Sonntags: 
ſchule Mißgunſt und Feindfchaft entgegengebracht wurde, erfchien als 
felbftverftändlih. Aber Rautenberg hatte auch über die Gegnerfihaft 
eines „vornehmen“ und über die eines „faulen“ Chriſtenthums zu 
klagen; — jenes der Sonntagsfchule abhold, weil fhlichte Handwerker 
zu ihren Mitarbeitern gehörten; dieſes ihr ausweichend, weil fie, 
angefeindet, ihre Gegner zu bekämpfen hatte. 

Unter diefen Gährungen wuchs die Sonntagsfchule an innerer 
Kraft. Die Jahresberichte Rautenberg’s, die zu den inhaltreichiten 
Documenten diefer Art gehören, geben davon Zeugniß. Sie eröffnen 
Blide in die Zuftände der Armenbevölferung, welche eine cultur— 
geichichtliche Bedeutung in Anfpruch nehmen, und zugleich in ein 
jtilles und glaubensfreudiges Wirken der Chriftenliebe, das zu thätiger 
Nachfolge ermuthigte. Aus St. Georg drang die Sonntagsfchularbeit 
im Jahre 1829 in die ftädtifchen Gemeinden Hamburg’s. Unter einem 
eigenen Vorftande, in welchem Paſtor Strauch den Vorſitz übernahm, 
conftituirte fih dort der zweite Sonntagsſchul-Verein, unter 
defien 9 Lehrern fih im Sabre darauf bereits 8 Kandidaten des 
Minifteriumd befanden. Immer Elarer drängte ſich in der Stadt wie 
in der Borftadt das Bewußtſein auf, daß es der um ſich greifenden, 
von tieffter Unwiſſenheit genährten Entchriftlihung gegenüber ſich 
thatfächlich um eine Miffion handelt. In feinem fünften Sonntags- 
[hul-Berichte (erftattet am 8. März 1830) fagte Paſtor Rautenberg 
nach abermaliger Darjtellung haarfträubender Zuftände in Hamburg: 
„Was hält uns, dag wir nicht zutreten und anfaffen? Was hindert 
ung, gleich unferen Brüdern in London, Glasgow, New-York und 
mehreren großen Städten England’8 und Nordamerikas Miffionare 
zu werden für das mehr als heidnifche Elend in unferen 
Mauern? Was hindert uns, hineinzugehen in die Hütten des 
Unheils, den Sammer mit eigenen Augen zu fehn und die armen 
Leute zu bitten und zu ermahnen, daß fie fich felbft, daß fie mindeftens 
doch ihre unglüdlichen Kinder retten laffen aus den Stricken des 


Ein Befuhs-VBerein. Iſt Wichern zu. gewinnen? 287 


Todes? Sind nicht in unfern Tagen vornehme Männer aus unferer 
Mitte, vom Lobe und Segen der ganzen Stadt begleitet, Mijjionare 
geworden unter den leiblich Armen, — find fie nicht hinuntergeftiegen 
in die Wohnungen des Elends und haben fich überzeugt, wo es fehle 
an Kleid und Brod für den Leib, und beides gebracht in ihrem Maße 
und in ihrer Weife? Sollten wir denn nicht in ähnlicher Art bei 
den unglüclichen Brüdern nachſehn, wo es an Brod und Kleid für 
die Seele gebreche und in fie dringen, beides zu fuchen, wo e& zu 
finden ift, — mindeftend doch ihre Kinder nicht in dem fehredlichen 
Mangel daran jammt ihnen umfommen zu laſſen? Wäre denn 
nicht Manchen unter ung, die von der Liebe Chrifti zu den armen 
Brüdern durhdrungen find, fo viel Zeit gelaffen, folh Amt der 
Barmherzigkeit auszurichten? Und“ — fo fährt Rautenberg fort — 
„wäre es denn jo ſchwer, dafür einen förmlichen „Befuhs-Berein“ 
zu bilden, damit dies fchöne Liebeswerk in's Leben träte?“ 

Hier war zum erften Male das Wort, Bejuhs-Berein“ 
öffentlich ausgefprochen. Im Kreife vertrauter Freunde hatte Paftor 
Nautenberg ſchon mehrfach von ihm geredet und willige Kräfte 
für ihn geworben. Bald follte der Gedanfe zur That werden und 
bedeutungsvoll auch .in Wichern’3 Leben hineingreifen. 

Das Jahr 1832 drohte der St. Georger Sonntagsfchule mit 
einer empfindlichen Echwanfung. Onden, ihr vieljähriger Buchführer, 
war zum Baptismus übergetreten und fonnte im Berbande der 
Sonntagsjchule nicht ferner bleiben. Gleichzeitig hatte fich der Haupt: 
träger ihrer Arbeit, ihr bisheriger Oberlehrer Ewel, genöthigt gefehen 
um jeiner nächiten Berufspflichten willen dies Amt niederzulegen. Die 
Gewinnung eines Nachfolgers für ihn war für die Sonntagsfchule eine 
Lebensfrage. Rautenberg dachte an Wichern. Längft hatte er große 
Hoffnungen auf ihn gefeßt. Am dritten Oftertage (24. April) hatte 
diefer für ihn gepredigt — das erſte Mal, daß der junge Candidat auf 
der St. Georger Kanzel ftand*) — und auf's Neue hatte Rautenberg 





*) Vorher ſchon, am 8. Januar, hatte Wichern in der Hammer Kirche 
gepredigt, wo er einft als Acdhtzehnjähriger feine erfte Predigt gehalten. 
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gefpürt, welche Kraft des Geiftes in dem Jünglinge lebendig war, 
Welh ein Gewinn, wenn er zum Oberlehrer der Sonntagsfchule 
gewonnen würde! Aber Nuautenberg wollte die Wahl nicht auf 
eigene Verantwortung treffen. Den Sonntagsfhullehrern wollte 
er fie überlaffen, denn von ihrem Vertrauen hing die Wirffamfeit 
des Ffünftigen Oberlehrers wefentlih ab. Doc die Lehrer wußten 
wenig von ihm; mande von ihnen Fannten faum feinen Namen. 
Da forderte Rautenberg fie auf ihn predigen zu hören; für den 
dritten Pfingfttag habe Wichern die Predigt im Spinnhaufe*) über- 
nommen. Dann mögen fie.ihren Entfchluß faſſen; feiner Zuftimmung 
fönnten fie, wie er auch ausfalle, gewiß fein. Demgemäß begaben ſich 
die Sonntagsfihullehrer an dem genannten Tage — es war der 
12. Juni — in corpore nach der Spinnhaus-Kirche. Wichern hatte 
davon feine Ahnung. 

Das alte Spinnhaus befand fich damals an der Ede des Holz- 
dammes und Alfterthores, dicht neben dem in der Zuchthaugftraße 
belegenen Werk- und Armenhaufe: Die geiftlihe Fürforge für die 
Bevölkerung beider Inftitute war einem Katecheten anvertraut, welchem 
auch die Abhaltung der Gottesdienfte in der Spinnhaus-Kirche oblag. 
Diefe waren öffentlich. Die Strafgefangenen nahmen den Hintergrund 
der fleinen Kirche ein und waren durch ein Gitter von den Verſammelten 





*) Das Spinnhaus war im Jahre 1666 als Stiftung des Senator Peter 
Rentzel von feinen Erben errichtet, und zwar als ein gemeinnügiges 
Inftitut, welches die damals arg im Schwang gehende und die Etadt 
beunruhigende Zuchtlofigfeit jollte befämpfen helfen. Beitimmungsmäßig 
wurden in ihm „leichtfertige Weibes-Perjonen, aud Männer, jo nod) 
nicht gar den Tod, fondern nur andere Züchtigungsftrafen verdienet, 
gefänglicd; verwahret und zur Arbeit und zum Guten angehalten.“ Auch 
nad der Reorganifation des Hamburger Gefängnißwejens vom Jahre 
1823 blieb das Spinnhaus, gleich dem Zuchthaufe, zur Detention gerichtlich 
verurtheilter Verbrecher beftimmt. Bei dem großen Brande im Jahre 
1842 ift das alte Spiunhaus, wie das Werk- und Armenhaus, ein Raub 
der Klammen geworden. Das jet in der Ferdinandftraße (welche vor 
dem großen Brande nicht eriftirt hat) belegene Spinnhaus hieß damals 
Detentionshaus, und die an ihm vorüberführende Straße führte den 
Namen: „Bei dem Drillhaufe.“ 


1 
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gejchieden. Wichern, um Uebernahme jener Predigt erfucht, hatte 
feine Zufage mit Freuden gegeben; die Feſtfeier wäre ihm Feine 
volle gewefen, wenn er der Gemeinde nicht die Herrlichkeit des 
Herrn hätte bezeugen dürfen. Sein Tert war die Perifope des 
Tages: Ev. Johannis 10, 1-11. Die Predigt, die vor und 
liegt, erjcheint und von allen, welche aus jener Periode uns auf 
behalten find, als die lebenswollfte, eingreifendfte, unmittelbarfte. Es 
geht ein Pfingfthauch dur fie, „Bei der Feier der Grundfteinlegung 
des heiligen Tempeld Gottes, der Gemeinde des Herrn“ — fo fügte 
er in der Einleitung, — „Itellt fein Wort uns vor die Frage, ob 
wir zu den lebendigen Steinen an dieſem Bau gehören und an dem 
föniglihen Prieſterthum Theil haben, dem die Verheißung des Lebens 
gegeben ift, oder zu den todten, die feine Ehre mit Füßen treten 
und von Ihm verworfen werden.“ „Welche find es, Die zu der 
wahren Gemeinde des Herrn gehören?“ fo lautete das Thema der 
Predigt. Antwort: „Diejenigen, die zur rechten Thüre eingehn,* — 
und „diejenigen, ‚die in Liebe für das Neich des Herrn wirken.“ Das 
priefterliche Amt: der Gläubigen, denen, die dem Neiche Gottes noch) 
fern find, Zeugen der Liebe Chrifti zu werden, ftellte die Predigt 
lofend und gewinnend an's Licht. Schon das gefchriebene Wort 
bewegt; wie muß das gefprochene gezündet haben! Ä 

Als Wihern aus der Kirche nach Haufe fam, — er wohnte 
feit Oftern mit den Seinigen bereit auf dem Jakobi-Kirchhofe, — 
erwarteten ihn dort die Lehrer der Sonntagsfchule, baten, mit ihm 
eintreten zu dürfen und richteten an ihm die Bitte, er möge in der 
&t. Georger Sonntagsſchule das DOberlehreramt übernehmen. Er 
war überrafcht, aber feinen Augenblic zweifelhaft, daß er in diefem 
Nufe einen Pfingftruf des Herrn zu erfennen habe. Er gab feine 
Zufage. Am folgenden Tage wurde alles Nähere befprochen 
und zum Abſchluß gebracht. Bereits am 24. Juni — es wur 
der erfte Eonntag nach Trinitatis — wurde Wichern von Paſtor 
Rautenberg als Oberlehrer der Eomntagsfchule feierlich eingeführt. 
Diefer Tag darf ald der Beginn feiner öffentlichen Wirkjamfeit 
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angefehn werden. Aus einer Gefüngnigkirhe wurde er zu ihr 
geführt. | 

Allen Ernft und alle Kraft der Liebe richtete Wichern nun au 
die St. Georger Sonntagsſchule. Lehrer und Lehrerinnen, wie die 
Kinder fpürten e8, daß ein neuer Geift diefelbe befeele. Bald hatte er 
erkannt, daß manche bisherige Einrichtungen der Fortbildung bedurfte. 
Gr führte eine geordnetere Abftufung der Klaffen, eine beftimmtere 
Abgrenzung des Lehritoffes herbei, ordnete die Lehrmethode in zweck— 
mäßigerer Weife, vegelte die Disciplin, pflegte die Hausbefuche und 
erfüllte feine Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen zur Führung und 
Seelenpflege der Kinder mit neuem Eifer der ſuchenden Liebe. 

Vor uns liegen die von Wichern felbit geführten Protefolle der 
GSonferenzen, welche er allmonatlich mit den Lehrern und Lehrerinnen 
der Et. Georger und Barmbeder Sonntagsfhule gehalten hat. Sie 
geben einen lehrreichen Einblid in den Betrieb der Arbeit, in ihren 
Fortfehritt und in die Weife, wie er fein Oberlehreramt verwaltete, 
Als das Bedeutendſte tritt ung aus ihnen entgegen: die unablälfig und 
mit dem gewifienhafteften Ernte verfolgte pädagogifche Führung 
der einzelnen Sonntagsſchulkinder. War doch für die meiften 
derfelben die Sonntagsſchule die einzige Stelle, von welcher Licht 
und Liebe in ihr dunkles Leben hineinfiel; und wie manche von 
ihnen trugen einen Strahl davon wieder heim in ihre verödeten 
Häuglichfeiten. Von der größten Bedeutung waren daher die Haus— 
befuche der Lehrer und Lehrerinnen bei den ihren Klafjen zugehörigen 
Kindern. Durch fie wurde die Sonntagsfchule in noch vollerem Sinne 
eine Miffionsfraft für die Gemeinde. Aber wie große und fehiwierige 
Aufgaben ftellten fie an diejenigen, die mit ihnen betraut waren! 
Wihern wurde, felber lernend, ein Lehrer für fie. Er war der 
thätigfte und treufte Hausbefucher. Die fehwierigften Fälle wurden 
von ihm übernommen. In tiefe Abgründe liegen diefe Wege ihn 
Schauen. Blutenden Herzens betrat ev die Sümpfe und Wüfteneien, 
die, weder von menfchlicher Cultur, noch von den Mächten des 
Evangeliums berührt, mitten in dem großftädtifchen Leben ſich bargen. 
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Seine Wege wurden Entdedungsreifen, bei denen er Ethif und praftifche 
Theologie zu ftudiren hatte, wie in feinem feiner Univerfitäts-Gollegien. 
Hier begann er neu zu lernen, was Sünde ift und göttliches Erbarmen. 
In unlösbarer Einheit verfloht fih die Arbeit der Sonntagsſchule 
mit den Hausbefuchen. Alle wichtigen Erfahrungen wurden in den 
Conferenzen eingehend erörtert. Wichern erfannte e8, daB, wenn dag 
Leben der Kinder durh die Sonntagsſchule gehoben und bereichert 
werden ſolle, das chriftliche Leben der Lehrer und Lehrerinnen gepflegt 
und bereichert werden mülle, Vom Auguft an richtete er zur Bor- 
bereitung für fie regelmäßige Bibelftunden ein, in welchen er ihnen 
das Beite gab, was ihm felber aus Gottes Wort zu Theil geworden. 
Co geftaltete fih für fie ihr Dienen zu einer ihr eigenes Leben 
bewegenden und fie zum Herrn binziehenden Miffiondarbeit. Wie 
mußte unter folhen Impulſen ihre Leiftungsfraft und ihre Opfer- 
willigfeit wachen! Nicht wenige der Lehrer und Lehrerinnen ftellten 
fich bereit, auch Erwachfenen, weiche fie bei den SHausbefuchen als 
völlig Unwiſſende kennen gelernt, oder die aus eigenem Antriebe, wie 
es nicht felten geſchah, fich bittend an Wichern wandten, befondere 
Unterrichtsftunden zu ertheilen. Junge Kaufleute und Handwerker, 
die im Gomptoir und Werkftätte den Tag über ihre volle Berufs- 
arbeit hatten, und die ohnedies ſchon einen Theil der Sonntage dem 
Dienfte an den Kindern widmeten, haben ihre fpäten Abendftunden 
regelmäßig darangegeben, um Zwanzig-, ja Dreißig- und PVierzig- 
jährigen, die niemals lefen oder fchreiben gelernt und von Gottes 
Wort nichts wußten, die Hand zur Hülfe zu bieten. Auch Amalie 
Sievefing, die furz vorher, nach dem Grlöfchen der Cholera, ihre 
opferreiche Krankenpflege abgefchloifen hatte und zu neuer Arbeit fich 
rüftete, erbot fih Wichern, für ſechs herangewachfene Mädchen, die 
von der Sonntagsfchule ihr zugewiefen würden, den Unterricht zu 
übernehmen, | 

Je eifriger und forgfältiger die Hausbefuche gemacht wurden, 
um jo mehr Kinder meldeten fich zur Sonntagsfchule Das bisherige, 
in der Mittelſtraße belegene Lokal, das auch font ungünftig genug 
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war, reichte nicht mehr aus, aber zur Beſchaffung eines größeren 
bedurfte es neuer Geldmittel. Vor Allem that es noth, mehr Lehr— 
fräfte zu gewinnen, damit nicht bei Weberfüllung der Klaffen Die 
Fürforge für die einzelnen Kinder Schaden litte. Wichern hatte die 
Zuverfiht, daß perfönliche Kräfte und Geldmittel fih finden würden, 
wenn es gelänge, in weiteren Kreifen Theilnahme für die Sonntags- 
fchule zu erweden. Er wollte die Schranken durchbrechen, in welche fie 
noch gebannt war, und ging mit fich zu Rathe, wie das gejchehen könne. 

So nahte die Sahresfeier heran, die diesmal von beiden Sonntags- 
ſchul-Vereinen gemeinfam abgehalten werden folltee Die früheren 
Sahresfeiern hatten im Krameramtshaufe ftattgefunden, in dem nur 
ein Fleiner Kreis chriftlicher Freunde, auf den man ohnedies vechnen 
fonnte, fih zu fammeln pflegte Wichern verlangte nach einem 
anderen, größeren Lokale, welches die Theilnahme auch Yernftehender 
in Ausfiht ftelle. Er begab fih aufs Suchen und gerieth auf das 
Schneideramtshaus, ein vom St. Georger, wie vom Hamburger 
Publikum viel befuchtes Lokal, deſſen ftattliher Tanzſaal für eine 
große Verfammlung wie gefchaffen fehlen. Der Wirth war bereit, 
gegen eine mäßige Miethe ihn herzugeben. Als aber Wichern dem 
Sonntagsfihul-GComitg feinen Antrag ftellte, erhob fich lebhafter Wider- 
ſpruch: in einem Tanzfaale dürfe Feine chriftlihe eier gehalten 
werden; das hieße den Grund aufgeben, auf welchem die Sonntags- 
fchule ftehe; e8 werde ihr Untergang fein! — Wichern lieg fich nicht 
entmuthigen; er ſetzte feinen Antrag durch. 

Auf den 25. Februar (1833) war die Sahresfeier angefest und 
öffentlich zu ihr eingeladen worden. Weber Erwarten war der Saal 
gefüllt. Die wohlbefannten Angefichter der alten Freunde verſchwanden 
faft unter den Schaaren von Männern und Frauen der verfchiedenften 
Stände, die man in chriftlichen Verfammlungen fonjt nie zu ſehn 
gewohnt war. Das einleitende Wort ſprach Paſtor Strauch; dann 
folgten die Jahresberichte der St. Georger und der ftädtifchen Sonntags» 
fhulen, der erftere von Paſtor Rautenberg in feiner lebensvollen 
Weife erftattet. Zum Schluß erhielt der Candidat Wichern das Wort. 
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Noch Leben Solche, die jener Feier beiwohnten, und es fteht ihnen 
lebhaft in der Erinnerung, wie der den meiften der Anwefenden 
Unbekannte bervortrat, — eine hochgewachſene Sugendgeftalt, in 
ſchwarzem Nod, mit Eskapin's und Schnallenfchuhen, einen Augen— 
blick mit feinen großen blauen Augen die Berfammlung überfliegend, 
dann den Mund öffnend und mit feinen einfachen, tief aus der Seele 
quellenden, zu einer Springfluth anfchwellenden Worten die Herzen 
bewegend. 


Es war das erfte Mal, dag Wichern vor einer freien Berfammlung 
geredet hat. In fpäterem Alter fagte er, jener Stunde gedenfend: 
„Nur zweimal in meinem Xeben habe ich das fichere, mich übermannende 
Bewußtfein davon gehabt, daß Gott mir in außerordentlihem Maße 
die volle Kraft des Wortes verlieh: das erfte Mal bei jener Sonntags- 
fhulfeier im Hamburger Schneideramtshaufe, das zweite Mal bei 
meiner Rede über die innere Miffion auf dem erften Wittenberger 
Kirchentage.“ 


Um Ausgange des Saaled wurde zum Beiten der Sonntagsſchule 
eine Sammlung abgehalten. Sie fiel überreih aus. Jeder gab, was 
er hatte, „Er hat mir Alles abgenommen,“ fagte draußen Einer zum 
Andern. — Auf Wihern’s Aufforderung meldeten ſich alsbald in mehr 
ald ausreichender Zahl hriftlich gefinnte Sünglinge und Jungfrauen 
mit dem Erbieten zu dauernder Mitarbeit. Als er am 3. März in 
die Sonntagsfchule trat, erwartete ihn dort ein junges Mädchen 
und übergab ihm mit einiger Schüchternheit ein an „Herrn Gandidat 
Wichern“ adrefirtes Billet. Er öffnete e8 und las: 


„Die Weberbringerin, lieber Wichern, ift unfere liebe 
Amanda Böhme, Tochter einer fehr waderen und an— 
gefehenen Familie hiefelbft. Ich ſagte Ihnen fchon, daß 
Ihre Aufforderung fie zu dem Wunfche bewogen bat, den 
Lehrerinnen unferer Eonntagsichule ſich anzufchliegen. Sie 
it meine mehrjährige Schülerin geweſen und jetzt meine 
Beichttochter und Freundin meines Haufes. Für ihre chriftliche 
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Gefinnung und ihre Tüchtigfeit zum Werk kann ich daher 
wohl einige Bürgichaft leiften. Haben Sie die Güte, fie 
den Lehrerinnen vorzuftellen. 


2. März 1833. : Der Ihrige 
| NRautenberg.“ 


Die Jungfrau war es, die berufen war, einft feine Gattin und 
die treufte Gehülfin feiner Lebensarbeit zu werden. 

Mit jener Jahresfeier hat eine neue Periode nicht allein für die 
Sonntagsfehule, fondern auch für Wichern's Leben begonnen. 
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Drittes Capitel. 
Der Refudhs-Berein. 





W. müffen um Monate zurüdgehn. 

Faſt um diefelbe Zeit, in welcher Wichern die St. Georger Sonntags- 
fchule übernahm, war er dem Befuhs-DVerein beigetreten, zu deſſen 
Begründung, wie im vorigen Gapitel berichtet worden, Paſtor Rauten- 
berg den Impuls gegeben hatte. Aber längft ehe diefer Verein, und 
längft ehe die Sonntagsihule ihn in die Wohnungen der Armen 
führte, hatte er für fich bereits die Wege zu ihnen gefucht. Der erfte 
Anlaß dazu war ihm durch zerlumpte Buben gegeben, welche er in der 
Nähe feiner Wohnung, am Jakobi-Kirchhof und in den benachbarten 
Straßen müffig umberlungern, betteln, ſich prügeln und noch ärgeren 
Unfug treiben ſah. Er fonnte nicht gleichgültig vorübergehn, vedete 
fie an, fragte nach ihrem Schulbefuch, nach ihren Eltern, und faßte 
den Entfchluß, diefelben in ihren Behaufungen aufzufuchen. So kam 
er in die Höfe der Steinftraße, der Altjtädter Neuenftraße, der Springel- 
twiete und der Nachbarfchaft und blidte in Zuftände, die ihn mit 
Leid und Schreden erfüllten. Ihm wurde es Elar, daß der Einzelne 
folhem Elend wehrlos gegenüberftehe und nur vereinte Kräfte einen 
Erfolg zu fchaffen vermögen. Es verftand fich daher ganz von felbit, 
daß er jenem Kreife von Männern, die in anſpruchsloſer Berborgen- 
heit an die Brutftätten des Elends und der Verwahrlofung Saat- 
förner des Lebens trugen, fobald man nach feiner Mitarbeit die Hand 
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ausftredte, mit Freuden fih anſchloß. Dreizehn oder vierzehn Mit- 
glieder hatte der Beſuchs-Verein damals. Manche von ihnen Fannte 
und ehrte er längst; andere traten ihm erſt jegt nahe; alle blieben ihm 
für die Zufunft Freunde und Helfer. Wir nennen einige mit Namen: 
den Poſtſekretär Hahtmann, einen Verwandten feines Jugend— 
genoſſen Liborius, — den damaligen Condukteur Shubad, den Kauf- 
mann Hüpeden, den Schullehrer Hoffmann, den Maler Porth.) 





*) Wenn wir dazu im Stande wären, wir würden Jedem diejer trefflichen 
Männer ein Wort des Gedädhtnifjes widmen. Sie haben es um Wichern 
wahrlich verdient. — Zur Erinnerung an den Maler Porth, — wer 
von den Hamburger Freunden Wichern’s fannte und ehrte ihn nit? — 
ſei hier berichtet, was wir furz vor feinem Heimgange aus jeinem Munde 
gehört Haben. „Nun ift es“ — fo etwa erzählte er, — „fait fünfzig 
Sabre ber, ſeit ich Wichern im Bejuchs-Bereine kennen lernte; aber nie 
werde ic) vergefjen, wie herrlich jene Zeit war, in der ich mit ihm dort 
zufammen arbeitete. Sie ift mır für mein ganzes Leben von Wichtigkeit 
geworden. Eine erfte Anregung zum Glauben hatte id von Rautenberg 
empfangen, als er in der Grüning'ſchen Schule mein Lehrer war. Ic 
follte Kaufmann werden, habe viertehalb Sabre im Comptoir geſeſſen 
und fühlte mid) unglüdlid), denn es zog mid) zur Kunft hin. Ich dachte, 
fie müfje mich glücklich machen. Als ich aber endlid mein Ziel erreicht 
hatte, war ich doc nicht glüdlic geworden, denn das Beſte fehlte mir. 
So vergingen Jahre; da wollte ich mit meinem Freunde, dem Maler 
Kopmann, nad Italien. In München lebten wir unter Künftlern, die 
ein fröhliches Leben führten und glüdlich zu fein fchienen, aber ich ſuchte 
etwas Anderes und jehnte mich darnad. Als wir über den Drtler 
famen, überfiel mich plötzlich eine tiefe Traurigkeit. Ich mußte allein 
fein, fiel auf meine Kniee und bat Gott, daß Er mir Frieden jchenfe, 
und that das Gelübde, daß, wenn Er mein Gebet erhöre, id ihm mit 
meinem Leben dienen und danfen werde. In Rom fanden wir den 
Sefandtichaftsprediger Rothe und dann Tholud, mit denen wir viel ver- 
fehrt und von denen wir viel empfangen haben. Sie haben mir den 
Meg zum Frieden gezeigt. Auch Overbeck verdanfe ich viel, obgleich er 
fatholifc; geworden war. Er war ein frommer Chrift. Er hat mid) 
auch für die Kunft das Wort Chriſti verftehn gelehrt: „Ohne mich könnt 
ihr nichts thun.“ 1828 fehrten wir nad) Hamburg zurüd. Hier begegnete 
ich, wie durch Zufall, einem Miffionar, der aus DOftindien nad) Deutjd)- 
land gefommen war, um fich zu erholen, und fi) nun damit befchäftigte, 
in den Höfen und Gängen Bibeln und Traftate zu vertheilen. Er Hatte 
auch indiſche Götenbilder bei fich, die er dem Leuten zeigte, um daran Ge- 
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Neben ihnen schlichte Handwerker, deren Mitarbeit um fo werthvoller 
war, als gerade fie die Denkweiſe und die Lage der „Eleinen Leute“ 
am beiten verftanden und oft auch am beiten von ihnen verjtanden 
wurden. Welch ein edler Kreis! Mit Bewunderung ſah Wichern, 
was der Glaube, was die brüderliche Liebe vermag. 

In naher Verbindung fand der Verein mit den Leitern der 
ftädtifchen Sonntagsfhulen, denen man verfommene und des Schul- 
unterrichts entbehrende Kinder zuführte: mit Pehmöller, Moraht, 
Neild, Köfter, Brauer, Illiger und ihren Arbeitsgenoſſen, — und 
num hatte man den Oberlehrer der St. Georger Sonntagsfchule als 
nächften Mitarbeiter. Man fuchte Unwiſſende und Frevler zum Worte 
Gottes zu rufen und an ihre Gemeindegeiftlihe zu weifen, man 
forgte für verlaffene und der PVerwahrlofung preiögegebene Kinder; 
man fuchte Hunger und Kummer zu ftillen und, wo es noth that, 
die Hülfe der Armenanftalt und die wohlthätiger Freunde in An- 
fpruch zu nehmen; man nahm fih der Kranken an, ſchaffte ihnen 
Pflege und übernahm Nachtwachen. 

Mit dem Hinzutritte MWichern’3 zum Beſuchs-Verein kam ein 
neues Leben in ihn. Was er von Zeit und Kraft erübrigen Fonnte, 
gehörte den Armen. In der von Wenigen gefannten oder auch 
nur geahnten Nachtwelt der Höfe und Gänge Hamburg’d wurde 
er ein täglicher, bald mit PVerwunderung, bald mit Trotz, 





fpräche über die hriftliche Wahrheit zu knüpfen Er fagte uns, daß viele 
Menihen in Hamburg in der Religion ganz ebenſo unwiffend feien, wie 
die Heiden in Indien, und da er unjere Gefinnung jah, forderte er uns 
auf, in der Verbreitung von Bibeln und Kriftlihen Schriften ihm be 
hülflich zu fein. Das haben mir gethan. Auf diefen Wegen traf id) 
den Poftjefretär Hachtmann, der die Armen bejuchte, und durch ihn bin 
ih in den Beſuchs⸗Verein gefommen, in welhem ih Wichern fennen 
lernte. Seitdem find wir Freunde geworden, und ich habe nicht mehr 
von ihm laſſen können.“ 

Der Maler Porth ift bis am fein Lebensende Wichern und dem Rauhen 
Haufe in treuer Liebe verbunden geblieben. Schon hoch betagt, und 
doch nod) in Jugendfrifche, ftand er unter den Trauernden an Wichern’s 
Grabe. Kaum ein Jahr fpäter ift er ihm in die Ewigfeit gefolgt. 
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bald mit wärmfter Dankbarkeit gefehener Gaft. Dft, wenn er 
in einen jener moderduftigen Höfe trat, wurden die Thüren und 
Fenſter aufgeriffen und man rief: „Da fommt er! da kommt er!“ 
Wichern war, ald das Wort „Stadtmiffion“ noch längft nicht über 
feine Lippen gekommen war, ein Stadtmifftionar geworden. Welch 
fruchtbarer Keim für feine fpätere Miffionsarbeit ruhte in diefen 

Anfängen! 

Dor uns liegt ein umfangreiches Schriftftüd, in welches er die 
auf jenen Wegen gemachten Erfahrungen tagebuchartig verzeichnet 
bat. Er bat ihm den Titel gegeben: „Hamburg’s wahres und 
geheimes Volfsleben. Angefangen den 14. Auguft 1882. Dar⸗ 
unter hat er als Motto geſchrieben: 

Der Herr aber ſprach zu mir: Sage nicht, ich bin zu jung, 
ſondern du ſollſt gehen, wohin ich dich ſende, und predigen, 
was ich dich heiße. Jer. 1, 7. | 

Es ift deiner Bosheit Schuld, daß du fo geftäupt wirft, 
und deines Ungehorfams, das du fo geftraft wirft. Alſo 
mußt du inne werden und erfahren, was es für Sammer und 
Herzeleid bringt, den Herrn, deinen Gott verlaffen und ihn 
nicht fürchten, fpricht der Herr Zebaoth. Ser. 2, 19. 

Die Gefunden bedürfen des Arztes nicht, fondern Die 
Kranken. Ich bin gefommen, die Sünder zur Buße zu rufen, 
und nicht die Gerechten. Luc. 5, 31. 

Kommet her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, 
ih will euch erquicken. Matth. 11, 28, 

Nicht voller, als mit diefen Schriftworten kann der Sinn und 
Geift bezeichnet werden, von dem der junge Wichern in jene Miſſions— 
arbeit geführt wurde, Zur Charakteriftif feiner Ihätigfeit mögen 
wenige kurze Fragmente aus jenem Schriftftüc hier eine Stelle finden, 

25. Auguft 1832. Nach mehrmoligen vergeblihen Gängen 
traf ih heute den G. und die Frau H. zu Haufe (Bedergang, St. 
Georg). Er hat fih von feiner Frau getrennt, die in Hamm wohnt, 
und lebt mit der H., die feit 10 Jahren Wittwe tft, in wilder Ehe, 
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Sch hatte erfahren, daß fie einen 17jährigen Knaben bei fich haben, 
der nicht getauft noch confirmirt, auch niemals in eine Schule ger 
fommen ift. Er treibt fih müſſig umher und macht nichts als Unfug. 
Wer fein Vater und feine Mutter ift, weiß Niemand, und er felbit 
am wenigften. Wahrfcheinlih ift er unehelih. Der ©. foll einft, 
ald er den Knaben zu fih nahm, vom Vater deſſelben 600 Mark 
befonmen haben. Die Nachbarn haben ihren Aerger an dem unnützen 
Burfchen, aber fie wagen fein Wort zu fagen wegen der horrenden 
Grobheit der Leute. Es war nicht leicht, mit den Leuten anzufnüpfen. 
Sch fagte ihnen, ich hätte erfahren, daß fie einen Knaben bei fich 
haben, der noch in feine Schule gefommen fer, und ich möchte gern 
dazu helfen, daß er unterrichtet werde. Hierauf log der ©. mir vor, 
er wiſſe garnicht, wer die Eltern des Jungen feien; er habe ſich 
ſchon viele Mühe gegeben, das zu erfahren, aber ohne Erfolg. Die 
9. hatte fogar die Frechheit, in Schimpfreden gegen die gewifjenlofen 
Eltern auszubrechen, worauf ich fie erinnerte, daß fie ja die Pflicht 
übernommen haben, Elternftelle an ihm zu vertreten. Es ſchien mir 
geratben, für jest davon zu fihmweigen, dag fie in wilder Ehe leben. 
Meine nächte Abficht, den Jungen zur Sonntagsſchule zu befommen, 
wäre dadurch vereitelt worden. Der ©. tft ein roher Gefelle und 
aus den Augen des Weibes fpricht die Friedlofigfeit und Gemeinheit. 
Gern hätte ich den Jungen gefprochen, aber er war nicht zu Haufe, 
Sie nannten ihn Heinrih. Nach vielem Hin- und Herreden verſprach 
der &., ihn zu mir zu fchiden. Die Leute haben noch mehrere 
„Mädchenfinder* im Haufe. Was wird aus den armen Würmern 
werden? . 

2. September (Sonntag). Auf mein wiederholtes Mahnen 
ift Heinrich nun bei mir gewefen. Ich hatte nach Barmbeck zur Sonne 
tagsichule zu gehn, nahm ihn mit mir und habe ein Gefpräch mit 
ihm gehabt, welches mir merfwürdig war. Wer fein Vater und feine 
Mutter feien, weiß auch er nicht; er hat nie etwas von ihnen gehört. 
In eine Schule fei er niemals gefchict, er glaube darum, weil er 
nicht getauft fei! Sonft hätte er wohl Luft gehabt, etwas zu lernen. 
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Vor zwei oder drei Jahren habe die Frau H. angefangen, Abends, 
wenn der ©. nicht zu Haufe war, ihn die Buchftaben zu lehren; aber 
das habe bald ein Ende gehabt. Auf meine Frage, ob er wiſſe, dag 
ein Gott fei, antwortete er: „Sa, dat het mi min Moder fegt.* 
(Sp nennt er die H.) Nun fagte ich ihm, daß Gottes Sohn Menſch 
geworden, für ung Sünder geftorben und vom Tode auferftanden ift 
und und felig machen will. Ob er nicht mehr davon hören, und 
auch lefen, vielleicht gar fehreiben lernen wolle? Der Burfche machte 
große Augen und war fehr erfreut. Er drüdte mir dankbar die 
Hand und will gern zur Sonntagsfchule kommen. 

29. September. Heinrich ift unfer Sonntagsfchüler geworden. 
Augerdem wird er jeden Donnerftag Abend von unferm Lehrer Wulf 
unterrichtet werden. Ich habe Paftor Nautenberg von Allem Nach— 
richt gegeben. 

15. September. Drei Gefchwifter: der Arbeitgmann 9. und 
zwei Schweitern. Wegen der jüngeren, die Confirmandin tft, ging ich 
heute nach der Springeltwiete, Suckenhof, wo die Gefellfhaft hauft. 
Eine Treppe hoch wohnt der Arbeitsmann H. mit einer wüjten Perſon 
in wilder Ehe. Zwei Treppen hoch feine ältere Schwefter mit dem 
Quartiersmann K., auch in wilder Che. Mitten zwifchen diefer Ge- 
jellfhaft die Confirmandin! Ich wollte ſehn, ob es möglich ift, das 
arme Kind aus diefer Umgebung loszumachen. Als ich hereintrat, 
fand ich fie alle beim Abendefjen. Was ich da gefehn und gehört 
habe, kann ich nicht fehreiben. Ich mußte von Gotted Geboten Zeuge 
niß geben. Da folgte eine fihredliche Scene. Der H. brad in Wuth 
aus, riß eine Pfeife von der Wand, zerfchmetterte fie auf dem Boden, 
ftampfte mit den Füßen und ftieg die fchändlichten Läfterungen aus, 
Ich blieb ruhig auf dem Stuhle figen und fagte, daß er nicht mic, 
jondern Gott läftere. Nach einer Weile, ald er vom Toben ganz 
erichöpft war, ftand ich auf, ergriff feine Hand und ftellte ihm die 
Liebe des Heilandes vor Augen. Das Kreuz überwand fein ſchäumendes 
Herz. Er wurde ruhig und feßte fich, fo daß ich weiter mit ihm 
reden Fonnte, Dann fehwieg er eine Weile und that hierauf unaufz - 
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gefordert das Bekenntniß, daß er fih in feinem Wandel an Gott 
vergangen habe. Was will ih mehr? — Matthäus 21, 32. — 
Beim Fortgehn bat er mich, ich möchte wiederfommen. 

24. September. Nach einer Woche Fam ich wieder, fand fie 
aber nicht mehr, fie find nach St. Georg zur Mutter der 9. gezogen, 
wo fie ihre Niederkunft halten will. 

23. Detober. ch habe fie in St. Georg (Hellwegd Hof) 
aufgefucht und fand ein Bild des Gräuels. Sie find bei der Mutter 
des Mädchens, die felbjt in wilder Ehe mit einem jungen Kerl lebt, 
einem Zumpenhändler. Die ganze Bude, Stube und Kammer, lag 
voll Lumpen, fo daß man faum zu einem Schritte Raum hatte. Die 
Senfterfcheiben zum Theil zerbrochen und mit Lumpen verftopft. Hier 
hat das unglüdlihe Mädchen ihr Kind geboren. Sie faß blaß und 
elend in der Kammer; das Kind lag in dem fehmugigen Bette, das 
ganz mit‘ Zumpen beworfen war. Es ift zu früh geboren, eine 
Sammergeftalt, wird fehmwerlih am Leben bleiben. Uebrigens haben 
fie das Kind in St. Jacobi taufen laffen. | 

12. November Nun find fie fammt der liederlihen Mutter 
aus Hellwegs Hof fort und hinter die Landwehr gezogen. Sch habe 
Paſtor Mumfen Nachricht gegeben. Er wird die Leute auffuchen. 

29. December. Bor einigen Tagen traf ich den H. auf dem 
Steindamm bei feiner Steinbrücder-Arbeit. Ich redete ihn an und 
er wünfchte mich ausführlicher zu fprechen. Heute ift er zu mir ge 
fommen. Er fihüttete fein Herz aus über fein Unglüd, gab ſich felber 
Schuld und zeigte Betrübnig und Neue. Ich konnte ihm nur fagen, 
daß er vor Allem mit der K. fih müffe trauen laffen, und daß dies 
das erfte Zeugnig dafür fein werde, daß er es redlich meint. Er ver- 
ſprach mir feit, daß es gefchehen folle. 





Es fei genug an diefen Fragmenten. Die Arbeit Wichern’s für 
den Befuchöverein, mit der für die Sonntagsfchulen enge verflochten, 
war eine tief bewegende, den ganzen Menfchen, auch phyſiſch, in 
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Anfpruch nehmend. Wäre er dazu im Stande gewefen, er hätte alles 
Andere gelaffen und nur ihr fich gewidmet, denn fie wurde ihm die 
offene Thüre in die Verborgenheiten der Volksnoth und ftellte ihn 
an's Werk, Hand in Hand mit gleichgefinnten Brüdern und Schweftern, 
Ertrinkende und Verſinkende zum Leben zu retten. 

63 gehörte die ganze Energie und die unermüdliche Arbeitskraft 
Wichern's dazu, um gleichzeitig allen andern Aufgaben gerecht zu 
werden, weldhe Beruf und Familienleben und der Berfehr mit den 
alten Freunden und Freundeskreiſen ihm ftellte. Unabläffig führte 
er feine Unterrichtsftunden fort, und wer ihn feine Schüler lateinische 
Grammatif oder Homer oder deutſche Kaifergefchichte hätte dociren 
gehört, der hätte glauben können, das nichts Anderes auf der Welt 
als das für ihn eriftire. Große Freude bereitete ihm der Neligions- 
Unterricht in der Mädchen-Armenfihule, denn er ftand in der innigften 
Berbindung mit dem hriftlichen Liebeswerke, welches fein Herz erfüllte. 
Aber noch ein anderer Dienft war durch dafjelbe ihm auferlegt, und 
mit Freuden hatte er ihn übernommen. 

Eines Tages trat ein bis dahin ihm unbekannter Mann bei ihm 
ein, Har H. M. Waitz, ein Kaufmann, der ihm folgendes fagte: er 
ftehe in Berbindung mit der Yamilie der Madame Gehlfer, die 
eine hriftlih gefinnte, für alle Angelegenheiten des Neiches Gottes 
warm intereffirte Frau fei. Bei Ddiefer fänden fich feit Jahr und 
Tag an gewifjen Abenden einige ihr befreundete Liebhaber des gött- 
lichen Wortes zufammen, um die heilige Schrift zu lefen und ſich 
auslegen zu laffen. Mehrere Sonntagsfchullehrer, die ihn Fennten, 
feien unter denfelben, und auch er ſelbſt — Herr Waig — nehme 
an diefen Abenden theil. Nun komme er, um im Namen der Madame 
Gehlfer und der andern Freunde an ihn die Bitte zu richten, 
dap er, Wichern, bisweilen in ihrer Mitte fein und einen Bibel 
abjihnitt ihnen auslegen möchte. 

Wie Fonnte Wichern anders, als feine Zufage geben? Er fand 
dort einen gefchloffenen, aus zehn oder zwölf Perſonen beftehenden 
Kreis, der eben nur im Intereſſe der Bibelftunde fich gefammelt hatte. 
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Mit herzlicher Dankbarkeit hieß man Wichern willfommen. Allwöchentlich 
jollte, jo wurde verabredet, ein Abend diefer Bibelftunde gehören. 
Wichern begann jedesmal mit einem kurzen Gebete, dann folgte die 
Schriftauslegung, bei welcher die Anmwefenden, — worauf er großen 
Werth legte, — Fragen ftellen und ihre eigenen Meinungen aus- 
fprechen durften. Zum Schluß wieder ein Gebet, und man ging aus- 
einander. — Wichern hat in diefen Bibelftunden, deren letzte in. den 
Anfang des Jahres 1834 fiel, — ihre weitere Fortſetzung wurde 
durch feine Arbeit im Rauhen Haufe unmöglich gemacht — den erjten 


Petrus-Brief und die Johannesbriefe im Zufammenhang ausgelegt. 


Sie wurden ihm von großer Wichtigkeit, nicht nur, weil fie ihn felber 
in das Wort Gottes vertieften, ſondern auch weil fie ihn mit den 
Genpfjen dieſes Kreifes auf dem Grunde des göttlihen Wortes in 
eine Gemeinfchaft brachten, die ihm erfreulich und erbaulich war und 
die auch für den Dienft an den Armen und für die Arbeit in der 
Sonntagsſchule mannigfache Frucht brachte. Hier knüpfte ſich das 
Band mit Herrn Waitz, dem trefflichen, lauteren Chriftenmanne, 
welcher, ald es zur Begründung des Rauhen Haufes Fam, als 
einer der Erften zur Mitarbeit an feiner Verwaltung fich bereit 
ftellte und mit treuftem Dienen bis an fein Lebensende dafjelbe 
bat tragen geholfen. In jenen Bibelftunden bat Wichern ihn 
gefunden. *) | 
Neben denfelben gingen feine Predigten. In St. Georg, in 
St. Nikolai, in St. Jafobi, im Spinnhaufe, im Kranfenhofe, in Aller- 
möhe betrat er wiederholt die Kanzel. Am Auguft 1832 bat er, wie fein 
Handfalender ausweilt, Sonntag für Sonntag gepredigt. Dazu feine 
Miſſionsſtunden. Wie er ſelbſt, ſeitdem ſein chriſtliches Leben 





*) In anderer Weiſe wurden dieſe Bibelſtunden ſpäter von Wichern 
aufgenommen und haben in einer für Viele reich geſegneten Weiſe ſeine 
Wirkſamkeit erweitert und vertieft. So die Bibelſtunden im Eievefing’- 
Ihen Haufe in Hamm, die im Thierry’schen in Dodenhude und bei den 
diefem befreundeten Familien, — fpäter die öffentlichen im Patriotiſchen 

- Haufe. Wir werden auf diefelben zurüdfommen. 
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erwacht war, die Heidenmiffton auf dem Herzen trug, fo fuchte er 
die Liebe zu ihr bei den Lehrern und Lehrerinnen der Sonntagsfehule zu 
pflegen, und zunächſt für diefe, zugleich aber für weitere Theilnehmer, 
richtete er, den an ihn gerichteten Bitten folgend, monatliche Mif- 
fionsftunden ein. Vom November 1832 bis Januar 1834 hat er in 
St. Georg fehzehn Miffionsftunden gehalten. Er behandelte in ihnen 
meist zufammmenhängende Mifftionsgebiete, mit befonderer Vorliebe 
die der Brüdergemeinde. Wie die Vorträge der Miffiond-, fo wurden 
die der Bibelftunden forgfältig von ihm ausgearbeitet und find in feinen 
Eoncepten vorhanden. Das Intereife für die Heidenmiffion fand er 
übrigens in den Firchlich gerichteten Kreifen Hamburgs längſt wach. 
Schon im Jahre 1821 war dort der erfte Miffionsverein zu Stande 
gefommen, unter wefentliher Mitwirfung des trefflihen Merle 
d'Aubigné, ded damaligen Predigers der franzöfifchereformirten Ge— 
meinde, dem Hamburg viel verdanft. Wie in vielen Kirchengebieten 
hat auch dort die Heidenmiffton der inneren vorgearbeitet. Die Bluts- 
verwandtfchaft beider, die Wichern fpäter jo oft zur Geltung gebracht, 
tritt in feinem eigenen Leben, und fchon in den Anfängen feiner 
Wirkfamfeit, uns lebendig entgegen. 

Alles was ihn bewegte, theilte er in lebhafter Correspondenz 
auch mit feinen auswärtigen Freunden. Die jener Zeit angehörigen 
Briefe von Münchmeyer, Dunder, Paul Eurtius, die von Baron 
v. Kottwig und von Ferdinand Mugenbecher, find voll von Zeichen 
lebendigſten Antheild an der hoffnungsreichen Arbeit, von der fie durch) 
ihn Kunde erhalten hatten. Rührend ift die väterliche Liebe, mit 
welcher der Baron v. Kottwig feinen Lebensgang begleitete. Jeder 
Brief von ihm an „feinen geliebten Sohn Wichern“ ift ein Zeuge 
feines treuen, ja zärtlihen Gedenfend. Er hatte erfahren, wie ſchwer 
derfelbe bei den Anftrengungen feiner Arbeit unter der Qual der 
Kopfichmerzen litt, die durch alle jene Zeiten mit nur wenigen Unter: 
brechungen ihn verfolgten. Er dringt im ihn, fich nicht zu viel zuzu— 
muthen, feine Unterrichtäftunden zu befehränfen, fih Erholung zu 
gönnen, und bittet ihn in der zarteften Weife, eine Hülfe von ihm 
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anzunehmen, die er beilegt, und die er, wenn Wichern ihm nicht 
zürne, gern wiederholen möchte. 

Aber an eine Ausfpannung, auch für wenige Tage nur, konnte 
Wihern nicht denken. Wenn er nach raftlofer Thätigfeit eine ftille 
Stunde auf feinem Zimmer fand, fo war ihm das eine Ferienzeit, 
Dann feste er fih an das Klavier, das wieder fein lieber Kamerad 
geworden war, und lieg in Tönen ausklingen, was ihm die Seele 
bewegte. Die wundervollen Klänge aus Händel's Meffias wachten 
dann auf, und die Lieder Louiſe Neichardt’S, die vergangene 


Jahre aus dem Grabe riefen. Trat dann einmal Milde bei ihm 


ein, oder Otto Spedter, der treue Jugendgenoſſe, oder Ave, dann 
wurden die Erinnerungen an die Zeit des „Hundetanzes“ lebendig, 
ja es entjtand der Gedanke, ihn in neuer Geftalt wieder in's Leben 
zu rufen. Der Verſuch wurde begonnen, aber — er blieb ein Ver— 
ſuch. Man machte die Erfahrung, daß alles Blühen feine Zeit hat, 
und daß, wenn die Sonne am Himmel höher vüct, fein menfchliches 
Thun den Zauber des Morgens fefthalten kann. Der Ernft des Lebens 
forderte den ganzen Mann, und fchon bereitete fich im Stillen ein 
Neues, Großes, um mit unwiderftehliher Gewalt Wichern’3 Leben in 
die Bahn zu führen, welche Gottes Hand ihm vorgezeichnet hatte, 
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Die Wirkſamkeit, in welche Wichern getreten war, drängte zu 
weiterer That vorwärts. Das Elend im Volke, von ihm mit Augen 
geſehn, mit dem Herzen durchlebt, klopfte fordernd an ſein Gewiſſen. 
Vor ihm ſtanden die Kinderſchaaren, die er auf den Gaſſen, in den 
Kammern der Armen, in den Höhlen des Laſters gefunden, und er 
hörte ihr Flehen: Komm und hilf uns! Er hörte des Herrn Wort: 
„Wer ein Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mich auf“, 
als zu ihm, zu ihm, Johann Hinrich Wichern, geredet. Aus den 
Sümpfen, in denen der unglücklichen Kinder Leben erſtickt, ſie heraus— 
zuheben, ſie in den geſunden Boden chriſtlichen Familienlebens zu 
verpflanzen, ſie zu tüchtigen Gliedern der bürgerlichen Geſellſchaft und 
zu Gotteskindern zu erziehn, ſollte das nicht ſein vom Herrn ihm 
gewieſener Beruf werden? 

Ein Rettungshaus! — Dies Wort war ihm in's Herz geſäet, 
als er, faſt ein Knabe noch, von dem Liebeswerke Johannes Falk's, 
des Grafen von der Recke die Kunde vernommen. In der Studien— 
zeit hatte das Saatkorn im Verborgenen gekeimt. Als einen Schatz 
hatte er es in die Vaterſtadt heimgebracht. Da führte ihn Gott in 
die Mitte der Armen, für die Seine Hand ihn bereitet. Die Sonn— 
tagsſchule, der Beſuchs-Verein drängte die Keime des Saatkorns ans 
Licht empor. Jede Berathung ſtellte die Vereinsgenoſſen vor die Noth 
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der in Sünden verfommenden Kinder und erfüllte fie mit der Ge- 
wisheit: ein Nettungshaus thut uns noth. — Wenn der Herr 
ihn riefe, wollte er bereit ftehn. 

Der Gedanfe an eine folche Anftalt befchäftigte ihn mitten unter 
feinen Arbeiten und häuslichen Sorgen mancher Art fo fehr, dag er 
— es find dies feine eigenen Worte — halbe Nächte in feinem Bette 


darum wachte. Fragte er fih, mie der Gedanke zur Ausführung 


fommen fönne, fo dachte er wohl an mande auswärtige Freunde der 
Armen, die ihm im der Lage fihienen, ein ſolches Unternehmen ftügen zu 
fönnen. Hier und dort famen auch in vertraulichen Briefen und in 
Gefprächen mit naheftehenden Freunden Aeußerungen, die auf jenen 
Gedanken hinwieſen, über feine Lippen. Und dann verfchloß er wieder, 
was er im Sinne trug, im tiefften Herzen. 

Co fam der 8. Detober (1832) heran, an dem der Befuche- 
Verein, wie gewöhnlih im Haufe des Schullehrers Hoffmann, feine 
Berfammlung hielt. Schon oft genug war der Verein dur das 
Elend von Kindern, die unter den Augen ihrer gottlofen Eltern dem 
Verderben entgegengingen, an die Nothwendigfeit eines Nettungs- 
haufes erinnert worden. In diefer Berfammlung wurde, als aber- 
mals einige ſchmerzliche Fälle der Art zur Sprache gefommen waren, 
ganz unvorbereitet und faft überrafchend die Frage hingeworfen, ob 
nicht von dem Beſuchs-Vereine ein Rettungshaus in Ham— 
burg begründet werden fönne. Man hielt die Frage feſt; man 
fonnte nicht von ihr lo8. Das Wort war ausgefprochen, das Wichern 
längſt im Sinne getragen. Er hatte fich gefcheut, den Gedanken als der 
Erfte in diefem Kreife zur Sprache zu bringen, weil er fih nicht 
getraute, fich felber ald den für die Leitung des Nettungshaufes Bes 
rufenen hinzuftellen. „Es war aber“ — fo fihreibt er in der Ein- 
leitung zu dem durch Jahre von ihm geführten Journal des Rauhen 
Haufes, welches handfchriftlih vor uns liegt — „ed war nur Eine 
Stimme von Seiten aller Freunde, die mich, der ich von ihrer Abſicht 
auch nicht die entferntefte Ahnung hatte, aufforderten, die Leitung eines 
folchen Inftitutes, auf welches der Glaube hoffend hinſchaute, zu 
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übernehmen. So aufgefordert im Kreife der Lieben, mit ſolchen 
Gedanken im Innern, die acht Jahre lang ftill genährt waren, glaubte 
ich mich nicht weigern zu dürfen, und ohne daß ih ein Ja zu fagen 
brauchte, nahmen mich die im Glauben verbundenen Freunde für den, 
als den fie mich haben wollten. Wir verfprachen ung, die Sache in 
ernftliche Weberlegung vor dem Herrn zu nehmen. Vielleicht, fo 
meinten wir, werde Er uns innerhalb der vier Wochen bis zu 
unferer nächiten Verſammlung, die im November ftattfinden follte, 
ein Zeichen feines Wohlgefallens geben. Wir wußten eigentlich nicht, 
wie Großes wir vorhatten, aber der Herr hielt ung beim Worte,“ 

Diefe Verſammlung ift die eigentliche Saatſtunde für das fünftige 
Naube Haus gewefen. Wir glauben daher, ihr: kurzes Protokoll, 
welches durch jene Mittheilungen Wichern's feine Auslegung findet, 
hier wiedergeben zu follen, zumal daffelbe ung die Namen der Männer 
vorführt, welchen das zufunftsreiche Werk feinen Urfprung zu danfen 
bat. Das Protokoll lautet: 

Siebente Verſammlung des Beſuchs-Vereins, 
den 8. October 1832 bei Herrn Schullehrer Hoffmann, Alt 
jtädter Fuhlentwiete 24. | 

„Gegenwärtig: Gandidat Brauer, Maler Hellmers, 
Schullehrer F. A. Hoffmann, Kempe, Malletcky, Candidat 
Moraht, Candidat Wichern, Candidat Pehmöller, Uhrmacher 
Stein, Ortlepp, Schacht, Maler Porth, Condukteur Schuback, 
Buchbinder Wulff, Schullehrer Nürnberg. *) 

„Nachdem mehrere traurige Fälle von verwahrlojten 
Kindern vorgetragen waren, wurde der Vorſchlag gemacht: von 
Seiten des Beſuchs-Vereins eine Anftalt zur 
Rettung verwahrlofter Kinder zu errichten. Da 
aber dies Unternehmen, wie das Frande’fche, das von der 





*%) Paftor Rautenberg, der Kaufmann J. C. W. Hüpeden, und der Candidat 
Wulff, die gleichfalls dem Verein angehörten, waren im jener Ver— 
jammlung nicht anmwejend. 
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Nede’fhe und ähnliche, ein Glaubenswerk fein muß, weil fein 
Geld dazu vorhanden ift, fo wurde den fümmtlichen Mitgliedern 
an's Herz gelegt, zuvor die Sache im Gebet zu überlegen, ob 
fie auch den Glauben haben, den Anfang jo — ohne Geb — 
damit zu machen. In der nächften Berfammlung foll dann 
ein Beſchluß in diefer Angelegenheit gefaßt werden.“ 

Die nächte Berfammlung wurde auf den 12. September angefeßt. 
Nun folgten für Wichern bewegte Wochen. AU fein Fragen war: 
Herr, was willft du? — all fein Flehen: Dein Wille gefchehe! — 
In ihm arbeitete e8 Tag und Nacht. Alle pädagogischen Erfahrungen, 
die er einft im Pluns’fchen Inftitut gemacht, alles, was er feitdem 
hierüber gedacht, ftudirt und beobachtet, bis auf feinen Beſuch der 
Kopf'ſchen Anstalt in Berlin und feine Einblide in die Wüſteneien 
des Berliner und Hamburger Kinderelendg, — alles wurde von ihm 
auf's Neue erwogen, geprüft und bis in die Wurzeln verfolgt. Noch 
im hoben Alter erinnerte er fih deifen in Dankbarkeit, wie wichtig 
in diefen Erwägungen ihm die Gonfequenzen wurden, welche aus 
Schleiermacher's ethifcher Auffaffung der Individualität, ihrer 
Berechtigung und erziehlih zu leitenden Entwidelung, — welche 
Eonfequenzen aus feiner tiefen Auffaffung der Familie fich ihm für 
die Anftaltserziehung ergeben. Soll, fo fagte er fich, die im ent— 
arteten Familienleben verwilderte Perfönlichkeit des Kindes aus Gott 
wiedergeboren werden, fo muß fie im Rettungshaufe die Gemeinfchaft 
geheiligten Familienlebens finden, in deſſen Zucht und Liebe das 
Kind der Sündenknechtſchaft entriffen, in Gehorfam und Arbeit geübt, 
geiftig und feelforgerifch gepflegt und zur Freiheit eines Gottesfindes 
geführt werden fann. Darum Fein Kafernenthum, in deſſen Schema- 
tismus die Berfönlichkeit und die Freiheit verfümmert, fondern familien- 
artige Gruppen, deren Glieder als Gefchwifter Leben und Arbeit 
traulih und fröhlich theilen, eine jede von einem erziehenden Führer, 
der das Leben der Kinder theilt, geleitet, und alle Gruppen zu einer 
großen, vielgeftaltigen Yamilte, deren Haupt und Träger der Haus— 
vater ift, organifch mit einander verbunden. 
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Mit diefer Auffaſſung war der Aufbau des fünftigen Rettungs— 
haufes gegeben: Fein großes, alle Hausgenoffen in fich bergendes 
Gebäude, fondern Fleine Jamilienhäufer, — mehrere, viele, je wie 
Gottes Hand die Entwidelung der Anftalt leiten und Chriftenliebe 
die Mittel darbieten werde. Bor Wichern’d Seele erhob fih ein Bild: 
eine Kolonie, ein Eleined Dorf; im Mittelpunkt die Stätte, die alle 
Hausgenoſſen täglih um das Wort Gottes vereinen fol, — ein 
Betſaal, dem der Thurm nicht fehlt, welcher gen Himmel weift, und 
die Glocke nicht, die zu Gebet und zur Arbeit ruft. Rings um den 
Betjaal die Familienhäufer, einfah und freundlich; vor jedem ein 
Spielplatz, ein Gärtchen. Ein Haus für Handwerferarbeit; ein anderes, 
zugleich für öfonomifche Zwecke bejtimmt, die Wohnung des Haus- 
vaterd. Wichern zeichnete Bauriffe; feine Gedanken arbeiteten wie 
Maurer- und Zimmergefellen. Er fah Anfang, Werden und Wachfen 
und ſchaute die froh gefchäftige Kinderſchaar, — Knaben und Mädchen, 
dem Untergange entriffene, die hier im Lichte der Gottesliebe einer 
beiferen Zukunft entgegenreiften. Er hätte aufjauchzen mögen vor 
Freude. 

Aber noch weit umfaſſendere Gedanken, längſt in ihm vorbereitete, 
ſchloſſen ſich an dies Hoffnungsbild. Ein Rettungshaus, in ſolcher 
Weiſe gruppenartig organiſirt, fordert als Mitarbeiter des Haus— 
vaters und zur Führung der einzelnen Kinderfamilien eine Reihe 
von Gehülfen; und die Reihe muß wachſen, je mehr das Rettungs— 
haus wächſt. Welch neue Aufgabe trat damit Wichern vor Augen! 
Sie ſchreckte ihn nicht, — ſie erfaßte ihn und wies ihm den Weg 
zu neuen, in der Stille erſehnten Zielen. Sofort war ihm klar, 
daß an feſt anzuſtellende Gehülfen nicht gedacht werden dürfte, aus 
äußeren, wie aus inneren Gründen nicht. Jüngere Männer müßten 
es fein, unverheirathete, jeder drei, vier Jahre bleibend, dann davon— 
ziehend, um einem Nachfolger Raum zu machen. Aber wo ſind 
Chriſtenmänner, die in der Erziehung” armer Kinder ihrem Herrn 
dienen wollen und zu diefer Aufgabe die Bildungsfähigkeit mitbringen, 
zu finden? Und wenn fie gefunden find, wenn fie durch Jahre ihr 
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Werk gethan haben, was wird aus ihnen? — Wichern's Gedanke 
war: es giebt ſolche Männer. Unter den Lehrem der Sonntagsfchule, 
unter den Mitarbeitern des Befuchs- Vereins hatte ev junge Hand- 
werfer fennen gelernt, deven Glaubensgewißheit, deren Herzensbildung, 
deren Opferwilligkeit und Treue er oft bewundert hatte. Mit welchem 
Segen hatten fie den Kindern gedient, mit welcher Liebe und Weis- 
heit waren fie den Berirrten nachgegangen! Freiwillig hatten fie nad) 
harter Tages» und Worchenarbeit Feierabend» und Sonntagsftunden dem 
Werke der Barmherzigkeit geopfert; — wie, wenn fie diefem Werfe 
Jahre opferten; — wie, wenn fie ſolch Werk der fuchenden Liebe für 
alle Zeit zu ihrem Lebensberufe erwählten? Das Rettungshaus — 
jo fagte er ſich — könnte, müßte ihnen eine Bildungsjchule werden. 
Sch hätte dafür einzuftehn, daß fie ihnen eine Bildungsfchule wird. 
Sie bleiben, was fie find: Handwerker, Landarbeiter, oder was es 
fonft fei, und üben ihren Beruf aud unter den Kindern. Aber ein 
Neues tritt in ihr Leben hinein: die thätige Uebung in felbftverleug- 
nender Liebe, — die Erweiterung und Bertiefung ihrer Erfenntniß, 
— die Bildung ihrer Charaktere in der Gemeinfchaft der großen 
Hausfamilie. Wer fich nicht bewährt, der Fehre zu feinem Handwerk 
zurück! Wer fi) bewährt und die Freudigfeit hat, fein ganzes Leben 
in den Dienft der Barmherzigkeit zu ftellen, — fönnte dem, wenn 
er aus dem Nettungshaufe fiheidet, nicht zu ſolchem Lebensberufe 
der Weg geöffnet werden? Bedarf unfer Bolf, bedarf die evangelifihe 
Kirche nicht der Laienhelfer? Wuchert nicht, zumal in den großen 
Städten, vom kirchlichen Amte unerreicht und nur zu oft unerreichbar, 
Sammer und Sündenelend aller Art? Was wird, wenn fein Einhalt 
gefchieht, aus der Zukunft unfers Volkes? An Menſchen fehlt «8, 
die im Dienft des Herrn den Perirrten und Berlaffenen nachgehn. 
Sie find da! Ihre Kräfte fhlummern in den Gemeinden. Cie müffen 
geweckt, gefucht, gebiltet, gefendet werden! 

Gin Wort des Herm ftand dem Jüngling vor der Ceele, 
Matthäus 9, 35: „Und Jeſus ging umher in alle Städte und 


Märkte, lehrte in ihren Schulen und predigte das Evangelium von 
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dem Reich und heilte allerlei Seuche und allerlei Krankheit im Volke. 
Und da er das Volk fah, jammerte ihn defjelbigen, denn fie waren 
verfchmachtet und zerftreut wie Schafe, die feinen Hirten haben. Da 
fprach er zu feinen Jüngern: die Erndte ift groß, aber wenige find 
der Arbeiter. Darum bittet den Herrn der Erndte, daß er Arbeiter 
in feine Erndte fende.“ 

Sn und mit dem Bilde des Nettungshaufes trat das eines 
fünftigen Brüderhaufes Wichern vor Augen. Und alle Gedanken 
wurden ihm zu Gebeten. 





Wir laffen Wichern felber weiter berichten: 

„Sp näherte ſich,“ — fhreibt er — „der Novembermonat, in 
dem abermals eine Berfammlung unferes Vereins gehalten werden 
follte, Wenn wir einander begegneten, fragten wir wohl: haft du 
gebetet und dich befonnen, wie es anzufangen? Noch fihlen es ung 
fait, wie ein ſchönes Luftgebilde oder Traumwerk, für unfere armen 
Kinder ſolche Hülfe fchaffen zu fünnen. Unfer Hoffen fonnte ſich 
lediglich auf den unfichtbaren Helfer fügen, und ftüßte fih auf ihn, 
da er ung in unferm Wirken für die Armen und deren Kinder bis 
dahin fo mannigfahe und unerwartete Beweife feiner hülfreichen 
Hand gegeben hatte. 

„Am Donnerftag den 25. October hatte ich eine Bibelftunde 
gehalten und ging durch die Steinftraße, um dort einen Befuch zu 
machen, da wartet an dem Haufe, in das ich eintreten will, Einer, 
den ich im Dunklen nicht gleich erkenne. Er tritt auf mid zu, — 
Freund Hachtmann ift ed, der mich in voller Freude mit fih fort» 
zieht und mir erzählt: am Nachmittage fei ein ihm fonft nicht eben 
freundlich gefinnter Mann auf fein Büreau gekommen und habe ihn 
gebeten, 300 Mark Courant ald den Ertrag einer „NReumiethe“ von 
ihm anzunehmen. Er gebe fie ihm, Hachtmann, weil diefer jo viel 
mit Armen zu thun habe; am Liebften aber möchte er die Summe 
für eine milde Stiftung, wo möglich für eine, die erft im Entftchen 
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fet, verwandt fehen. Hachtmann hatte ihm gleich von unferm Plane, 
ein Nettungshaus zu errichten, geredet und die Erklärung feines Ein- 
verftändniffes von ihm empfangen.“ „Was wir darauf,“ fuhr Wichern 
fort, „mit einander redeten, hat der Allgegenwärtige in gnadenreichem 
Gedächtniß bewahrt, denn e8 war zu Seinem Lobe. Er hatte unfer 
Gebet erhört.“ | | 

In Hamburg iſt e8 Brauch, daß Schenfungen für wohlthätige 
Zwecke öffentlich quittirt werden, und es geziemte fih, daß das fofort 
gefchehe. Da es nun hiezu der Mitunterfchrift eines allgemein 
befannten und in öffentlihem Vertrauen ftehenden Mannes bedurfte, 
deſſen Name für eine der Meiften unbefannte und noch völlig in 
der Luft ſchwebende Sache die hinlängliche Bürgfchaft böte, jo wurde 
befchloffen, fich mit diefer Bitte an den Senator Hudtwalder zu 
wenden. Und doppelt nahe lag diefer Beſchluß, da manche der Freunde 
wußten, daß derfelbe vor Jahren bereitd zur Begründung eines 
Rettungshaufes den Anftog zu geben verfucht hatte. So begaben fich 
der PVoftfefretär Hachtmann und der Condukteur Schubad zu ihm, 
berichteten ihm, welche Aufgabe der Beſuchs-Verein fich geftellt, daß 
Wichern die Leitung der Anftalt übernehmen wolle, und baten ihn 
für die öffentliche Quittirung der 300 Mark um feine Mitunterfihrift 
und um fernere Unterftügung des dringend gebotenen Unternehmens. 

Senator Hudtwalder war hoch erfreut. Er erklärte fich fofort zur 
Grfüllung der Bitte bereit, wies aber darauf hin, daß ein fo großes 
und fchiwieriged Unternehmen nicht vom Beſuchs-Verein durchgeführt 
werden könne, da diefer durch feine nächiten Zwecke vollftindig in 
Anfpruch genommen fei, fondern ein eigenes Comité erfordere, welches 
die Verantwortlichkeit für das zu errichtende Rettungshaus übernehme. 
Der Befuchs-Verein müffe in ihm durch einige feiner Mitglieder ver— 
treten fein, weitere geeignete Kräfte feien zu gewinnen, und auch auf 
feine Mitwirkung könne gerechnet werden. Wenn das Inſtitut fo 
von tragfühigen Händen übernommen werde, könne er zugleich eine 
andere Hülfe in Ausficht ftellen. Er habe als Vollftreder des Gerdeng’- 
ſchen Teftamentes über ein Legat zu verfügen, welches für ein Rettungs— 


14 Das Gerkens'ſche Teftament. ! 


haus beftimmt ſei. Daſſelbe betrage 15,500 Mark, Diefes Legat 
hoffe er dem neuen Unternehmen zuführen zu können. *) 





*) Mit dem Gerdens’shen Teftament verhielt es fid) folgendermaßen: Die 
vor furzem hochbetagt und finderlos verftorbenen Gerckens'ſchen Eheleute, 
die einft in ſehr befchränften Berhältniffen gelebt, — Gerdens mar 
Arbeitsmann (Duartiersmann), — hatten im Jahre 1813 eine Erb- 
Ihaft gethan, durch welche fie zu erheblichem Wohlftande gefommen 
waren. Unerwartet aber hatten Seitenverwandte, hannöverſche Land- 
leute, den Anſpruch auf die Hälfte diefer Erbichaft erhoben, welche ihnen 
gebühre, weil bei dem Tode des Erblafjers nicht das Hamburgiſche Recht, 
jondern der Code Napoleon, auf defjen Beftimmungen fie fi ſtützten, 
in Hamburg gegolten habe. Sie hatten beim Niedergericht die Klage 
erhoben, und der Prozeß, der durch alle Inftanzen ging, war ſchließlich 
zu Gunſten der Kläger entjchieden worden. Im Laufe defjelben hatte Senator 
Hudtwalder mit vieler Mühe einen gütlichen Ausgleich unter den Parteien 
zu Stande zu bringen gejucht, der freilich ſcheiterte, aber die Folge hatte, 
daß die Gerckens'ſchen Eheleute die Sachkunde, die Zuverläffigfeit und Un— 
eigennüßigfeit Hudtwalder’s in hohem Grade fhäten lernten. Nachdem fie 
num die Hälfte der Erbichaft mit blutendem Herzen ausgezahlt, hatten fie ſich 
an denfelben mit der Bitte um Abfafjung eines Teſtamentes gewandt, 
durch welches wenigftens der Reſt ihres Vermögens vor den „hannöver- 
Ihen Buuren“ ficher geftellt werde. Außer einigen perjönliden Ber- 
mächtniſſen wollten fie alles für milde Zwede beftimmen, und er folle 
ihr Teftamentsvollftreder fein. Demgemäß hatte Senator Hudtwalder 
im Januar 1831 unter ihrer Zuftimmung ein Teftament abgefaßt, welches 
nad) Berichtigung einiger perjönlicher Legate das Vermögen zu drei 
gleichen Theilen für chriſtliche Zmwede beftimmte. Eines diefer Drittel, 
im Betrage von etwa 15,500 Mark Banco, wurde zur Erridhtung einer 
von Hudtwalder längft als Bedürfniß erkannten Erziehungsanftalt 
für verwahrlofte Kinder ausgefegt. Käme, fo lautete die tefta- 
mentarifhe Beftimmung, eine foldhe in zehn Jahren nad) dem Tode des 
Längftlebenden der Ehegatten nicht zu Stande, jo follte diefer Theil der 
Winkler'ſchen Armenſchule zufallen. 

Das zweite Drittel ſollte zur Salarirung eines in Hamburg wieder 
anzuſtellenden Schiffspredigers verwandt werden, oder, wenn das 
in zehn Jahren nach dem Tode des Erblaſſer nicht zu Stande komme, 
der großen St. Michaeliskirche zufallen, womöglich zur Wiederanſtellung 
eines vierten Diakonus, der gleichzeitig mit dem Amte eines Schiffs— 
predigers betraut werden könne. Denn der Thurm der „Groot Ne Kirch“ 
ſtand den auf dem Kraienkamp wohnenden Gerckens'ſchen Eheleuten gerade 
über dem Kopfe, darum ſollte auch für ſie etwas geſchehn. — Das dritte 
Drittel endlich ſollte einer in geeigneter Gegend der Neuftadt zu er— 
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Hachtmann und Schuback trauten ihren Ohren kaum. Ihnen 
war, als ob aus offenem Himmel ein Segensſchatz ihnen in den 
Schooß fiele. Unbedenklich glaubten ſie dafür einſtehen zu können, 
daß der Beſuchs-Verein die Rettungshausſache einem eigenen Comité 
zu überlaſſen bereit fein werde. Senator Hudtwalcker möge die Bil— 
dung eines folchen einleiten. Er verſprach es, und bald follten fie 
zu einer weiteren Berathung eingeladen werden. 

Mit Weberrafhung und hoher Freude hörte Wichern davon, 
Die unerwartete Ausficht auf ein fo bedeutendes Capital war ihm eine 
neue Glaubensftärfung, und ſchon hoffte er mit den andern Freunden, 
daß, wenn das Jahr 1833 anbreche, die erfehnte Arbeit werde be— 
ginnen können. 

Zunächſt erfolgte in den „Hamburger Nachrichten“ die vom Senator 
Hudtwalder mitunterzeichnete Quittung über die vom Poſtſekretär 
Hahtmann für ein in Hamburg zu begründendes Nettungshaus von 
einem Wohlthäter empfangenen 300 Mark. Und zum erjten Male 
ftand das Wort „Rettungshaus“, öffentlih ausgefprochen, vor den 
Augen und in den Gedanken von Taufenden. 

Wichern mußte feinem Gönner, dem Senator Hudtwalder, feinen 
Dank aussprechen und mit ihm über das reden, wovon fein Herz 
voll war. Er ging zu ihm und in dem eingehenden Gefpräche, 
welches fie führten, kam es dazu, daß er feinen Gedanfen über die 





bauenden Nebentirche, die ſchon damals fehr wünfchenswerth erſchien, 
und wenn eine folche in zehn Jahren nicht errichtet werde, der Land— 
prediger-Wittwenkafje zufallen. — Troß aller Bemühungen Hudtwalder’s 
ift in dem feftgefetsten Zeitraum weder die Schiffspredigerftelle, noch 
die Nebenfirche in der Neuftadt zu Etande gefommen. Doc) ift letzterer 
Wunſch durch die auf dem Balentinsfamp errichtete Anjchar-Kapelle, 
die eine neue Quelle reihften Segens für Hamburg geworden ift, fpäter 
erfüllt worden. — Die Wiedereinführung des Ecdhiffsgottesdienftes wurde 
durch Nath- und Bürgerbefhluß vom 14. März 1844 gefichert, in Folge 
defien Senator Hudtwalder die Hälfte des bezüglichen Drittels der Ham- 
burgifchen Staatsfafje übergab, während er die andere Hälfte in Folge 
eines Vergleiches der St. Michaelisfiche zuwandte. 
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innere Geftaltung der fünftigen Anftalt dem verehrten Manne dar- 
legte und ihm entwidelte, wie durch eine organische Verbindung des 
Nettungshaufes mit einer Bildungsanftalt für Latengehülfen zugleich 
viel weitere und höhere Ziele erreicht werden fünnten. Hudtwalder 
jchüttelte bedenklich den Kopf. Derartiges, meinte er, gehe über die 
geftellte Aufgabe hinaus, werde ihre Löſung erfihweren, in Hamburg 
wenig verfianden werden und zu den größten Schwierigkeiten führen. 
Er bitte dringend, davon, für jest wenigftend, abzufehn, nur auf die 
Erziehung verwahrlofter Kinder das Augenmerk zu richten und von 
ſolchen Plänen auch nichts in die Deffentlichkeit verlauten zu laffen. 
— Das war ein Dämpfer für Wichern's hoffnungsvolle Freude. 
Er empfing eine Ahnung davon, daß noch fehwere Hemmungen ihm 
bevorjiehn werden. Aber wie fonnte er entmuthigt werden? Er 
wußte fih an der Hand des Herrn, der, was zum Bau feines Reiches 
dienen folle, nach Seinem Wohlgefallen leiten werde, 

Schon am 8. November fand im Haufe des Senator Hudtwalder 
die von ihm beabfichtigte Konferenz ftatt. Bei der perfönlichen 
Betheiligung Wichern's an der zu verhandelnden Angelegenheit mußte 
e3 diefem wünfchenswerth fein, an derfelben nicht theilzunehmen. 
Wenige Freunde waren hinzugezogen: der Syndifus Sievefing, Herr 
W. Ritter, Dr. Julius, der gerade in jenen Tagen in Hamburg ans 
wefend war, und ald Mitglieder des Beſuchs-Vereins Hachtmann und 
Schubad. Man befchlod, troß mancher abweichender Meinungen, an 
das Werk Hand anzulegen, zunächft in der Stille um weitere Theil- 
nahme zu werben, und die Zufage Wichern’d, als des fichtlih zur 
Durchführung des Werkes berufenen Mannes, feitzubalten. Aber einen 
wefentlichen Schritt weiter fam die Angelegenheit nicht; fie blieb in 
der Schwebe. 

Vier Tage darauf, am 12. November, fand die vor einem Monate 
anberaumte achte Verfammlung des Beſuchs-Vereins ſtatt. Wichern 
fchreibt von ihr in feinem Feftbüchlein: „ALS fich unfer Eleiner Verein 
im November wieder verfammelte, waren wir, die wir vor damals 
vier Wochen noch nichts gehabt hatten, ald das Gebet, die Verheißung 
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und den Glauben an diefelbe — ſchon, wir fonnten e3 felbit kaum 
alauben, — in den Befig von 15,800 Mark Geldes gekommen. Wer 
anders hatte den Tifch gedeckt, ald der himmliſche Stifter des Haufes! 
Er wollte und verftehn lehren, wer da find „die Armen, aber die 
doch Viele reich machen, die nichts inne haben, und doch Alles haben,“ 
Unfere Herzen waren Altäre voll Lobes und Dankes.“ 

Das ung vorliegende Protokoll jener Berfammlung lautet: 

„Da mittlerweile fohon für eine zu errichtende Rettungsanftalt 
für verwahrlofte Kinder, durch augenſcheinliche Leitung des Herrn, 
Beiträge eingegangen waren, und diefem zufolge bei Herm Senator 
Hudtwalder mit Zuziehung von zwei Mitgliedern des Befuchs-Vereins 
eine Berfammlung über diefen Gegenftand gehalten war, fo wird be- 
jchloffen, um nicht die Hauptzwede des Vereins aus den Augen zu 
verlieren, die Ausführung diefer Sache jenem Comité zu überlaffen, 
jedoch von Seiten unferes Vereins dafür zu beten und, wo es zwed- 
mäßig erfcheint, zu Hülfe zu fommen.“ 

Am Tage darauf, den 13. November, wanderte Wichern nach 
Hamm, um den Syndifus Sievefing aufzufuchen. Er wußte viel von 
ihm, aber nie hatte er ihm unter vier Augen gegenübergeftanden, 
und zum eriten Male richtete er feinen Weg nach dem ftillen Land— 
haufe, das, von hohen Baumgruppen umkränzt, über Wiefengrün 
nah der Hammer Kirche hinüberfchaut. Er ging der Stunde ent- 
gegen, die den Namen Sievefing unauslöfhlich in feine Lebensgefchichte 
einſchrieb. 

Karl Sieveking gehörte zu den hervorragendſten Perſönlich— 
keiten des damaligen Hamburg. Die geiſtige Lebensfülle, deren Trägerin 
die Sieveking'ſche Familie iſt, war in ihm zur eigenartigen Aus— 
geſtaltung gekommen.) Sein Vater war Georg Heinrich Sieveking, 
der durch ſeine Intelligenz und vielſeitige Bildung ausgezeichnete 





*) Er war der Vetter von Amalie Sieveking, und der ältere Bruder 
des im Jahre 1572 verjtorbenen, ım dankbarem Gedächtniß lebenden 
Bürgermeifters Friedrid Sievefing. 
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Kaufmann und Kunftfreund, deſſen gaftfreies Landhaus in Neumühlen 
einst für die erlefenfte Gefellfhaft Hamburg’8 und alle Gelebritäten 
de3 In- und Auslandes, welche von dem Wogenſchlage der franzöſi— 
fhen Revolution nah Hamburg geführt wurden, der berühmte Mittel- 
punkt geworden war." Seine Mutter, eine Tochter des Arztes Reimarus 
und Enkelin des Berfafjerd der Wolfenbütteler Fragmente, die edle 
und feinfinnige Johanna Margaretha, war jenes Kreifes Lichter Stern, 
der, ald unter den Stürmen der Zeit der Glanz des Haufes erlofch 
und des Vaters Augen fich fchloffen, führend und fegnend über dem 
Leben der Kinder ftehn blieb. In eben dem Jahre, in welches uns 
Wichern's Lebensgefhichte geführt hat, war auch er erloſchen. — 
Karl, der zweite der Söhne, 1787 geboren, damald A5 Jahre alt, 
war eine reich begabte, ideal gerichtete, ebenfo elaftifche wie tiefe Natur,‘ 
ganz darauf angelegt, eine Welt von Gedanken und Intereſſen in 
fih) zu bergen und geiftvoll zu verarbeiten. Mit großer Hoffnung 
einst vom Johanneum entlaffen*), hatte er in Heidelberg und Göttingen 
Surisprudeng ftudirt, und nachdem er 1810 zum Doctor der Rechte 
promovirt, eine Lebensſchule durchgemacht, die feinen Blick ftätig er— 
weitert und fein inneres Leben vertieft hatte. Der junge Doctor 
betrat zuerft die Schwelle ftaatsmännifcher Thätigfeit ald Sekretär des 
Grafen Reinhard, feines Oheims, der am weftphälifchen Hofe franzöfi- 
fher Gefandter war. Zwei Sabre fpäter, 1812, habilitirte er ſich 
als Privatdocent der Nechte an der Göttinger Univerfität. Als aber 
Deutfchland fich zum Freiheitsfampfe erhob, da eilte er zum Dienfte 
der Daterftadt und des Baterlandes nach Hamburg. Neben Perthes, 
Gries, Benefe, Mettlerfamp war er Mitglied des hanfeatifchen Direk— 
toriums und mehr als einmal mit Miffionen in die Hauptquartiere 
der Verbündeten betraut. Den Feldzug von 1815 machte er als 





*) Die Nede, welche der Achtzehnjährige bei feinem Abgang zur Univerfität 
Oftern 1805 gehalten, („über die Anficht, welche der Freund des Vater» 
landes von der Gefhichte hat”) ift vom Direkter Gurlitt in feinem Ofter- 
programme 1803 veröffentlicht. 
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banfeatifcher Ordonnanz-Officier im Wellington’fhen Hauptquartier 
mit. Nah dem Friedensfhlug ließ er fih ale Advofat in Hamburg 
nieder, aber ſchon 1819 wurde er ald Hamburgifher Minifter-Refi- 
dent nah St. Petersburg entfendet, Fehrte, zum Syndikus ernannt, 
zwei Jahre fpäter in die Baterftadt zurüd, um bald darauf als außer- 
ordentlicher Gefandter nach Brafilien gefandt zu werden und nad 
Löfung feiner handelspolitifhen Aufgabe Hamburg beim Frankfurter 
Bundestage zu vertreten. 

Inmitten fo vielgeftaltiger ftaatsmännifher Thätigkeit hatte 
Sievefing nicht aufgehört, hiftorifhen und Funftgefchichtlihen Studien, 
auch Kiterarifch, die liebevollite Pilege zuzuwenden. Aber die volle 
Weihe hatte fein Streben erſt empfangen, feit das Evangelium von 
Ehrifto, in deſſen Vorhof die Jugendzeit ihn geführt, in feiner Herr- 
lichkeit ihm aufgegangen war. Merle D’Aubigne iſt ihm der Weg- 
weifer zur Wahrheit geworden. 

Seitdem hatte das in Hamburg neu erwachte Glaubensleben in 
ihm einen warmen und thätigen Pfleger gefunden. Seiner geiftigen 
Art nah nicht zu vordringendem Eingreifen in die heißen Kämpfe 
des Tages disponirt, wohl aber zu umfichtigem Bauen und liebe» 
vollem Pflegen und Begießen, hatte er die Sache des Evangeliums 
in Schule und Kirche allezeit mit einfichtsvollem Rath und ftügender 
Hand gefördert. Gleichgefinnt fand ihm feine treffliche Gattin 
Caroline, eine geborene de Chapeaurouge, zur Geite, und der 
Familienfreis in Hamm, von frohem Kinderleben bewegt, eine Pflege 
ftätte vielfeitiger wiffenfihaftlicher und künſtleriſcher Intereſſen und 
ein Sammelpunft für Gelehrte und Staatdmänner von nahe und 
fern, war zugleich der ftille Heerd, an welchem das heilige Feuer des 
Glaubens genährt wurde. Jener Novembertag, an welchem Wichern 
den Weg nah Hamm machte, war für den Syndifus und feine 
Gattin ein bedeutungsvoller. Gin Stück Familiengefhichte, an ihr 
Landhaus gefnüpft, hatte an ihm feinen Abjchluß gefunden. Bis 
zu jenem Tage war died Haus eine Erziehbungsanftalt 
gewesen! 
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Die Eltern der Frau Syndifa, einft von Peftalozzi angeregt, hatten 
dort in ihrem Barfe ein Haus errichtet, in welchem fie nach feiner 
Methode arme Knaben erziehen und für den Handwerferberuf vor- 
bereiten liegen. Das Haus, mit einfachem Strohdach, war im Berner 
Style gebaut; zur ebenen Erde mehrere aroße und hohe Räume; 
oben faſt nur Dachftübchen, deren einige der Lehrer Siarks bewohnte, 
unter defjen Leitung jederzeit zwölf Knaben ftanden. Rechtes Gedeihen 
hatte die Fleine Anftalt niemals gehabt; aber im Gedächtniß an ihren 
verewigten Gatten wollte Frau de Chapeaurouge, folange ihre Augen 
offen ftanden, diefelbe nicht fterben laſſen; fpäter mochte e8 anders 
werden. Sie wohnte damals in dem benachbarten Horn, der großen 
Kaftanie gegenüber, unter welcher die niedrige Hütte ftand, die feit 
Menfchengedenken im Bolfömunde von ihrem früheren Beſitzer 
„Ruge“ den Namen „dat ruge Huus“ führte. Gar oft ließ fich die 
betagte Dame in ihrem Eleinen Efeldwagen nach dem Erziehungshaufe 
in Hamm fahren, an dem fie gern Freude erlebt hätte. Dann hielt 
der Wagen an dem Teiche, in welchem fich damals ein Mohrentempel 
jpiegelte, und der Lehrer Sins und die Knaben wurden gerufen, 
um von ihrem Ergehen der Wohlthäterin Kunde zu geben. Da nun die 
treffliche Frau im Jahre 1827 ihrem Gatten in die Ewigkeit gefolgt 
war, fahen ihre Kinder die Zeit gefommen, in der fein neuer Zögling 
mehr aufgenommen, nur die vorhandenen bis zum Eintritt in ihren 
Beruf gehalten werden follten. Einer nach dem andern fam zur Ent» 
laffung; die allgemach leer gewordenen Ränme erhielten die nöthigiten 
baulichen Einrichtungen, und der Syndifus Sievefing fonnte, während 
noch einige Knaben fammt dem Lehrer unter dem Dache verblieben, mit 
feiner Familie dort Einzug halten.*) Am Morgen jenes 13. November 
hatte der legte der Knaben Abfihied genommen. Es war eine 





*) Ein Bild des Sievefing’shen Haufes in der Geftalt, welche e8 damals 
gehabt Hat, if, von der Hand der älteften Tochter des Syndikus, 
Elifabeth, der Gattin des Profefjor Cramer in Genf, vorhanden und 
auch lithographiſch vervielfältigt. Sein einftiges Strohdach Hat, jeit es 
im Jahre 1847 vom Feuer zerftört wurde, einem fefteren Pla gemadit. 
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wehmüthige Stunde, denn alle Erinnerungen an Eltern und Echwieger- 
eltern und das, mas fie in edlem Streben gewollt, aber nur 
unvollfonmen hatten ausführen fünnen, gingen durch die Seele des 
Syndikus und feiner Gattin. Ernſte Stunden, die Menfhen zu 
durchleben haben, werden noch tiefer empfunden, wenn die Welt 
drangen im Nebel Liegt. Der Novembertag war trübe, und das 
welfe Laub flatterte von den Bäumen. 

So fah es in dem Hammer Landhaufe aus, ald dem Syndikus 
Sievefing gemeldet wurde, dag ein Fremder, ein Kandidat Wichern, 
ihn zu fprechen wünſche. 

Wihern trat ein, und zum erften Male ftanden die Beiden fich 
gegenüber. Das bleibt eine unvergeßliche Stunde, in der zwei 
bedeutende Mienfchen, die zu gemeinfamem Gotteswerfe beftimmt find, 
fih einander entdeden. — Wovon anders konnte die Rede fein, 
als von dem Rettungshaufe, für das der Syndikus fchon in jener 
Conferenz in Anfpruch genommen war? Aber anders noch als in 
ihr wurde er jest für die Sache entzündet, als der Jüngling, der 
für fie der von Gott Berufene war, in ihrer Fülle fie ihm in warmer 
Begeifterung vor Augen ftellte. 

Der Syndikus war tiefer bewegt, als Wichern e8 ahnen Fonnte. 
Er gedachte des Knaben, ded vor wenigen Stunden entlaffenen, mit 
deſſen Scheiden der verewigten Schwiegereltern Wert zu Grabe 
getragen war. Sollte es in Lebenskraft wieder auferfichn? War «8 
nicht eine Gottesfügung, daß an diefem Tage ein Weg fich öffnete, 
eine Schuld der Liebe und Dankbarkeit einzulöfen® Was er aus 
dem Munde Wichern's gehört, was er in feiner Seele gelefen, bürgte 
ihm, daß diefer Weg zum Ziele führen werde. Er rief die Syndifa 
herbei, und fie mußte Alles auf's Neue hören. Die Wärme des 
Verſtändniſſes Schloß Wichern das Herz auf; und auch die weiten 
Miffionsgedanfen, welche fein Glaube und feine Hoffnung an das 
künftige Rettungshaus knüpfte: die Bildung von Laiengehülfen, die 
den Armen und Berlafjenen in thätigem Dienen das Brod des Lebens 
bringen follten, — legte er in der Kraft dar, mit welcher er 
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Geglaubtes, Erhofftes als gegenwärtige Wirklichkeit zu fehauen 
vermochte. Er verfchwieg ed micht, daß dieſe Gedanfen bereits 
ernten Bedenken begegnet feien, dag er gedrängt worden, fie noch 
zurüdzubalten. „No,“ fügte er, „noch,“ — „aber aufgeben kann 
ih fie nicht.“ 

Der Syndifus Stevefing verftand ihn ganz, und Wichern ihn, 


Aller Drud war von ihm genommen. Gr war voll Danf, As 


er fchied, nahm er die Gewißheit mit, für das große Werk einen 
Freund und Helfer, eine Freundin und Helferin gefunden zu haben, 
wie er noch feine gefunden. Bald wollte man fich wiederfehn. 

Sp fihien alles den beiten Fortgang zu nehmen, als fich plöglic, 
die Hoffnungen in beunruhigender Weiſe trübten. Das Gerckens' ſche 
Teſtament wurde unerwartet von entfernten Berwandten des Erblafferg, 
die fih vom Auslande her, — unferes Willens aus Schweden — 
meldeten, beftritten, und zwar fo ewnftlih, daß Senator Hudtwalder 
fürchten mußte, nur einen geringen Theil jenes Legates dem Rettungs- 
hauſe zuwenden zu können, mindeftens auf einen langwierigen Prozeß 
fih gefaßt machte. Die Freunde waren erfähroden. Ihre ſchönſten 
Hoffnungen drohten vernichtet zu werden. Da traten die nächſt— 
verbundenen Mitglieder des Beſuchs-Vereins, in dem Bewußtfein 
ihrer dauernden Verpflichtung für die Sache, zu einer vertraulichen 
Berathung zufammen. Wichern war e8, der Condukteur Schubad, 
der Poſtſekretär Hahtmann, die Gandidaten Brauer, Moraht 
und Behmöller, der Maler Porth und der Kaufmann Hüpeden, 
die im Haufe des fegteren am 15. December ſich zufammenfanden. 
Indem fie die Sachlage überfchauten, wandten fie muthig den Blid 
von Allem ab, was ſich hindernd in den Weg ftellte, richteten ihn 
allein auf die unglücklichen Kinder, die hülflos dem Berderben 
entgegen gingen, und auf die Verheifungen des Herrn, die an der 


Francke'ſchen und Falk'ſchen Stiftung und an fo vielen andern ſich 


wunderbar erfüllt hatten. Sie gedachten der von ihnen felbit 
gemachten Erfahrungen göttliher Hülfe, und indem fie zum Ausharren 
im Glauben ſich ermunterten, gaben fie fi) die Hände darauf, daß fie 


ET u nn en 


nn nn u 








Wichern's Entichlofjenheit. Die erften Gaben. 323 


auch dann, wenn das Gerdens’fhe Legat dem Rettungshaus verloren 
gehn follte, bei dem Werfe ausharren und von der Zuverficht, daß 
der Herr ihre Gebete erhören werde, nicht laffen wollen. Wichern 
aber, durch die Ungunft der Sachlage noch in befonderer Weife 
perfönlich berührt, gab die Erklärung ab, daß er trog Allem bereit 
bleibe, die Leitung des Nettungshaufes zu übernehmen und, menſchlich 
geredet, auf’3 Ungewiſſe hin, um allein diefem Werke des Herin zu 
dienen, feine bisherige Wirkſamkeit aufzugeben. — Senator Hudt= 
walder war diefe Berathung unbekannt. 

Bon fo zuverfichtlihem Geifte erfüllt, begannen die Freunde 
nicht nur nach weiteren Geldmitteln, fondern auch nach einem Haufe 
zu juchen, welches für die Nettungsanftalt ſich eignen möchte. 
Candidat Brauer hatte Anfang 1833 die Redaktion des „Bergedorfer 
Boten“ übernommen. Er trug die Bitte um Gaben in den Leferkreig, 
und ed wurde beftimmt, daß der Neinertrag des DBlatted ganz dem 
Rettungshaufe gehören folle. Bald brachte Ddaffelbe mehrere von 
Wichern gefchriebene Auffäge über die Falk'ſche Anftalt in Weimar 
und ähnliche Inſtitute, welche fo lebhafte Theilnahme erwedten, daß 
von verichiedenen Seiten Beiträge eingingen. Schon vorher, „am 
eriten Sonnabend des Januar“ — fo fihreibt Wichern im Feftbüchlein, 
„sah fich eine uns längft mütterlih gefinnte Freundin bewogen,” 
(es war die Doctorin Behrmann, die fomit die erfte Contribuentin 
der Anftalt gewefen ift) „100 Mark dem zu eröffnenden Rettungshaufe 
zu fihenken. In den nächften Wochen erfuhren wir, daß chriftliche 
Dienftmägde ſich zufammengethan, ihr Scherflein beizutragen.” Ein 
anderes Mal empfing Wichern ein anonymes Billet mit vier Dufaten und 
dem Wunfche, „daß Frande’s Glaube Francke's Segen erndten möge.” 
Ein unbemittelter Schuhmachergefelle brachte ihm feinen ganzen, lange 
gefammelten Sparpfennig, Silber und Gold. Dazu empfing er von 
feinen auswärtigen Freunden, die er von dem Stand der Dinge 
unterrichtet hatte, von Paul Eurtius, von Münchmeyer, von Dr. Julius, 
die ermuthigendften Zeichen ihres Antheils. Ebenſo von dem Baron 
von Kottwitz, der ihm eben zuvor den dringenden Antrag geitellt 
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hatte, in der Jamilie des Herrn von Güldenftubbe in Liefland eine 
in jeder Beziehung günftige Hauslehrerftelle anzunehmen. 

Inzwiſchen fuchte Wichern, wie die andern Genoſſen des Befuchs- 
Vereins, unermüdlich nach einem geeigneten Haufe. Zunächft richtete 
man den Blid auf ein Haus auf der Langenreihe in St. Georg, 
dann auf eines an der Landftrage in Horn, dann auf andere noch 


weiter entfernte. — Man fah und prüfte, aber überall ftellten ſich 


unüberwindliche Hinderniffe entgegen. 

So ausfichtslos diefe Bemühungen auch waren, entwarf Wichern 
um jene Zeit die erften Grundlinien zu den Statuten der fünftigen 
Anftalt und berieth diefelben mit den Freunden in einer Conferenz, 
in welcher die Betheiligung des Paftor Nautenberg ermutbhigend 
wirkte, Weiter aber wollte die Cache nicht vorwärts, und hie und 
da fchwand der Muth. Wichern ging daher öfters zum Syndikus 
Sievefing nach Hamm, bisweilen erft ſpät Abends, weil feine Arbeiten 
ihn den Tag über banden. Am 4. Februar war er vom Syndikus 
zu Tifche eingeladen, und diefer Tag follte ihm eine neue Ermuthigung 
bringen. Wir laffen Wichern felbft erzählen: 

„Als bei Tiſche viel über die Sache gefprochen war und der 
Syndifus hörte, wie ſchwierig es fei, ein Lokal zu finden, ging er 
nah Tiſche mit mir in fein Cabinet, ließ die Karte von feinem 
Beſitzthum in Hamm bringen, rollte fie auf, wies über die Länge des 
Blattes und fprah: „Suchen Sie aus, was für ein Stüd Sie wollen!” 
Wen hätte ſolches Wort nicht vor Freuden erſchrecken laffen! Der 
Syndifus bot ein Stüd Land von 300 Fuß Front auf dem Petersfamp 
für die Anftalt als Gefchen? dar!*) - Mit welchem Gefühle eilte ich 
um 8 Uhr nah Hamburg! Um 9% Uhr waren die verfrauteren der 
Freunde wieder bei unferm Hüpeden beifammen, und feiner wußte 





*) Dafjelbe liegt, um mit Wichern’s Worten im Feftbüchlein zu reden, „an 
der Wandsbeder Heerftraße, da, wo die Windmühle die weiteſte Ausficht 
nad) allen Himmelsgegenden beherricht. ine wunderbare Etätte, die 
der Herr gar reich geſchmückt, aber, wie es ſchien, nun noch ſchöner 
durch die Segnungen feiner Barmherzigkeit ſchmücken wollte.“ 


Se * a 


ee a u m 5 





Auf ödem Felde. 325 


feine Freude genugfam auszudrücken. Es wurden fogleih etwa 
50 Namen von Männern aufgezeichnet, zu denen man fih auf irgend 
eine Weife Zugang verfchaffen wollte, um fie für den Zwed zu 
intereffiren. Um noch einen Schritt weiter zu kommen, ging ich am 
nächften Tage zu Paſtor Rautenberg, um mit ihm wegen eines 
unglüdlihen Knaben zu fprechen, den ich vorläufig unterbringen 
wollte, in der Hoffnung, ihn in die Fünftige Anftalt aufzunehmen. 
Er ift der vierte Zögling ded Rauhen Haufes geworden.“ 

„Dann aber wanderte ich erwartungsvoll nach dem Petersfamp. 
Was ih fah, ermuthigte mich wenig. Das vom Syndifus Sieveling 
dargebstene Landftüd lag ganz ifolirt und gänzlich unbebaut. Auf 
dem Lübfchen Baum und am Wege nah Wandsbek war durchaus 
fein Haus zu finden, von welchem aus dafjelbe hätte benugt werden 
fönnen; von Hamm aus ebenfo wenig. Es war Klar, daß dajelbit 
eritein Wohnhaus hätte gebaut werden müfjen, daran aber war jet gar— 
nicht zu denfen. Wie manche Stunde habe ich damals auf dem öden 
Felde zugebracht, — aber e8 war und blieb wüfte und leer. Wunderbar 
fhön ſenkte fich die Sonne vor mir fo oft über Hamburg hinab und 
wedte immer neue Hoffnungen, aber immer blieben fie unerfüllt.“ 

„Der Senator Hudtwalder war während aller diefer Vorgänge 
leider franf, fo das wir feine Hülfe entbehren mußten; auch ſchwankte 
der Prozep wegen des Gerdens’fchen Teſtamentes fo ſehr, das wir, 
die wir den Gang der Verhandlungen nicht Fannten, immer mehr 
glaubten, die bedeutende Summe nicht zu erhalten, was unfere 
Freudigfeit jedoch in nichts verringerte. — So fam der April heran, 
und ed war Zeit, von Neuem alle Kräfte zu fammeln und nicht 
rüdwärts zu fehn. Am 22. April fam es zu einer von mir längſt 
gewünſchten Berfammlung im Haufe des: Syndilus Sievefing; aber 
das Nefultat der Verhandlung war nur, daß die Schwierigkeiten 
des Unternehmens immer flarer wurden, und dab vor Allem der 
Ausgang des Prozeifed von uns müßte abgewartet werden. Jene 
andere Schwierigkeit, die in der Unbenugbarkeit des vom Syndifus 
dargebotenen Landftücdes lag, blieb unausgeſprochen.“ 
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„Noch in der Stimmung, welche ich aus diefer VBerfammlung 
mitnahm, wurde ich am 26. April vom Syndikus Sievefing wieder 
zu Tifche eingeladen. In einem mir ganz neuen Kreife angefehener. 
Männer der verfihiedenften Richtungen kam unfere Sache zur Sprache, 
und alle waren guten Muthes, ohne die vorhandenen Schwierigfeiten 
zu ahnen. Nach Entfernung der Gefellfhaft führte ung das Geſpräch 
auf die Hinderniffe der Lofalität, und der Syndikus war dadurch 
fo entmuthigt, daß er erklärte, von dem Unternehmen zurüdtreten zu 
wollen; natürlih Tolle das fiheinbar unbrauchbare Land unferm 
Zwecke verbleiben. Doc änderte fich feine Stimmung, als die höheren 
Beziehungen des Unternehmens zur Geltung gebracht wurden. Sehr 
niedergefchlagen, aber doch mit der Gewißheit, daß. der Freund fo 
vieles Guten auch der thätige Freund diefer Sache bleiben werde, 
ging ich ſpät durch finftere Nacht nach der Stadt zurück. Es war 
an einem Sonnabend Abend.“ 

„Der nächfte Sonntagmorgen, abwechfeld regnerifh und fonnen- 
helle, hatte dag befümmerte Gemüth in großer Unruhe gelaffen, als 
Mittags 11 Uhr mir ein Diener einen Brief des Syndikus Sievefing 
überbrachte. Derfelbe ſchrieb mir, *) was er fpäter mündlich ergänzte: 
er fei an dem Sonntagmorgen früh, im Gedanfen an unfer leßtes 
Gefpräch, durch feinen Garten an dejjen äußerſtes Ende gegen Oſten 
hin gegangen. Dort in Horn befige er ein Haus, das in vielfacher 
Beziehung fich für unfere Zwede eignen möchte und das er gleich 
Anfangs vorgefchlagen haben würde, wenn es nicht auf längere Zeit 
im Sontraft vermiethet gewefen wäre. Nun fei er hingegangen, ohne 
vermuthen zu können, was er vernehmen werde. Der Miether jenes 
Haufes nemlich wünfche gerade ſchon zum Sommer 1833 das Haus 
zu verlaffen und ſei fogar bereit, es ſchon jeßt zu-räumen. Das 
Haus fei nur Klein, aber für den Anfang ausreichend. Unter einem 


*) Leider ift diefer Brief, auf welden Wichern in jenen Aufzeihnungen 
als auf eine Anlage hinweift, nicht vorhanden. Wir nehmen daher den 
Inhalt defjelben, um Wichern jelber ſprechen zu lafjen, aus feinen 
Mittheilungen im Feftbüchlein. 
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Strohdah habe es einige Zimmer, daneben liege ein tiefer Brunnen, 
befihattet von der fchönften Kaftanie der ganzen Gegend; ein Garten, 
eine Koppel und ein Fifchteich gehöre dazu; es trage feit Menfchen- 
gedanfen den Namen „das Rauhe Haus“ Ich möge fommen 
und ſehen.“ 

Zum erften Male, am 27, April, hörte Wichern den Namen 
des Rauhen Haufes, und am 30ten trat er mit dem Syndifus 
Sievefing zum erften Male über die Schwelle der damals halb 
verfallenen Hütte. „Wie hätte,“ — jo fihreibt er — „nicht eine 
noch ſchlechtere zum freudigiten Danke jtimmen follen! Es war ja 
die längſt gefuhte Gabe und Hütte Gottes! Bon Stunde an 
erklärte der Syndikus, das Haus herjtellen laſſen zu wollen, und 
ſchon nah acht Tagen waren alle Handwerker dabei bejchäftigt.“ 
Nun theilte Wichern ihm die Statuten mit, welche er für die fünftige 
Anftalt entworfen hatte, und der Syndikus entwarf aus ihnen 
drei Propofitionen, welhe nah einigen Tagen an Wichern 
zurüdgefandt und von diefem gutgeheißen, dev Deffentlichkeit vorgelegt 
werden follten. Wir werden auf fie zurücdfommen. 

In freudiger Erregung hatten die Mitglieder des Beſuchs-Vereins 
von der glücklichen Wendung der Dinge gehört. Noch mehr ftieg 
die Freude aller Betheiligten, ald von Senator Hudtwalder, der von 
feiner Krankheit genefen war, die Kunde gebracht wurde, daB der 
Prozeß über das Gerckens'ſche Teſtament fihneller ald erwartet einer 
Entſcheidung, und vorausfichtlic einer günftigen entgegengehe; es 
ftehe zu hoffen, dag der größte Theil, vielleicht das ganze Legat dem 
Rettungshaufe werde erhalten bleiben! 

Nun wurden die Borbereitungen befchleunigt. Mehrere gleichgefinnte 
und in öffentlihem Anſehn ftehende Männer — unter ihnen Senator 
Lorenz Meyer und Dr. Wurm — wurden zum Beitritt gewonnen 
und mit den Mitgliedern des früher zufammengetretenen Gomite zu einer 
eriten Sitzung berufen. Diefelbe fand am 19. Juni 1833 bei Senator 
Hudtwalder ftatt, der als damaliger Polizeiherr feine Wohnung im 
Stadthaufe hatte. Wir müffen hier die Namen der Männer nennen, 
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welche an jenem Tage zur Durchführung des Rettungshaufes die Hände 
zufammenlegten. Nach dem uns vorliegenden Protofolle der Sigung 
waren e8 die Herren: Syndikus Sievefing, Senator Hudtwalder, 
Senator Lorenz Meyer, Paftor Rautenberg, Kandidat Wichern, 
Poſtſekretär Hachtmann, Condukteur Schubad, Kaufmann D. F. 
Weber, Kaufmann H. M. Waitz, Kaufmann W. Dunder, Kauf- 
mann W. Nitter, Wundarzt Kirchner und Dr. C. F. Wurm, 
welcher das Protokoll führte. 

„Nachdem Senator Hudtwalder“ — fo heißt e8 in dem Protokoll 
— „die Unwefenden von dem zur Errichtung einer Rettungsanftalt 
für verwahrlofte Kinder beftimmten Vermächtniß des Gerdens’fchen 
Zejtamentes in Kenntniß gefeßt, conftituirten die Anmwefenden 
ich zum proviforifhhen Berwaltungsrathe mit dem Vorbehalt, 
andere Freunde der Sache zum Beitritt einzuladen und mit dem 
Beichluffe, einer öffentlihen Berfammlung ihre Anfichten zur 
Prüfung und ihre einftweiligen Schritte zur Beſtätigung vorzulegen, 
auch zu Beiträgen für die Erhaltung der mit Hülfe der vorhandenen 
Mittel zu gründenden Anftalt aufzufordern. Es wird erflärt und von 
den Anmwefenden mit Freude vernommen, dag Herr Kandidat Wichern 
die Stelle des Borjtehers zu übernehmen bereit, ebenfo daß Herr 
Syndikus Sievefing geneigt ift, ein geeignetes, der Erweiterung 
fähiges Lokal gegen mäßige Grundmiethe*) auf die Dauer der Anftalt 
zu überlaſſen.“ 

Demnächſt wurde zu folgenden proviforifchen Wahlen gefchritten: 
Syndilus Sievefing wurde zum Präfes des Verwaltungsrathes 
gewählt, Dr. Wurm zum Schriftführer, Herr Weber zum Kaffen- 
führer der Anftalt. Zur Führung der laufenden Gefhäfte aber wurde 
ein engerer Ausfhuß conftituirt, welchem folgende Mitglieder 
angehören follten: Paſtor Rautenberg „Wortführer,“ Candidat 
Wichern „eo ipso ald Vorfteher der Anftalt,“ die Herren Waitz, 
Schuback, Hachtmann und Dr. Wurm. Außerdem wurde bemerkt, 





*) Diejelbe betrug unferes Wifjens 400 4. 
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dag Dr. Birfenftod bereit fei, dem engeren Ausſchuſſe beizutreten, 
und das fowohl er, wie die Doctoren Reit und Moraht ſich 
erboten haben, für die Anftalt ärztliche, fowie Herr Kirchner wund- 
ärzlihe Hülfe zu leiten. 

Der engere Ausfhuß trat in den nächjten Wochen zweimal zus 
ſammen, um alle gefchäftlihen Angelegenheiten der Anftalt zu ordnen 
und die in Ausficht genommene öffentlihe Berfammlung vorzubereiten. 
Herr Wait übernahm die Einkaſſirung der zu zeichnenden Beiträge, 
Herr Dunder die Buchführung über die Oekonomie der Anftalt, die 
Herren Schuback und Hahtmann, ald Mitglieder des Beſuchs— 
Vereins, die Feſtſtellung der Verhältniffe der zur Anmeldung fommenden 
Kinder. Es wurde beichloffen, dag bei jeder Aufnahme ein Contrakt 
mit den Eltern abgefchloffen werden folle, welcher die Anftalt vor 
willführlicher Zurüdnahme der Kinder nah Möglichkeit fichern, und 
das die Aufnahme nicht-hamburgifcher Kinder für den Anfang aus- 
gefchloffen werden folle. Von befonderer Wichtigkeit war es, daß die 
Propofitionen genehmigt wurden, welche auf Grund des von 
Wihern vorgelegten Statuten-Entwurfes vom Syndifus Sievefing 
redigirt waren, und mit denen die fünftige Anftalt fih in die Deffent- 
lichfeit einführen follte. Wir laffen diefelben bier in ihrem Wort- 
laute folgen: 

5 

Die Nettungsanftalt hat zur Abficht, verwahrloften 
Kindern (beiderlei Gefchlehts) bis zur Konfirmation eine 
Zufluht und diejenige Erziehung zu gewähren, welche die 
Stelle der elterlichen Fürforge fo viel als möglich ver- 
treten foll. 

Sie it fein Waifenhaus, feine Armenfchule, feine Straf- 
anftalt für jugendliche Berbrecher, Feine bloße Herberge für 
bettelnd umberftreichende Kinder; auch das nichtsverwaifte Kind 
den Einflüffen einer entjchieden verderblichen Umgebung durch 
den liebevollen Ernſt einer chriftlihen Hausordnung nicht 
bloß vorübergehend zu entreigen, die Kräfte eines neuen Lebens, 


330 


Die drei Propofitionen. 


mit dem Evangelium, nicht an die Strafe, fondern an die 
Vergebung und, den Entſchluß fortfchreitender Beſſerung zu 
fnüpfen, ift die Aufgabe einer Anftalt, welche die Abhülfe 
äußerer Noth lediglich ald das Mittel zu einem fittlihen Zweck 
betrachtet. 


Indem fie nun feinen Anfpruch darauf macht, eine Lücke der 
vom Staat abhängigen Anftalten dur ein mehr als zufälliges 
Zufammentreffen auszufüllen, entfagt fie ausdrüdlich der Unter- 
ſtützung aus der Kaffe ded Staates, oder einer andern, ver- 
möge eines verwandten Zweckes bei ihrer Gründung, Erhaltung 
und Erweiterung betheiligten, wohlthätigen oder polizeilichen 
Anftalt; fie beſchränkt fih auf den Umfang, welchen die ihr 
von chriftliher Milde anvertrauten Mittel geftatten. 


2 
Für den Verſuch einer Ausführung des Plans, in be- 
ſcheidenem Maapftab, erfcheint der gegenwärtige Augenblick 
als der geeignete, fofern nicht nur ein Vorſteher der Anftalt 
fich darbietet, der in diefer Stellung durhaus feinen Beruf 
erfennt und demfelben mit voller Liebe feine ganze Kraft zu 
widmen bereit ift, fondern auch die zur Gründung erforder: 
lichen Geldmittel vorhanden und zugleich die Ausficht eröffnet 
it, ein paffendes, der Erweiterung fähiges Local gegen mäßige 
Grundmiethe auf die Dauer für die Anftalt zu gewinnen. 
Der Beftand und die Erweiterung der Anftalt wird von 
dem Grade der Theilnahme abhängen, welchen fie ſich zu 

erhalten im Stande fein wird. 


3. 

Die Verantwortlichkeit für die dem Zweck angemeſſene 
Verwendung des dazu beſtimmten Geldes übernimmt ein Ver-⸗ 
waltungsrath von wenigſtens ſechszehn Perfonen, aus deſſen 
Mitte ein engerer Ausfhuß von acht Mitgliedern (den Vor— 
fteher der Anftalt mit eingefchloffen) gebildet wird, welcher ſich 
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monatlich verfammelt und dem Verwaltungsrath balbjährig 
Rechenfchaft ablegt. 

Der Berwaltungsrath ergänzt fich aus der Zahl der Con— 
tribuenten, desaleichen der Ausschuß, welcher den Vorfteher der 
Anstalt, fo oft dies erforderlich, dur Stimmenmehrheit erfegt. 

Ueber die Aufnahme der einzelnen Kinder entjcheidet der 
Ausſchuß auf den Vorſchlag des Vorſtehers. 

Der Berwaltungsrath wird durch einen jährlichen Bericht 
auch das größere Publiftum von dem Beftande, der Bilanz 
und dem fittlihen Nefultat der Anftalt in Kenntniß fegen. 

Diefe Propofitionen, für die demnächſt abzuhaltende öffentliche 
Verſammlung beftimmt, follten gedrudt und — fo wurde von Wichern 
beantragt — mit einem Bilde, welches die Fünftige Geftaltung der 
Anftalt und mit ihr deren Grundgedanken veranfchauliche, jedem in 
die Verfammlung Eintretenden eingehändigt werden. 

Als der Berwaltungsratd am 30. Auguft im Stadthaufe zu 
feiner zweiten Sitzung zufammentrat*), konnten die gedrudten Pro- 
pofitionen wie diefes Hoffnungsbild den Mitgliedern bereits vorgelegt 
werden. Nah Wichern's Angaben hatte der Architekt Chateauneuf 
dafjelbe in einer Farbenffizze hergeftellt, welhe Julius Milde, 
Wichern's Jugendfreund, auf Stein gezeichnet und die Speckter'ſche 
Steindrucerei vervielfältigt hatte: in der Mitte eine fchlichte Haus— 
fapelle, deren Dach einen Fleinen Glodenthurm trägt; um fie im 
Halbfreife, an die Wohnung des Hausvaters fich fehliegend, eine Neibe 
einfacher, mit freundlichen Veranden ausgeftatteter Familienhäuſer; 
im Bordergrunde ein Teih, — das war die Welt, die Wichern im 
Geifte für das Rettungswerk aufgebaut und mit Leben und Liebe 
erfüllt hatte. Die Farbenſkizze von Chateauneuf wird bis zur Stunde 
im Rauben Haufe aufbewahrt, und wer fie anfchaut und die ihn 





*) Zum erſten Male waren Paftor Mumfen, in deſſen Gemeinde die 
zu eröffnende Anftalt gelegen war, Dr. Moraht und Dr. Reit als 
Mitglieder in ihr anmefend. 
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umgebende Wirklichkeit mit diefem Hoffnungsbilde vergleicht, der 
fieht mit Augen, wie Gott Gebete erhört und den Dienft der Seinen 
über Bitten und Verſtehn gefegnet hat.*) 

In eben jener Sigung ordnete der Berwaltungsrath auch 
die ökonomiſche Stellung Wichern’d in einer billigen und feiner 
Anfpruchslofigkeit, wie der Pflicht ferengfter Defonomie gleich ent- 
fprechenden Weife, indem er zugleich den Wunſch deifelben, den 
Haushalt der Anftalt feiner Mutter und einer feiner Schweitern an— 
vertraut zu fehn, mit lebhafter Zuftimmung guthieß. 

So war alles bereitet, und es konnte befchloifen werden, am 
12. September, Abends 6 Uhr, im Auftionsfaale der Börfen- 
halle eine öffentlihe Berfammlung abzuhalten, die von ſämmt— 
lichen Mitgliedern des DVBerwaltungsrathes unterzeichnete Einladung 
durch die „Hamburger Nachrichten“ zu publiciren, vorher aber die 
Propofitionen zu allgemeiner Orientirung durch die „Vaterſtädtiſcheu 
Blätter“ zu veröffentlichen. 

In diefen war fihon feit Monaten die projeftirte Nettumgsanftalt 
der Gegenftand lebhafter Diskuffionen geworden. Im Anſchluß an 
die amtliche Statiftif der Vergehen und Verbrechen in Hamburg 
(i. 3. 1832) war von wohlwollendfter Seite die Errichtung einer 
Rettungsanftalt in Hamburg, unter Hinweis auf ähnliche in Deutfch- 
land, als dringendes Bedürfnig dargelegt**. Diefem Artikel war ein 
mit der Chiffre St. gezeichnete ſcharfe Entgegnung gefolgt, die das 
Bedürfniß beftritten, die in Hamburg vorhandenen Inſtitute wohl 
einer Erweiterung fähig, aber im Wefentlichen für völlig ausreichend 
erklärt und vor der Begründung einer Nettungsanftalt ald vor einem 
gefährlichen Mebel dringend gewarnt hatte. Es war das eines der 
erften Signale zu dem Kampf, welchen Unfunde und Unverftand, ja 





) Alle vorhin Genannten hatten e8 fi nicht nehmen laſſen, das Blatt 
foftenfrei herzuftellen. Ebenfo war die Herftellung der Propofitionen den 
Herren Shaht und Meldau zu danken. 


*#) Vaterftädtiiche Blätter No. 16, 1833. 
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böswillige Feindfeligfeit wider dad Rauhe Haus durch Jahrzehnde 
geführt hat.) — Ohne alle und jede Polemik, aber deshalb um fo 
fchlagender, wurden jene Ausführungen durh einen von Senator 
Hudtwalder verfaßten und unterzeichneten Artikel über „die Straf- 
Flaffe des hieſigen Werf- und Armenhaufes“ (in No. 31 
der Vaterftädtifchen Blätter) widerlegt. So befchäftigte die wichtige 
Frage, um deren thatkräftige Beantwortung es fich jest handelte, in 
Hamburg Bereit3 die Gedanken Vieler, als jene drei Propofitionen 
in die Deffentlichfeit gelangten und unter Hinweid auf fie von einer 
Reihe angefehener Männer auf den 12. September zu einer Ver— 
jammlung eingeladen wurde, in welcher — fo hieß e8 in der 
Veröffentlichung — jene Vorſchläge zur Errichtung einer „Rettungs— 
anftalt für ſittlich verwahrloſte Kinder“ durch einige Sprecher aus der 
Mitte der Unterzeichneten begründet, über die vorhandenen Mittel 
Auskunft gegeben und die weiteren Mafregeln berathen werden follen.” 

In der Lebensgefhichte Wichern’s ift der 12. September 1833 
ein Epoche machender geworden; er ift der eigentliche Stiftungs— 
tag des Rauben Hauſes. 





*) Vaterftädtiiche Blätter No. 24. In diefem (von einem Hamburger 
Geiftlihen verfaßten) Artikel hieß es u. U: „Iſt e8 num nothwendig, 
diefer nicht zahlreichen Fälle wegen ein ganz nenes Inftitut, mit andern 
Worten: ein neues, zweites Zuchthaus, meben dem bereits 
beftehenden, für die liebe Jugend ganz befonders beftimmt, mit großen 
Koften zu errichten? Das projektirte Inftitut muß die Kinder von ihren 
bisherigen Umgebungen und von der Reizung zum Böfen entfernen; 
fie müffen eingeichlofjen und gefangen gehalten werden. Wer, erlaube 
id mir zu fragen, giebt uns das Recht, den Eltern ihre Kinder abzu- 
nehmen und ihre Freiheit zu bejchränten? Der Zwed Heiligt bei 
uns Proteftanten befanntlich die Mittel niht. Man ftelle ſich nur Mar 
die Koften und die Größe eines foldhen Inftitutes vor... . . Hier zu 
diefem Zwede num neue große Opfer von den Einwohnern zu fordern 
und den Staat in Gefahr zu ſetzen, fich fortwährend große Präftationen 
aufzuladen, fcheint mir um fo weniger nöthig und verantwortlid, da 
theil8 das Uebel jo groß nicht ift als gejchildert worden, theils das 
wirffich vorhandene Uebel mit einiger Veränderung und Erweiterung 
der vorhandenen Mittel gehoben werden kann.“ 
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Der große Saal der Börfenhalle war noch vor der angefegten 
Stunde fo gefüllt, daß ein Theil der Herbeiftrömenden in ihm feinen 
Raum mehr finden fonnte. Jedem Eintretenden wurden die gedrudten 
Propofitionen und das lithographirte Bild der Fünftigen Anftalt ein- 
gehändigt. An den Geitenwänden des Saales waren auf Eleinen 
Tiſchen Bogen ausgelegt, auf welchen diejenigen, die fih für die 
Anftalt intereffirten, ohne ſich zunächit zu einem Beitrage zu ver- 
pflichten, ihre Adreifen eintragen follten. 

Die Berfammlung wurde vom Syndifus Sievefing mit einer 
Anſprache eröffnet, die wir an diefer Stelle unverfürzt wiedergeben 
müffen. Sie lautete: 

„Seehrte Verfammlung! 

Man hat die ebenfo ehrenvolle als wenig verdiente Auf- 
forderung an mich gerichtet, die heutige Berfammlung zu er- 
öffnen. Der Zweck derfelben ift, fich in einem meiteren Kreife 
der Theilnahme für eine Anftalt zu verfichern, deren dringendes 
Bedürfnig fehwerlih noch verfannt werden kann. Wer freilich 
aus dem bloß polizeilichen Gefichtspunft feine Blide auf den 
Hefen der modernen Gefellfhaft in einer volfreihen Stadt 
richtet, der wird Mühe haben, in der bewußtlos gährenden 
Fäulniß das verwifchte Gepräge entwidelungsfähiger Menfch- 
heit zu erkennen. Das Reſultat wohlthätiger, auf den ſchon 
verfunfenen Theil der Bevölkerung gerichteter Bemühungen 
wird ihm zweifelhaft, ja e8 wird ihm bedenklich feheinen, ſchuld— 
lofer wie verfchuldeter Dürftigfeit ohne Unterfchied den Sporn 
der Teßten verzweiflungsvollen Anftrengung, und damit das 
Gefühl der Selbftftändigfeit zu rauben. Mit welcher Weisheit 
auch zur Abhülfe wachfender Noth der öffentliche Pfennig 
verwaltet, mit welcher Umficht auch die mildthätige Spende 
des Meberfluffes vertheilt werden möge, alles, was den Keim 
des Uebels nicht zerftört, ſcheint nur dazu zu dienen, es von 
Geſchlecht zu Gefchleht in immer größerer Ausbreitung zu 
vererben, bi8 auch das ftrafende Geſetz alle Gewalt über eine 
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zuchtlofe Menge verliert. Und doch ruht auf der Armuth, 
ruht befonderd auf der Jugend, die wir der Schamlofigfeit 
und dem Berbrechen entgegenreifen fehen, die Verheißung 
unfichtbarer Güter, fobald die Rettung nur in deren Ephäre 
gefucht wird. Der aufopfernden Liebe allein, die von diefer 
Cuverficht geleitet in die dDumpfen Wohnungen des Elends 
den Troft der zufünftigen Welt gebracht, verdankt auch der 
Wunfc feinen Urfprung, das heranwachfende Gefchleht dem 
anſteckenden Einfluffe einer verdorbenen Umgebung zu entziehn. 
Solche Liebe mißt ihre Kräfte nicht. Mögen diefe auch den 
von ihr nicht mit Ergriffenen ohnmächtig erfcheinen im Ver: 
hältniß zu dem Umfang des Zwecks; fie vertraut dem Zu— 
fammentreffen aller nicht bloß unficher an der äußern Schale 
umbherirrenden, bejjernden Breftrebungen in dem Mittelpunkt 
der fittlihen Welt. Wirklich fehn wir in mehr ald einem 
Lande gleichzeitig, ohne von einander zu willen, wie von dem- 
jelben Frühling hervorgerufen, heilende Kräfte bemüht, nicht 
blog Äußere Noth vorübergehend zu lindern, fondern die Quelle 
des Verderbens zu verftopfen. Ueberall im deutfchen Bater- 
lande entjtehen, von fichtlihem Segen gepflegt, Rettungs— 
anftalten für verwahrlofte Kinder. Sic, diefen, zuerft in be= 
jcheidener Ferne, anzufchliegen, ift der Wunſch derjenigen, 
welche heute den Umriß einer folhen Anftalt ihren Mit- 
bürgern vorlegen. Es ift nicht die Abfiht, die vielen Denk— 
mäler des wohlthätigen Sinns diefer Stadt durch eine neue 
foftbare -Gaferne zu vermehren, oder dem Staat, wenn auch 
in weiter Ferne, andere Laften aufjubürden. Vom Staat 
verlangt die Anftalt nichts als den gefeglihen Schuß, welchen 
er Privaten gewährt. Sie kann fich indeß dagegen auch 
nicht anbeifchig machen, die Stelle eined Waifenhaufes oder 
eined Gefängniſſes zu vertreten. Die vorhandenen Mittel 
genügen, eine Eleine Anzahl dem Verderben entriffener Kinder 
mit der fich zu ihnen herablafienden Liebe durch ein dürftiges 


336 


Wichern erhält das Wort. 


Strohdach vor den Stürmen des nahen Winters zu ſchützen. 


Bon der Theilnahme, welche fich zu verfehaffen diefem Anfang 


gelingen wird, muß es abhängen, ob nach und nach, fo weit 
dies möglich durch die eignen Hände der heranmwachfenden 
Kinder, eine Hütte fih an die andere reihen, ob endlich nad 
dem Bilde, welches, wie ein Traum zwar, doch hoffentlich 
wie ein prophetifcher, das heute vertheilte Denfblatt ziert, 
neben dem erften Obdach des fogenannten Rauben Haufes, 
um die Betglode der Vorfteherwohnung in reinlicher Armuth 
das Rettungsdorf erblüben fol. 

Doch länger darf ich Ihre Aufmerkfamkeit nicht in An- 
ſpruch nehmen. Ein bloßer Dilettant, verdanfe ich die Ehre 
zu Ihnen zu reden nur dem Wunfch, der Unternehmung den 
Stempel einer durch Gefinnung und Beruf weder in einfeitigem 
Mißverſtändniß befangenen, noch demfelben ausgeſetzten Per— 
fönlichfeit aufzudrüden. Der Mann, der den fihönen Ent- 
ſchluß gefaßt, feine ganze Eriftenz an die zu errichtende Anftalt 
zu fnüpfen, Herr Candidat Wichern, wird am beiten im 
Stande fein, das Bedürfnig und die dee derfelben zu ent- 
wickeln.“ 


Nun nahm Wichern das Wort zu einem Vortrage, in welchem 
er, der Jüngling, die ganze Fülle ſeiner in tiefſter Lebenserfahrung 


gereiften Ueberzeugungen ergreifend, in ſiegesgewiſſer Glaubenskraft, 
in lichten Gedanken und überwindenden Thatſachen darlegte. Er ſprach 
nur von einer Erziehungsanftalt für Kinder; von der Bildungs— 
anftalt für Gehülfen, die er im Sinne trug und mit gleicher Klar— 
heit vor Augen fah, fehwieg er — „noch“. Wer aber den Vortrag 
mit Aufmerkſamkeit lieft, hört auch fein unaudgefprochenes Wort und 
fieht durdy die Umriffe des von ihm entworfenen Bildes die fünftige 
Brüderanftalt durchſchimmern. Bei dem Umfange des Vortrages *) 





*) Derjelbe ift in dem Hefte enthalten: Die öffentliche Begründung des 
Ranhen Hauſes am 12. September 1833 2c. Hamburg, Agentur des 
Rauhen Haufes. 
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fünnen wir nur einige Fragmente deijelden, welche zur Kennzeichnung 
der Sache, wie zur Charakteriftif des Redners vorzugsweife von Be- 
deutung find, hier mittheilen. Wichern begann: 

„Die eben gefchebene Aufforderung an mich, zu Shnen zu 
veden, verweift mich auf die erfte der vorliegenden Pro- 
pofitionen. Diefelbe zu entwideln und Ahnen theild die 
Nothwendigkeit, theild die Idee der zu errichtenden Anftalt nach 
den wejentlichen Beziehungen vor Augen zu ftellen, ift die mir 
zu Theil gewordene Aufgabe, die zu löſen ich verfuchen will. 

Warum aber dürfte ich Ihnen nicht zum voraus befennen, 
daß ich einerfeits, ſofern ich auf mich felber jehe, mit Schüchtern— 
heit der Löſung diefer Aufgabe näher trete, andrerſeits aber 
das mir gebotene Wort mit Vertrauen ergreife, ſofern der 
Zwed und die Wichtigkeit des fchönen Werkes, deſſen Ber: 
wirklihung mit dem Wohl fo vieler Einzelnen und des Ganzen 
der geliebten Baterftadt fo eng zuſammenhängt, mir vor die 
hoffende Seele tritt. Ich kann nicht verhehlen, das dies 
Bewußtſein des Vertrauens beim Hinblid auf die große Theil- 
nahme, die durch Ihre zahlreiche Gegenwart an dieſer Stelle 
fund wird, fich zu einer großen Freudigkeit fteigert, ja zweifach 
und dreifach freudig wird, in Erwägung, daß es nicht bloß 
Arme oder nur am Leibe der Hülfe Bedürftige, vielmehr da 
es Kinder, und zwar arme, an Geift und Leib verwahrlofte 
und verwilderte und dennoch fo liebe Kinder find, um deret- 
willen fih von Hamburg's Liebe an diefem Abend hier eine 
ſolche Fülle berzugedrängt hat, daß für fie fich hier fein Raum 
hat finden können. Deswegen mit Freuden zur Sache!“ 

Nachdem er hierauf mit vüchaltlofefter Anerfennung auf die 
mannigfaltigen Beranftaltungen hingewiefen, welche in Hamburg für 
arme und hülflofe Kinder aller Art von Wohlthätigkeitsfinn und 
hriftlicher Liebe in's Leben gerufen find, bezeichnete er die Lücke, die 
in dem Mangel einer Nettungsanftalt für verwahrlofte Kinder 
vorhanden ift. In kurzen Umriffen entwarf er ein Bild deffen, was 
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an andern Stellen Deutjchlands dafür gefchehn ift. Er conftatirte 
durch Zahlen die zunehmende Entfittlihung, die vor Allem in den 
unterjten Volksſchichten in Beſorgniß erregender Weife überhand 
nehme, und ftellte aus den reichen Erfahrungen, die er in feinem 
befonderen Berufe gefammelt, erſchreckende Bilder der Verwahrlofung, 
weiche er in der Armenmwelt Hamburg’3 gefunden, der Berfammlung 
vor Augen. Dann fuhr er fort: 

„Dies find die Orte und die Familien, aus welchen 
die Bettelfinder und Bagabonden erwahfen, dies 
die Familien, welde als die Pflanzfhulen der 
Laſter, Schanden und Verbrechen bezeichnet werden 
müffen, dies der Boden, auf welhem fih von Glied 

zu Glied die Gott- und Sittenlofigkeit, die fid 
jelbjt und dem Ganzen zur Laft fallende Armuth 
unfrer unterften Volksklaſſe erzeugt. Wer in diefen 
Kreis des Volkes fih hineinbegiebt, troß des Ekels und Ver— 
druffes, und mit eigenen Sinnen wahrnimmt, was hier ge- 
jchieht, oder wer denen glauben will, die felbft täglich folche 
Erfahrungen machen, der wird die Nothiwendigfeit einer 
Veranftaltung zur Rettung des heranmwachfenden Geſchlechts 
nicht mehr in Abrede jtellen dürfen. Ob den Erwachjenen 
noch gründlich zu helfen fei, und wie? — laſſen wir dahin- 
geftellt fein; dag dem jungen Volk noch geholfen werden könne, 
glauben und wiſſen wir; wie ihm zu helfen ſei, darüber 
Ihnen die Idee diefer Anftalt als Vorſchlag vorzulegen, ift 
die Urfache, weshalb wir Ihre Gegenwart zu diefer Verſamm— 
lung erbeten haben. 

„Soll unter diefen Umftänden grundlich und an der Wurzel 
geholfen werden, ſo kann es von Privaten nur geſchehen mit 
dem Verſuch, die Kinder von den Eltern auf eine gütliche 
Weiſe zu überkommen, um dadurh möglichſt den alten 
yamilien-Stamm abzubrehen und in den Kindern ein 
mit gefunder, frifcher Lebenskraft ausgerüftetes Gefchlecht 
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wieder darzuftellen. Wir haben hierin den Hauptgefihtspunft 
aufgewiefen, unter welchem fich die dee der Nettungsanftalt, 
welche fih heute Ihrer Liebe darbietet, vornehmlich bewegt. 
Solche Anftalt, wie die projeftirte, muß fo angelegt fein, daß 
erfannt werden fann, fie erfaſſe mit flarem Bewußtſein und 
mit heilender Uebermacht die Grundbeziehungen des im Volfe 
wirfjamen Webeld; und dies wird von den Kundigen aner> 
fannt werden, fobald die Anftalt dem entjtellten Volksleben 
gegenüber fich dergejtalt organifirt, daß fie einerfeits zu dem 
Falſchen und Berderbten den möglichit reinen und fcharfen 
Gegenſatz darftellt, andererfeitd das in den Lebensverhältnifjen 
des Volkes noch ruhende und unaustilgbare Gute und Echte 
mit Liebe und Achtung auffaßt, in fih aufnimmt und mög— 
lichjt vein zu entwideln wenigftend im Stande it. 

Nach diefem Grundfag follte das Leben der Anftalt nach 
unferer Hoffnung feine rechte Geftaltung im Innern und 
Aeußern eritreben.“ 

Nun führte er aus, wie dad in der Familie dem Untergange 
verfallene Kind zu retten fei. Die Aufnahme dejjelben in eine 
hriftlihe Familie ſei felten möglich, und nur zu oft für diefe ſelber 
von Gefahren umgeben. In einer Anjtalt müſſe das Nettungswerf 
geichehn, aber jie werde dafjelbe um fo eher zu Stande bringen, je 
lebendiger fie dem Kinde das Bewußtſein ded Yamilienwefens 
gebe. Ein Hausftand von hundert oder Hunderten von Kindern 
jet etwas Unnatürlichee. Die zu begründende Anftalt folle daher 
nicht fo fehr das Leben Einer Familie, ald vielmehr das Zu ſam— 
menleben mehrerer zufammengehöriger Familien dar— 
ftellen. — Und nun deutete Wichern das Bild, welches alle An— 
wejenden in Händen hatten, ging auf die Arbeit der Kinder über, 
wies, wie die Knaben felber unter fundiger Leitung an den Bau der 
Häufer mit Hand anlegen follen, wie Garten und Feld von ihnen 
zu beftellen fei, wie es in den Werkſtätten ſich regen werde, wie die 
Mädchen mit Hause und Handarbeit dienen, wie Arbeit, Unterricht 
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und Spiel fittigend in einander greifen und wie dem Kindesleben in 

der Familie die Freude und der Friede wiedergegeben werden foll. 

Derfelbe Geift, der jenen entarteten Familien fehlt, er iſt's, welcher 
in diefer Anftalt — er hoffe es — monarchiſch herrfchen werde, 

„Das it aber der Geiſt des Glauben! an Chriftum, der 

durch die Liebe fich thätig, wirffam und gefchäftig erweift, 

der Geift, mit dem der Menſch das Glauben und Lieben 

weder laffen kann, noch laſſen will. Wie fehr diefer Geift, 

von dem allein alles Gute zu erwarten ftebt, aus dem Leben 

des unteriten Wolfe gewichen tft, oder. wie knechtiſch er in 

diefen Kreifen unterdrüdt, oder etwa in hohlen Gedanfenformeln 

nur noch geahnet wird und ein fpurlofes Dafein hat, brauchen 

wir nach dem bisher Gefagten nicht ausführlich darzulegen. 

Um fo mehr thut die ernftliche Sorge noth, daß dig Tugenden 

diefer Anftalt ein freies Erzeugniß diefes Geiftes feien; denn 

nur er erzeugt und bewahrt die Gefinnung der Keujchheit und 

Zucht, der Treue und des Fleißes, der Chrerbietung und des 

Gehorfams, des Friedend und der Freude; nur im Bunde 

mit diefer Gefinnung haben diefe Tugenden felbjt einen nicht 

alternden Werth. Wo diefer Geift wohnt, da ſchlagen Herzen 

ohne Falſch und Heuchelei, da offenbaren fih Wahrheit, 

Weisheit und Gerechtigkeit, da leben freie, fröhliche, geſunde, 

geduldige und gottergebene Herzen und Sinne; er bildet die 

Gemülher der Mädchen wieder fittfam und keuſch, fanft und 

ftille; er fchafft die Herzen und Gedanken der Knaben wieder 

nüchtern und bieder, männlich und wahrbeitliebend. Und von 

wen anders follten wir diefen guten Geift erwarten, ald von 

dem Gott, der in Ehrifto die Menfchheit wiederum. begrüßt, 

fie erlöft und befeligt hat? Mit diefem Geifte und der ebenfo 

freundlichen als ernften, Rettung verheißenden Liebe will 

die Anftalt jedem einzelnen Kinde fogleich entgegentreten; 

und wie vermöchte fie dies Fräftiger, ald mit dem freudig 

und freimachenden Worte: Mein Kind, dir ift alles 
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vergeben! Sieh um dich her, in was für ein Haus du 
aufgenommen bift! Hier ift feine Mauer, fein Graben, fein 
Riegel; nur mit Einer ſchweren Kette binden wir dich hier, 
du magft wollen oder nicht; du magst fie zerreigen, wenn du 
fannft; diefe heist Xiebe, und ihr Maß ift Geduld. — Das 
bieten wir dir, und was wir fordern, ift zugleich das, wozu 
wir dir verhelfen wollen, nämlich, daß du deinen Sinn 
änderft und fortan danfbare Liebe übeſt gegen Gott und 
Menfhen! Bon dem Geifte folcher Liebe foll in dem 
Nettungsdorfe Alles zeugen, was dem Kinde irgendwie 
entgegenfommt, fo daß ihm unwillfürlich bewußt werden 
muß: bier bin ich in einer neuen Welt, die ich geahnet und 
bisher nicht gefunden habe! — Und fo angefehn, wird doc 
wohl Niemand mehr im Ernft glauben, daß das Rettungshaus 
ein Straf» oder Zuchthaus für Kinder fein werde, auch 
Niemand, der fich recht befinnt, mehr wähnen, daß den Kindern 
hier ein Stempel bleibender Schande werde aufgedrüct werden. 
Sie der gegenwärtigen oder zufünftigen Schande und Schmach 
und dem Gefängnig zu entziehen, it ja gerade die Abficht 
des Haufes der Liebe, und fie in der Zuft der Freiheit, welche 
den höhern Willen zum eigenen macht und den Gehorfam 
liebt, zu reinigen, und zu Gott und Menfchen wohlgefälligem 
Leben und Wandel zu leiten, ift die Aufgabe des Vorſtehers 
der Anftalt. Dem Geifte der Anftalt gemäß ift ihm dabei 
eine heilige, unerläßliche, ja eine der höchiten Aufgaben feines 
Berufs, weder dem Ganzen noch dem Einzelnen das Gepräge 
feines individuellen geiftigen und religiöfen Lebens aufzunöthigen, 
fondern die freie, felbftftändige Entwidelung der verfchiedenen 
Gemüther in die verfihiedenen wahren und echten Formen des 
chriftlichen Lebens und Seins zu gewähren. Er foll Allen 
Alles fein, und wird ed auch fein können im rechten Sinne, 
folange ihm der Erlöfer Alles ift. Wird durch die Erziehung 
in diefem Geifte der fich herablaffenden und emporziehenden 
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Liebe das höhere Leben des beſſern Menfchen in einem Kinde, 
fei e8 zunächit wann es wolle, zu einer wirffamen, herufchenden, 
den Menfchen wiederum adelnden Kraft, fo ift das gewünfchte 
Ziel an dem verwahrloft gemwefenen Kinde erreicht, der 
innere Grund der VBerwilderung ift aufgehoben, 
und das Kind ift ald ein gerettetes anzufehen.“ 

Solche gerettete Kinder wolle die Anftalt ald Handwerfölehrlinge, 
als Dienftboten der DBaterftadt wieder zuführen, und auch nad) der 
Entlaffung ihnen ein Halt und eine Stüße bleiben, bis fie gereift, 
jeldftftändig ftehn und für eine eigene Familie der Mittelpunkt 
werden Fönnen. So hoffe die Anftalt dem Staate wie der Kirche 
viele franfe und fterbende Glieder als Tebendige und gefunde 
wiederzugeben. — Noch fei das Alles nur in der Idee vorhanden, 
die Manchem als ein eitles Gedankenbild erfcheinen werde Uber 
eine aus der Gottesliebe geborene dee trage den Keim ihrer 
Berwirklihung mit von innen treibender Kraft in fich felber. Freilich 
fomme es darauf an, daß der Geift, die Kraft und der Ernſt ungefärbter, 
uneigennügiger, fich aufopfernder und Gott vertrauender Liebe in 
dem Haufe walte. Aber unter dem Schuß und Segen diefes Geijtes 
werde ed, ob Flein ob groß, zu einem fruchttragenden Baume erblühen 
und mit feiner Xiebe die Herzen der Kinder überwinden. Weiche aber 
diefer Geift, fo werde es fallen und an fich felber das Gericht vollziehen. 

Alsdann, gegen diejenigen fich wendend, die in der neuen Anftalt 
nichts als „eine neue Laft für das Publikum“ erbliden, fuhr Wichern fort: 

„Wem e3 eine Laft ift zu lieben und zu helfen in That 
und Wahrheit und Gaben, den wollen wir nicht gebeten 
haben mit dem Rufe: helfet, rettet arme Kinder aus Sünde 
und Noth! — Diefe feheinbar harte Antwort verlegt aber 
nur wenige, fofern in Hamburg nur wenige fein werden, 
welche folches bloß einmwenden, um todte Münze behalten zu 
fönnen; unfere Bitte um Unterftügung ift an Euch gerichtet, 
die Ihr das mwahrhafte Lieben Fennet und gern Erbarmen 
übet, denen es nicht Laft, fondern Luft ift,-zu helfen und zu 
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retten durch allerlei Opfer, an Euch alle, welche Ihr in Euren 
Herzen folhe Liebe hegt, die ehrt und adelt und den Segen 
in ſich felber fhließt, die das ängſtliche Rechnen und die 
befchämende Furcht, zu viel zu thun, weder fennt noch fennen 
will. Mit diefer Liebe, die durch Mittheilen wächft und erftarkt, 
möchte die Anftalt heute einen Bund des Vertrauens knüpfen 
und glaubt mit Zuverficht feinen vergeblihen Wunfh zu 
offenbaren, in der freudigen, hoffenden Meberzeugung, daß ein 
Ruf nah rettender Liebe nicht leer, nicht ohne bejahenden 
Anklang in der theuren Baterftadt verhallen kann, welche den 
ungefuchten und fchönften Ruhm weithin über ferne Lande 
hinaus erlangt hat, an milder und gebender Liebe eine der 
reichſten zu fein. 

„Und mit dem Bekenntniß diefer Meberzeugung ſchweige 
des Jünglings Wort! — Nur Eines darf er wohl noch zum 
Schluſſe befennen: wie er in feinem Beruf bis jest fein 
ſchönſtes Glück und eine der theuerften Aufgaben feines Lebens 
darin gefunden, ein Freund der Armen-Kinder fein, und 
mehr und mehr ed werden zu fönnen. Bald wird mir das 
ſchöne Loos zu Theil, unter einem Kreife zwölf folcher 
unglüdlichen Kinder, zu deren Rettung uns die Liebe bereits 
die erften Mittel geboten, in einem befcheidenen, friedlichen 
Häuschen das Werk in Gottes Namen beginnen zu können. 
Dort, fern vom Geräufh und Getreibe der vielgefchäftigen 
Stadt, wollen wir raftlos arbeiten und fröhlih fein in 
Hoffnung; dort will ich warten mit der kleinen Schaar und 
täglich hinfehen auf das jegt öde Feld, ob doch in der Vaterſtadt 
nicht die rettende Liebe erwacht, die uns helfen fünnte, auch 
für andere Zwölf ein armes Häuschen zu gleichem Schuß und 
gleicher Pflege der Liebe zu bauen. Sollten wir vergeblich 
harren? Sollte Hamburg, welches felbft Fremde nie vergeblich 
nad Hülfe rufen läßt, nun den Schrei nicht vernehmen, den 
die unglüdlichiten aller Kinder in den eignen Mauern fchreien ? 
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O ihr Väter alle, die ihr der Euren Feines wollt darben fehen, 
ihr Mütter, die ihr eure Kinder liebend tragt in eurem 
Muttefherzen, ihr Sünglinge und Jungfrauen alle, denen 
Liebe nicht leerer Schall fein fol und Erbarmen nicht gilt 
für Spott — vernehmt doch! ich könnte Euch nicht zehn 
und zwanzig, Hunderte folcher Unglüdlihen, Berlorenen, 
Bittenden könnte ih Euch zeigen, zum Theil mit Namen 
nennen, welche mit uns in Einem Tleifh und Blute den 
Schmerz der Verlaſſenheit fühlen; welche der Schmach und 
Schande und dem Elend des Leibes und der Seele nur zu 
gewiß entgegen geben, wenn Eure Liebe nicht hilft; welche 
ohne Eure Liebeserweifung mit banger, oft unbewußter und 
doch wie tiefer Sehnfucht nach Rettung und Erlöfung und 
auch nach einem Liebenden menfchlichen Vertrauen rufen, das in 
unfer Aller Seelen wohnt, und das der Herr und Geber des 
Lebens und der Liebe in der Gemeinfchaft der Unfern ung 
fo reichlich zu unferer beiten und hoffenden Freude dargeboten 
hat. Gewiß, wer jemals ein armes, kleines Kind gefehen, wie 
jenes eined war, das zu mir, dem damald ihm noch gänzlich 
Unbefannten, auf offener Straße herzulief und mit ausgeftrediten 
Händen und bittenden Blicken, weinend zu mir hinauf ſich 
wand, und — warum follte ich es nicht erzählen? — und 


die Hände, die ihm doch noch nie eine Wohlthat erwieſen, 


küſſen wollte, und rief: Komm mit! fomm mit! und fiche 
wie mir e8 geht! — wer fol ein Kind jemals gejehen, der 
würde die Angft und die Tiefe des-Bedürfnifjes in den Seelen 
diefer Kinder begreifen, und könnte dem heiligen Triebe zu 
vetten nicht mwiderftehen. Im Geifte fteht ein ſolches Kind 
mir hier zur Seite und fieht die Menge der Berfummelten 
bittend, flehbend an — wer wollte nicht Theil haben am 
Werfe der Nettung, wer nicht helfen, Hütten der fchügenden, 
beifernden, der Leben dringenden Liebe zu bauen?!“ — 
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Die zweite und dritte der Propofitionen wurde von Dr. Wurm 
und von Paſtor Rautenberg entwidelt. 

Schließlich wurde an die Verſammlung die Frage geftellt: ob das 
Werk, wenn e8 fofort beginne, ihrer Theilnahme ſich werde zu erfreuen 
haben. Eine allgemeine, laute, freudige Zuftimmung war die Er— 
widerung und der Schluß der VBerfammlung. Noch an demfelben 
Abend wurden reiche Beiträge gezeichnet. Bis zum 12, November 
hatte ihr Betrag die Summe von 6500 Mark erreicht. 





Am 31. Detober zog Wichern mit feiner Mutter und mit feiner 
Schweſter Therefe unter das Strohdach des alten Rauhen Haufes. 
In dem niedrigen Wohnzimmer fanden fie auf dem gedeckten Tifche 
Brod und Salz und die heilige Schrift; an der Wand die Overbed’- 
ſchen Bilder: Jeſus, die Kinder fegnend, — und Jefu Einzug in 
Serufalem. Dem Syndifus Sievefing danften fie diefe Zeichen der 
Liebe. Er war der Erfte, der, noch an jenem Abend, bei ihnen ein- 
trat, um mit bewegtem Herzen fie an diefer armen Stätte, deren’ 
Zukunft feines Menfchen Auge fchaute, willfommen zu heißen. Am 
1. November begannen die Drei in Gottes Namen ihre Arbeit. 

Um 8. November fonnten die drei erftien Knaben aufgenommen 
werden. Paſtor Rautenberg, der jene Knaben kannte, fagte in feinem 
Sonntagsfehulberiht vom Jahr 1833 über fie: „Drei der fehwierigften 
und verfommenften Kinder gingen in die unter Gotted gnädigem 
Beiftande am 12. September errichtete Nettungsanftalt in Horn über, 
Der merfwürdigfte unter ihnen tft ein fechzehnjähriger Knabe, der 
fait fo thierifch roh, wie man uns die in den Wäldern der Ardennen 
früher eingefangenen Knaben gefchildert hat, von unferm lieben Ober- 
lehrer (Wichern) in der Wohnung und in den Händen eines argen 
Trunfenboldes gefunden war. In dem armen Jungen hatte fich 
faum die erfte Negung des Schamgefühls entwidelt und fein Sprach— 
ſchatz beftand aus wenigen, feltfam geftellten Wörtern. Ueber feine 
und lange dunfel gebliebene Abkunft bat und erft ein ſchmutziges 
Papier belehrt, welches fich in der Rocktafche des bald darnach ver 
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ftorbenen fauberen Pflegevaterd befand. Er gehört zu den unglüd- 
lihen Kindern fträflicher Verbindung, welche von ihren verbrecherifihen 
Eltern gleich nach der Geburt mit einem dürftigen Reifepfennige 

verfehen, für immer armen Leuten übergeben werden.“ 
Bis zum SJahresfchluffe waren zwölf Knaben im Alter von 
5 bi8 18 Jahren gefammelt, zu denen fpäter noch zwei hinzufamen. 
In feinem eriten Sahresberichte der Anftalt jagt Wichern von ihnen: 
„Bis auf Einen waren fie fämmtlich in gänzlicher Ver— 
wahrlofung und Berwilderung aufgewachfen. Acht von diefen 
vierzehn waren außer der Che geboren, die ehelichen aber, 
bis auf zwei, unter dem Einfluß verbrecherifcher vder frevel- 
hafter und trunffälliger Eltern oder fonft in einem un— 
ehrbaren Hauswelen groß geworden. Durch Bettelei und 
andere Anleitung hatten mehrere e8 bis zur Gewohnheit des 
hartnädigften Lügend und im Stehlen bis zu dem Grade 
gebracht, daß einer derfelben fih in feinem 12ten Jahre ſchon 
zu 92 Diebitählen vor der Polizei befannte. Mit fieben von 
diefen Anaben hatten Eltern, Armenpfleger und Schullehrer 
oder feldft die Obrigkeit e8 vergebens verfucht, fie zu bändigen 
und zum Gehorfam zu bringen. Die roheſte, übermüthigite 
Kraft, gepaart mit dem entfchiedenften Willen, frei zu fein, 
und geübt in den fühnften Verfuchen, fich diefe Freiheit zu 
verschaffen, Fam dadurch in unmittelbare Berührung mit den 
halbertödteten, entnervten, von allem Böfen völlig abhängigen 
Naturen. Einer diefer Burſchen hatte bereits in einer Kette 
gelegen und fih von ihr zu befreien gewußt, während ein 
zweiter, der mit fieben anderen zufammen geftohlen hatte, durch, 
ſtumme Sünden bereit3 halb blödfinnig geworden, bier anfam. 
Nur wenige hatten früher nicht auf Steinhaufen, Blockwagen, 
Sahltreppen viele ihrer Nächte zugebracht; nur, fo bemerkte 
mir einer derfelben fpäter einmal, nur weckten mich im Winter, 
wenn ich auf dem Blockwagen fehlief, immer die Sterne, indem 

fie fo blank mich anfahen. 
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„Dies nur einige Andeutungen über die Beitandtheile der 
eriten Anabenfamilie, aus der fih ein fittlicher Stamm und Kern 
für die fpäter Aufzunehmenden bilden follte. Die meiften derfelben 

- hatte ich entweder fhon früher hinlänglich kennen gelernt, oder 

fie doch vor der Aufnahme in ihren dermaligen Wohnungen, 
bei den Angehörigen oder im Gefängnifie befucht. Nach der 
Zufage, daß ihnen bei uns alles frühere Unrecht vergeben und 
vergefien fein folle, daß fie alfo feine Strafe mehr für früher 
Gethanes zu fürchten brauchten, nur daß fie diefe früheren 
Dinge für fich behalten und allein mit mir und feinem andern 
im Haufe darüber fprechen dürften, begrüßte fie auch meine 
Mutter, die auch fie ihre Mutter nennen.“ 

Eine feierlihe Gröffnung oder Einweihung der Anftalt hatte 
nicht ftattgefunden, weil der Verwaltungsrath, wie aus dem Protokolle 
feiner dritten Sitzung hervorgeht, beforgte, daß eine folche Feier den 
Kindern ihre Unbefangenheit nehmen und fie wohl gar mit der dee 
erfüllen könnte, daß fie befonders wichtige Perfonen feien, oder daß 
etwas ganz Außerordentliche mit ihnen vorgenommen werden folle, 
— Alles blieb in der Stille. „ES freut mich noch heute, — fehreibt 
Wichern in feinem Feftbüchlein, — daß alles fo geräufchlos und vor 
Menfchen verborgen gefchehen Fonnte. Der Herr aber feierte mit uns.“ 

„Wer ein Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mic) 
auf.“ — Die glaubensvolle Liebe zu Dem, der died Wort gefprochen, 
war das Geheimniß des Jünglings, welchen ein edler Mund „den 
großen Menfchenbändiger“ genannt hat. 

Wichern ftand damals im fechsundzwanzigften Lebensjahre, 
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Erſtes Capitel. 
Die Verlobten. 





Bevor wir in die Arbeitswelt des Rauhen Haufes eintreten, 
müffen wir in das ftille Heiligthbum fchauen, das fih für Wichern 
an jenem Sonntag eröffnete, an welhem Amanda Böhme, von 
Paftor Rautenberg empfohlen, zur Mitarbeit an der Sonntagsjchule 
fih bei ihm meldete. Er hatte fie damald zum erften Male gejehn. 
Ihr war er fein Fremder mehr, denn bei jener Sonntagsschulfeier 
im Schneideramtshaufe hatte fie feine Nede gehört, und das zündende 
Wort, mit welhem er Zünglinge und Jungfrauen zur Mitarbeit 
aufforderte, war ihr in die Seele gedrungen. Er hatte die Schüchterne 
als Lehrerin angenommen, und ihm entging der liebevolle Ernſt und 
die flare Umfiht nicht, mit welcher fie den Unterricht in der ihr 
zugewieſenen Klafje begann. Bald darauf hatte er über die begonnene 
Arbeit weitere Nüdfprache mit ihr zu nehmen. Er fah fie in ihrer 
Häuslichkeit, und was er fah, feilelte und bewegte ihn. In feinem 
Herzen feimten Fragen auf, an denen fein zufünftiges Leben hing 
und die von Woche zu Woche tiefere Wurzeln in ihm fchlugen. Die 
Gedanken an das erfehnte Nettungshaus, an feinen einftigen Dienit 
für das Reich Gottes, verfnüpften fi mit dem Namen Amanda 
Böhme. 

Amanda’s Vater hatte er bei feinem erften Befuche nicht getroffen. 
Als er ihm bald darauf gegemüberftand, fand er ihn freundlich, ges 
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mefjen und wenig zugänglid. Johann Chriftian Böhme, damals 
ein FJunfziger, war ein Mann von nicht gewöhnlicher Bildung, in 
feinen Kreifen hochgeachtet, eine in fich gefehrte Natur, voll Ernſt 
und Pflichitreue, wenig fiheinend und viel feiend, wie ein erzbeſchla— 
gener Schrank voll Koftbarfeiten, aber -verfchloffen, und den Schlüffel 
hatte nur er felber. Einft als Schüler des Johanneums hatte er zu 
den beiten gehört, insbefondere durch fein Sprachtalent fi ausge- 
zeichnet; dann die kaufmänniſche Laufbahn betretend, war er fchnell 
vorwärts gekommen und hatte fih bald durch feinen Klaren Blick, 
feine fichere Hand und feine nie wanfende Gewilfenhaftigfeit das 
unbefchränfte Vertrauen feiner Prineipale erworben. Unter ihrem 
Zuthun wurde er zum Direktor einer Yeuerverficherungsfaije gewählt, 
in welchem Amte er bis an fein Lebensende geftanden hat. 

Als der Candidat Wichern mit ihm in Berührung kam, wohnte 
Herr Böhme auf dem DBefenbinderhofe, wofelbit das im damaligen 
Hamburg wohlbefannte Neimer’fhe Haus — einft die Wohnftätte des 
dänischen Diplomaten Pauly — fein eigen geworden war. Das alt- 
väterifche Haus — jebt hat es längft einem ftattlicheren Neubau Platz 
gemacht — hatte einige Yamilienähnlichfeit mit feinem Befiger, denn 
es trug ein fchlichtes, ernithaftes Angeficht wie diefer, und feine 
Mauern und Wände waren ebenfo wortfarg wie der Hausherr. — 
Don Jugend auf in den Traditionen gläubiger Herzensfrömmigfeit 
aufgewachfen, — er war ein Nacfomme Jakob Böhme's — hatte 
er in ihnen feine Kinder gewilfenhaft erzogen. Sein Bater, der von 
dem Ahnen mit der Gedanfenhaftigfeit die Zunft geerbt, war einft 
ald Gefelle von Sachſen nah Hamburg eingewandert und hatte ſich 
hier mit einer Harburgerin verheivathet, deren Fleiß und affurate 
Tüchtigkeit ihm das Herz gewonnen. Sie war eine fromme und 
handfefte Frau, welche im Haufe gut Wetter zu fihaffen und gut 
Regiment zu führen verftand, nöthigenfalld auch ihren allzu beweg- 
lihen Eheherrn mit fefter Hand an die Leine zur legen wußte. Wenn 
er bisweilen auf feinem Dreibein die Seßhaftigkeit verlieren. wollte, 
brauchte fie nur mit erhobenem Zeigefinger ihr Kommando zu fprechen: 
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„Mann, ga ſitten und näh!“ (geh ſitzen und nähe!) und auf der 
Stelle ſaß er wie angenagelt bei ſeinem Leiſten. 

Der Meiſter war ein offener Kopf, der aus lehrreichen Büchern 
viel weltliche und geiſtliche Weisheit zu ſchöpfen befliſſen war und 
über das Treiben der Menſchheit ſeine ernſthaften, mitunter auch ſeine 
ſpaßigen Spekulationen anſtellte. Weshalb Matthias Claudius, wenn 
er von Wandsbeck herüberkam, nicht ſelten bei ihm vorſprach, ja alſo 
befreundet mit ihm geworden war, daß der Wandsbecker Bote und 
der Meiſter Böhme einander duzten. Auch andere ſtudirte Herren, 


welche er für ihren gelehrten Lebensweg mit ſolidem Schuhwerk ver— 


forgte, liebten e8, manche halbe Stunde in feiner Werkftatt zu ſitzen 
und über Welt und Zeit des Handwerfmannes kluge Meinungen zu 
hören. — Das Ehepaar hielt zu den Herrnhutern und wurde für 
deren in Hamburg zerftreutes Häuflein ein Mittelpunft. Allwöchentlich 
an einem Abend hielten fie in der Böhme’shen Wohnung eine er- 
baulihe Berfammlung mit Bibellefung, Gebet und Gefang. Aber 
fobald die alte Kufufsubr zehn fchlug, zündete die Frau Meifterin 
flugs ihrem Schwefelfpahn an, — einen fechd- oder fiebenzolligen, 
wie er damals in der freien Reichsftadt in Gebrauh war — um den 
lieben Brüdern und Schweftern die Treppe hinab zu leuchten. Verzog 
nun diefer und jener, um an der Schwelle, wie vornehmlich die Frauen 
thun, noch ein ganz nothwendiges Wörtlein zu reden, dann hob fie 
ihren Feuerfpahn hoch und rief die mahnenden Worte: „Nu gahn fe 
man all tofamen, tmee Swefelholt is mi dat nich werth!“ — 
Aber jeden Nachmittag, wenn Haus und Küche beftellt war, ſaß die 
trefflihe Frau mit dem Stridzeug bei ihrem Mann in der Werfftatt, 
und während fein Hammer Elopfte und ihre Nadeln Elapperten, las 
fie, andächtig vertieft, in ihrer Bibel. Dies Bild der Mutter ift dem 
Sohne unvergeplih im Gedächtniß geblieben, und gar manchmal, 
wenn er zu feinen Kindern von ihr redete, traten ihm die Thränen 
in die Augen. 

Er verheirathete fich mit einer Tochter des@utsheren van Döhren 
in Zrittau. Sie ift die Mutter von Amanda Böhme, Aber feit er 
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mit feinen Kindern — e8 war bald nad der Hamburger Belagerungs- 
zeit, — an ihrem Sarge geftanden, hatte das Leben für ihn fein 
Sonnenlicht verloren, und mehr noch als zuvor ſchloß er fih ab in 
ſtiller Zurücgezogenheit. Kehrte er fpät von feiner Berufsarbeit 
heim, fo faß er am liebften bei feinen Büchern, unter denen Jakob 
Böhme’s, welche er von feinem Bater geerbt, zu feinen liebſten ge— 
hörten. Nicht ohne Scheu betraten die Kinder fein Arbeitszimmer. 
War er aber in der Mitte der fröhlichen Kinderfchaar, dann rubte 
fein Auge mit Liebe auf jedem, und ein Lächeln flog wie ein Abend- 
jchimmer über fein Angeficht. Hatten die Töchter von ihren Freundinnen 
Befuch und wurde mufieitt, wohl auch einmal ein Tanz arrangirt, 
dann erfihten der würdige Herr, die Gäfte freundlich zu begrüßen, 
aber bald z0g er fich wieder zurüd und faß einfam unter feinen 
Büchern. — Gern that er Gutes im Stillen; die verwaiften Kinder 
jeined Schwagerd nahm er in fein Haus und öffnete die Thüre 
manchem Berlafjenen und Unglüdlichen. Fremde Leute baten ihn 
öfters um Aufnahme, und feinem fchlug er es ab; und wenn er auch 
einen Theil feines großen und weitläufigen Hauſes vermiethet hatte, 
jo fand er doch bald hier, bald dort Raum für eine bedrängte Ver— 
wandte, für ein altes Mütterchen, für verarmte Vertriebene. Sein 
inneres Leben, ob auch als ein Geheimniß verborgen, ließ feine . 
und Wärme doch ahnen. 

So war der Bater von Amanda Böhme, der Sointagafgu 
lehrerin. Es bedurfte nicht langer Zeit, um Wichern den Kern 
ihres Weſens erfennen zu laffen. Die Gemeinfhaft in Ehrifto, die 
Liebe für Sein heiliges Neich war e8, was er bei der fuchte, die er 
zur Genoffin feiner Lebensarbeit zu gewinnen verlangte. Wie eine 
Verheißung lautete e8 ihm, als er bei einem ihrer erften Gefprädhe 
vernahm, daß es ihr fehnlicher Wunfch geweſen, einft in der Heiden- 
miffion dem Herrn zu dienen. Und als er forgend die Frage be 
wegte, ob fie die Freudigfeit finden werde, den Dienft an einem 
Rettungshauſe zu theilen, und es nicht wagte, von diefer ihm vor 
Augen ftehenden Lebensarbeit ein Wort zu reden, da war er froh 
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überrafht, als fie, die davon feine Ahnung hatte, bald darauf mit 
lebhaftem Intereſſe äußerte: fie habe gehört, das man in Hamburg 
mit der Begründung eines Rettungshaufes umgehe, und wie herrlich 
es fein müffe, verirrte Kinder auf den Weg des Lebens zurüdzu- 
führen. Wichern ſchwieg und lieg die ftille feimenden Gedanken in 
fih reifen. Er ſah ihr Walten unter den Kindern der Sonntags- 
fhule, und ald die Stunde gekommen, erſchloß er ihr feines Herzens 
Berlangen und empfing unter der Bedingung der väterlichen Zuftim- 
mung ihr freudiges Jawort. 

Ein Morgen brach in feiner Seele an. Es war das in eben 
jenen Tagen, als, wie vorhin erzählt worden, im Beſuchs-Verein 
die Begründung einer Nettungsanftalt befchloffen wurde und an 
Wihern die Erwartung herantrat, dag fein Anderer als er ihre 
Leitung übernehmen könne. Die Lage der DVerhältniffe machte es 
ihm, fo ſchwer es ihm wurde, zur Pflicht, auf den in der Stille 
geichloffenen Bund das Siegel des Geheimniffes zu drüden. Alle 
perfönlichen Wünfche traten bei ihm gegen die Korderungen der großen 
Aufgabe, welcher fein Leben gehören follte, zurüd. Es war ihm Elar, 
daß die Nealifirung jenes durch Jahre von ihm gehegten und nun 
faft ohne fein Zuthun der Ausführung fich nähernden Planes geftört 
werden müſſe, wenn irgendwie umd irgendwo der Schein entjtände, 
daß er die Uebernahme der fünftigen Anftalt fuche, um beiratben zu 
fönnen. Nichts widerftrebte ihm mehr, als eine folche Vermiſchung 
perjönlicher ntereffen mit denen des Reiches Gottes, und wie er 
jelbjt von ihr fern war, mußte auch nach augen hin jede Mißdeutung 
fern gehalten werden. Bor Gotted Angefiht wurden Beide deſſen 
gewiß, das für jept die Bewahrung des Geheimnifjes ihnen als ein 
Opfer auferlegt war. 

Aus jener Zeit liegen und Briefe vor, von Wichern an Amanda 
gerichtet, Fleine Blätter und längere Aufzeichnungen, mitten unter 
heißem Arbeitödrange, oft bei Nacht von ihm gefchrieben, von treuen 
Händen forgfältig aufbewahrt und uns anvertraut. Wir dürfen es 
wagen, Bruchſtücke aus ihnen mitzutheilen, um einen Blid in das 
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edle Jünglingsherz thun zu lafjen, das fein Alles, auch das Jung— 
frauenleben, welches fein eigen geworden, allein und ganz in den 
Dienft feines Gottes zu ftellen entfchloffen war. | 

„Ich vergefje nie,” — fihreibt er — „jener Stunde, in der ich 
die Jungfrauen aufrief, deren Schmuck nicht auswendig ift mit Haar- 
flehten und Goldumhängen oder Kleideranlegen, fondern der ver- 
borgene Menfch des Herzend unverrüdt. Und unter den Schaaren, die 
dort verfammelt waren, Fam Eine als die Erſte, und die ift mir geworden. 
Sch mußte Dich rufen, ehe ich Dich Fannte; wir haben uns gefucht, ohne 
von einander zu wiſſen; wir haben und unter Taufenden gefunden, ohne 
auch nur von Einem gefehn zu fein. Das hat Gott gethan und trägt 
darum die Bürgfchaft in fih, daß Er mit ung fein will, und fordert laut, 
daß wir Ihm dienen und für Ihn arbeiten, feiner allein, fondern Hand in 
Hand. So wollen wir denn gehn und thun, was Er uns befohlen hat.“ 

„Du hatteft mir gefagt, daß es ein feliger Beruf fein müſſe, 
unter armen Kindern in einem Rettungshaufe zu leben. O hätteft 
Du bei diefen Worten mein Inneres belaufchen fönnen! Ich unter- 
ließ wohl nicht, Dir zu befchreiben, wie die Arbeit in einem folchen 
Nettungshaufe fein werde, aber zu Mehrerem hatte ich noch feinen 
Muth. Alles, was aus Deinen Worten und Deinem Sein mid) 
wohlthuend berührt hatte, würde mir fein Grund fein, Di als die 
meine zu wünfchen, wenn Dein Denken und Dein Sein nicht aus 
einem Herzen käme, dad Chriftum liebt und, wie ich weiß, nah Ihm 
fucht. Chriftus ift das Fundament unferer Liebe, und durch Ihn 
muß fie rein, geläutert und immer inniger werden.“ 

„Daß wir unfere Verbindung für jest vor der Welt geheim 
halten, ift fein Unrecht, wenn wir und vor Gott als eind erfinden 
laffen und vor Ihm offenbar find. Unſer Leben fei verborgen mit 
Chriſto in und vor Gott. Er wird, was wir im Berborgenen bitten, 
zu feiner Zeit uns auch öffentlich geben. Laß uns nie ungeduldig 
werden in der Hoffnung!“ 

„Das Evangelium bilde den Mittelpunkt und den Quellpunkt 
unferes Lebens, aber wir wollen ung hüten vor der Engigfeit der 
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Herzen und offen bleiben für Alles, was vom Evangelium geheiligt 
und verflärt worden ift. So ift mir Wiffenfchaft und Kunft lieb, 
wenn fie der ewigen Wahrheit zuftrebt und von ihr durchleuchtet iſt, 
und auch Du follft für Kunft und edle Dichtung einen offenen Sinn 
behalten, vor Allem auch für die edle Mufik, die Du zu meiner Freude 
lieb haft und übft, und in der ich früher mehr thun Fonnte, als jest 
meine Arbeiten es mir ermöglichen.“ 

„sch bin noch fehr ſchwach in der Liebe zum Herrn. Die Zeit 
vor * Jahren, als ich Ihn zuerſt als den Lebendigen erkannte, iſt 
hinſichtlich meines inneren Lebens, wenn ich nicht irre, die beſte ge— 
wefen, und jene Gluth der Liebe zu Ehrifto, wie fie mich) damals 
erfüllte, it nur fehr bruchjtüchweife wieder lebendig geworden. Das 
Wachfen in der Erfenntnig feiner Himmelsſache ift bei mir nicht 
gleihen Schrittes mit der Liebe zu ihm gegangen. Laß Dich nicht 
täufchen von meinen Worten und Gebeten. Wenn meine Worte 
Kraft und Lebensinhalt haben, fo nur, weil fie aus den Gotted- 
gedanken der heiligen Cchrift gefchöpft find. In meinem Gebete 
hörſt Du eine Sehnfucht nah dem, was ich nicht habe und vom 
Herrn empfangen möchte. Ich bedarf feiner fo fehr in meinem Beruf, 
darum iſt eine meiner eriten Bitten an Dich, daß Du mir helfeft im 
Bitten zum bimmlifchen Bater.“ 

„Unfer Leben muß fein verborgen mit Chrifto in Gott. Das 
laute Umfichtwerfen mit Gottes Wort und Predigen mit der Gnade 
it nicht das Verborgene, das Gott will.“ 

„Was ih an Frauen und Mädchen, und auch an Dir neben 
dem Inwendigen, welches das Erfte ift, liebe, ift einfaches Erfcheinen 
vor der Welt. Daſſelbe ift ein Spiegel und Abdrud der Einfalt 
und Unjchuld des Herzens: einfache Kleidung und einfacher Schmud, 
wenn die, die ihn trägt, nichts darin fucht; einfaches Wort, das nie 
mehr fagt, als man im Herzen hat; ein ftilles, häusliches, immer 
fleißiges Wefen. Geſpräche über göttliche Dinge zu feiner Zeit und 
nur mit Näherftehenden; dergleichen nie fuchen und nie anfangen, 
wenn nicht befondere Urfache dazu ift, fondern anfangen laffen; fo 
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jiemt es fich der weiblichen Einfall. Meinft Du nicht auch, Liebe 
Amanda? — Wie fi) die Umgebung eines Menfchen geftaltet, fo 
hat fich fchon vorher fein Inneres geftaltet. Auch danach wollen 
wir ung prüfen.“ | 

„Selehrte Frauen und Mädchen find mir zuwider, fobald fie ihr 
Willen wollen fehen laſſen. Innere Bildung und Bildfamkeit ift 
etwas Anderes als Gelehrfamkeit. Erftere macht empfänglich für das 
unzählige Gute, das in den Erfahrungen des Lebens uns begegnet 
und durch die ordnende Hand des Herrn und zum heiligen und feligen 
Leben dienen muß.“ 

„Nimm Dich des Hausftandes fleißig an, denn ein Mädchen 
und eine Frau, die den nicht führen kann, ift nie und nimmer was 
fie fein foll. Auch die niederen Gefchäfte des Haufes müfjen ihr qut 
zuftehn, und deren Betrieb macht dem Weibe Ehre. Und nun gar 
der, die, wie meine Amanda, den Hausftand in einer Rettungsanftalt 
führen will und wird, wenn Gott uns hilft!“ 

„Befuche die armen Sonntagsfchulfinder fleigig in ihren Häufern, 
das wird Dir eine gute Vorfchule fein. Gedenfe der Fußwaſchung, 
Johannes 13! Und allezeit laß uns Liebe halten und üben, laß uns 
wachen und Vorſicht und Strenge üben gegen ung felbft und gegen 
alle unfere Gedanken. Was nicht aus dem Glauben fommt, das 
it Sünde,“ 

„Nach einem von Arbeit gefüllten Tage treibt es mich zu Dir. 
Es iſt nicht Liebelei, — die fei und zum Ekel! — fondern ein tie 
fered Bedürfniß. So ift unfer Leben, daß nach einem durcharbeiteten 
Tage eine Laft mehr auf unferm Herzen liegt, eine Laſt theils von 
neuen Arbeiten, die abgearbeitet worden, theild von unterlafjenen, 
die hätten gethan werden follen. Verſtehe mich recht, was ich mit 
den unterlaffenen meine. Wir follen, was wir thun, ganz thun, 
nicht bloß nad außen, — das ift oft fo ſchwer nicht, — fondern 
auch nach innen. Jede Arbeit foll erft mit dem Herzen gethan 
werden, mit dem reinen, Gott geweihten, ebe fie mit Sand und 
Mund geichieht, fonft wird fie und zu einer Laſt, welche die 
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Seele befhwert. Was ich in diefer Hinficht unterlaffen habe, das 
nenne ich unterlaffene Arbeit, und unterlaffene Arbeit ift Sünde. 
Weil fie noch fo oft und viel bei uns mitfpricht und mit agirt, 
daher fommt am Abend das Bewuptfein und Gefühl der Nicht: 
befriedigung, welches ung zuruft: es fehlt noch viel an dem vollen 
Frieden mit Gott. Dazu fo mancher Verdruß mit Menfchen, fo 
manche Berlegenheit, die fich wieder aufthut, fo manche ſchwankend 
gewordene Hoffnung, Unmuth und Muthlofigfeit. In folhen Augen- 
blicken verlangt mein Herz nach einer andern Seele, die mir Muth 
einfpriht und mic tröftet. Soweit bin ich noch nicht gefommen, 
daß auf der Stelle Chriftus die lebendige Freude in meinem un— 
ruhigen Herzen wieder entzündete; aber durch feine Freundlichkeit 
fann ich mich dennoch getröften, und durch Deine Liebe will er mich 
aufrichten. Wir Menfchen verlangen nach einem Menfchenherzen, 
fonft find wir unmenfchlich.“ 

„Lab und nie Geheimnifje gegen einander bewahren, nie etwas 
jo lange verfchweigen, daß es zulegt zu ſpät wird, es auszufprechen. 
Dann wird es zu einer drüdenden Laſt. Wohl behält jeder etwas 
als Geheimnig zurüd, das find aber meift Dinge, von welchen wir 
jelber wünſchen müßten, fie nie gewollt oder gehabt zu haben, und 
um die wir Gott bitten, daß er fie uns vergeffen mache, weil wir 
und ihrer ſchämen müſſen. Was aber aus lauterem Herzen fommt, 
foll unter uns nie verborgen werden; doch hat jedes Zeit und 
Stunde.“ — 

Und dann erzählt Wichern feiner Amanda, wie er feit Jahren 
den Gedanfen an die Gründung und Leitung eines Nettungshaufes 
abnend in ſich verborgen, wie derfelbe, wenn auch zu Zeiten in den 
Hintergrund tretend, immer auf's Neue in ihm erwacht ſei, und wie 
er ihn in ftillem Gebete getragen. Er giebt ihr Bericht von dem 
Fortgang der Vorbereitungen, von den Berathungen mit dem Syn: 
difus Sievefing und von feiner Freude an der. edlen, weitichauenden 
Liebe, mit welcher diefer den Ffeimenden Plänen das vollite Vers 
ftändniß und die thätigfte Hülfe entgegengebracht. Aber er läßt 
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ſie auch in die Kämpfe hineinblicken, die er im Verborgenen zu 
beſtehn hat. 

„Du weißt es nicht,“ — ſo ſchreibt er, — „wie manche An— 
fechtung wegen des neuen Unternehmens auf mich eindringt. Sünde 
und Welt ſchweigen nicht, und Eigenliebe und Weltehre wollen mir 
bisweilen das Herz verwirren. Manche Freunde dringen auf mich 
mit der Frage ein: Wie, wäreſt du nicht zu größerem und weiterem 
Wirken berufen? Iſt es nicht ſchade, daß du deine Kräfte und 
Gaben ſolch einer geringen Sache opfern willſt? Du ſollteſt in der 
großen Kirche wirken und arbeiten und bauen, was weithin Frucht 
ſchafft! — Andere dagegen ſind wohl zufrieden damit, — aus ver— 
ſchiedenen Gründen — meinen aber, mir fehle Geſchick und Erfah- 
rung dazu. Wenn alle ſolche Reden, direkt oder indirekt, zu mir 
gelangen und ich auf fie hören wollte, kann ich nur Eines thun: ich 
laffe e8 mir genug fein, den himmlifchen Beruf, mit welchem der 
Herr mich ruft, anzufehn. Mir fest die Luft nah Hohem oft nicht 
wenig zu, und danfe ich es nur der göttlichen Gnade, daß ich ſolche 
Luft zu bekämpfen vermag, fo danke ich es ihr doppelt, daß fie mir 
einen Beruf bereitet, in welchem ich vor der Welt Elein erfiheinen 
muß. Das ift mir heilfam für meine Geligfeit. Es kommt allewege 
nicht an auf das Vielfein, fondern auf dad Treufein, und fo 
fann mir, wenn ich nur. im Gehorfam gegen den Herrn bleibe, die 
Ehre vor der Welt gleichgültig fein. Dein Sinn geht auch, das 
weiß ich, nicht nach hoben, fondern nach göttlihen Dingen, und die 
wollen wir mit Gottes Hülfe in treuem Bunde mit einander fuchen 
und üben. In feine Hand wollen wir Alles legen. Unfere köſtlichſte 
Arbeit aber fei: Dem Seelen zu gewinnen, ‚der fein eben für Alle 
gelaffen hat. Der Werth einer Seele ift nicht auszuzählen umd 
audzumefjen. Und nun Kinderfeelen!* 

IIch bin heute Morgen fehr glüdlih und möchte dies Glück 
gern mit Dir theilen. Gott ſchenkt und zuweilen ein Bewußtſein 
des Friedens und der Kraft zur Entfagung, wie mir beides fo noth 
thut. Denn Entfagung wird von mir in nicht geringem Maße ge- 
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fordert fein, wenn aus der Anftalt etwas werden fol. Was ich von 
dem Umgang, von dem Wirfen und Schaffen in diejer Welt verlaife, 
wird mir Gottes Erbarmen in himmliſchen Gütern und in der Hoff- 
nung hundertfältig wiedergeben. Wir verlieren nie etwas, wenn wir 
Eigenes aufgeben im Gehorfam gegen Chriftus. Gines bitte ich, 
daß Er es mir gebe und bewahre, und das bift Du, meine Amanda. 
— In Horn ganz verborgen, klein und unbedeutend unter armen 
Kindern Leben, diefer Gedanfe macht mich heute fo freudig. Und 
diefe Freudigkeit kann, — das fpüre ih, — nur getrübt werden 
durch Luft an der Welt und Weltehre, die und mit eifernen Banden 
zu fetten bemüht ift. Laß uns von ihr und frei machen und täglich 
prüfen, wie weit wir noch zurücgeblieben find und was wir noch zu 
erbeten und zu erarbeiten haben. Wenn alles recht gedeihen fol, 
dann muß die innere Freudigfeit, die wir gewinnen, auch von außen 
erfcheinen. Bon innen und von oben muß die Frifhe und Freudig- 
feit fommen. Dazu gehört aber nicht, daß wir immer von dem In— 
wendigen und von dem, was droben ift, vor der Welt reden, oder 
gar viele Worte machen. In Gott leben, das fei unfere Kraft! — 
Hätte ich nicht geglaubt und erfannt, dag der Herr in Dir ein Leben 
angefangen, nimmer hätte ih Dich Lieben fünnen. Gr bietet Dich 
mir dar, als fpräche er: Siehe, dies Herz habe ich erfauft, gewonnen, 
erworben, zuerjt für mich, und dann auch für dich. Nimm es als 
eine Gabe aus meiner Hand und nimm in der Gabe mich felber. — 
Die Sehnfucht meines Herzens hatte ausgefchaut nach einem Menfchen- 
leben, das Freude und Leid mit mir theilt. Sch hatte es nicht 
gefunden, bis der Herr Dich mir zugeführt, ganz ohne mein Zuthun 
und in dem liebften Mittelpunfte meines Berufes. Wir wollen au 
ferner nichts dazu thun, daß unfere Hoffnungen fich erfüllen, fondern 
allein Gott walten laſſen.“ 

„Von Freunden werde ich gefragt: Wirft du denn den Beruf 
zum geiftlichen Stande bei Uebernahme der Nettungsanftalt ganz auf: 
geben? Längſt habe ich, wie Du denken magſt, vor diefer Frage 
geftanden und Klarheit gewonnen. Sch antworte: wenn ich das 
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fhwierige Werk übernehme, fo thue ich es, weil ich den Glauben 
unerfhütterlih habe, von Gott dazu berufen zu fein. Bürgfchaft 
dafür ift mir die innere Freudigfeit und meine ganze Lebensführung 
bi8 auf diefen Tag; ferner die Äußere Berufung bewährter Männer, 
die Gelegenheit genug gehabt haben, mich kennen zu lernen. -— Auf 
die andere Frage aber, ob ich mich dem geiftlichen Amte für immer 
entziehen will, antworte ich beftimmt: Nein. Darum gedenfe ich 
auch, in der. Stadt und auf dem Xande, wo dazu Gelegenheit ift, 
von meinem Rechte zu predigen, Gebrauch zu machen. Iſt es Gottes 
Wille, daß ich fpäter in ein geiftliches Amt berufen werde, jo werde 
ih folgen. Doch fehe ich die Leitung des Inftitutes nicht als etwas 
Ginftweiliged an, was nach meinem Wunſch einmal wieder auf- 
hören müßte. Sch will in diefer Hinficht nichts wünfchen noch wollen, 
Sch gebe mich der wichtigen Sache ganz bin. Alles Halbe it vom 
Uebel. Du möchtest vielleicht lieber, daß ich nach einem geiſtlichen 
Amte mich umfehe. An die menfhlihen Schwierigkeiten unter meinen 
Verhältniffen, wo ich um der Reichen willen nichts, um der Armen 
willen Alles zu thun entfchloffen bin, will ich nicht denken. Dieje 
Schwierigkeiten find eben gar feine. Sch denfe darüber wie ich immer 
gedacht habe: und wollte ein ganzes Collegium mich oder einen 
Anderen nicht wählen, wenn Gott es wollte, fie müßten mich den- 
noch wählen. Ohne diefen Glauben verliert das Amt feinen Werth. 
Der Herr ift Wähler und bleibt Hauptpaftor, und von Ihm allein 
will ich an den Pla mic ftellen laffen, wo Er meine Dienfte haben 
will. Noch hat in feiner Nettungsanftalt ein Theologe das Amt 
eined DVBorftehers übernommen. Würdigt Gott mich diefes Amtes, fo 
macht Er mit mir den Anfang, ohne dag ich etwas Weiteres dazu 
gethan hätte, ald Seinem Rufe zu folgen. Das Ziel fteht mir als 
fein Geringes vor Augen. Freilich folange zehn oder zwölf Kinder 
in der Anstalt find, läßt fih das nicht erfennen; aber das it nur 
der Anfang, das Senfforn, das der Herr zum Baume machen wird, 
wie wir hoffen. Will Er das nicht, fo wird Er mir andere Wege 
weifen. Aber das glaube ich nicht.“ 
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Ueber die fortſchreitenden Vorbereitungen zur Organiſirung der 
Anſtalts-Verwaltung hält Wichern ſeine Braut unterrichtet, und voll 
Freuden redet er ihr von der Stätte ſeiner künftigen Wirkſamkeit, 
der kleinen, halb zerfallenen, von einer prächtigen Kaſtanie über— 
ſchatteten Hütte, dem Garten und der anſtoßenden Koppel, welche 
der Syndikus Sievefing dargeboten. „Die Anjtalt,“ ſchreibt Wichern, 
„Toll eine fo geringe Grundmiethe und unter folhen Bedingungen 
zahlen, daß es fo gut wie eim fichered Geſchenk für immer ift. Der 
große befcheidene Mann will nicht den Schein des Geberd haben. 
Alles ift fo gelegen, daß jede erforderliche Erweiterung der Anftalt 
möglich ist. Die schlechte Beichaffenheit des Fleinen Haufes ift mir 
übrigens fehr lieb, damit die Sache, wie es fich gebührt, in Knechts— 
geftalt auftrete.“ 

Schildert er ihr dann das fünftige Anftaltsleben in einem Hoff- 
nungsbilde, jo lautet das wie ein fonniger Frühlingstraum, geboren 


zugleih aus dem Ernfte wie aus der Poefie eines glaubensitarfen, 


Ichaffensdurftigen Herzend. Wer aber in fpäteren Jahren das Rauhe 
Haus mit feinem farbenvollen, jugendfriichen, fange und Flangreichen 
Leben fennen gelernt, der muß ftaunen, wie in der Seele des Jüng— 
lings, längft ehe er an das Werk die erſte Hand angelegt, die Zus 
funft ſich prophetifch gefpiegelt, und wie ſich erfüllt hat nicht nur 
was, fondern auch wie er es ahnungsvoll hoffte. Und er ftellt der 
geliebten Braut ihr ftilles, fegensreiches Wirken inmitten diefer Liebes— 
welt, in der fie „wie eine Bienenkönigin“ walten werde, lodend vor 
Augen und fpricht ihr beruhigend zu, wenn in ihr die Sorge aufjteigt, 
das ihre Kräfte der Aufgabe nicht gewachfen fein möchten. „Unter 
meiner Liebe und meinem Nath und am meiner Hand wirft Du als 
forgende Mutter in ſolchem Haufe gern mit mir wohnen. Und Du 
würdet mit unferm befonderen Hausftande vorzüglich zu fchaffen 
haben, und das wird ja Deine Freude fein; aber unfer Häuschen 
müßte als leuchtendes Vorbild der Liebe, Ordnung, des Fleißes, des 
Friedens und Vertrauens für das Ganze der Anftalt daftehn. Iſt 
das nicht ein herrlicher Beruf? Du bilfft mir bei meiner Arbeit 
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durch Deine Liebe, einen freundlichen Blid, einen Händedrud, dann 
wird die Arbeit mir leicht werden. Gering wird fie für mich nicht 
fein. Doc ohne Arbeit, ja ohne viele Arbeit, möchte ich mein Xebe- 
lang nicht fein. Daran hat mich Gott frühe gewöhnt, und darin übt 
er mich täglich.“ @ 

„Die ganze Bedeutung der. fünftigen Anftalt (fo fchreibt Wichern 
am 18. Mai 1833) werden bis jest nur Wenige auffallen. Es iſt 
dad gewünſchte Ziel, dag fie einjt der Mittelpunkt einer kleinen chrift« 
lichen Welt werde. Sie muß auf die Eltern und Angehörigen der 
aufgenommenen Kinder einen heilfamen Einfluß üben und fie mit 
diefen für das Neich Gottes zu gewinnen fuchen. Und wenn erſt von, 
den Zöglingen Viele, die in ihr ein neues Leben begonnen, als Hand- 
werfslehrlinge, ald Dienftboten und Leute des verfchiedenjten Berufes 
nach Hamburg zurücgefehrt find und die Anftalt dadurch mit den ver- 
ſchiedenen Aemtern, Meiftern, Herrſchaften und Lehrherren in Verbindung 
getreten ift, während fie mit jedem der entlaffenen Kinder in Jahre 
langer Verbindung. bleibt, dann breitet fich ihre Wirffamfeit aus und 
öffnet Kanäle, durch welche göttliche Leben in die Baterftadt ein- 
ſtrömt. In wie vielen Jahren wir dazu fommen, dieſes Ziel au 
nur annähernd zu erreichen, das weiß nur Der, den wir ald König 
ded Haufes und alleinigen Negenten im Glauben erwählt haben, 
Ehriftus. Giebt Er feinen Segen, fo wird unfere Anftalt einmal 
eine Stätte des Friedens, der Liebe und. des Heild für Viele werden. 
Die Liebe aus Gott foll der Athemzug des Haufes und der Puls- 
ihlag der Seelen werden. Kein Klofter, keine Beinlichkeit, Feine 
Aengftlichkeit, fondern freies, gelundes, fröhliches Weſen foll in ihr 
ſich bewegen. Das iſt freilich ein Ziel, welches noch zu erarbeiten 
iſt; aber den Weg kennen wir und haben feſten Grund unter den 
Füßen. Anbetend hebe ich meine Hände zu Gott empor, der ſo 
Großes an mir thut und mir einen fo köſtlichen, nur wenigen Menſchen 
gegebenen Wirkungskreis bereiten will. „Gedenfe der Suche vor Gott, 
trage fie täglich mit mir im Gebete Ihm vor! Ohne Gebet Fönnte 
die Anftalt wohl bis in die Wolfen wachfen, aber die Schwelle und 
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nur die erſten Stufen zum Himmel würde jie nimmer erreichen, ſon— 
dern bald als ein morfches Gebäude verfallen, wie Alles was von 
diefer Welt ift.“ 

Wihern macht feine Amanda aber aud auf die Kämpfe und 
Trübfale gefaßt, welche fein fünftiger Beruf ihnen bringen werde, 
und fucht fie doch wieder, auch drohenden Wolfen gegenüber, zu be- 
ruhigen. „Ih habe Dir,“ fchreibt er, „oft von der Freude geredet, 
die in der Anstalt unferer wartet, und Du könnteſt mitunter gedacht 
haben, das ich mit irrigen Hoffnungen Dih und mich jelber täufche. 
Sch weiß es wohl, es wird auch an betrübenden Erfahrungen nicht 
fehlen. Wo wäre der Beruf eines Mannes in einem größeren 
und öffentlihen Wirkungsfreife, in welchem die Trübfal ausbliebe? 
Und nun gar in einer Anftalt, welche dazu beftimmt ift, daß ganze 
Ströme des Unglüds, des Berderbend und des menſchlichen Elends 
in ihr zufammenfliegen? Und doch liegt gerade hierin ein Theil 
meiner Freudigfeit; denn je fehwieriger die Aufgabe, um fo ftärfer 
wächſt in mir die-Luft und die Kraft zum Wirken. Mir jteht die 
größte Aufgabe bevor, die in der Nachfolge des Herrn denen gejtellt 
werden fann, welche er zu feinen Menfchenfifchern beruft. Aber wie 
dunkel die Schatten auch feien, durch die meine Arbeit ſich wird 
durchringen müſſen, fei gewiß, daß ich fie von Dir fern halten werde, 
fo qut ich fann, und daß fie Dein Leben nicht verdunfeln jollen.“ 

Am 12. September, in jener Berfammlung im Saale der Börfen- 
halle, in welcher Wichern die Gedanfen des fünftigen Rettungshauſes 
zum erften Mal öffentlich darlegte, hatte unter den Schaaren von 
Hörenden, von Niemand beachtet, auch Amanda Böhme geſeſſen, und 
wer hätte das Wort des Nedners fo ganz verftanden wie fie! Es 
war ihr ein zwiefacher Feſttag; denn fie feierte, — ein ſeltſames 
Aufammentreffen, — am 12. September ihren Geburtstag. D hätte 
fie ihn ohne die Laft ihres Geheimniſſes feiern dürfen! 

Endlich kam die mit Bangen erfehnte Stunde, in der Wichern, 
um Amanda's Hand werbend, vor ihren Vater trat. Der Jüng- 
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ftilen Manne. Es war ein Kampf zwifchen Reden und Schweigen, 
zwifchen Liebe und Kiebe, bis der Bater, überwunden, ihn ald Sohn an's 
Herz drüdte, und fegnend ihm die Hand auf's Haupt legte. Wichern 
war voll Jubel; wie von Morgenglanz der Ewigkeit verflärt lag 
feine Zukunft vor ihm; feine, heißen Gebete waren erhört worden. 
— Run mußte auch die Mutter und mußten die Schweftern Zeugen des 
bräutlichen Glückes werden; aber in diefem engen Kreife der Nächiten 
blieb das Geheimniß verborgen, damit die Keime der Anftalt, die in weni- 
gen Tagen eröffnet werden follte, von feiner Störung berührt würden. 

Es war am 24. October 1833, ald Amanda Böhme mit Wichern 
und feiner Mutter zum erftien Male den Weg nah dem Nauben 
Haufe machte, die ftrohgededte Hütte betrat, und unter der großen 
Kaftanie ftand, die in Freude und Leid auch der Zeuge ihres Lebens 
werden follte. Sie durchwanderten Wege und Stege, und eine unficht- 
bare, im Glauben geſchaute Welt erhob fich vor ihren Augen. „Welch' 
ein unvergeßlicher Morgen!“ fchrieb Wichern nachher an feine Braut. 
„Da durften wir wohl mit bejcheidenem Sinn von fünftigen Tagen 
unferer Arbeit und unfered Glüdes reden und fagen!“ 

Den nächften Sonntag Nachmittag verbrachte er im Kreife 
der Böhme'ſchen Familie, voll Freude über die Zuverficht, mit 
welcher der Vater fein Auge auf ihm und Amanda ruhen ließ. Sie 
Sprachen viel über die Rettungsanftalt und die fommenden Tage. 
Um Abend wurde mufieirt, und zum erften Mal hörte Wichern feine 
Amanda fingen. Dann fang er gemeinfam mit ihr: „Bleibe bei 
und, denn es will Abend werden,“ und ihm war, ald ob mit diefen 
Klängen ihres Liedes Louiſe Reichardt, die Verklärte, fegnend in ihre 
Mitte getreten wäre. Im Nüdblid auf jene Sonntagsſtunden fihrieb 
Wichern, alles Einzelnen gedenfend, feiner Braut: „Gott mache ung 
die Zukunft nur halb fo fchön, als wir fie hoffen, und wir werden 
ftet8 fo unverdient wie unausſprechlich glüdlich fein.“ 

Drei Tage darauf zog er mit feiner Mutter und feinen Schwe— 
ftern in's Rauhe Haus ein. 
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Die beiden erften Arbeitsjahre im Rauhen Haufe. 





An erften November 1833 erwachte Wichern zum erften Male 
im Rauhen Haufe. Welch eine Welt! Wenige enge und niedrige 
Stuben und Kammern, und diefe faft leer noch. Draußen Nebel 
und Blätterfall, und die halb entlaubte Kaftanie im Herbitregen 
triefend. Er faltete mit den Seinigen die Hände zu Xob- und Danf- 
gebet, und in feine Fürbitte ſchloß er einen Freund, der feinen 
Geburtätag feierte, den edlen Mann, der diefe Hütte der barmberzigen 
Liebe geöffnet und am Abend vorher ald der Erfte die Einfehrenden 
fegnend begrüßt hatte. Wie fonnte feitdem die Jahresfeier des 
„alten Rauhen Hauſes“ von dem Geburtstage und dem Gedächtniß 
des Syndikus Sievefing geſchieden werden? 

Sehen wir und draußen um! Neben dem Haufe ein verfallener 
Stall, der zu Wichern's Königreiche gehörte; wenige Schritte davon 
ein altes Treibhaus, das er nicht fein nennen durfte. In ihm hatte 
der Gärtner Jannack fih einquartirt, welcher bi8 dahin unter dem 
Strohdache gehauft und num mit fpöttifchem Lächeln auf die feltfame 
Wirthſchaft blickte, die in feinem bisherigen Nefte ſich etablirt hatte. 
Jenſeits des Fleinen Gehölzes, welches im Weiten die Jannack'ſchen Gärt- 
nereien abſchloß, lag das Landhaus ded Senator Meyer, des trefflichen, 
herzensgütigen Mannes, der mit zum Berwaltungsrathe gehörend, 
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er war bereitö für den Winter in feine Stadtwohnung nach der 
Katyarinenftrage gezogen, von der er nur an den Sonntag-Nach— 
mittagen hinauszufommen pflegte, um nad feinen Objtbäumen und 
feinen Zreibhäufern zu fehn. Bon dort aus führte der Weg in 
wenigen Minuten nah der Hammer Kirche, in der Wichern als 
Siebenzehnjähriger feine Erftlingspredigt gehalten, und in deren Pfarr— 
hauſe fein lieber Freund, Paſtor Mumffen wohnte, der mit warmer 
Theilnahme die Vorbereitungen zum. Rettungshaufe begleitet und 
unterftügt hatte, und in deſſen Gemeinde das Rauhe Haus ein [eben- 
diges Glied werden follte. Der Kirche und dem Pfarrhaufe gegen- 
über, von Park und Wiefen umrahmt, das Landhaus des Syndikus 
Sieveking, über deſſen gaftliche Schwelle wir ſchon früher getreten, 
mit feinem von Geiftesleben erfüllten Familienkreiſe. | 

Bald fanden fich weitere Berührungen. ine Woche verging, 
bis Wichern mit den Seinigen zur Aufnahme der erften Knaben die 
unerläßlichiten Einrichtungen getroffen hatte. Am 8. November wurden, 
wie fchon früher berichtet, drei Knaben aufgenommen; bis zum Jahres— 
fhluffe vermehrte fich ihre Zahl auf zwölf; der jüngfte von ihnen 
war fünf, der ältefte achtzehn Jahre alt: eine fehwierige, in Bettel, 
Diebftahl, Lüge, Unzucht aufgewachene Gefellfhaft, an deren Mebr- 
zahl Eltern, Schullehrer, Armenpflege und Polizei vergebend Zucht 
zu üben verfucht hatte. „Die roheſte, übermüthigfte Kraft“ — fo 
fchreibt Wichern in feinem erften Jahresberichte, — „gepaart mit 
dem entfehiedenften Willen frei zu fein und geübt in den kühnſten 
Berfuchen, fich diefe Freiheit zu verfchaffen, fam dadurch in unmittel- 
bare Berührung mit den halb ertödteten, entnervten, von allem Böfen 
völlig abhängigen Naturen. Giner diefer Burfchen hatte bereits in 
einer Kette gelegen und fih von ihr zu befreien gewußt, während 
ein zweiter, der mit fieben andern zufammen geftohlen hatte, durch 
ftumme Sünden bereits halb blödfinnig geworden, bier anfam. Nur 
wenige hatten früher nicht auf Steinhaufen, Blodwagen, Sabltreppen 
viele ihrer Nächte zugebracht.“ Sie alle, zunächſt mißtrauifch, wider- 
willig, zur Fortſetzung ihres Treibens und zum Abfchütteln jeder 
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Schranfe entfchloffen, wurden ald Kinder des Haufes im Namen des 
Herrn aufgenommen, und die Träger Seiner Liebe ftanden bereit, 
fie zu neuem Leben zu erziehen. | 

Wir enthalten und bier des Eingehend auf Wichern's Erziehungs- 
arbeit, um fpäter von ihr zu handeln. An diefer Stelle begnügen 
wir uns mit einem Bli auf die äußere Geftaltung des eben begrün— 
deten, ſchnell wachfenden, aus den widerjtrebendften Elementen zu— 
fammengefügten, von feinem äußeren Zwange, nur von einer ihnen 
unverftändlichen Geiftesmacht zufammengehaltenen Hausftandes. Bon 
vornherein war es klar, daß unter den erziehenden Kräften, durch 
welche diefer Knabenfreis zu bändigen und zu discipliniren war, die 
Arbeit in erfter Reihe ftehen mußte. Mit Hülfe einiges nothdürftigen 
Geräthes veinigten die Burfchen unter Wichern’d Leitung die nächite 
Umgebung des Haufes von Baufchutt und allerlei Unvath, ſowie 
den Stall, der an den rvegnichten und an den allzu Falten Tagen als 
Arbeitöraum dienen mußte. Don größter Wichtigfeit war es, für 
geeignete Arbeit auch im gefchloffenen Raume zu forgen. Am nächiten 
(ag das Ausflicken von Kleidungsſtücken, und hier hatte Wichern's 
Mutter zu Rath und Anweifung die befte Gelegenheit. Aber auch 
Frauenkunſt wollte nicht überall ausreichen, und fie ließ ganz im 
Stihe, wo es fih um die groge Frage des Fußzeuges handelte. 
Selbſt müſſen die Burfchen fchaffen lernen, was fie bedürfen, — 
diefer Gedanke erfüllte Wichern, und wenn er eine Schneiderwerfitatt 
in der einen Ede jened Stalles zu errichten begann, fo trat ihm als 
ein deal vor Augen, in der andern Ede — nicht eine Schufterei 
zu Schaffen, denn Leder ift ein theurer Biffen, fondern vorerft eine 
Werkitatt für Holzpantoffen. O hätte er auf der Univerfität, fo 
dachte er oft, ein Colleg über Hofenfliden und Pantoffelſchnitzen ge— 
hört! Aber weder in Göttingen noch in Berlin hatte ein Profeffor 
darüber gelefen, und auch in Hamm und Horn konnte fein Syndikus, 
noch Paſtor, noch Senator ihm helfen. Alfo ſah er fih in der 
Nachbarſchaft nah Handwerkern um, die ihm rathen möchten. Zu 
feinem Leidwefen aber machte er bei mehr ald Einem die Er: 
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fahrung, daß man von diefer Herberge voll Taugenichtfen, welche er 
mit Singen und Beten verrüdt oder zu Heuchlern machen werde, 
nichts willen wolle. Wohl war er dem Unverftand und Pharifä- 
ismus diefer Menfchenart oft genug begegnet, und doch fah er von 
ihm ſich peinlich überrafiht und zu einem Unmuth bewegt, der ihn 
über die Berwahrlofung unter den Nicht-Verwahrloften fchmerzliche 
Betrachtungen anftellen ließ. 

Um fo dankbarer war er für das Entgegenfommen, welches er 
bei zwei in der Nachbarfchaft wohnenden Handwerkern fand. Es 
waren ernfte Chriftenmänner, die für das im Rauhen Haufe begonnene 
Werk ein DVerftändnig hatten und mit Vertrauen und herzlicher 
Freude Wichern entgegenfamen. Der Schneidermeifter Sud war 
es und der Huffchmied Mende Co lange Wichern’d Augen offen 
jtanden und feine Gedanken die Erfahrungen feines reichen Lebens 
durchdenken konnten, it das Gedächtnig diefer Beiden von ihm in 
unveränderter Liebe bewahrt worden. Aus feinen Sugendjahren willen 
wir bereits, wie er ſympathiſch fich gerade zu fchlichten Handwerkern 
gezogen fühlte, die durch den Glauben an Chriftum geiftig geadelt 
waren. In jenen Beiden hatte er Freunde gefunden, deren Treue 
ihm wie dem Rauhen Haufe ein werthvoller Schatz geworden ift. 
Keine größere Freude Fonnte ihnen zu Theil werden, als mit ihrer 
Kunde Wichern und feiner Anabenfchaar zu dienen. Der Meijter 
Sud wußte für die Heilung kranker Hofen und Jacken und für die 
Einrichtungen, welche zu deren Kur in dem alten Stalle zu treffen 
waren, den beften Rath, während der Hufſchmied Mende mit umſich— 
tigem Blide den Weg wies, die Pantoffel-Triume Wichernd zur 
Wirklichkeit zu machen. Als er prüfend mit ihm den in Schnee 
begrabenen Garten durchwatete, wies er auf eine Fanadifche Pappel, 
die neben Birken am Teiche ftand. „Hier müßt fie garnichts,“ fagte 
er; „aber zu Bantoffeln ift fie vortrefflich.“ Alsbald war der Entſchluß 
gefaßt, und unter Jubel hieben die Raubhäusler Jungen die Pappel 
nieder, gruben die Wurzeln aus und zerfägten den Stamm in Kloben; 
der Schmied Mende Tieferte eine Schneidebanf und ein Zugmeſſer, 
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und num galt es, wer der gefchicktefte wäre. Ein Feſt war es, als 
einer der Anaben den erften Holzpantoffel zu Stande gebracht hatte, 
der wie ein Wunder angeftaunt, anprobirt und zur Schau geftellt 
wurde. Bald fand er feinen ebenbürtigen Zwillingsbruder, und zur 
Herzensfreude Wichern's war der erſte Beweis geliefert, daß feine 
Jungen mit ihrer Hände Arbeit etwas zu fihaffen vermögen.‘ Gie 
felbjt waren von diefer Leiftung überrafcht und es bemächtigte fid 
ihrer ein Eifer, dem guten Anfang immer Vollfommeneres folgen zu 
laffen. Bald war nicht nur ein ftattliher Vorrath von Holz- 
pantoffeln gefchaffen, fondern auch Löffel mit wachfendem Geſchick 
gefchnigt und mit Triumph in die Küche geliefert. Selbſt die ab- 
fallenden Holzfhnigel durften nicht verloren gehn, fondern mußten 
von den Händen der kleinſten Burſchen zu Schwefelhölzern gefchnitten 
werden. — Mit gleicher Freude legten fie, von Wichern geführt, unter 
Gefang Hand an einen mit Bufh und Bäumen durchwurzelten Erd» 
wall, der, etwa ſechs Fuß hoch und breit, in einer Ausdehnung von 
wohl 500 Fuß den Garten an zwei Seiten umfchloß, und mit deijen 
Erde der große Fahrweg im Süden des Haufes gebefjert werden 
follte. Mehrmals haben fie noch am fpäten Abend, trog Sturm 
und Schneegeſtöber, die Wurzeln und Sträucher, um ein felbjt- 
geſtecktes Ziel zu erreichen, bei Zaternenfchein ausgerodet. Der Regel 
nach aber dienten die Winterabende zum Unterricht. Wichern unter- 
richtete fie im Lefen, Schreiben und Rechnen, in der biblifchen Ge- 
dichte und im Gefang. Und wenn die Schulftunden vorüber waren, 
und die Einen unter Anweifung von Wichern’d Mutter mit Stopfen 
und Fliden, mit dem Nähen von Säden und Schürzen, oder auch 
mit PBapparbeiten ſich befchäftigten, las Wichern ihnen vor, fnüpfte 
an die Lektüre anregende Gefpräche und fang mit ihnen die fehönften 
Lieder. Die Arbeiten für das Haus: das Scheuern, Fegen, Auf: 
räumen, SHolzhaden, die Aufficht über die Arbeitsgeräthe u. f. mw. 
nahmen immer mehr Zeit in Anfpruch. Jedem wurde feine Aufgabe 
zugewiefen, jeder für das ihm Weberwiefene verantwortlich gemacht; 
ein wöchentliher Wechfel diefer Hausgefchäfte, deren Zahl bald auf 
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vierzehn angewachfen war, brachte in: das Thun eines. Jeden Bewe— 
gung, Bielfeitigfeit, Wetteifer, und fo bildete Wichern unter, den 
Augen der Knaben, ald von den Bedürfniffen des Haufes unmittelbar 
gegeben, die Grundlage der Hausordnung, welche mit der ſich ent- 
faltenden Gefchichte des Haufes ihre eigene Geſchichte hatte. 

„Aber ein höheres,“ — wir reden mit Wicherns eigenen Worten *) 
— „wahrhaft heiligendes Band der Bereinigung knüpfte das Evangelium 
von dem Sohne Gottes. Das in demfelben geoffenbarte göttliche 
Licht und Leben bat in feiner großartigen Einfalt fogleih damals 
den Gemüthern der. meiften Knaben eine neue Welt erfchloffen, in 
deren Umgang ihnen das Leben und Bleiben in unferm Haufe exit 
recht von. Herzen lieb geworden ift. Als eine freiwillige Sache, als 
eine Gemeinfchaft des Lebens mit Gott, in welcher ihnen ein neues 
Leben zu Theil werde, iſt e8, wo fih Gelegenheit fand, ihnen entgegen= 
getreten und angeboten, fowohl den Einzelnen, als auch allen in der 
Gemeinschaft des Haufes, leßtered namentlich in den einfachen Morgen» 
und Abendandachten.“ Dieſe hielt Wichern damald in dem Zimmer 
feiner Mutter, und auch dadurch fam die Gemeinfchaft der Haus— 
genofjen als eine durch dad Wort Gotted gebundene Familien— 
gemeinfchaft den Knaben zum Bewußtfein. 

Zum erften Male war das alte Rauhe Haus von Advente- und 
Weihnachtsliedern durchtönt: „Urquell felger Himmelsfreuden, Jeſu, 
dem mein Herz entbrennt,“ — „O du felige, o du fröhliche, gnaden» 
bringende Weihnachtözeit,“ — und das Lied von Louife Reichardt 
„Wir wollen feine Krippe ſchmücken und bei ihm bleiben die ganze 
Naht“ erklang von Kinderlippen, die bisher liederſtumm gewejen oder 
nur für die rohen Laute ſchmutziger Gemeinheit fich geöffnet hatten. 
Unter dem armen Strohdach brannte am. heiligen Abend der erite 
Rauhhäusler Weihnachtsbaum, und in aller Armuth war Wichern 
veih in der Fülle der Gottesliebe, die ihm in feiner Knabenſchaar 
gefchenkt war. Aber in der Stille gingen feine Gedanken zu dem 





*) Bol. Wich ern's Bericht über die beiden erften Jahre der Anftalt. 3. Aufl. p. 38. 
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geliebten Menſchenkinde, das noch nicht im Lichte diefes Chriftbaums 
die Hände mit ihm falten durfte. Am Vormittag, von der Unruhe 
des Tages umdrängt, hatte er feiner Amanda gefchrieben: 

„Du Liebe, unausfprechlih Theure! Wohl Fann ich diefen Abend 
nicht bei Dir fein, aber im Geiſte ftehe ich an Deiner Seite und 
‚trete mit Div an den Weihnachtstiſch. Da finde ich eine fo reiche, 
föjtlihe Gabe, — Did, meine Amanda, denn immer von Neuen 
nehme ich Dich aus der Hand Deijen, der und zuerft geliebt und 
unfere Liebe beveitet hat. Las uns auffehn zu Ihm und Ihn lieben; 
Er hat und felig gemacht. Ich wünfche Dir Seine Freude ind Herz, 
und bitte Gott darum, fo viel- und brünftig ich bitten fann. Er 
wolle uns auch durch diefes Feſt Seine Kinder werden laffen! Welche 
Feſte warten hier noch unfer, und wie wird e8 fein, wenn wir erft 
gemeinfam den Tannenbaum anzünden werden! Im Stillen grüße 
ih. Euch Alle Was Dir das Chrijtfind befchert hat, follft Du 
bald ſehn. — Du Liebe, meine Freude, meine Braut, — ja wirklich, 
wirklich, wirklich meine Braut! — Ih will Dich hüten wie eine 
Perle. Gottes Liebe erfülle Dih und mich!“ e 

Nicht lange darauf Fam die Stunde, in der Wichern das Ge— 
heimniß feiner Verlobung dem Syndikus Sievefing und deſſen Gattin 
anvertrauen durfte, und der Wiederflang, welchen fein Wort in den 
Herzen jener edlen Menfchen fand, erfüllte ihn mit Jubel. „Sieve- 
king's haben heute,“ fo fihreibt er feiner Amanda, „die Verbindung 
des Glücklichen mit der treuften, liebevolliten Seele, Deiner Seele, 
erfahren. Du hätteft die Mitfreude fehn follen! Konnteft Du ahnen, 
daß Sieveking's bereitd auf Dich in der Stille ihr Auge gerichtet 
hatten? Wie einen Bruder haben fie mich aufgenommen. Die hellen 
Thränen ftanden ihnen in den Augen vor Freude, Amanda, es ift 
ein Großes um die Freundjchaft der Edelſten und Beiten, und fie 
werden auch Deine Freunde werden,“ 

Das von Wichern mit größter Sorgfalt über die Erlebniffe im 
Haufe geführte Tagebuch — aus den erften fünf Jahren find. neun 
ſtarke, inhaltreiche Foliobände vorhanden — bezeugt es, welche ein- 
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greifende, fein ganzes Innenleben in Anfpruch nehmende Kämpfe mit der 
Sünde der ihm anvertrauten Knaben ihn fehon damals bewegt haben. 
Alles Betrübende, Bittere, was er in diefen Kämpfen durchkoſtete, 
hielt er mit zarteftem Sinne von dem jungfräulichen Leben fern, das 
von dunklem Gewölf unberührt bleiben follte. Nur bier und dort 
findet fih in den Brautbriefen angedeutet, welche Laften er zu tragen 
hatte, und daß noch manches verfchwiegene Leid ihm am Herzen 
zehrte. Aus Bangen und Unruhe fuchte er dann in dem ftillen 
Derfehr mit der geliebten Braut ein erquickendes Ausruhen. Die 
fleinen, eilig gefchriebenen Blätter trugen Lebens- und Sabbaths— 
laute nach dem ftillen Haufe in St. Georg hinüber. Auf einem 
derfelben lefen wir: 

„Sb ich in meinem Leben voller Unruhe — es geht mit den 
Knaben immer fopfunter und fopfüber, — noch ein par Augenblide 
der Ruhe finde, um Dir zu fihreiben? Unwillführlih tritt mir 
Dein liebes Bild vor die Seele; ich fehe Dich im Kreife der Deinen, 
thätig und ftille, froh und auch ernft, möchteft wohl lachen, aber 
auch weinen. Sch weiß, hier ift nimmer ein Paradies, höchitens 
unter Zweien, die in der Liebe eines Dritten fich vereinigt haben. — 
Sch halte hier inne, nicht um zu klagen oder zu richten; aber das 
bleibt wahr, was Der fpricht, der uns fennet: In der Welt habt 
ihr Angft, aber feid getroft, Ich habe die Welt überwunden. Ich 
weiß aber auch, wie fehr ich noch nicht frei bin von der Welt, und 
was fie mit ihrem todten, liebeleeren Wefen mir am eigenen Herzen 
zu Schaffen macht. Aber troß Allem: ich vaffe mich auf und fehe 
Dich darauf an, ob Du mit mir willft, — und ich mit Dir. Umd 
weil Du Ja rufft wie ich, fo bin ich dennoch getroft und lebe mit 
Dir und laſſe die Welt und ihre Narren fich kreuzen und danke 
ihnen nicht. Was fagft Du dazu? Gleichviel, — aber was thuft 
Du, wenn ich mit offenen Armen Dir einft entgegeneile und rufe: 
Du, ja Du bift mein! Laß und nur treu fein in dem, was von 
dem unfichtbaren, ewig lebendigen Freunde im Himmel uns befohlen 
ift für und und die und anvertrauten Seelen!“ 
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Und auf einem anderen Blatte: 

„Sch glüdfeliger Menſch, dag mir eine Braut befchieden ift, die 
auf eine Zukunft hofft, wo unfer eifrigſtes Streben fein foll, ges 
meinfam uns zu üben, Chriftum über alles zu lieben. Dabei wird 
unfere Liebe felfenfeft, unauflöslich und felig werden. In dem Mape, 
in dem wir Ihn lieben, können wir auch nur einander lieben. Amanda, 
wie habe ich Dich fo Lieb! Daß Er uns fihwache Kinder heilige! 
Bete für mich! Dft begegnet es mir, dag, wenn ich noch lange wach 
liege, ich über dem Gebete für Dich vergeife, für mich felber zu 
beten. Mich felbft vergeſſen, wenn ich im Geifte Gottes das ganz 
fönnte! Liebe ift Zeben, und doch ift Liebe ein Sterben.“ 

„Syndifus Sievefing war heute bei mir und erzählte mir, wie 
gejtern in einer Gefellfchaft Hauptpaftor . . . fih fehr laut über 
unfere Anftalt ausgelaffen und bedauert, daß fie in folhen Händen 
ſei — nemlich in denen, die dies fchreiben! Es hätte der Sache 
fein ſchwererer Schaden gethan werden können, ald einen folchen 
Candidaten wie mich bei ihr anzuftellen. Man hätte einen Schul- 
lehrer hineinfegen müfjen, oder allenfall3 eine alte Frau. Daß ich 
mich da hineingedrängt, fei doch von mir nur geſchehn, um eine 
Anftellung und Berforgung zu haben!! — Wahrlich, ein Zorn er= 
greift mich, und ich wünſche nicht, dag die glatte Seele mit dem 
hochmüthigen Angeficht jeßt vor mir fände! — Sieveking hat dem 
Herrn Hauptpaſtor gebührend nach Haufe geleuchtet und wird ihm 
noch eine jchriftlihe Antwort ertheilen, die ihm das Maul ftopfen 


ſoll. Mancher in der Geſellſchaft hat ihm dankend die Hand gedrückt.“ 


Auch ſonſt fehlte es an Zeichen der gegen das Rauhe Haus ſich 
erhebenden Feindſeligkeit nicht, und ſie machte ſich um ſo leiden— 
ſchaftlicher Luft, je mehr die begonnene Arbeit die Aufmerkſamkeit 
nicht nur Hamburger, ſondern auch auswärtiger Kreiſe auf ſich zog. 
Eine Schmähſchrift erſchien unter dem Titel: „Offenes Sendſchreiben 
Sancho Panſa's,“ welche alle Schleuſen des Hohnes gegen den 
„Dergedorfer Boten“ aufzog, der, auch aus Wichern's Feder, über 
das Raube Haus lebensvolle Nachrichten brachte und deſſen Ertrag 
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der jungen Anſtalt gehören ſollte. Auch in auswärtige Blätter 
transptrirte diefes Sendfchreiben. „Danf der Welt“ — fo fchreibt 
Wichern an feine Braut — „hat die Liebe Chrifti nicht zu erwarten. 
Auh Du nicht, liebe Amanda. Sie fennt und mag Chriftum nicht; 
fie mag lieber Tivolis, Tanz, Herkuleffe und Firlefanze. Willft Du 
es lefen, fo erinnere Dich, was in der Dresdener Abendzeitung, die 
durch ganz Deutfchland wandert, über unfere Anftalt gefagt ift. 
Genug! Solche Schmähung wird und nur um fo inniger verbinden.“ 

Aber mit doppelter Freude erzählt er ihr auch von den Zeichen 
ermuthigender Theilnahme, welche ihm begegnet, und von der wach- 
jenden Zahl von Befuchen, die namentlih an den Sonntag-Nach— 
mittagen in den armen Räumen der Anftalt fich zufammenfanden, 
Bald waren es edle Männer und Frauen Hamburg’s, die mit innigem 
Antheil das Auffeimen der jungen Anftalt begleiteten, bald aus— 
wärtige Freunde, nicht felten vom Syndikus Sievefing ihr zugeführt, 
und dann wieder Lehrer der St. Georger Sonntagsfchule, die einft 
von ihm zum Dienft an armen Kindern angeleitet waren. Aber die 
größte Freude war es ihm, wenn feine einftigen Sonntagsſchüler 
famen und ihm die lebendigen Zeugen der Frucht Jahre langer 
Segensarbeit waren. 

In immer nähere Freundesgemeinfchaft trat er mit Paſtor 
Mumffen, dem Pfarrer von Hamm und Horn, der in der Rettungs— 
anftalt einen Schatz feiner Gemeinde erkannte. „Heute habe ich,“ 
fo fhreibt er feiner Braut, „faſt drei Stunden mit dem trefflichen 
Mumſſen in eingehenden und mir fehr wichtigen Gefprächen verlebt. 
Tas gemeinfame Streben nach den höchſten Zielen des Chriftenlebens 
erweckt ein gegenfeitiges Vertrauen, welches die Herzen aufſchließt 
und und ganz verjtindigt und völlig verbindet.“ Unter den Dornen, 
an denen jede Tagesarbeit reich war, empfand er als doppelte Wohl- 
that das Vertrauen, welches die Mitglieder des Berwaltungsrathes 
ihm entgegenbrachten. „Geftern bin ich.bei Senator Hudtwalder 
geweien. Das Gefpräch mit ihm hat meinem innerften Herzen wohl- 
gethan; kürzlich habe ich fo liebevolle und ermunternde Worte aus 
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feines Menichen Munde gehört.“ — Und über Senator Meyer 
Schreibt er jeiner Braut: „Sch wollte, Du börteft in der Gefellichaft 
feiner Freunde ihn fprechen, wie er voll Leben und Rath und voll 
frommen Sinnes ift. Es ift mir ein herrlih Ding, wenn ſolche 
Männer ihre Liebe zu Ehrifto fo herzlich befennen und bezeugen, 


daB fie die heilige Schrift leſen und in ihr Verſtändniß mit Ernſt 


eindringen.“ Und in einem andern Briefe: „Am Mittag war 
Senator Meyer bei mir, der herzensgütige Mann, den ich um feiner 
edlen Liebe willen immer lieber gewinnen und immer höher 
halten muß.“ | 

Der nabende Frühling erwedte ein neues Leben im Haufe umd 
ftellte Aufgaben, deren Wichern fich mit voller Energie zu bemäd- 
tigen fuchte. Er, der damals feiner Amanda ſchrieb, daß er bisher 
faum gewußt, ob die Kartoffeln über oder unter der Erde wach— 
fen, mußte Landmann und Gärtner werden. Er holte ſich Rath 
bei erfahrenen Nachbarn; er guckte, als vie Frühjahrsbeſtellung 
begann, den Bauern in Horn über die Zäune. Er nahm den Spaten 
zur Hand und ruhte nicht, bis er den rechten Griff heraus hatte. 
Er unterwies die Knaben darin und zog ald Vorarbeiter mit ihnen 
auf's Feld. Die ganze Beftellungszeit hindurch hat er, bisweilen 
balbe und ganze Tage, um Arbeitstüchtigfeit und Arbeitsfreudigfeit 
zu lehren, mit ihnen gegraben umd gepflanzt, geſäet und gehadt. 
„Komm nur einmal.“ — fo fchrieb er feiner Braut, — „heraus zu 
dem reichen Bauer in Hom! Das wäre ergöglich, wenn Du ihn 
nicht wiedererfennteft.“ Nach der Arbeit jammelten fich die Anaben 
um Wichern unter der großen Kaftanie, die im Blüthenfchmud glänzte, 
oder Eletterten in ihre Aefte, oder lagerten im Graje und ftimmten 
mit den Vögeln um die Wette ihre Lieder an. Singend haben fie 
den Schag von Liedern gelernt, der zu einem goldenen Strom an— 
jhwoll, welcher das Leben des Rauhen Haufes bis heute befruchtet hat. 

Uber diefer Frühling ſchon hatte den Grundgedanken, mit wels 
chem Wichern die Anftaltsarbeiten begonnen, um einen erften Schritt 
feiner Verwirklichung entgegengeführt. Ein zweites Haus follte ge— 
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baut werden. Was lag Wichern näher ald die Frage, ob nicht das 
feit Anfang geplante Defonomie-Gebäude, welches feinem fünftigen 
Hausftande die Stätte zu geben habe, als das erfte in Angriff zu 
nehmen fei. Aber der Kampf zwifchen perfönlichen Wünfchen und 
dem Anftalts-Intereffe war für ihn kaum ein Kampf mehr. Er 
felbit trat, alles Eigene zurücdrängend, dem VBerwaltungsrath gegen- 
über dafür ein, dag für jest am nichts Anderes, ald an den Bau 
eines zweiten Anabenhaufes gedacht werde. Das alte Haus war 
gefüllt, die dringendften Anmeldungen mehrten fich; nicht die armen 
der Rettung bedürftigen Knaben follten warten, fondern feine eigenen 
Wünfhe „Was Du über fünftige Tage fchreibft,“ — fo lefen wir 
in einem feiner damaligen Briefe an Amanda, „macht mich auf fie 
faft ungeduldig; aber Geduld und Warten, fich ergeben in Gottes 
Willen, und darin getroft und freudig fein, das ift ed, woran wir 
und zu erinnern haben. Es ift eine befondere Abficht darin zu er- 
fennen, daß und der Herr fo weit geführt und ung fo innigft ver 
bunden hat, damit wir ihn lieben lernen ohne Lohnen. Das 
fheint nur hart; in Wahrheit find es gerade ſolche Wege, die zum 
ewigen Leben führen.“ 

Nachdem die Knaben mit großem Eifer die Erdarbeiten vollendet, 
wurde am 11. März 1834 unter Gefang und Gebet zu dem neuen 
Kinderhaufe, das den Namen Schweizerhaus führen follte, der 
Grundftein gelegt. Die Banarbeit fehritt unter dem emfigen Hand» 
langerdienft der Knaben mit Schnelligfeit vorwärts, und ſchon am 
16. April fonnte das Nichtfeft gefeiert werden. Als der Zimmer- 
gefell von dem mit einer Blumenkrone geſchmückten Dachfirſt zu 
ſeiner Giebelrede das Wort nahm, waren es Wichern's Spruchreime, 
die zum erſten Male bei ſolcher Feier, wie ſpäter noch oft, ſeine 
Baugedanken verkündeten. An Wichern's Seele ruhte eine Dichter— 
kraft, die in heiliger Gottesliebe wurzelnd, als That und Leben ſich 
geſtaltend ans Licht drängte; aber in rechter Stunde fehlte auch das 
Wort nicht, das, wenn gleich an Kunſtformen ſich wenig bindend, 
doch mit volksthümlicher Unmittelbarkeit ſein Innenleben bekundete. 
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Bon jener erften Giebelrede Wichern's mag nur der Schluß hier eine 
Stelle finden. 


Und weil denn nad) Zimmermannsbraud) 
Kein Haus foll ftehn ohn’ unfern Segen, 
&o hört von mir den Segensſpruch aud) 
Auf den unfer Gott jein Amen wol’ legen; 
Denn wo unfer Gott fein Amen nit ſpricht, 
Gewiß aller Segen dem Haufe gebridt. 


Dies Haus foll bleiben ein Friedenshaus, 
Nie zieh aus dem Haufe die Yiebe aus; 
Es joll nicht vergehn, jondern fefte ftehn 
Bor Feuersnöthen und Eturmeswehn. 
Gott fegne in ihm die Kinderzucht 
Und fammle durd) fie ſich Himmelsfrudt. 
Bott baue e8 aus zu der Frommen Haus 
Und breite durd) fie einft Segen aus 
Ueber Stadt und Fand, über Jung und Alt, 
Zu zeigen, wie theuer der Bau ihm galt. 

Er baue und ftärfe die Hoffnung, die Krait, 
Die Liebe, durch die er das Werk beichafft! 


Dem auten Hirten follte, wie in alle Zufunft das Nettungs- 
haus, fo diefer Neubau geweiht fein. Auf Wichern’8 Antrag geneh- 
migte der Berwaltungsrath. daß das Bild des guten Hirten, in feiner 
altkirchlihen Geftalt: der Knabe, das wiedergefundene Lamm auf 
den Schultern, und in der Hand die Hirtenflöte, zum Siegel der 
Anftalt gewählt wurde, Otto Spedter, mit dem Wichern, wie mit 
allen feinen Jugendgenoſſen, die alte Freundfchaft in Treue aufrecht 
erhielt, lieferte die Zeichnung, unter welcher das Wort ftand: „Er 
fucht das Berirrte,“ und der Syndikus Sievefing ließ es ſich nicht 
nehmen, das Siegel herftellen zu laſſen. Ja feine Liebe drängte 
ihn, den Neubau fünftlerifch zu ſchmücken, und mit Freuden übernahm 
Julius Milde von ihm den Auftrag, für das nah Süden gelegene 
Siebelfeld des Neubaues den von feiner Heerde umgebenen guten 
Hirten in Fünftlerifcher Darftellung auszuführen. Aber der werth- 
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vollite Schmuc des Schweizerhaufes follten die beiden Anabenfamilien 
werden, zu deren Wohnftätte daſſelbe beftimmt war. 

Mit dringender Nothwendigkeit ergab fich bei diefer Erweiterung 
der Anftalt für Wichern die Pflicht, nah Gehülfen ſich umzufehn. 
Den Gedanfen an Organifirung einer für weitere Miſſionszwecke 
beitimmten Gehülfen-Anftalt, mit welchem er die Arbeit im Rauben 
Haufe begonnen, behielt er feſt im Auge, wenn auch der Widerfpruch 
der großen Majorität des Berwaltungsrathes ihn noch nöthigte, den- 
jelben für jest nicht hervortreten zu laſſen. Doc konnte auch diefer 
gegen die Nothwendigkeit, Wichern nunmehr zur Gewinnung von 
zwei Gehülfen zu ermächtigen, fich nicht verfchliegen, und um fo 
weniger, als der eine Gehülfe, der ihm bis dahin zur Eeite geftanden, 
ſich als untauglich erwiefen hatte. Unter Bermittelung Zeller’s in 
Benggen, an den fi Wichern wendete, wurde ihm Baumgärtner 
zugewiefen, ein Schweizer, deſſen Name fchon hier genannt werden 
muß, weil er dem Rauhen Haufe eine werthvolle Stüge geworden 
und MWichern fpäter in befonderer Weife nahe getreten ijt. Der 
Andere, Rickmeier, war ein Hannoveraner, 

Bald reichte auch das Schweizerhaus nicht mehr bin, die der 
Anftalt zugeführten Kmaben zu bergen. Da verließ der Gärtner 
Sannad, der das Fleine Treibhaus bewohnte und in feiner Wider— 
wärtigfeit gegen die junge Anftalt ihr der unerwünſchteſte Nachbar 
geworden war, endlich nah Ablauf des Gontractes jein Domicil, 
und daffelbe wurde eiligft hergerichtet, um zu einer Hälfte einen Kreis 
der zuverläffigften Knaben aufzunehmen, und zur andern für die 
Anfänge der Werkftätte zu dienen, für welche der verfallene Stall zu - 
enge geworden war. Wichern’d Gedanken gingen weiter. Er bewog 
den VBerwaltungsrath zu dem Entfchluffe, in unmittelbarer Nähe des 
Treibhaufes einen Badofen zu errichten, damit die Knaben unter 
Leitung des fachverfländigen Baumgärtner den Brodbedarf des 
Haufes felber befchaffen lernten. Ja es drängte fih ihm fihon 
damals der jehnlihe Wunfch auf, die Anftalt möchte eine eigene Buch— 
drucderei begründen, damit die zu derartiger Arbeit disponirten 
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Knaben im Haufe felbft diefelbe erlernen und, gefehügt vor den Ge- 
führen Hamburgs, eine ordentliche Lehrzeit bier durchmachen könnten. 
Allein der Verwaltungsrath glaubte Wichern's Antrag, als über den 
Zweck der Anftalt hinausgehend und unausführbar, damals ablehnen 
zu müſſen. 

Nicht ebenfo ablehnend Fonnte er fi gegen den Gedanken, die 
Aufnahme von Mädchen in Ausficht zu nehmen, verhalten. Von 
den verfchiedenften Seiten famen immer dringender fich wiederholende 
Bitten, armen Mädchen, die dem Umtergange entgegenzugehn in 
Gefahr ftanden, im Rauhen Haufe eine Nettungsftätte zu bieten. 
Wichern's Erfahrungen, welche er einft im Befuchsverein und in feiner 
Sonntagsfihularbeit gemacht, und das himmelfchreiende Elend un- 
erzogener, dem Verderben preisgegebener Mädchen, das im Fortgang 
feines Verkehrs mit Hamburger Armenfamilien ihm unabläffig ent- 
gegentrat, drängte ihn, eine diefem Bedürfniß entfprechende und 
fchon feit Anfang in Ausfiht genommene Erweiterung der Anftalt 
beim Berwaltungsrathe für die nächſte Zukunft zu beantragen. Diefer 
ging auf den Plan ein, und um fo williger, als die öfonomifchen 
Bedürfniffe der wachfenden Anftalt die geordnete Mitwirkung weib- 
licher Hülfen immer unentbehrliher machten. Wichern legte dem Ber: 
waltungsrathe den Plan vor, zunächft das alte Rauhe Haus zur Auf 
nahme von Mädchen zu beftimmen, indem er zugleich die Einrichtungen 
nachwies, durch welche allen aus dem Nebeneinander beider Gefchlechter 
fich ergebenden Mißſtänden nach Möglichkeit vorgebeugt werden könne. 
Freilich war mit der Ausführung diefes Planes die Nothwendigkeit 
verbunden, daß Wichern und die Seinigen jene Hütte, deren Armutb 
fie mit einem Knabenkreiſe bis dahin getheilt, verließen und ein 
anderes Daheim ihnen bereitet würde. Das Dekonomie-Gebäude, 
das längſt geplante, mußte gebaut werden. Gin längerer Aufjchub 
ergab fich als eine Unmöglichkeit. Der Verwaltungsrath beſchloß, 
im Frühjahr 1835 den Bau zu beginnen und ihn fo zu befihleunigen, 
daß er im Herbit bezogen werden fonnte. Damit nahte fich in 
Wichern’3 Leben ein Abſchnitt. 


Dldenberg. Wichern. 26 


382 | Unruhe und Frieden. 


Unter das neue Dach follte er feine Amanda ald die Mutter 
des Rauhen Haufes einführen. 

Wenige Wochen, ehe diefe Ausfiht jih ihm zu öffnen begann, 
hatte er ihr noch — es war an ihrem Geburtstage — gefihrieben: 
„An unfern Geburtstagen haben wir und immer Gemeinfames zu 
wünfhen. Ein Land der Freude (jollten es denn lauter Träume 
fein?) liegt vor mir, wenn ich an fünftige Tage gedenfe, wo Du 
dich glücklich wilfen willft mit einem Armen, der fo berzlih nad 
Dir verlangt. Aber ih will mich nicht ärmer machen als ich bin, 
denn ich bin auch reich, und bin mit Dir und durh Dich reich ge— 
worden. Es liegt ein Siegreiches und Erhebendes in der Entfagung, 
auf die wir angewiefen find, und die von Andern, die reich find und 
haben, als folhe garnicht empfunden wird. So habe ich doch mit 
Dir die fchönfte Perle in meinem, in Deinem Gemüthe verborgen. 
Der Heiland ſchenke ung die alles tragende und überwindende Liebe 
zu Ihm, die Beharrlichfeit in feiner Gemeinfchaft, die Luft und Kraft 
zum Gebet, die Weisheit und Freudigfeit zu Werfen der Liebe, die 
Heiligung unferes Lebens, den Frieden der Herzen! — Mit diefen 
Gedanken bin ich eben eine Biertelftunde lang unter unferer Kaftanie 
im Sonnenfchein umhergegangen; und mit ähnlichen ſaß ich geftern 
wohl eine halbe Stunde lang auf einem Stein an der Landſtraße, 
dort wo man an der Schiffbeder Mühle die freie Ausfiht nah Bill- 
werder hat. Bor mir lag die föftliche Wiefe, von Gehölz umgeben, 
auf der Kinder fpielten, rechts die Hamburger Landſtraße, drüben die 
Bille und das reiche Elbland.. Menfhen und Reiter und Wagen 
zogen an mir vorüber. Aber meine Gedanken gingen der Frage 
nad, wie das geräufchvolle Treiben, das ermüdende und erfchöpfende, 
zu dem ich Morgens erwache und Abends mich niederlege, mag mit 
dem Gleichmaß der Ruhe und heimathlichen Friedens verfnüpft werden, 
in welchem der ewige Frieden ſchon hienieden ſich ausgießt. Da 
dachte ih an Dich, an Did, deren Geburtstag mit dem eines Liebes— 
werkes zufammenfällt, welches die Edelften und Beten binnen Jahres— 
frift zum Augapfel ihrer Freude fih erwählt haben. Gedenfit Du 
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des 12. September im vorigen Jahre? Ich pflanze heute einen 
Pfirſichkern zum Gedächtniß dieſes Tages. Hier ſende ich Dir Cha— 
miſſo's Gedichte, die eines Suchenden. Mancher Laut der Sehn— 
ſucht nach Oben wird Dir aus ihnen entgegentönen. Wann ſehe 
ich Dich?“ 

Bald erfuhr die beglucte Braut von immer beſtimmter ſich ge-⸗ 
ſtaltenden Gedanken des Neubaues, welcher die Erfüllung ihrer Hoff— 
nungen verkündete. Wichern legte ihr Bauriſſe vor, deren Linien den 
beſcheidenen Rahmen auch ihrer künftigen Häuslichkeit bedeuteten. „Es 


kommt mir oft der Gedanke,“ ſchrieb fie ihm, „als fei es nicht nöthig, 


ſich hier erit wohnlich einzurichten, da dort oben unfere Wohnung 
bereitet und unfer Ausziehen von bier fo gewig iſt“ — „D Du 
Theure“ — antwortete Wichern ihr, — „wenn diefer Gedanke ung 
beherrfcht, wie würde alles irdifche Wünfchen dann aufhören und 
unfere Seelen allein in Gott gefättigt werden. Wir find nur Pilgrime 
und Gäfte und unfer Vaterland droben. Mein Gott, ftärfe uns 
diefen Glauben und führe ihn zur feligen Vollendung!“ 

Die Stimmung Wichern's beim Eintritt in das für fein Leben 
fo wichtige Jahr 1835 war, ob auch eine glaubensgewiſſe, jo doch 
feine fröhliche. Viel Betrübendes war unter den Knaben erlebt 
worden und neued Schwere hatte fich angefündigt. Alles, was das 
Jahr ihm perfönlich zu bringen verhieß, verfchwand ihm fait unter 
dem Ernft feiner Berufsaufgaben. In der Chronik des Haufes leſen 
wir unter dem 1. Januar 1835 von feiner Hand gefchrieben: 

„Sm Namen Jefu vorwärts! — Nah dem Morgengebete 
gingen wir zur Kirche, wo Paſtor Mumſſen aufs erbaulichite predigte. 
Gr gab auch unferm Haufe mit leifer Andeutung ein troftreiches und 
ermunternded Wort vor der Gemeinde. Sa du, Herr, hilf! Du 
weißt, wie wir nah Deiner Hülfe ausfehn für diefes Fommende 
Jahr. Mir ahnt, es werde und manche Trübfal, wenigſtens von 
außen, herbeiführen, Mein Neujahrsgebet ift gewefen im Stillen 
und in der Gemeinfchaft des Hauſes: Sei du, Herr, unfer Genüge! 
Sieb denen, welchen du Freude bejtimmt haft, ein demüthiges Herz, 
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denen du aber Anfechtung und Trübfal vorbehalten, ein getrojtes 
voll Glauben, daß ung deine Güte und deine Züchtigung zur Buße 
leite, und wir vor dir allein leben lernen! — Weiche nicht von 
uns und unfern Häufern! 

Die Ahnung Wichern’s, daß das Jahr Schweres — werde, 
täuſchte ihn nicht. Doch von dem, was er unter den Knaben durch— 
zuleben hatte, iſt an einer andern Stelle zu reden. 

Am 7. Mai, kurz vor dem Beginn des Neubaues, kam endlich 
der frohe Tag, an welchem er ſeine Verlobung auch weiteren Kreiſen, 
und zunächſt den Hausgenoſſen bekannt machen durfte. Am Morgen 
hatte er im Unterricht den Knaben die Geſchichte von Zachäus erzählt 
und das Wort des Herrn: „heute iſt dieſem Hauſe Heil widerfahren“, 
ausgelegt. Daran anknüpfend, verkündete er tief bewegt, welches Heil 
ihm widerfahren, indem er begnadigt ſei, der Anſtalt, wenn der Neubau 
vollendet ſein werde, die Mutter des Hauſes und den Kindern allen ein 
Herz voll treueſter Mutterliebe zuzuführen. Die Bewegung unter den 
Knaben war eine große. Sie drängten ſich um ihn, ergriffen ſeine 
Hände und thaten, jeder in ſeiner Weiſe, ihre Freude kund. Nun 
mußte Wichern ſagen, wie die künftige Hausmutter heiße. „Amanda 
Böhme,“ antwortete er und deutete ihnen den Sinn des Namens 
Amanda. „Ihr ſollt ſie bald ſehn,“ fügte er hinzu, „und ſie freut 
ſich darauf, euch zu begrüßen, und wenn ihr brav ſeid, wird ſie euch 
eine Freude bereiten. Nun durfte jeder der Knaben einen Wunſch 
ausſprechen, der, wenn er nicht zu groß wäre, ihm erfüllt werden 
ſolle. Ein Sturm von Jubel erhob ſich. Einige hatten ihren Wunſch 
gleich bei der Hand, andere wollten Bedenkzeit haben. Alle Wünſche 
wurden von Wichern notirt, und das von ihm geſchriebene Verzeich— 
niß liegt vor und. Welch eine Reihe von Jugendidealen! Neben 
Schufterhammer und Spigbohr figurirt eine Mübe, eine Trompete, 
ein Segelfchiff, ein neuer Kittel, Tifchlergeräth, ein Säbel und Gewehr, 
ein neued Teftament, ein Paar lederne-Hofenträger und mit andern 
SHerrlichfeiten eine Peitfche für den Anftaltsefel. Denn diefer, der 
Jüngſte der Hausgenofjen, dem foeben das wichtige Amt geworden, 
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den täglichen Verkehr mit Hamburg zu vermitteln, war der Stolz 
und das Herzblatt des Wagenlenfers. 

Das war ein Feft, als Wichern nach wenigen Tagen, von frohen 
Liedern begrüßt, feine Braut in den Knabenfreis führte, und dann 
von dem bedeckten Tifche die Hülle gehoben ward, welche alle Herr- 
lichkeiten barg. Der Säbel wurde umgefchnallt, die neue Mütze auf- 
gefegt und der Kittel angezogen, der Schufterhammer im Triumph 
gezeigt und die Efelpeitfche knallte. Aber bald verfhwand ein Anabe 


nah dem andern aus dem feftlih gefchmüdten Zimmer, um von 


feinem Beete die fhönften der felbftgezogenen Blumen zu brechen, 
und alle Kinderhände ſtreckten fich aus, der glüdlichen Braut das 
Beſte, was fie hatten, zu bieten. 

Es war für Wichern ein bedeutungsvoller Tag, an welchem der 
Grundftein zu dem Neubau gelegt wurde, unter deſſen Dache das 
Heiligthum feines eigenen Familienlebens fich erbauen follte, um der 
Mittelpunkt des gefammten Anftaltslebens zu werden. Im Geifte 
ſah er, noch ehe ein Stein und Balken gelegt war, die fünftigen 
Räume belebt und Herzen und Hände in ihnen gefchäftig, das Werk 
der Liebe zu fördern. Hier die Wirthichaftsräume, aus welchen, von 
den aufzunehmenden Mädchen bereitet, das tägliche Brod allen Haus— 
genoffen gereicht werden wird. Dort die Gemächer zur Pflege der 
Kranken — dort das Zimmer, in welchem die Fremden willfommen 
geheißen werden follten — dort, umgeben von den fchlichten Räumen, 
welche er fein eigen werde nennen dürfen, die geräumige „Diele,“ 
das eigentliche Familienzimmer des Haufes, welches täglich am Morgen 
und Abend alle Genofjen der Anftalt um das Wort Gottes fammeln 
wird. Und das Alles durchmwaltet von dem ftillen Dienen der Einen, 
die ihm von Gott ald die Gefährtin feines Lebens verheißen war! 

Es war der 31. Mai 1835, an welchem der Grundftein zum 
Mutterhaufe feftlich gelegt wurde, — ein Sonntag, an welchem nad) 
ftürmifchen Regentagen die Sonne zum erjten Mal ihr Angeficht wieder 
bliden ließ. Hunderte von Freunden und Freundinnen waren bins 
ausgefommen, um an der eier theilzunehmen; in der Schaar der 
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Säfte auch die, die bald an diefer Stätte fein Gaft mehr fein follte, 
Amanda Böhme. hr Herz war bewegt, als der Chorgefang fi 
erhob und im feftlihen Zuge die Knaben den befränzten Grundftein 
herbeitrugen, auf welchem als Lofung für das Fünftige Haus das 
Pſalmwort gefihrieben jtand: „Gott der Herr ift Sonne und 
Schild.“ Und ald Wichern in feiner Feſtrede dies Wort auslegte, 
bat, was er fprah und was er fhweigend in * ſchloß, keiner der 
Feiernden verſtanden wie ſie. 

Schon am 24. Juli konnte das Richtfeſt gefeiert werden, und 
als hoch oben auf dem Baugerüſte der Kranz mit wehenden Bändern 
und Tüchern auf hoher Stange ſchwankte, da nahm der Zimmergeſell 
das Wort zu der Giebelrede, welche ihm Wichern in den Mund ge— 
legt. Wie anders hätte ſie gelautet, wenn er auch die Gebete und 
Hoffnungen für ſein und ſeiner Amanda Leben in Spruch und Reim 
hätte ausſprechen dürfen. Aber alles Perſönliche verbarg ſich in ſeiner 
Seele. Nur der Schluß der Giebelrede mag als Nachklang jener 
Feierſtunde hier eine Stelle finden: 


Nun bleib du Haus in Gottes Hand! 
Beſchütz dich Gott vor Feuerbrand! 

Thu deine Thüren allzeit auf 

Und wehr' der Sünd' und Leiden Lauf! 
Berbirg in dir der Kranken Schmerz, 
Bring Troft und Balſam in ihr Herz! 
Dein Reichthum fei die Furcht des Herrn, 
Der jelbft dir Schild if, Sonn’ und Stern, 
Der leucht' aus jedem Herzen fein, 

Das bei dir gehet aus und ein. 

So bleibt dein Nam’ eng dem vertraut, 
Der dort uns ewige Käufer baut! 

Mit ſolchem Wort und beftem Gruß 
Mad’ ich der Giebelrede Schluß. 


Im DOftober war dad Haus in allen Theilen vollendet, und der 
Tag feiner Einweihung, der 29. Dftober, wurde Wicherns Hochzeits— 
tag. Don dem hohen Giebel rief bie Glode, die fpäter in dem 
Thurm des Betfaald ihre Heimath fand, und in deren Erz die Lofung: 
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Gott der Herr ift Sonne und Schild gefchrieben ftand, zum 
erften Mal die Hausgenoffenfhaft zu gemeinfamer Andacht auf der 
großen Hausdiele, wo auch die Hausorgel ihre Stelle gefunden. Der 
Derwaltungsrath und viele Freunde des Haufes waren gefommen, 
um Zeugen der eier zu fein. Paſtor NRautenberg, der edle Freund 
Wichern's, welcher einft, ohne e8 zu ahnen, die Jungfrau ihm zuge: 
führt, die nun den Myrthenkranz trug, vollzog die Trauung. Der 
Text war Pſalm 132, Vers 14—15: 
„Dies ijt meine Ruheewiglich, hier willih wohnen, 
denn es gefällt mir wohl. 
Sch will ihre Speife fegnen, und ihren Armen 
Brods genug geben.“ 

Der Trauungsfeier folgte eine Mahlzeit im väterlichen Haufe 
der jungen Ehefrau. Der große Saal defjelben waren mit Gäften 
gefüllt, unter denen auch Wichern’s Sugendfreunde nicht fehlten, und 
der Zoaft Paftor Nautenberg’e, wie der Krabbe’s, des Univerfitäts- 
freundes von Wichern und fpäteren Profeffors in Roftod, blieb Allen 
in lebendiger Erinnerung. 

Den Genofjen des Rauhen Haufes war unter Liedern und 
Spielen eine eigene eier bereitet. Nur einige der Knaben theilten 
die Freude derfelben nicht, weil fie fchweren Kummer bereitet hatten. 
In der Morgenandacht des nächiten Tages verfündigte Wichern ihnen 
Vergeben und Bergefjen und machte fie frei von der auf ihnen 
laftenden Strafe. Am Scluffe der Andacht drängten fih die Anaben 
mit ihrem Morgengruß um die Hauseltern, und zum erftien Male 
hörte Frau Wichern von ihnen ſich „Mutter“ anreden. Niemand 
hatte es fie geheißen; es geſchah aus völlig freiem Antriebe. Uber 


dies Wort fagte ihr, was fie den Kindern des Haufes zu werden 


aus tiefſtem Herzensgrunde begehrte. 

Die erfte Einrichtung des jungen Ehepaars war eine unbefchreib- 
lich einfache. Die Räume waren befchränft, die Wände weiß getündht. 
Als nach einem Jahre Frau Wichern’s Eleines, einfenftriges Zimmer, in 
dem mancher der Leſer noch geweilt haben wird, zu ihrer Ueberrafchung 
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mit grüner Waſſerfarbe geftrichen wurde, hielt fie da8 — die Rechnung 
betrug 6 Mark Hamburgifh — für einen ſchwer zu verantwortenden 
Luxus. Gleih am Tag nach der Hochzeit übernahm die junge Haus— 
frau die innere Verwaltung des damald aus etwa funfzig Genofjen 
beftehenden Hausftandes, auch die Kaffenverwaltung und Buchführung, 
die mit der weiteren Entwidelung des Anjtaltsorganismus immer 
fomplieirter wurde. Nur die Nächitftehenden können es willen, was 
das Rauhe Haus dem klaren Ueberblid, dem ausdauernden Fleiße und 
der hingebenden Treue feiner Hausmutter auch in diefer Beziehung 
verdankt. 

Wie viele Taufende haben dies arme Haus betreten, um reicher 
von ihm zu fiheiden als fie gefommen waren, und in wie weite Fernen 
find die Töne der Glode erflungen, die täglich von dort zur Arbeit 
und zum Gebet läuteten! Das „Mutterhaus“ wurde der Name jenes 
Neubaues. Als aber fiebenzehn Jahre fpäter Wichern das Haus 
bezog, welches die Liebe und Dankbarkeit von Freunden feines Werkes 
ihm erbaut hatte, da wollte der Name Mutterhaus nicht mehr fein 
Recht behalten, und ein anderer wurde ihm von Wichern gegeben. 
Bei der Neujahrsfeier des Jahres 1852 war es, ald er ihm einen 
neuen Namen gab. Wie immer an diefem Tage, wurde der Chrift- 
baum noch einmal angezündet, und ald beim DVerlöfchen der Weih- 
nachtslichter jeder der Hausgenofjen einen Zweig brach, um ihn als 
Andenken mit heimzunehmen, gab Wichern dem bisherigen Mutter- 
haufe den Namen „die grüne Tanne“ Ihr Grün ift frifch ge— 
blieben, und als feine Kraft ermattet war, und er das Werk feines 
Lebens in die Hände feines Sohnes Johannes legte, der die Gattin 
unter das Strohdach der grünen Tanne einführte, da gewann fie 
neue Triebe und ift wieder dad Mutterhaus der gejegneten Anſtalt 
geworden, 
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Der Ausbau der Kettungsanftalt. Begründung der Ruchdruckerei 
und der Fgentur. 





Die Einkehr der Hausfrau in die Anſtalt war für Wichern's 
inneres Leben ein Tagesanbruch. Von Stunde an ſtellten die Beiden 
ihren Hausſtand und ihr Familienleben rückhaltlos in den Dienſt 
des ihnen gemeinſam anvertrauten Werkes. Im tiefſten Lebensgrunde 
war ſeine Gattin mit ihm eins. Auch für die Löſung dieſer Auf— 
gabe war ihr die Brautzeit eine Rüſtzeit geweſen. 

An den Einzug des jungen Ehepaares in das Mutterhaus 
knüpfte ſich für die Anſtalt eine wichtige Veränderung. Wie von 
Wichern und den Seinigen wurde die ſtrohgedeckte Hütte von der 
Knabenfamilie geräumt, mit welcher er ſie zwei Jahre lang getheilt 
hatte. Sie mußte im Schweizerhauſe ihre Stätte finden, obgleich 
dort bereits zwei Knabenfamilien wohnten. Der Raum war enge, 
und die nahe Nachbarſchaft von drei Knabenfamilien in jeder Weiſe 
unerwünſcht, aber vorerſt ließ ſich kein anderer Rath ſchaffen, wenn 
im alten Rauhen Haufe eine Mädchenfamilie das ihr zugedachte 
Heim finden follte. Wichern zweifelte nicht, dab in rechter Stunde 
die Hülfe nicht fehlen werde. 

Binnen weniger Monate wurden dreizehn Mädchen aufgenommen, 
das jüngſte ſechs, das ältefte fechszehn Jahre alt. Ihre Führung 
übernahm zunächſt eine Schwefter Wichern’s. Wenn die Mäpdchen- 
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hände für die wirtbfchaftliche Seite der Anftalt Feine geringe Erleich- 
terung verfprachen, jo wär mit der neu übernommenen Erziehungs— 
arbeit die Aufgabe und die Verantwortlichkeit Wichern's um vieles 
erhöht. Im Hinblid auf die Mädchen jagt er im zweiten Jahres— 
bericht der Anftalt: „Der Zuftand ihrer Berwahrlofung und Ver— 
wilderung ift dem der Knaben mindeftend gleich, wo nicht in ein- 
zelnen Fällen größer, und die Arbeit zu ihrer Errettung offenbar 
ſchwieriger.“ Und im darauf folgenden Berichte fehildert er auf 
Grund der Erfahrungen eines Jahres den Abgrund der Züge, Untreue 
und Gemeinheit, welche die aufgenommenen Mädchen als unheil- 
volle Mitgift aud den Sümpfen des Hamburgifchen Lebens mit- 
gebracht, in dunklen Farben. Aber je dorniger diefe Nettundsarbeit, 
um fo Fflarer trat ihre Nothwendigfeit ihm vor Augen, nicht von 
hriftlichereligiöfem Standpunkte nur, fondern auch von focialem. 
„Ein wanfender Hausftand,“ fagte er, „wird möglicherweife länger 
aufrecht erhalten und vor völligem Untergange bewahrt, wenn der 
Mann der Verderbersift, ald wenn die Verwahrlofung der Frau ihn 
bedroht. Iſt das letztere der Fall, ſo iſt der Ruin der Familie 
unausbleiblich“ Mit der Erziehung der Knaben ſah er nur die 
Hälfte der Arbeit gethan, an welcher das Rauhe Haus zum Wieder— 
aufbau chriſtlichen Familienlebens mitwirken wollte. Nie hätte er 
ohne die Hausfrau, die mit klarer und zarter Mutterliebe an der 
Führung der Mädchen ſich betheiligte, an dieſe Arbeit Hand anzu— 
legen gewagt. 

Die fortſchreitende Entwickelung des Anſtaltslebens während der 
nächſten Jahre kann bier nur in denjenigen Umriſſen ſkizzirt werden, 
in welchen Wichern's Glaubensleben, feine fchöpferifhe Kraft und 
jeine Miffionsgedanken. ih am lebendigften ausprägten. Das Ora 
und Labora, welches ihm die Grundlage aller chriftlichen Erziehung 
war, drängte zu neuen Geftaltungen und Fam am fichtlichiten zur 
Erfiheinung in dem Bau des Arbeitshaufes und des Betfaales. 
Mit der Zahl der Zöglinge und der weiteren Entfaltung des Anftalts- 
Organismus wuchs, wie die Arbeit im Garten und Feld, fo die 
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Mannigfaltigkeit der Handwerfsarbeit und deren Gewicht für die 
wirthichaftlichen, wie für die erziehlichen Aufgaben des Haufes. Der 
Stallraum, in deſſen kümmerliche Enge die Werkftätten bis dahin 
eingepfercht waren, hatte Arbeitsfreude und Arbeitsleiftung befchränft 
und die von den Gehülfen zu führende Auffiht in hohem Maße 
beeinträchtigt. Mit Wichern war die Hausgenofjenfchaft voll Freude, 
ale es im nächften Jahre (1836) endlich zum Bau eines Arbeits- 
hauſes Fam, und Knaben und Brüder hatten ihre Luft daran, bei 
feiner Errichtung rüftig mitzufchaffen. In den überaus einfachen Ein- 
richtungen defjelben brachte Wichern lebensvolle Züge feiner Pädagogik 
zum Ausdrud. „Da ich,“ fo fchreibt er im dritten Jahresberichte, 
„theils "eine Vereinfachung der Aufficht für die Arbeit, theild aber 
auch bei einer Gliederung der Kinder in Arbeitsgruppen dennoch ein 
gewiſſes Beifammenfein Aller aus fittlihen Gründen zu wünfchen 
Urfache hatte, fchien dies nicht beifer zu erreichen, als durch Scheidung 
der einzelnen Arbeitsgruppen wermittelft drei bis vier Fuß hoher, 
bretterner Zwifchenwände. Da diefelben fo eingerichtet find, daß fie 
ſich leicht verfegen lafjen, fo kann die Lofalität nach jedem fich neu 
herausjtellenden Bedürfnis geändert werden. Zwei Gehülfen können, 
auch wenn fie mitarbeiten, auf diefe Weife ganz bequem die über 
2000 Quadratfuß vertheilten Knaben überfeben. Gin von einem 
Kinde an dem einem Ende begonnenes Lied theilt fich nun ungefäumt 
bi8 an's andere Ende mit, fo daß bei den vielen verfchiedenen Be— 
häftigungen der Hände und Äußeren Sinne doch die Herzen fich 
ebenfo leicht zu Einem Chore vereinigen fünnen. Es tft auch bier 
die Hauptaufgabe gewefen, auf mehr als eine, aber immer auf die 
praktifchite Weife den Knaben zu dem Bewußtfein zu verhelfen, das 
jeder für fih und mit feiner Arbeitsgenoffenfhaft nur ein Glied an 
einem Leibe ift; daß auch hier es gilt, in Einem Geift, dem Geift . 
der emfigen, arbeitenden Liebe, die Gaben nicht zum Eigen- fondern 
zum allgemeinen Nutz zu verwenden. Wir haben genug damit zu 
ſchaffen, unfere Kinder dahin zu führen, daß fie das Ich mit all feinen 
niederen Intereffen als den Zweck ihrer TIhätigkeit aufgeben lernen. 
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Ob gegen den Geift niedriger Selbitfucht mit dem Katechismus allein 
. etwas auszurichten, möge verfuchen, wer den Beruf dazu fühlt. Im 
unferm Hausweſen fieht fich der Ginzelne in eine folche äußere Lage 
verjegt, in der er auch wider Willen und ohne dolmetfchende Reden. 
fühlen muß, daß er nur beftehen kann, wenn der Andere ihm dazu 
hilft, und daß dies nur dann das innerfte Bedürfniß befriedigt, wenn 
Ein Geift Alle trägt und bewegt.“ 

Bald hallte das Arbeitshaus wieder von dem Kammern, Sägen 
und Hobeln fleigiger Hände und von den frohen Liedern, welche die 
Arbeit begleiteten. Zwei Jahre Später wurden über den Werkſtätten 
auch Räume angelent, die jener im Schweizerhaufe nur mühſam unter- 
gebrachten dritten Anabenfamilie ein willfommenes Daheim? boten. 
Wichern gab diefem Haufe den Namen: „Der goldene Boden“, 
um die Knaben flätig daran zu erinnern, daß ehrfames Hand— 
werf, wenn recht geübt, noch immer einen goldenen Boden hat, — 
Das war das Arbeitshaus, welches 35 Jahre lang dem Rauhen 
Haufe für dad Labora die gefegnete Stätte gab, und vor dem Wichern 
durch Sahrzehnde, wenn Morgens und Nachmittags die Glode das 
Zeichen gab, unter die um ihn verfammelten Knaben und Brüder 
die Arbeit vertheilte und die forgfältig geordneten Gruppen mit 
ihrem. Geräth unter Liedern in Garten und Feld, oder in ihre Werf- 
jtätten ziehen ließ. | 

Aber ebenfo mußte das Ora im Rauhen Haufe, wenn gleich in 
großer Armuth, feine architeftonifche Ausgeftaltung finden. „Sind 
doch,“ fo fagte Wichern, „Arbeit und Gebet wie zwei verfchlungene 
Hände eined Mannes, die ftetd zufammen angreifen, und denen alles 
gelingen muß. Das echte Gebet ift Arbeit, und die echte Arbeit 
Gebet. Der Geift der Unwahrheit zerreißt und lähmt fie beide und 
macht heuchlerifche Beter, die nicht8 von Erhörung, und untreue 
Arbeiter, die nichts von Segen erfahren. Darum follen Chriften- 
leute auf beide halten, auf Arbeit und.-Gebet, und beide pflegen 
wie zwei Zwillingsfchwetern, deren eine ohne die andere fter- 
ben muß.“ 
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Die täglichen Hausandachten waren Anfangs im alten Hauſe 
und zwar im Zimmer von Wichern's Mutter gehalten; dann, als 
dieſes zu enge wurde, im Schweizerhauſe; zuletzt ſeit der Errichtung 
des Mutterhauſes, auf deſſen großer Hausdiele, auf welcher auch die 
Hausorgel ihre Stätte gefunden hatte. „Die Diele eines ſolchen 
Hauſes iſt dazu ſonſt wohl der rechte Platz, denn was kann finniger 
ſein“ — ſo ſchreibt Wichern im Feſtbüchlein, — „als wenn alle anderen 
Stuben in den Betſaal münden, wenn die Hausthür zugleich die 
Thür zum Betſaal des Hauſes iſt, wenn die Treppen nach oben und 
nach unten ſich in der Hauskapelle begegnen. Allein,“ ſo fährt er 
fort, „was in jeder andern einfachen Familie ſchön und paſſend iſt, 
iſt es nicht auch bei uns, wie wir bald erfahren ſollten, denn der 
Störungen während der Hausandachten durch Fremde und Nicht— 
fremde wurden bald fo viele, daß wir lebhaft wünfchen mußten, alle 
diefe kleinen Aergerniffe zu entfernen und für den Hausgottesdienit, 
zu dem fich regelmäßig jegt ſchon fiebenzig Perfonen einfanden, einen 
abgefihloffenen Raum zu befiten. Und wie oft, zumal bei Hausfeften, 
MWeihnachtsfeiern und ähnlichen Gelegenheiten, fanden fich zahlreiche 
Freunde der Anftalt ein, die mit Freuden willfommen geheigen, jedes— 
mal die fehmerzlihe Mahnung waren, dag dem Haufe ein Betfaal fehle.“ 

Uber ihm fehlte noch mehr, denn alles Werden und Wachfen 
des inneren Lebens der Anjtalt ſchuf neue Bedürfniffe. Ein drüdender, 
täglich empfundener Mangel war e8, daß der Anftalt für den Schul- 
unterricht die geeigneten Räume mangelten; daß die Hausbibliothek, auf 
die Wichern für Hausgenoffen und entlaffene Zöglinge einen großen Werth 
legte, fo qut wie obdachlos war; befonders fehmerzlich aber vermißte 
er einen Raum, in welchem die entlaffenen Knaben, wenn fie Sonntag 
Nachmittags die Anftalt befuchten, zu wohlthuendem Verkehr einen 
ausreichenden Aufenthalt fünden. Was lag ihm näher, ald der Wunſch, 
wenn es zum Bau eined Betfaales käme, auch diefen dringenden 
Bedürfniſſen Befriedigung zu fchaffen? Noch war feine Ausficht dazu 
vorhanden, und wie fo oft fhon, war er aufs Warten verwiefen 
und harrte der Stunde, in der Gott feine Gebete erhören werde. 
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Bis in's Jahr 1839 hatte er zu harren. Da traf unerwartet 
von amerifanifchen Freunden eine bedeutende Geldfendung als Gefchent 
für das Rauhe Haus ein, und fie ermuthigte den DBerwaltungsrath, 
auf Wichern's Antrag nicht nur den Bau eines Betjaales, fondern 
auch den eines Eleinen Gebäudes zu befchließen, welches, in unmittel- 
barer Verbindung mit diefem, jenen andern Bedürfniffen ein Genüge 
geben follte. Es war für Wichern eine erbauliche Stunde, als er in 
feinem Arbeitszimmer den erften Riß beider Bauten entwarf. Und 
als fein Stift den Betfaal mit dem Fleinen Thurme ſchmückte und 
in diefen mit leichtem Striche die Glocke des Mutterhaufes hängte, 
damit fie aus der Höhe ihr Pſalmwort: „Gott der Herr tft Sonne 
und Schild“ zu Gebet und Arbeit dur die Gärten rufe, da fand 
vor feiner ahnenden Seele die Zukunft des Rauhen Haufes und die 
verfhleierten Freuden- und Trauerftunden, in welche diefe Glocken— 
töne hineinklingen würden. ° | 

Am 13. Suli 1839 legte er feierlich den Grundftein zum Bet: 
faale. Ein großer Granitblod war es, welchen er auf dem Felde 
entdet hatte und auf den er den Spruch hatte fehreiben laſſen: 
„Sefus Chriftus geftern und heute und derfelbe in Ewig— 
feit.“ Mit den Worten: „Siehe, der Stein, den die Bauleute 
verworfen, der ift zum Edftein geworden,“ wurde der Stein unter 
dem Chorgefange der Hausgenoffen als Edftein des Neubaues nieder» 
gelegt, und der Geiftliche der Gemeinde ſprach über ihm den Segen. 

Der Bau fehritt raſch vorwärts. Niemand fonnte ihn mit leb- 
hafterem Intereſſe begleiten ald Wichern. Jede Baugefihichte, die er 
durchlebte, war für ihn ein Stüd eigener Lebensgeſchichte. Wenn er 
auf dem Bauplag erfchten — und wie oft kam er an jedem Tage! — 
dann ging die Arbeit mit doppelter Nüftigfeit vorwärts. Wie den 
Meifter, Fannte er bald jeden Gefellen und hatte für Jeden ein 
freundlich theilnehmendeds Wort. Den Rauhhäusler Knaben aber, 
die alle Handlangerdienfte thaten, war es eine Chrenfache, von den 
Gejellen ein gutes Lob zu befommen, und wer von ihnen fich bei 
der Arbeit ungeſchickt anftellte, der Fonnte es erleben, das Wichern 
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ihm mit eigenen Händen zeigte, wie die Ziegelſteine aufzuladen, oder 
der Karren zu ſchieben ſei. Eines Tages ſtand er mit dem Meiſter 
Lange, einem kundigen und ſinnigen Manne, vor dem Gebälk und 
dem Sparrenwerk, das eben zu dem oberen Theile des Betſaales 
und für das Dach angefahren war, und ließ ſich von ihm berichten, 
wo er dies Holz gekauft habe. Was er hierauf von dem Meiſter 
vernahm, bewegte ihn, als wäre es ein Gleichniß ſeiner eigenen Bau— 
arbeit, ſeltſam, und er erzählte es Abends in der Hausandacht und 
hat es, um das Gedächtniß daran zu bewahren, in ſein Feſtbüchlein 


geſchrieben. Darum mag es auch hier eine Stelle finden. 


Etwa funfzig Jahre vorher hatte der damalige Beſitzer dieſes 
Gartenſtückes die Stelle, auf welcher jetzt der Betſaal gebaut wurde, 
weil ſie zu den unfruchtbarſten des ganzen Gartengebietes gehörte, 
umrajolen und mit Tannen und Fichten beſäen laſſen. Als dieſe 
Bäume fpäter herangewachfen waren, kaufte ein reicher Beſitzer im 
nahen Barmbeck die junge Pflanzung, um fie für eine öde Stelle 
feines Parfes zu verwenden. So wurden die jungen Stämme ver- 
pflanzt, wuchfen heran, und die unter ihrem Schatten Luftwandelnden 
wußten nicht mehr, wo die Jugendheimath derfelben gewefen. Jahr— 
zehnde vergingen, der Befiger des Parkes ftarb und feine Erben ver- 
fauften die großgewordenen Stämme. Da hatte der Meifter Lange, 
nachdem er den Bau des Betſaales übernommen, gerade diefe ange- 
fauft, und die Tannen und Fichten waren zu der Stätte zurückgekehrt, 
wo fie ihre Kindheit durchlebt, um, ob auch entwurzelt, entlaubt und 
zerfägt, an der geweihten Stätte zu einer Behaufung des Geiftes fich 
zufammen zu fügen. — Als aber am 7. Juli der Betfaal mit feinem 
Nebengebäude gerichtet wurde, da ließ Wichern den Zimmergefellen 
in feiner Giebelrede ansfprechen, was diefe Balken und Sparren ver: 
fündeten: daß den Weg des Sterbend gehen müſſe, was zum heiligen Bau 
auferftehen folle, und daß die Gottesfaat der Kinderfeelen, die hier zu 
grünen begonnen, an diefer Stelle noch nicht reifen könne, fondern zer: 
freut und dur Stehn und Fallen vollendet werden müffe, um zu einem 


heiligen, in Ewigkeit bleibenden Tempelbau zufammengefügt zu werden. 
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Das Werk war vollendet, und ald unter dem Jubel der Haus- 
genoffen die Wetterfahne auf den Thurm gefeßt worden, und die 
Glocke zum erſten Mal ihren Ruf erhoben, da konnte — am 7, Detober 
war es — Wichern den —— in aller Stille mit einer Miffions- 
jtunde einweihen. 

Taufende haben feitdem von Ddiefer Stätte Kräfte des Lebens 
mit hinausgenommen, und wer je verftchen gelernt hat, was Wichern 
an Gaben und Gnaden empfangen, dem ift Blid und Herz dafür nie 
mehr geöffnet als in den Stunden, in welchen er bier im ftillen 
Kreife der Hausgenofjen von feiner Hand aus der Tiefe des gött- 
lichen Wortes Schäße des Lebens empfing. 

Aber diefe Segensftätte war damals kahl und arm. Weiß 
getünchte Wände, die Dede von rohen Balfenlagen, der Fußboden 
Eftrich, felbft Bänke fehlten noch; fein Bild, Fein heiliger Schmuck. 
Faſt kam in aller Freude über das vollendete Werk ein Wehe in 
Wichern's Herz; doch hoffte er auf die Liebe, die erwachen werde, 
das Heiligtum des Rauhen Haufes zu ſchmücken. Und wie hat fich 
feine Hoffnung erfüllt! Liebe war es und Dankbarkeit, welche als- 
bald die Empore errichtete, auf welcher die Hausorgel ihre Stelle 
fand. Liebe und Dankbarkeit, welche fie mit Rauch's Kindergeftalten 
jhmüdte, die jedem einjtigen Genofjen des Rauhen Haufes, jo oft 
er des Betſaales gedenkt, vor Augen treten werden: dem Knaben, 
der die Schale trägt, ald bäte er, fie mit den Opfern der Liebe zu 
füllen, und dem mit gefalteten Händen zum Himmel auffchauenden 
Kinde Liebe und Dankbarkeit war es, welche den Betfaal mit 
Geſangbüchern ausftattete, das Crucifix und die Prachtbibel ftiftete, 
und mit dem Buße predigenden Täufer die Geftalt ded Heilandes, 
welcher die Mühfeligen und Beladenen zu fich ruft, der Hausgemeinde 
vor Augen ftellte. Den Schag folcher Liebe hatte Wichern nicht nur 
in Hamburg erworben, fondern auch in Freundeskreiſen Bremeng, 
Pommern und Meclenburgs, die geiftig. zu berühren und für Die 
Werke der Barmherzigkeit zu entzünden, ihm ſchon damald vergönnt 
war. Als aber die erfte Weihnachtsfeier in jenem Betſaal bereitet 
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wurde, da hatte Wichern die Wände mit feſtlichem Tannengrün ge— 
ſchmückt, welches in ſchönen Linien die eintönigen Flächen bewegte, 
und dies Grün, von dem man ſich nicht trennen konnte, wurde immer 
wieder erneut, bis die leicht welfende Tanne der dauerhafteren Stech- 
palme Raum machte und alfo der Betfaal das ganze Jahr hindurch zu 
einer grünenden Frühlingslaube geworden iſt. — In wie viel reicherem 
Schmude fteht er heute da! ES hat dazu eines halben Jahrhunderts 
bedurft. 

Wie der Bau des Arbeitöhaufes und des DBetfaales, ift auch die 
fernere Baugefchichte des Rauhen Haufes nur die weitere Entfaltung 
von Wichern's Rettungsgedanfen. Das Heiligthum der Familie 
wollte er den Kindern wiedergeben, damit er fie für das Neich Gottes 
gewinne. Um Familien und um in ihnen Menfchenfeelen zu er: 
bauen, mußte er Kamilienhäufer bauen. Erziehungsfunft und Bau— 
funft find Blutsverwandte. 

Nach der Weberfiedelung einer der Knabenfamilien aus dem 
Schweizerhaufe in die oberen Räume des Arbeitshaufes waren 
dort noch zwei Knabenfamilien als Wandnachbarn geblieben, 
und fie hemmten einander wie Bäume, die zu nahe an ein- 
ander gepflanzt find. Es ging ihnen, jo ſchrieb Wichern fpäter im 
Feftbüchlein, wie jenen Kindern auf dem Markte in Jeruſalem 
(Matthäus 11, 17.): „Wir haben euch gepfiffen und ihr wolltet 
nicht tanzen; wir haben euch geklagt und ihr wolltet nicht weinen.“ 
Sie ftörten einander oft, und die gute Nachbarfchaft wollte durch 
das enge Beifammenfein leiden. Die Anaben felbit baten ihn immer 
auf's Neue: „Machen Sie e8 doch, daß wir allein wohnen fönnen!“ 
und anders noch als fie felber verftand er das Necht ihres Begehrens. 
Uber woher das Geld zu einem Neubau nehmen? An diefer Klippe 
wären alle Wünfche gefcheitert, wenn feine Glaubenskraft nicht auch 
die Klippen zum Bau zu verwenden gewagt hätte. 

Es erwachte in Wichern der ſchon bei der Begründung dei 
Rauhen Haufes von ihm gehegte und damals bereits öffentlich aus- 
gefprochene Gedanfe: ob es nicht möglich fei, ohne zünftige Hand- 
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werfer, allein mit den Kräften der Anaben und Gehülfen, ein Haus 
zu Stande zu bringen. Nicht nur die Erfparung von Koften hatte 
er dabei im Auge, fondern ebenfo fehr den Wunſch, die geiftige 
Glaftieität, die Leiftungskraft und Arbeitöfrendigfeit der Hausgenoſſen 
zu ftärfen und ihnen das felbit erbaute Haus um fo mehr zum 
eigenften Befibe zu machen. Bei früheren Bauten hatte er einen 
ſolchen Berfuch nicht gewagt. Jetzt wohnten im Rauben Haufe 43 
.  Fräftige Knaben, die geiftig angeregt und disciplinirt in mannigfacher 

Handarbeit ihr Gefchid zu üben gelernt hatten. Unter den Gehülfen 
aber gab es, wenn auch nicht zünftige Bauleute, fo doch einfichtsvolle 
und gewandte Handwerker, und auch fein theologifher Mit- 
arbeiter, der trefflihe Gandidat Brandt, konnte mit feinen praf- 
tiſchen Gaben wefentliche Hülfe leiften. Gelang das Werk, fo war 
fein fittliher Gewinn größer noch als alle Erſparniſſe und gab 
auch für den Spott, welchen man von den Zünftigen zu erwarten 
hatte, reichen Erſatz. Um jene geit weilte Wichern oft mit feiner 
Amanda, welche die Hausgenofjen längft „die junge Mutter“ zu 
nennen fich gewöhnt hatten, — am öftlihen Ende des Gartens, und 
wer fie dort ftehn und ftille mit einander reden und Wichern mit 
feinem Stode bald einen Strih in den Boden, bald mwunderliche 
Linien in die Quft zeichnen fah, der mochte wohl wittern, daß irgend 
ein Bauplan im Werden fei. Auch den Syndifus Sievefing führte 
er nach jener Stelle und fie ftanden dort lange im ftillen. Gefprädh. 
„Man durfte,“ fo ſchrieb Wichern fpäter im Feſtbüchlein, „ſolche Ge- 
danfen nicht gegen Jedermann laut werden laffen. In der Welt 
wachfen ja ganze Wälder voller Bedenken und Zweifel. Sie ver- 
fperren wie Unterbufch im Walde dem, der auf.neuen Wegen vorwärts 
will, den Weg. Uber gut, daß die Sonne von oben herab noch hell 
genug zwifchen Laub und Aeſten hindurch in's hoffende Herz fcheint. 
Es fommen hernach auch die Stunden, wo ihre Strahlen plöglic 
gebahnte Wege zeigen. Doch leugne ich nicht, daß Andere gegen 
ſolche Pläne nicht ganz mit Unrecht Bedenken hegen konnten; denn 
wer fand dafür ein, das nicht ein foldhes felbitgebautes Haus, kaum 
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fertig, über und wieder zufammen brechen würde? Darum fonnten 
auch, wie es fchien, die gewöhnlichen Liebesgaben, die unferem Haufe 
zu theil werden, zu folhem Wagniß, wofür es die Meiften hätten 
anfehen mögen, nicht verwendet werden; es mußte gewifjermaßen 
auf eigene Hand geſchehen, damit uns hernach Niemand mit Recht 
ſchelte.“ 

Wichern harrte auf ſeines Herrn Fingerzeig und wartete in 
Geduld. Er verſtand, fo heftig und thatkräftig er war,, die Kunſt 
des Wartens. Als er aber an einem Sommertage mit zwei Freunden 
in einer Laube des Gartens faß und im Geſpräch über Freude und 
Leid im Anftaltleben auch erwähnte, wie fehnlich die Knaben im 
Schweizerhaufe ein eigenes Heim für fich wünfchten, fragte einer der 
Beiden — ein theurer Hamburger Freund war es — wieviel er zu 
einem Haufe für zwölf Knaben nöthig zu haben glaube. Da wagte 
Wichern die bisher fait geheim gehaltene Hoffnung auszufprechen, daB 
die Rauhhäusler fich felber ein. Haus bauen würden, und, nach den 
Koften gefragt, berechnete er im flüchtigem Weberfchlage, daß ein 
folder Bau faum höher als auf 500 Mark Hamburgifch (200 Thaler) 
würde zu flehn fommen. Von diefer Antwort überrafcht, erhob der 
Freund feine Hand, fehlug fie in die Wichern’s und fpradh: „So 
ſchenke ih Dir die 500 Mark; aber ihr müßt das Haus felber 
bauen!* Der dritte Freund ſchlug durch und follte Zeuge fein. 

Sreilih ergab es fich bald, das Wichern die Rechnung ohne den 
Wirth gemacht, und dag auch bei der größten Sparfamfeit der Bau 
doch mindeftend 800 Mark foften werde. So blieb alles in der 
Schwebe; allein der Hamburger Freund nahm feine Zufage nicht 
zurüd: feine Gabe folle ein Angeld fein, erklärte er; das Uebrige 
werde fich finden. Monate vergingen; Wichern hatte nur Eines 
gethan: er hatte dem Vogt die Anweifung gegeben, jenen Plag am 
Dftende des Gartens nicht zu bepflanzen, ohne es ihm vorher an- 
gezeigt zu haben. Dabei blieb es. Eines Tages hatte er den 
Beſuch des Senator Fritze aus Bremen, eines edlen Chriftenmannes, 
der feinen Befig nie anders ald ein vom Herrn ihm zur Verwaltung 


402 Wie die Rauhhäusler ein Haus bauen. 


anvertrautes Gut betrachtet hatte. Das Gefpräch der Beiden wurde 
durch den Vogt unterbrochen, welcher mit der Frage an Wichern fich 
wandte, ob er denn jest jene Stelle bepflanzen dürfe; es fei dazu 
die höchfte Zeit. Wichern antwortete kurz: „Pflanzen Sie nur! denn 
aus dem Gehofften wird doch nichts!“ Und als der Vogt gegangen 
war, fragte der Bremer Gaft: „Darf ich willen, was im Rauhen 
Haufe gehofft wird und woraus doch nichts wird?“ Wichern wollte 
erjt nicht mit der Sprache heraus, aber endlich fagte er Alles, und 
auf der Stelle erklärte der Freund: die noch fehlenden dreihundert 
Mark gäbe er mit Freuden! Sofort wurde nun wieder zum Vogt 
gefhidt: er folle den Plab unberührt laffen; Fein Gemüfe, fondern 
ein Haus folle auf ihm gebaut werden; und bald! 

Kaum hatte Wichern je unter den Hausgenofjen einen Jubel 
erlebt wie in jener Stunde, in der er ihnen die Botfchaft brachte, 
daß fie mit eigenen Händen ein ganzes Haus bauen follten, Der 
Winter wurde für die Holzarbeiten beftimmt; Bretter wurden ange— 
fahren, Fenſter, Thüren, Tifhe, Bänke und Schränfe fertig gemacht 
und die Fußböden gehobelt. Der Bauplak wurde erhöht und mächtige 
Steinblöde, die auf dem Gebiet der Anftalt lagen, unter Spannung 
und Staunen der jugendlichen Hausgenoffen mit Pulver gefprengt. 
Im Frühjahr 1841 erhob ſich das forgfältig gearbeitete Ständerwerf 
und am 16. Juni fonnte der Grundftein feierlich gelegt werden. In 
denfelben wurde eine Denkfchrift gelegt, in welcher Wichern die Vor— 
gefchichte diefes Baues verzeichnet hatte. Einige Zeilen aus ihr mögen, 
als für ihn charakteriftifch, hier ihre Stelle finden. 

„Der Grund, worauf dies Haus erbaut worden, iſt nach der 
Pegel des Apoftels gewählt, der fpricht: Ein Jeglicher fehe zu, wie er 
baue. Einen andern Grund kann zwar Niemand legen, außer dem, 
der gelegt ift, welcher ift Jeſus Chriſtus.“ 

„Der Zwed, zu dem das Haus erbaut worden, ift, daß eine 
Familie, zwölf Kinder des Rauhen Haufes, Obdach und Pflege für 
Seele und Leib darin finden follen, nah dem Worte des Herrn: 
Laſſet die Kindlein zu mir fommen!“ 
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„Die Mittel, aus denen das Haus errichtet worden, hat die 
veiche Liebe etliher Jünger des Herrn im PVerborgenen dargereicht. 
Sie haben begehrt, vor Menfchen unbefannt und ungenannt zu bleiben; 
dem Heren aber find fie befannt, denn Er fpricht: Der Herr kennet 
die Seinen. Diefer Herr wolle e8 ihnen reichlich vergelten in Zeit 
und Ewigkeit nah feinem Wort: Was ihr gethan habt einem meiner 
geringften Brüder, das habt ihr Mir gethan, und: Dein Bater, der 
ins Verborgene fiehet, wird dirs vergelten öffentlich.“ 

„Die Kräfte, durch welche diefes Haus von Anfang bis zu 
Ende aufgeführt worden, find Feine zünftigen Handwerfsleute, fondern 
lediglich diejenigen Brüder und Kinder des Haufes gewefen, welche 
dermalen die hiefige Hausgenofjenfchaft bilden. Das Haus fol für 
alle, denen daran gelegen ift, ein Denkmal davon fein, daß der Eine 
Wahlfpruh des Rauhen Haufes eine Wahrheit unter uns ift, der 
Spruch: Bete und arbeite! Es foll als ein unmiderfprechlich 
Zeugniß daftehen, daß ſich Gebet und Arbeit in unferm Hauswefen 
lediglich durchdringen. Gott allein die Ehre!“ 

Einer der Knaben hielt die Giebelrede, in welcher er verfündete, 
daß dies neue Haus den Namen „der Bienenkorb“ führen folle, 
fintemal ein Bienenfhwarm, der aus dem gefüllten Schweizerhaufe 
ausgefhwärmt, hier fih anbauen werde. Und da es Wichern’s 
Spruchreime waren, die der Burfche vom kranzgeſchmückten Giebel 
hören ließ, fo mögen einige von ihnen hier twiederklingen. 


Die Biene ift ein Zimmermann, 
Der gründen, zimmern, richten kann. 

Die braucht nit Richtmaß, Loth und Winfel 
Und baut jo jhön wie Preußens Scinfel. 
Sie ift in feinem Staate zünftig 
Und dod) ganz überaus vernünftig 
In ihrer Kunft, fih anzubaun 
Sn Gottes weitem Erdenraum. 

Der Bienen frohe Amtsgenofjen 

Sind wir, die hier den Kreis geichlofien 
Und diejes Haufes Grund gelegt, 

Das jetzund diefe Krone trägt. 
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Wir Tiſchler, Glaſer und Steinhauer, 
Wir Töpfer, Zimmerer und Maurer, 
Wir Maler und wer fonft mag jein 
Sn unjerm hiefigen Bauverein, — 
Wir find in feiner Gilde zünftig, 
Doch find wir grade jo vernünftig 
Mit unfrer Kunft uns anzubaun 

Auf Gottes Shönem Erdenraum. 


Und nachdem die Giebelrede allen diefen unzünftigen Handwerfsleuten, 
Knaben und Brüdern, das verdiente Lob gefpendet, ſchließt fie: 


In deinem Grund liegt Gottes Wort. 
Das Wort verbleib' dein ftarfer Hort; 
Gott ftele fi) vor deine Thür 

Und fpred’: Sch wohn mit Freuden bier. 
Gott jhau zu deinem Fenfter ein 

Und ſprech': AU deine Sorg’ ift mein! 
Gott fire’ aus feine mächtige Hand 
Und ruf: Al Schad’ fei abgewandt! 
Gott jende feinen Himmelsfchein 

Und wol’ dein Licht in Nächten fein. 
Er pflanze hier den Friedensbaum 
Und überjchatte diefen Raum, 

Laſſ' Palmen der Gerechtigkeit 

Hier wachen für die Emigfeit, 

Und öffne jeinen Gnadenborn 

Fir’s ganze Rauhe Haus in Horn! 


„Die den Abend bei und geweſen find,“ fo erzählt Wichern, 
„werden den Jubel und den Klang der Lieder nicht vergeifen, der 
damals bis faft zu fpät vom Dach und Sparrenwerf herab über die 
ganze Umgegend erjchallte. Weithin hörte man noh das Eingen 
und Jauchzen, dem man in folder Stunde wohl freien Lauf laffen 
kann. Solch ein Feſt fommt nicht alle Tage.“ 

Wenige Monate vergingen, ald das erfchütternde Ereigniß ein— 
trat, welches in der Gefchichte Hamburg’s eine verhängnigvolle Epoche 
gebildet hat und auch für Wichern’8 Arbeit im Rauhen Haufe eine 
durchgreifende Bedeutung gewinnen follte: der Brand Hamburg’s. 
Hier iſt der Ort nicht, die Schreden zu. fehildern, mit welchen das 
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wideritandslos wogende Flammenmeer die entjeste Bevölferung, ja 
das Vaterland und das Ausland erfüllte Für das Rauhe Haus 
wurden die Tage und Nächte, Die mit dem Himmelfahrtötag 1842 
anbrachen, eine Prüfungszeit. : Inmitten von Gefahren und der 
drohenden Auflöfung aller gefeßlicher Ordnungen, welche jene Schreden 
begleitete, hatte Wichern zu erproben, ob die Elemente der Zucht: 
lofigfeit, welche er durch die Macht des göttlichen Geifted zu bändigen 
unternommen, in diefer Kriſis fich dem Gefeg der, Ordnung beugen, 
ja für die Impulſe des Mitleides und für die Opfer der Barmherzig— 
feit fich al8 fähig erweifen würden. Zu feiner hohen Grmuthigung 
hat das Rauhe Haus diefe Probe beftanden. Unter: der ungezügelt 
anwachſenden, aller Menfchenfraft fpottenden Flammenfluth, von 
deren Wogen die Zöglinge auch die Wohnungen ihrer Eltern und 
Angehörigen bedroht wußten und deren Gluth die Nacht jchredhaft 
erhellte, füllten fich die Gärten des Hauſes mit dem verzweifelten 
Rufe Flüchtiger und mit der geretteten Habe Obdachlofer. Während 
Wichern die Hülfe der Hausgenoffen immer dringender in Anfprud) 
zu nehmen hatte, um an Ort und Stelle Hülfe zu leiften und in 
das angftvolle Gewirre Ordnung zu. bringen, drängte ihn die himmel— 
ichreiende Noth, mit den leiftungsfähigen Kräften der Hausgenoſſen 
zum Beijtande nach dem brennenden Hamburg zu eilen. Er ſam— 
melte die Knaben um fih und richtete an fie die Frage, wer von 
ihnen den Muth habe, zur Hülfe mit Hand anzulegen. Nur einem 
Theile derer, die fich freudig bereit erklärten, durfte gewillfahrt werden, 
zumal es im Haufe felbft zu fehaffen genug gab. „Es waren,“ fo 
fchreibt Wichern im neunten Jahresberichte, „nur an fechszehn der 
ftärfften Burfchen und mit den Brüdern an 20 bis 22 der Haus— 
genoffen, welche zum Dienft -in der Stadt beftimmt wurden, und 
unter der Bedingung, immer fo viel irgend möglich gemeinſchaftlich 
zu wirken, den Weg nad Hamburg antraten. Sie eilten mit den 
drei Fuhrwerken des Haufes in die brennende Stadt und haben, mit 
etlihen anderen wechjelnd, von da an nicht eher geruht, bis die heiß 
erflehte Stunde, in welcher der Brand endete, gekommen war. „Von 
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dem, was von den Zöglingen von Freitag und die Nächte hindurch 
bi8 Sonntag Morgen im einzelnen gearbeitet, wie von ihnen alles 
zur Rettung des vielen ihnen anvertrauten Gutes aufgeboten ift, will 
ich hier, fehreibt Wichern, nicht öffentlich reden. Aber das darf ich 
zur Ehre des Herrn nicht verfchweigen, das auch nicht Eine Unord- 
nung unter ihnen vorgefommen, daß der Geift der fich rückſichtslos 
bingebenden Liebe damals mächtige Werkzeuge in ihnen gefunden, 
daß, ich möchte fagen, ein ritterlicher Geift Alle befeelte, in welchem 
fie, zu jedem Opfer bereit, alles vergaßen, weil es galt den Brüdern 
zu dienen.“ Mitten unter dem furchtbaren Toben des Losgelafjenen 
Elemented, und an den gefährlichiten Stellen, wohin die Noth fie 
forderte, oft zerftreut und fich immer wieder zufammenfindend, durch 
alle unbefchreiblihen Wirren und Schreckniſſe hindurch, beherrfchte die 
Knaben der freiwillige Gehorfam der Liebe, und Feine Berfuchung 
fonnte fie zu einer Gefegwidrigfeit oder Unordnung verleiten. Ja 
Belohnungen, welche ihnen für geleiftete Dienfte angeboten wurden, 
wiefen fie zurüd, und die abgelöften Knabengruppen, die unter Führung 
von Brüdern heimfehrten, gönnten fich kaum einige Stunden Raſt, 
um zur Fortfeßung der Rettungsarbeit wieder bereit zu fein. Dabei 
mußten die Nächte hindurch Wachen ausgeftellt fein, um die Anftalt 
vor dem Eindringen Betrunfener oder verbrecherifchen Gefindels zu 
behüten. Vielen Obdachlofen ward in jenen Tagen und Nächten das 
Rauhe Haus eine Zufluchtsftätte. Für Wichern war e8 eine Freude, 
daß unter meift unbekannten Flüchtlingen auch die Eltern einiger 
Zöglinge im Rauhen Haufe ein Afyl fanden. An dreifig Männer, 
Frauen und Kinder find von ihm, zum Theil im Betfaal, für Wochen 
geherbergt worden, haben an den Hausandachten Theil genommen, 
find gefpeift und getränft und haben es erfahren, daß eine von ihnen 
faum geahnte Bruderliebe hier wohnt. 

Faft zwei Monate lang blieb dann noch ein Theil der Knaben 
für Abgebrannte außerhalb der Anftalt befchäftigt, zum Dienft des 
in Hamm und Horn gebildeten Hülfsvereind, zum Aufräumen des 
Schuttes der eingeftürzten Häufer, zum Suchen nah etwa noch vor— 





Weitere Hülfleiftung. 407 


bandenem Eigenthbum. Auch fpäter haben die Hände der Rauhhäusler 
nicht gerubt, die Noth der Abgebrannten zu lindern, und Wichern’s 
Herz bewegte fich in Freude, wenn er in die Werkftätten trat, wo 
feine Knaben für die Armen Bettftellen zurichteten, wenn er fah, wie 
die Mädchen mit brennendem Eifer Hemden und Kinderröde nähten 
und wie Diele den geringen Inhalt ihrer Spartöpfe darbrachten, um 
zur Linderung der Noth ihr Scherflein beizutragen. Es war als ob 
ein Morgenwind die auf den Seelen der Kinder lagernden Nebel zer- 
ftreut hätte. Aus den zerftörenden Flammen der Baterftadt war dem 
Rauhen Haufe ein erquidendes Licht geblieben. In diefen wie in 
manchen fpäteren Nöthen, von deren Laſt Andere gebeugt und ent- 
muthigt wurden, hat Wichern es bewiefen, daß der an des Herrn 
Wort ſich klammernde Glaube nicht finfen läßt und daß in der 
Trübfal nur der Keim für das Wachsthum doppelt reicher Liebe und 
befhämenden Gottesfegens ruht. 

Wenige Wochen waren vergangen, ald er das Rauhe Haus noch 
in amdrer Weife zur Linderung des Elends in Anfprud ges 
nommen fah. Cine Reihe der durch das Brandunglüd am fehwerften 
Betroffenen, unter ihnen arme und kranke Wittwen, baten ihn flehend, 
ihre Kinder, für die fie weder Obdach noch Brod hatten, in die An- 
ftalt aufzunehmen. Sechs Knaben waren es, denen das Elternhaus 
erfeßt werden follte. Freilich gehörten fie ihrer Art nach nicht in 
ein Rettungshaus, allein die außergewöhnlichen Verhältniſſe recht 
fertigten die außergewöhnliche Maßnahme. Wichern empfand es als 
Pflicht der Dankbarkeit gegen die Baterftadt, dem Anklopfen der Noth 
das Haus nicht zu verfchließen. Auf feine Befürwortung erklärte der 
Derwaltungsrath fih mit der Aufnahme jener ſechs Knaben, vorläufig 
für ein Jahr, einverftanden, und die Zuverficht, daß der Herr, der 
die Kinder ins Rauhe Haus geführt, auch das tägliche Brod für fie 
darreichen werde, erfüllte ſich reichlih. Nicht nur die Hamburger 
Unterftügungsbehörde gewährte einen erheblichen Beitrag, fondern auch 
aus der Ferne, aus Mecklenburg, Bafel und Holland, kamen aus 
Familien, die Wichern’s Wirken längft mit freudiger Theilnahme be= 
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gleitet hatten, die ermuthigendften Zeichen der Liebe. Dazu drängten 
ih die Bitten um Aufnahme vettungsbedürftiger Kinder immer zahl 
reicher an ihn heran, und jede erfahte mit dem Nothruf, daß es ſich 
um eine Menfchenfeele handle, fein Gewiſſen. 

Aber auch nicht für ein Kind mehr war Raum; es mußte ges 
baut werden, und troß der Ungunft der Zeit ermuthigten die gemachten 
Erfahrungen zu der Hoffnung auf bereitwillige Hülfe. In den öffent- 
lichen Blättern Hamburg's erging die Bitte um 2500 Mark, die ein 
nöthiger Neubau fordere, und in wenigen Tagen waren nicht 2500, 
fondern 3400 Mark in Wichern's Händen, Mit ihnen find die 
Mädchenhäuſer gebaut, welhe im Sabre 1843 fertig geftellt, die 
Entwidelung des Rauhen Haufes für das erfte Jahrzehnd ab— 
Ihloffen. Später hat Wichern ihnen den Namen „Schwalben- 
nefter“ gegeben. — Mit ihnen war ein Großes gewonnen: die 
Zahl der Mädchen konnte bis zu 24 vermehrt werden; den ökono— 
mifchen Bedürfniffen des grogen Hausftandes wurde damit Rechnung 
getragen, und die Verlegung der Mäpdchenwohnungen in die unmittel- 
bare Nähe des Mutterhaufes entſprach zugleich pädagogifchen Nüd- 
fichten, die, fo lange die Mädchen im alten Haufe wohnten, nur theil- 
weie zu ihrem Rechte hatten fommen fönnen. Diesmal wurde der 
Bau, damit er fehneller gefördert werde, wieder einem Meifter über- 
tragen, und die Brüder mit den Knaben leifteten nur Gefellen- und 
Handlangerdienfte. Um 25. Juni 1843 war es, ald die Mädchen, 
ein jedes fein Bündel unter dem Arm, zum Auszug bereit an der 
Schwelle der ftrohbededten Hütte ftanden, in welcher ein Jahrzehnd 
vorher Wichern die erften Knaben gefammelt hatte. Welche Erinnerungen 
und welche Hoffnungen gingen durch feine Seele! Die Mädchen fangen: 

Nun muß e8 fein gejchteden, 
Du liebes altes Haus. 

Mit Wehmuth, doc in Frieden 
Ziehn deine Säfte aus. 

Was fie in dir geborgen, 
Geführt hat Schritt fir Schritt 


Macht ledig aller Sorgen; 
Die Liebe gehet mit. 
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Uns bindet ihre Kette, 

Sie hat fid) uns vertraut, 
Und eine neue Stätte 

Biel ſchöner aufgebaut. 

Sie winkt, wir müfjen gehen; 
Sie ruft, wir folgen gern, 
Wo fie fich Läfjet jehen, 

Da ift’s ein Auf vom Herrn. 


Ihm wollen wir nun danten; 

Er machte uns hier Raum, 

Den Brunnen, draus wir tranfen 
Und auch den Riefenbaum. 

Und wenn wir rüdwärts bliden 
Zu dir, bemooftes Dad), 

So denfen mit Entzüden 

Mir feiner Liebe nad). 


Bon den Schweftern geführt, von der Feftverfammlung begleitet, 
zog die Mädchenfchaar nach dem gefhmüdten Neubau, dem Wichern 
das fejtliche Weihewort ſprach. Zwei der Kinder überreichten dann 
zwei Mitgliedern des VBerwaltungsrathes die Schlüffel. Im Gottes 
Namen wurden die Thüren geöffnet; Freundinnen des Haufes nahmen 
die einzelnen Mädchen an die Hand und führten fie über die Schwelle 
in die neuen geräumigen Zimmer, in denen auf fauber gedecktem 
Tiſche Brod, Salz und die heilige Schrift die Einziehenden erwartete. 

Nun Fonnte das alte Haus den Knaben wiedergegeben werden. 
Bald hatte die vierte Familie derfelben unter dem Strohdach ihr 
Neft aufs Neue eingerichtet, und aus der Laubkrone der Riefenfaitanie 
erichollen wieder wie einjt die frohen Knabenlieder. Wer aber von 
ihrer Höhe herab die Gärten mit den in ihnen zerftrenten Wohnungen 
überfchaute, der konnte fhon damals fagen, daß die Hoffnung ſich 
erfüllt, welche zehn Jahre vorher Syndikus Sievefing in feiner Be— 
gründungsrede ausgefprochen, dab das Rettungshaus zu einem 
Rettungsdorfe geworden fei. 
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Doch wir haben, um den Fortgang von Wichernd Wirken im 
Rauhen Haufe zunächſt auch nur im äußeren Umriffen darzuitellen, 
noch Wichtiges nachzuholen. 

Faſt durch das ganze Sahrzehnd war fein lebhaftes Streben 
dahin gerichtet, eine Buhdruderei in der Anftalt zu begründen. 
Noch hatte diefelbe Fein Jahr beftanden, als diefer Plan, wie ſchon 
früher erwähnt, in ihm zu reifen begann. Derfelbe rubte nicht auf 
gefchäftlichen Motiven irgend welcher Art, fondern allein auf erzieh- 
lichen. Denn Wichern machte bald die Erfahrung, daß es Knaben- 
naturen giebt, die ihrer Art nach, um zu gedeihen, eine mehr ein- 
gefriedigte und ftätige Sammlung erfordernde Arbeit, wie fie zumal 
. der Schrififegerei eigen tft, bedürfen. Dazu mehrten ſich bald, und 
von Jahr zu Jahr in fteigendem Mage, Anmeldungen von Knaben, 
die nach ihrer Vergangenheit und Zukunft vorzugsweife auf eine 
derartige Befchäftigung gewiefen fchienen. Ihm war es kaum zweifel- 
haft, daß e8 einer Druderei an ausreichender Arbeit nicht fehlen werde. 
Zeigte fich doch bald die Nothwendigfeit, in unmittelbarem Intereſſe 
der Anstalt Drucfachen zu befchaffen, welche Hamburger Drudereien 
übergeben und theuer bezahlt werden mußten. Wenn das Raube 
Haus für feine anderweitigen Bedürfniffe mit eigenen Kräften forgte, 
warum nicht auch für diefe® Aber vor Wichern’d Augen ftand zu— 
gleich die Gewißheit, daß gerade durch eine Buchdruckerei der Anſtalt 
die Möglichkeit fich öffne, dem Reiche Gotted in mannigfacher 
MWeife erfolgreih zn dienen. Neben andern Plänen hatte ihn feit 
Jahren auch der, eine eigene Zeitfehrift zu begründen, befchäf- 
tigt. Längft vor Begründung des Nauen Hauſes hatte er im 
vertraulichen Gefpräche gegen feinen Freund. Möndeberg fich dar 
über geäußert. ine Zeitfchrift wollte er herausgeben, welche für 
Schäden des Gemeinde und Volfslebend und für die Werfe der 
hriftlihen Barmberzigfeit den Blick und die Herzen öffne. Sie 
jollte — fo wünſchte ee — für die heilende, neugejtaltende und 
wiedergebärende Kraft der gläubigen Liebe ein Zeuge, ein treuer 
MWegweifer, und für die zerftreuten Kräfte ein Sammler und ein 
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[ebendiges Band werden. Da der Herr ihm — fo dachte er nun — 
die Begründung eined Rettungshaufes vergönnt hat, warum follte 
dies Rettungshaus nicht für eine folche Zeitfchrift die Wiege werden ? 
Warım follte nicht eine Buchdruderei dem erfehnten Nettungswerfe 
unmittelbar dienen? 

Mit der Ausführung diefes Gedanfens ſah er fih auf den Ver— 
waltungsrath verwiefen. Bereitd im Oftober 1834, alfo noch nicht 
ein Jahr nach Eröffnung des Rauhen Haufes, hat er demfelben den 
Plan einer zu begründenden Buchdruderei vorgelegt. Die Majorität 
des DVerwaltungsrathes glaubte ihn, zunächſt wenigfteng, ablehnen zu 
müjfen. In dem bezüglichen Protofoll heist e8: „Da von einigen 
Stimmen fowohl die leichte Ausführbarfeit einer ſolchen Einrichtung 
bezweifelt, ald auch mehrfache Gründe gegen die Zweckmäßigkeit der— 
jelben vorgebracht wurden, fo wird die Sache einftweilen in suspenso 
gelaffen und ausgefeßt.“ Die gegen die Zweckmäßigkeit vorgebrachten 
Gründe ruhten einerfeitd auf dem Bedenken, daß die Arbeit in der 
Druderei die Gefundheit der Knaben fchädigen werde, andrerfeits 
auf dem Wunjche, eine Concurrenz mit Hamburger Drudereien zu 
vermeiden, außerdem aber auf der Meberzeugung, dag die Einnahmen 
der Kinderanftalt zu einem derartigen mit einem Riſiko verbundenen 
Geſchäfte nicht verwandt werden dürfen, 

Nur den legten der angeführten Gründe hielt Wichern für ftich- 
haltig, glaubte aber darum den Plan nicht aufgeben, vielmehr einen 
Weg fuhen zu follen, auf welchem um der erziehlichen Bedeutung 
des Unternehmens willen das finanzielle Bedenken überwunden werden 
fönne. Sein Gedanfe war, für eine zu begründende Buchdruderei 
befondere, nur für fie bejtimmte Mittel aufzubringen, die Geldmittel 
der Kinderanftalt völlig unberührt zu laffen, dagegen den Fünftigen 
Gewinn des Unternehmens der leßteren zuzuführen. 

Mit der ihm eigenen Zähigfeit, die wohl vertagte, aber nie 
aufgab, was er für richtig erkannt, hielt Wichern feinen Plan feit, 
erwog ihn immer aufs Neue und berieth ihm insbefondere mit dem 
Syndifus Sievefing, deifen weiter Blid die Bedeutung der Sache klar 
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überfchaute. Es war von diefem mohl überlegt, als er bei feiner 
Berichterftattung in der öffentlichen Sahresverfammlung von 1837 
(Bol. Bericht III. pag. 6) Folgendes ausfprah: „Der fittlihe Grund, 
auf welchem der Kleine Arbeitsftant des Rauhen Haufes beruht, wird 
ihn, fo hoffen wir, durch eine noch fehneller wie die wachfende Zahl 
der Arbeiter zunehmende Mannigfaltigfeit ihrer Befchäftigung, vor 
der Ausartung in eine Fabrit bewahren. Wäre es mir erlaubt, 
einen perfönliden Wunſch an diefer Stelle auszu- 
ſprechen, fo würde ich, in Berüdfichtigung der ftilleren 
Sinnedart einiger Knaben, ihre Befhäftigung durd eine 
für geringe Koften zu errihtende Druderei, wie das 
Waiſenhaus zu Halle und Ähnlihe Anftalten in London 
jte mit glängendem Erfolg eingeführt haben, empfehlen.“ 
Noch weitere drei Jahre währte es, bis Wichern den fruchtbaren 
Gedanken feiner Verwirklichung näher führen fonnte. Diefe Stunde 
ſchlug am Subelfeft der Buchdruderfunft im Sahre 1840. Damals 
schenkte der Hamburger Buchdrucker Neftler dem Rauhen Haufe 
eine alte Handpreife, die, ob auch von geringem Werthe, doch das 
große Berdienft hatte, einen praftifchen Impuls zu geben. Auf 
Wichern's Antrieb bildete fih num für die zu gründende Druderei 
ein Comité, welchem es gelang, durch Ausgabe von zinsfreien Aktien 
& 100 Mark die Summe von 2500 Mark für ihre "Einrichtung zur 
Verfügung zu ftellen. Syndikus Sievefing, Senator Hudtwalder, 
Herr Waitz, Herr Gorriſſen, Wichern u. U. bildeten dies Comité. 
Bon vornherein wurde feftgeftellt, das alle Heberfchüffe der Buche 
drucerei der Kinderanftalt zufallen follten. Der Berwaltungs- 
vath gab dem Unternehmen, ald einer felbfiftändig zu vermwaltenden 
Zmeiganftalt des Rauhen Haufes, nunmehr feine Zuftimmung, wenn- 
gleich feineswegsd ohne Widerfpruch und nur mit geringer Majorität. 
Wichern's Wunfch war es urfprünglich gewesen, die Buchdruderei als 
einen integrirenden Theil der Anftalt in- deren einheitliche Verwal— 
tung aufgenommen zu fehn. Bald aber hatte er Grund, in diefer 
Wendung der Dinge eine göttliche Führung zu erfennen, welche ihm 
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für die Entwidelung des Rauhen Haufes auch nach andern Seiten 
hin ein leitender Fingerzeig wurde, 

Mit ſtillem, unausgefestem Eifer fuchte er fih nun in. Hamburg 
wie auswärts über die Bedingungen zu orientiren, unter welchen 
der Betrieb einer Druderei mit günftigem Erfolge durchgeführt werden 
fönne. Er feste fich mit Technifern wie mit auswärtigen Anftalten, 
welche Drudereien angelegt, in Verbindung, und als fein Weg ihn 
im Sabre 1841 nah Berlin geführt, veifte er von dort nach Leipzig, 
um von einer Autorität auf diefem Gebiete, dem PVerlagsbuchhändler 
und Buchdrudereibefiger Carl Tauchnitz, von deifen warmem 
Sintereife für das Rauhe Haus er die wohlthuendften Beweife em: 
pfangen hatte, ſachkundigen Beirath zu erbitten. Wichern's damalige 
Briefe an feine Frau geben in die Berathungen, welche er über den 
Gegenjtand mit dem trefflihen Manne führte, einen vollen Einblick. 
Zauchnis, mit Glaftieität aus feinem umfaffenden Betriebe in die 
völlig anders gearteten Bedingungen eines dürftigen, nach pädago: 
giſchen Gefichtspunften zu geftaltenden Anfanges fich verfegend, er— 
mutbigte zu dem Unternehmen, gab für den zu betretenden Weg praf- 
tifche Rathſchläge, wies auf die Nothwendigfeit, behufs dauernder 
Beſchäftigung der Druderei ein Verlagsgefchäft mit ihr in Ver— 
bindung zu bringen, erbot fih zu Verſuchen, einen geeigneten tech- 
nischen Leiter der Druderei zu ermitteln, und um feine Theilnahme 
auch durch unmittelbare Hülfe zu erweifen, machte er derfelben mit 
zwei Gentnern Lettern ein werthvolles Gefchenf. 

Im Februar 1842 wurde die Buchdruderei des Nauben Haufes 
im Schweizerhauſe eröffnet. Die Feier beftand in der Herftellung 
eined erften Drudes vor den verfammelten Hausgenoffen. Den 
23. Palm hatte Wichern dazu auserſehen. Vor uns Liegt ein 
Gremplar jenes Feſtblattes. Es lautet: 

„Sreitag, den 11. Februar 1842 ift diefer erite 
Drud in der Buchdruderei des Rauhen Haufes in 
Gegenwart aller Hausgenoffen zu deren Freude und Be- 
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Der 23. Pfalm: Der Herr ift mein Hirte, mir wird 
nicht mangeln. Gr mweidet mich auf einer grünen Aue und 
führet mich zum frifchen Waffer ac. 


Nun danket alle Gott 

Mit Herzen, Mund und Händen, 
Der große Dinge thut 

An und und allen Enden; 

Der und von Mutterleib 

Und Kindesbeinen an 

Unzählig viel zu gut, 

Bis diefen Tag gethan. 


Dies Feſtblatt ſollte die Ueberſchrift für die geſammte künftige 
Arbeit der Officin ſein. In ſeinen Lettern ſtand ein Stück der 
Lebensgeſchichte Wichern's geſchrieben. 


Die Druckerei entwickelte ſich ſchnell. Drei Jahre nah ihrer 
Eröffnung waren bereit3 etwa 20 Perfonen in ihr befhäftigt. Unter 
dem mit der technifchen Leitung betrauten Faktor ftanden fieben 
Setzer und Drudergehülfen, zum Theil, wie der Faktor, verheirathete 
Männer. Sie wie die übrigen Gehülfen, deren Zahl je nach der vor- 
handenen Arbeit wechfelte, durften, wenn auch nicht als Glieder, fo 
doch als geiftesverwandte Mitarbeiter der Anftalt angefehen werden. 
Mehrere der ordentlich eingefchriebenen Lehrburfchen aber waren 
bisherige Zöglinge, welche ihre Lehrzeit ald Genoffen des Rauhen 
Haufes durchmachten, während andere Knaben nur mit einem Theil 
ihrer Kraft für die Offiein in Anfpruch genommen wurden. Neben 
der Beforgung größerer und Fleinerer Drudfachen und Berichte für 
die Anftalt felber, waren es eigene Verlagsartifel, welche der Druckerei 
Arbeit gaben und deren Zahl und Bedeutung in folhem Maße ftieg, 
daß Schon um Dftern 1844 eine eigene Berlagshandlung, die 
„Agentur des Rauhen Haufes“, zur Uebernahme dieſes Theiles 
der Gefchäftsführung begründet werden mußte Auch fie ift nicht 
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durch milde Beiträge begründet, aber auch nicht wie die Druderei 
durch Aktien, fondern übernahm, von einem Comite geleitet, welchem 
mit dem Syndikus Sievefing, Herrn Waig u. A. auch Wichern an— 
gehörte, die Geſchäftsführung unter eigener Verantwortlichkeit. Nach— 
dem ſie von der Druckerei diejenigen Verlagsartikel, welche bis dahin 
Eigenthum der letzteren geweſen waren, käuflich erworben, wurde ſie 
deren ſtändige Arbeitgeberin, und wenn ſie dadurch mittelbar der 
Kinderanſtalt, welcher die Ueberſchüſſe der Druckerei zufloſſen, nicht 
unweſentliche Dienſte leiſtete, ſo wurden ihre Ueberſchüſſe von vorn— 
herein der Brüderanſtalt, — von der noch eingehend wird zu 
berichten ſein, — überwieſen. | 


Die lebendige Theilnahme, welche Wichern’s Beftrebungen ſchon 
damal3 in weiten und hervorragenden Kreifen fanden, fpiegelt 
ih ab in den Namen der Autoren, welche: dem jungen Ber- 
lage publiciftifhe Arbeiten  übergaben. Unter ihnen nennen wir 
Bunfen: — „Elifabeth Fry an die Frauen und Jungfrauen Deutich- 
lands“ — „Die Perfalfung der Kirche der Zufunft“ — „Allge— 
meined evangelifches Gefang- und Gebetbuch“; ferner Niebuhr 
„Geſchichte des Zeitalterd der Revolution,“ Tholud, Lücke, 
Kliefoth, v. Schubert u. 4. Sodann die „Schriften der Afademie 
von Hamm“, deren erfter Band die Gefchichte von Florenz, „Studien 
aus den Lehrjahren eined unzünftigen Freimeiſters“ (Syndifus 
Sievefing), deren zweiter das ältefte arabifche Geographenwerf, von 
Dr. Mordtmann überfest, enthält, beide mit Karten und Gtein- 
druden ausgeftattet, die im Rauhen Haufe ausgeführt waren. Daran 
fchloffen fih die „Abhandlungen aus dem Gebiete der Naturwifjen- 
ſchaften,“ herausgegeben von dem naturwifjenfchaftlichen Verein in 
Hamburg; ferner eine Neihe älterer Erbauungsbücher, wie Luthers 
Hauspoftille, Müllers Herzensfpiegel u. a., deren Schatz den Ge— 
meinden als bleibender Befiß wiedergegeben werden follte. Dazu eine 
Bolföfhriftenliteratur, durch ‚welche das Rauhe Haus unter Wichern’s 
Schriftitellerifcher Mitbetheiligung in weite Kreife hinein das Evans 
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gelium getragen hat. Außerdem waren es die Fliegenden Blätter 
aus dem Rauhen Haufe, die feit 1844 erfcheinend, das Organ 
wurden, durch welches Wichern nahe und ferne Kreife mit feinem 
Heroldsrufe um das Werk der Inneren Miffion fammelte. Wir dürfen 
bier wohl das Wort wiederholen, mit weldem er im elften Jahres- 
bericht der Anftalt (1845) die Blätter in die Deffentlichkeit einge 
führt hat. 

„Der Zweck derfelben,“ fo fihreibt er dort, „ift einmal, die 
Nothſtände innerhalb der Ehriftenheit möglichit allfeitig zu enthüllen, 
fodann Kunde zu bringen von denjenigen Werfen der chriftlichen 
Liebe, welche fih in den in neuerer Zeit errichteten Anftalten und 
Vereinen offenbaren. Eine nähere Befanntfchaft diefer Vereine unter 
einander, eine weiterbildende Annäherung derfelben an einander, ein 
bewußtes Zufammenwirfen für einander, wollen diefe Blätter ihren- 
theils veranlaffen oder befeftigen, und auf diefe Weife, fomweit ihre 
Wirkfamteit zugelaffen wird, eine allgemeinere Handreichung fein für 
die dienende Liebe der priefterlihen Gottedgemeinde, die nur durd 
eine VBerwirflihung und Geftaltung ihrer bis jegt fo lofen und viel- 
fach durchbrochenen Gemeinschaft, auch in Beziehung auf die ihr 
eigenthümliche Arbeit für's Himmelreih, zu jener weltüberwindenden 
Macht heranmwachfen kann, die zu offenbaren nur fie berufen ift. 
Die Zeit wird fommen, — jest hoffen wir, fie werde bald kommen, 
jest fürchten wir, fie werde noch lange nicht erfiheinen, — aber aus- 
bleiben wird fie nicht, wo die Einheit ded Glaubens der lebendigen 
Glieder am Leibe Chrifti ſich darftellen wird in der Einheit wie 
ihrer Andacht, fo auch ihrer That, womit fie fih „untereinander 
lieben,“ und womit fie, vielkeicht fcheinbar untergehend, doch nur um 
defto herrlicher zu erftehen, der abgefallenen Welt die Wege des Heils 
bereitet und die Thore des Lebens geöffnet zeigen wird.“ — Für 
den ferneren Fortgang der Lebensarbeit Wichern’d werden die Flie— 
genden Blätter, die den unmittelbariten Ausdrud feines Denkens 
und Arbeitens enthalten, ein unentbehrliher Führer bleiben. — 
Doch wir fehren in's Rauhe Haus zurüd, 
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Die neugefchaffene Berlagshandlung zeitigte alsbald. weitere, 
bereitö vorhandene Keime. Mit Nothmwendigfeit forderte fie die Er— 
weiterung der Buchbinderei, damit ihre Schriften nicht von fremder 
Arbeit für den Büchermarkt fertig geftellt werden müßten. Schon 
vor Eröffnung der Agentur hatte die Buchbinderei, deren Anfänge 
Wihern ein Jahrzehnd vorher gefchaffen und die fpäter in einem 
Winkel des Arbeitshaufes ein nothdürftiged Unterfommen gefunden, 
eine geräumigere Arbeitsfiätte erhalten. est baute ihr die Agentur 
aus ihren Mitteln ein eigenes Haus, in welchem ein Meifter mit 
Geſellen ihr volles Tagewerf fanden und Zöglinge der Anftalt in 
heilfamer Weife befchäftigt werden, zum Theil auch eine ordentliche 
Lehrzeit durchmachen fonnten. In den oberen Räumen des Buch— 
binderhaufes aber wurde eine Steindruderei, eine Stereotypengießerei 
und eine Holzfchneiderei angelegt, um mit ihren verfihiedenartigen 
Arbeiten dem Verlage der Agentur zu dienen und dem Talent und 
dem künftlerifchen Triebe begabterer Zöglinge Anregung und fördernde 
Mebung zu geben. In welchem Maße Wichern auch die biidende 
Kunft erziehlich zu verwerthen und in den Dienft der inneren Miffion zu 
ftellen begehrte, bezeugt manche Schrift, die dem Verlage der Agentur 
zu danken ift, u. A. der kleine Luther'ſche Katechismus, deijen 
mit trefflihen Holzfchnitten illuftrirte Ausgabe, — eine rechte Laien— 
bibel — er im Bunde mit feinem fünftlerifchen Freunde Otto Spedter 
beforgte. 

Fügen wir noch hinzu, daß Wichern die Freude hatte, im Jahre 
1845 ein zweites Haus, die „Fiſcherhütte“ als Wohnung einer 
Knabenfamilie allein von den Händen der Brüder und Knaben erbaut 
zu ſehn, daß ein landwirthfchaftliches Gebäude errichtet werden fonnte, 
welches die durch Erwerb und Pachtung mwachfende Ausdehnung des 
Anftalts-Areals forderte; — daß ein geräumiges Waſchhaus erbaut 
wurde, welches im Jahre 1848 ſchon für 130 Hausgenoſſen zu forgen, 
und eine größere Bäckerei, die ihmen das tägliche Brod zu bereiten 
hatte; und fchließlih, das Wichern bereits im Jahre 1845 ernftliche 
Vorbereitungen begann, um für Söhne höherer Stände eine 
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Erziehungsanftalt im Rauhen Haufe zu begründen: fo darf man wohl 
des Wortes gedenken, welches er unter dad von Dito Spedter ges 
zeichnete Bild des alten Rauhen Haufes fihrieb: „Das Himmelreich 
ift gleich einem Senfforn, welches ein Menfh nahm und warf es 
in feinen Garten; und es wuchs und ward ein großer Baum, 
und die Vögel des Himmeld wohnten unter feinen Zweigen.“ 


Aber die Kraft diefes Senfkorns wird in ihrer Fülle erft offen- 
bar, wenn wir den Bli auf die Brüderanftalt des Rauhen Haufes 
vichten. In ihr ruhen die Wurzeln der eigentlich bahnbrechenden 
Miffionsarbeit Wichern’s. 





Zweites Capitel, 


Die Begründung und der Ausbau der Brüderanftalf. 
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D:: vorhin entworfene Bild von Wichern's Wirken für den 
Ausbau der Rettungsanftalt bliebe ein wenig verftändliches Fragment 
ohne das Bild feiner Brüderanftalt, die, eine felbitftändige und origi— 
nale Schöpfung, von ihm mit architeftonifher Meifterfchaft in die 
Rettungsanftalt bineingebaut, ja fo organiſch mit ihr verflochten 
wurde, daß jede von beiden nur mit der andern und durch fie leben 
fann, ohne fie fich felber verlieren würde, 

Schon damals, ald der erfte Ruf für das fünftige Nettungs- 
haus an den Jüngling herangetreten war, und das Bild deijelben 
in feinen Gedanken fih aufbaute, hatten die Grundzüge der Fünf: 
tigen Brüderanftalt als einer Rüftftätte, welche Chiftenmänner 
für die Dienfte der Barmherzigkeit vorbereiten und dann an die 
Stätten des Elends entfenden folle, fih ahnungsvoll ihm vor Augen 
geftellt. Nicht nur um die Rettung verwahrlofter Kinder — das 
war feine Heberzeugung — handelt e8 fih, wenn der wiedergebären- 
den Kraft ded Evangeliums in unferm Volke Raum gemacht werden 
joll, fondern um die Leitung feiner Lebensquellen in alle von Sünde 
und Elend verwüfteten, den Trägern des Firchlichen Amtes allein nicht 
mehr oder noch nicht erreichbaren Einöden des Volfd- und Gemeinde: 
(ebend. Wie aber die Rettung von Kindern nur möglich ift durch) 
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den Dienft hriftliher Berfönlichfeiten, fo fordert auch das 
Nettungswerk an zahllofen Armen und Nothleidenden, an Gefangenen, 
Verirrten und DBerlaffenen aller Art den bingebenden und opfer— 
freudigen Dienft hriftliher Perfönlichfeiten, in Erfüllung des 
Heilandswortes: „Was ihr gethan habt Einem unter diefen meinen 
geringften Brüdern, das habt ihr mir gethan.“ Seine Gebülfen in 
dem Werfe der Kindererziehung follten in ſolchem Dienft die Bereitung 
zu brüderlihem Dienen an jenen Berirrten und Berfäumten finden. 
So fah er das Rauhe Haus, noch ehe er feinen Namen fannte, ala 
berufen an, ein Baum zu werden, der Schatten gebend feine Aeſte 
weithin über Verſchmachtete und Berirrte ausftredte. 

Als Wichern bei der fünfundzwanzigften Jubelfeier des Rauhen 
Haufes in den neu geſchmückten Betfaal trat, wo mit den Brüdern 
de3 Haufes die Schaar der von nah und fern gefommenen ihn feft- 
lich begrüßte, da ergriff er tief bewegt das Wort. Die gegenwärtige 
Stunde lenkte feinen Bli in die ferne Vergangenheit zurüd. „Einjt“ 
— fo etwa fagte er — „als ich von der. Univerfität nach Hamburg 
zurüdgefehrt war und im Befuchsverein und in der St. Georger 
Sonntagsfchule mein erftes Arbeitsfeld gefunden, da habe ich dort mit 
manchen jungen Männern gearbeitet, die, wie die meiften von Ihnen, 
liebe Brüder, Handwerker waren und ihre Feierabende und Sonntags— 
ftunden bingaben, um armen Kindern und verlaffenen Kranken die 
Liebe Chrifti zu bringen. Damals dachte ich oft: wie anders müßte 
e8 fein und welde Frucht könnte für das Reich Gottes gefchafft 
werden, wenn folche fihlichte, mit ihrem Glauben und Leben in Gott 
begründete Chriftenmänner nicht nur etliche Stunden wöchentlich dem 
Dienft an den Armen opferten, fondern mit ihrem ganzen und vollen 
Lebensberuf demfelben gehörten. Und — fo fuhr er fort — vor 
mir ftieg als ein Zufunftsbild die Hoffnung auf, einft ſolche Männer 
zu fammeln, mit ihnen gemeinfam für unfere Kirche und unfer Volk 
zu arbeiten und in ihrem Kreife das Schönfte und Beſte zu finden, 
wonach mein Herz fich fehnte: brüderlihe Gemeinfhaft und 
Bruderliebe, begründet auf der Liebe zu Dem, der vom Himmel 
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gefommen ift, um unfer Bruder zu werden. Dieſe Arbeit und diefe 
Gemeinſchaft habe ich unter Ihnen, theure Brüder, gefunden, und 
dafür werde ich dem Herrn in alle Ewigkeit danfen.“ 

Kaum hat Wichern jemals in ausdrucksvollerer Weife feine 
Stellung zur Brüderfahe und perfönlich zu den Brüdern gefenn- 
zeichnet. Ihn hatte längft die Gewißheit erfüllt, daß in den Ge- 
meinden, auch unter- Männern des Handwerks, Kräfte vorhanden find, 
die nur gefucht und gewecdt werden müfjen, um. an den anfpruche- 
loſen, dornenreichen Dienften chriftlicher Barmherzigkeit in Segen mit- 
zuarbeiten. Er fah das Feld reif zur Erndte, und, er felbit als 
Arbeiter in die Erndte gerufen, mußte Andere rufen und zur Erndtes 
arbeit rüften helfen. Mit voller Nüchternheit erfannte er, daß die 
gläubige Gefinnung allein, fo fehr fie die unerläßlihe Vorausſetzung 
ift, für diefe Arbeit nicht ausreicht, fondern. das Verſtändniß, Wollen 
und Können gebildet werden und in einer Schule der Selbtverleug- 
nung und der Erfahrung reifen muß, che die DBerantwortung für 
jelbftftändige Arbeit getragen werden fann. Die DOrganifation des 
Nettungshaufes nach Familiengruppen, wie er fie von vornherein in's 
Auge fahte, wies auf die Nothwendigkeit eines zahlreicheren Erziehungs- 
perfonale. Je mehr diefelbe vworfchritt, in um fo größerer Fülle 
mußte fih aus ihr eine Mannigfaltigfeit der Bildungselemente für 
das unter feiner Leitung ftehende Erziehungsperfonal ergeben. Der 
Antheil an der feelforgerifchen Führung der einzelnen Zöglinge, die 
Leitung der Familiengruppen und die Affiftenz bei ihr, die ftufen- 
weife Betheiligung am Unterricht und an der überall im Intereſſe der 
Erziehung geordneten Arbeit in Werkftätten, Feld und Garten, die 
lebensvoll fich geftaltende Hausgemeinfchaft mit ihren täglichen Gottes— 
dienten, mit ihrem Wechfel von Geben und Empfangen, mit ihren 
Anfprühen an Hingabe und Treue, die Einführung in die Tiefe 
der heiligen Schrift, in die Gefchichte der Kirche und in. die 
unferes Volkes; dazu der Berfehr mit den Angehörigen der Zög- 
linge, mit den Entlaffenen und ihren Meiftern in Hamburg: wie 
fonnte für die Bildung derjenigen, die Armen und Berirrten 
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brüderliche Helfer werden follten, ein quellenreicherer Boden gefunden 
werden? 

Don Anfang zweifelte Wichern nicht, dag fich die Stätten öffnen 
würden, an welchen feine Gehülfen nach vollendeter Vorbereitung, auf 
den Ruf der zuftändigen Inftanzen, ihre gefegnete Arbeit finden 
würden. Ihm war e8 gewiß, daß weithin im evangelifchen Vater— 
lande, ja jenfeit feiner Grenzen, das Bedürfniß nach Nettungshäufern 
immer dringender fich fühlbar machen werde, und daß diejenigen, 
welche an ihre Begründung Hand anlegen, e8 als eine Wohlthat er- 
fennen würden, für diefen Beruf wohl vorbereitete Hausväter und 
Gehülfen zugewiefen zu erhalten. Nicht minder dachte er an die 
Werk- und Armenhäufer in ftädtifhen und Ländlichen Gemeinden, 
die zum Theil darum die Brüteftätten des Elends und der Verkom— 
menheit find, weil e8 an Männern fehlt, welche fie in chriftlichem 
Geifte verwalten. Vor feinen Augen lag die Nachtwelt der Gefäng- 
niffe und Zuchthäufer, in deren Dunkel ihn fehon während feiner 
Berliner Studienzeit Dr. Julius einzuführen begonnen hatte, und 
aus der dad GSeufzen nach Licht und Errettung ihn unabläflig be- 
gleitete. Alle Fragen nach dem beften Gefängnißſyſtem, fo, forgfältig 
er fie in der deutfchen wie in der ausländifchen Literatur verfolgte, 
wurden ihm übertönt von der noch gewichtigeren Frage nach den 
rechten Berfonen für den Gefängnißdienft. Des Herrn Wort: 
„Sch bin gefangen gewefen und ihr feid zu mir gekommen“ Flang 
nach in feinem Gewiſſen als eine Forderung an ihn und an fein 
Rauhes Haus. 

Und fein Auge ſchweifte weiter zu den Gemeinden in Stadt 
und Land, in welchen man chriftlicher Armenfchullehrer und kundiger, 
aläubiger, befonnener Armenpfleger bedarf; es ruhte auf den großen 
Städten, in welchen kaum überfehbare Maffen der Bevölkerung vom 
firchlichen Amt und der Verfündigung des göttlichen Wortes nicht 
mehr erreicht werden, und in denen Geiftliche und Vereine, um den 
Armen das Evangelium zu bringen, der helfenden Kräfte bedürfen. 
Welche Aufgabe für das Rauhe Haus, folhe Helfer zu ftellen! 
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Aber er hatte nicht nur den Dienft innerhalb Firchlicher Ges 
meinden und gefihloffener Anftalten im Auge. Manche der Fünftigen 
Gebülfen wollte er, nah empfangener Vorbereitung, als einfache 
Handwerfögefellen ihre Straße ziehen laffen, damit fie, in ihrem bis— 
herigen Berufe bleibend, unter ihren Handwerksgenoſſen ald Salz und 
Sauerteig wirkten. Mit dem Nänzel auf dem Nüden follten fie, 
gleich allen andern Wandergefellen, von Stadt zu Stadt pilgern, 
Arbeit fuchen und Arbeit nehmen, und in den von Gottlofigfeit und 
Laftern erfüllten Herbergen, den Wiegen des Unglaubend, des Com— 
munismus und der Revolution, und in den von dem gleichen Geifte 
vergifteten Werfftätten die Zeugen der chriftlichen Wahrheit werden. 
Solche in die Wirren der Handwerkerwelt von ihm zu entjendenden 
Gehülfen nannte Wichern „pilgernde Brüder“. 

Ein befonders Tebhaftes Intereſſe richtete er feit Anfang auf 
die Firchliche VBerforgung der von Jahr zu Jahr wachjenden Schaaren 
deutfcher Auswanderer, die jenfeits des Meeres zu gutem Theil ohne 
Wort und Saframent, dazu ohne Schulen für ihre Kinder, mit ihren 
Familien geiftig und fittlih zu verwildern in Gefahr ftehn. Ihn 
erfüllte das Bewußtfein einer Verpflichtung der evangelifhen Kirche 
gegen diefe ihre Glieder, und der fehnliche Wunſch, daß es einft dem 
Rauhen Haufe vergönnt fein möchte, wohl worbereitete Gehülfen als 
Goloniftenprediger und Lehrer den berufenen Firchlichen Organen zur 
Verfügung zu ftellen. Er dachte dabei fait ausfchlieglih an die 
Goloniften im Weften der Vereinigten Staaten, und zwar an die von 
Städten Entfernten, auf weiten Land» und Waldgebieten Zerftreuten. 
Dort muß der Sendbote nicht nur Prediger und Lehrer in Einer 
PBerfon, fondern auch zu allen Entbehrungen, ja zu fihwerfter Hand» 
arbeit bereit fein, um fih und Andern im Leiblichen wie im Geift- 
fihen zu helfen. „Oft“ — fo ſchrieb Wichern fpäter in den „Noth— 
ftänden der proteftantifchen Kirche“ — „oft ohne Haus, ohne Dad) 
und dann, wenn ihm folches zu Theil wird, in der Heimath der 
Noth und Armuth, bedarf es einer eigenthümlichen Nüftigkeit und 
nicht anzulernender, fondern zur Natur gewordener Fähigkeit, allen, 
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auch den anfpruchslofeften Anforderungen an das Leben zu entfagen. 
Sch wüßte nicht, aus welchem Stande heraus Männer derart leichter 
zu finden fein möchten, ald aus dem Stande des Handwerks. Mir 
iſt nicht unbekannt, wie beftimmt man fich neuerdings darüber aus- 
gefprochen, daß junge Männer der Art, wenn fie auch gefandt wür— 
den, nur dürften als Schullehrer gefandt werden und nicht ald Prediger. 
Solche Einreden fonnten nur aus Unfunde hervorgehn, und die— 
jenigen Freunde, welche fih fo ausgefprochen, mußten bald darnad) 
ihre eigenen ausgefandten Schullehrer in Amerika zu Predigern weiter- 
bilden laffen. Die Frage kann am Ende nur’ bleiben, ob diefe Vor— 
bildung Diefjeitö oder jenfeit des Meeres gefchehn fol, Es ift 
nicht abzufehn, warum fie nicht in Europa gefihehn follte, wenn ſich 
dazu eine Gelegenheit fände, wie es gewiß nothwendig iſt, die jen— 
ſeitige Unterweiſung für diejenigen in Anſpruch zu nehmen, für 
welche ſie hier nicht zu beſchaffen war. Denn nichts“ — ſo fährt 
er fort — „verdient in dieſer Beziehung ernſtere Rüge, als die 
Ausſendung ſolcher Boten nach Nordamerika, die gänzlich unvor— 
bereitet das ſchwere Werk dort angreifen ſollen. Dieſelben haben 
dort eine in der That ſchwierige kirchliche Aufgabe zu löſen, nicht 
bloß in ſeelſorgeriſcher Beziehung, ſondern auch im Gegenſatz gegen 
die ſektireriſchen und häretiſchen Richtungen, ſowie in Vertretung der 
evangeliſchen Wahrheit gegen die römiſche Kirche. Hatten dortige 
Synoden in ihren Seminarien zu Merzersburg (Penſylvanien) und 
Columbus (Ohio) für den Weſten Nordamerikas Einrichtungen ge— 
troffen, um auch Männern aus dem Handwerkerſtande eine populär— 
theologiſche Unterweiſung zu geben,“ ſo ſchloß er, „ſollte eine Anſtalt 
wie das Rauhe Haus, wenn ſie Vorſteher von Rettungshäuſern und 
ähnlichen Anſtalten bildet, nicht mit einer geringen Erweiterung und 
Modificirung ihres Vorbereitungskurſus auch ſolche Coloniſtenprediger 
bilden helfen?“ 

Wir verſagen es uns, die Arbeitsgebiete, für welche nach Wichern's 
Abſicht die Gehülfen des Rauhen Hauſes ausgerüſtet werden ſollten, 
hier weiter zu ſpecialiſiren. Nur nach einer Seite möchten wir gerade 
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unter den gegenwärtigen Verhältniſſen noch befonders hinweiſen. 
Schon mit dem Dienft, welchen er den „pilgernden Brüdern“ zu 
geben gedachte, berührte er die Nothitinde der fluftuirenden Bevöl— 
ferung. Kundige werden wiſſen, dag. die fpäteren Beftrebungen zur 
Reform des Herbergswefens, an deren Ausführung den Brüdern des 
Rauhen Haufes, ald Hausvätern von Herbergen zur Heimath, fein 
geringer Antheil zufiel, biemit im nahen Zufammenhang ftehn. 
Schwerlich aber dürfte es Vielen befannt fein, daß Wichern ſchon in 
den Anfängen feiner Arbeit die Wirkfamfeit unter den Vaga— 
bonden als eine ebenfo nothiwendige wie Eegen verheißende Aufgabe 
der von ihm vorzubildenden Gehülfen erfannte. Durch Zöglinge der 
Anstalt war er fofort mit dem Bagabondenthum in mannigfache Be— 
rührung gefest. Jahr um Jahr befanden ſich unter den aufgenommenen 
Knaben, ja auch unter den Mädchen, ſolche, die lange Zeiten durch 
Holftein, Lauenburg, Mecdlenburg, Hannover vagiıt und, von den 
Landdragonern wie das Wild gehetzt, mit Eltern und Gefchwiftern 
Jahre hindurch auf der Landftrage und in den Wäldern zugebracht 
hatten. Einige von ihnen, der Bagabondage müde, hatten fich frei- 
willig im Rauhen Haufe geftellt und um Aufnahme gebeten. Im 
vierten Jahresberichte der Anftalt erzählt Wichern von ſolch einem 
jugendlichen Baganten, dem feine Vagabonden-Mutter die Aufnahme 
erfleht, der dann flüchtig wurde und den die unglüdlicye Mutter, mit 
rührender Liebe im Holfteinifhen und Medlenburgifchen fuchte, um 
ihn in's Rauhe Haus zurüczubringen und von dem Elend, in dem 
fie mit den Jhrigen unterzugehn im Begriff war, zu erretten. „Diefer 
Zug von Geelengröße einer vagabondirenden Frau“ — fo jihreibt 
Wihern — „kann beweifen, wie wenig oft der Blid von oben herab 
auf die bürgerlich am tiefften Gefunfenen gerechtfertigt if. Es mag 
leider die Zeit noch fern fein, wo die chriftliche Liebe auf diefes 
nomadifirende Heidenvolf der civilifirten Welt ihren Blick richten und 
auch ihm gegenüber die weltüberwindende Macht der Liebe Chrifti 
befunden wird; aber Blide in das Innerſte diefer Halb-Heiden 
follten zur Theilnahme auffordern und zum Werke der Tiebenden 
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Handreichung auch gegen die verachtetften Zöllner und Sünder reizen.“ 
— Und im fünften Jahresbericht, wo er von den fünftigen Arbeite- 
feldern der Brüder vedet, weift er ausdrücklich darauf hin, daß aus 
ihnen auch „Miffionare für Bagabonden, diefe von der chrift- 
lichen Barmherzigkeit fo ganz Bergeffenen und doch nicht Unempfäng- 
lihen“ fommen müßten. Lebte Wichern heute, er würde fih an den 
in Nord und Süd des Daterlandes aufmachfenden Arbeiterfolonien 
freuen, in welchen auch Brüder des Rauhen Haufes, wie die anderer 
Brüderanftalten,. jenen Vergeſſenen dienen und eine Hoffnung, deren 
Erfüllung er nicht mehr fehn follte, in ungeahnter Weife zur Wirk— 
lichfeit geworden tft. 

Mit jenen Gedanken war Wichern an die Aufgabe, für die im 
Rauhen Haufe zu erziehenden Kinder die rechten Gehülfen zu finden, 
herangetreten, oder fie waren bereits in den Anfängen der Rettungs- 
hausarbeit in ihm gereift. Es ift fofort erfichtlih, daß durch fie 
an die einfache, allgemein verftändliche, Faum einen Widerfpruch 
zulaffende Aufgabe des Nettungshaufes eine Fülle viel weiterer, über 
die Schranken des bloß Hamburgifchen Intereſſes hinausreichender, 
in das Firchliche, Staatliche und gefellfchaftliche Leben mannigfach 
eingreifender Aufgaben fich knüpfte. Daß eine Natur wie Wichern 
das Umfchränfte und das Weite, das Einfache und das Biel- 
geftaltige, das Lokale und das Kirchlih-Nationale zu innerer 
Einheit zu verarbeiten, unter den Gefichtspunft des Neiches Gottes 
zufammenzufaffen und nicht nur ideell, fondern auch praftifch zu 
bewältigen die Kraft habe, mochten diejenigen — auch diejenigen 
Mitglieder des: Verwaltungsrathes — von ihm erwarten, die ihn 
erfannt hatten. Cine andere Frage aber war es, ob der Ber- 
waltungsrath als folcher die Mitaufnahme jener neuen, fehwierigen, 
weit ausfchauenden Aufgaben der Gehülfen-Bildung und Gehülfen- 
Entfendung in die Zwede des Rauhen Haufes gut heißen und mit 
feiner Derantwortlichfeit zu decken bereit fein werde. Es darf nicht 
überrafchen, dag die Willigfeit hiezu bei einer Reihe von Mitgliedern 
vorerit fehlte, und daß bei der Concentrirung ihres Intereſſes auf die 
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Kinderanftalt, deren Schädigung man fürchtete, eine Majorität fich 
bildete, welche jenen Intentionen Wichern's gegenüber fich zunächft , 
ablehnend verhielt. Schon Senator Hudtwalder hatte, als Wichern 
in einem erſten, längjt vor Eröffnung der Anftalt geführten Gefpräche 
feine Gedanken eines Fünftigen Gehülfen-Inſtitutes entwidelte, ihm 
— wir haben früher deſſen erwähnt — dringend gerathen, auf die- 
felben zunächit zu verzichten. Allein die Frage nach dem Erziehungs- 
Perfonal der zu gründenden Anftalt mußte ſchon damals geklärt werden. 
In ihr ruhte alles Weitere. Darum legte Wichern dem Derwaltungs- 
rathe ſchon in der Sitzung vom 30. Auguft 1833, alfo ebenfalls 
noch vor Eröffnung des Rauhen Haufes, eine von ihm ausgearbeitete 
Denffchrift vor, in welcher er den Grundgedanken des Gehülfen- 
Inftitutes als durch das Bedürfnig der Nettungsanftalt felber ge- 
fordert, darlegte. In ihr hieß es u. A.: 

„Das Perfonal der Auffeher (für die zu erziehenden Kinder) 
wird fchwierig zu fammeln fein. Finden fich jüngere Leute dazu an, 
jo werden diefe, wenn fie auch bei dem befchwerlichen Gefchäft nicht 
ermüden, doc mit. der Zeit felbititändig zu werden wünfchen, und 


‚was für einen Beruf follen fie dann ergreifen? — Xeltere Leute, 


die dem Gefchäft gewachfen find, möchten fich wenige finden. Und 
fänden fich wirklich beiderlei an und hielten fie aus, fo würde mit 
der Zeit in der Anftalt eine ganze Reihe invalider Arbeiter und 
Auffeher beifammen fein, denen ein forgenfreies Alter zu verichaffen, 
die Anſtalt verpflichtet wäre. Diefen und noch andern Inconvenienzen 
würde man entgehen, wenn im Allgemeinen nur jüngere Leute als 
Auffeher angenommen würden, welche aus der rechten Gefinnung 
entſchloſſen wären, fich zu Armen- und Volksſchullehrern und zu ver- 
wandten Zwecen der chriftlihen Barmherzigkeit in der Anftalt bilden 
zu laffen. Auch im Pekuniären hätte die Anftalt dabei Vortheil, 
jofern für die Auffeher zum Theil Koftgeld gezahlt werden könnte, 
oder jofern die unentgeltlich Gintretenden fein Honorar erhielten.“ 
Als der Berwaltungsrath damals diefe Gedanken, ald über den 
zunächſt ihm gejtellten Zwed hinausgehend, ablehnte, oder in eine 
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ungewiſſe Zukunft verwies, ſchloß Wichern fie, nicht ohne Schmerz 
* Verzicht leiſtend, im fih, um fie feftzuhalten und, wenn es Gottes 
Wille wäre, fie gereift ihrer Verwirklichung entgegen zu führen. 
Konnte er, der Jüngling, doch auch für fo Großes und Neues noch 
fein Vertrauen für fih in Anfpruc nehmen. Dennoch fchwieg er 
nicht ganz. In jener Stiftungsverfammlung vom 12. September 1833, 
in welcher er zum erften Mal mit der ganzen Wärme feiner Begei- 
fterung von der zu eröffnenden Nettungsanftalt öffentlich redete, 
ſprach er ein Wort, welches von den Wenigften damals verftanden 
werden Fonnte, welches er aber ausgefprochen haben wollte, um — 
wie er felbjt fpäter erklärte — an daſſelbe, ob vielleicht auch erft 
nah Jahren, wieder anzufnüpfen. Nach Darlegung des Familien- 
ſyſtems und Ablehnung der ihm entgegenftehenden Bedenken, faate 
er damals und brachte mit feiner gedructen Nede das Wort in die 
Deffentlichfeit: „Dder fürchtet man die Zahl des Auffichtsperfonals, 
fo wird, wenn die Anjtalt gedeiht, fich bald zu Tage legen, 
daß Durch eine zur Hand liegende Cinrichtung auch diefe 
Beforgniß befeitigt werden fann.“ In diefen Worten lag das 
Geheimniß der Fünftigen Brüpderanftalt. 

Wichern hielt feinen Gedanken überzeugungsvoll feſt. Die Er- 
fahrungen, welche er an feinen erften Gehülfen machte, fein fih er- 
weiternder Ausblie in die Nothftände des Gemeindelebens und in 
das Bedürfnig nach Laienhelfern, welches gar bald mit der Bitte 
um Abhülfe ihm perſönlich entgegengebracht wurde, dazu die fich 
mehrende Zahl der Kinderfamilien, welche die entfprechende Vermeh— 
rung der Gehülfen forderte, drängte ihn nach zwei Jahren zu erneutem 
Vorgehn. In der Ausfhußfisung des Verwaltungsrathes vom 2. De- 
cember 1835 kam er auf feinen Gedanken zurüd. „Der Borfteher,“ 
— fo heißt e8 in dem Protofoll, — „ſpricht die Idee aus, daß die 
Anftalt in der Bildung von Gehülfen eine fehr wünfchenswertbe 
Erweiterung ihrer Zwecke und eine neue Quelle fegensreicher Wirkſam— 
feit finden und zugleich einem entfchiedenen Bedürfnig ihres eigenen Be- 
ſtehens, dem auf dem bisherigen Wege kaum zu genügen fein möchte, am 
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beiten und leichteften begegnet werden dürfte. Die Prüfung diefer Idee“ 
— fo heißt es weiter — „ſowohl in ihren fittlihen als materiellen Bezie- 
bungen und die Berichterftattung darüber in der nächſten Sigung des 
Verwaltungsrathes wird den Herren Paftor Rautenberg, H. M. Waitz, 
Gandidat Wichern und Profeffor Wurm übertragen.” In der darauf 
folgenden Sitzung des DVerwaltungsrathes vom 26. Februar 1836 
wurde, nach einer eingehenden Darlegung Wichern’s, Namens der 
Commiffion Bericht erftattet, aber das Nefultat der Erörterung 
war zu feinem Leidwefen nur der mit Majorität gefaßte Beſchluß: 
dab es ihm in Gemäßheit des entwicelten Planes verftattet fein 
folle, zu den drei in der Anftalt befindlichen Gehülfen noch zwei 
anzunehmen, dag aber die Gefammtzahl von fünf Gehülfen für's 
Erſte und ohne Genehmigung des. Berwaltungsrathes nicht über- 
fchritten werden folle. 

Wenn durch diefen Beihlug auch der Kern der Eache nicht 
getroffen war, und insbefondere der Wunſch Wichern’s, eine Bil- 
dungsanftalt für Gehülfen im Rauhen Haufe ald organifches Glied 
deſſelben vom Berwaltungsrath aufgenommen zu fehn, von der 
Majorität abgelehnt worden war, fo hinderte ihn das nicht, innerhalb 
der ihm geſteckten Grenzen mit derjenigen Freiheit, welche ihm als 
Vorſteher zuftand, fich zu bewegen und, ob auch umfchränft, den von 
ihm vertretenen Gedanken feiner Ausführung zu nähern. War doc 
durch feine Fontraftlihe Berufung die Auswahl und Entlaffung alles 
Anftalts-Perfonald feinem Ermeſſen überlaffen. So hatte er freie 
Hand die rechten Männer zu wählen, welchen er die verantwortungs- 
volle Mitarbeit an der Kindererziehung und die Fähigkeit für weitere 
Miffionsarbeit zutrauen durfte. Mit allen einfichtsvollen Mitgliedern 
des Verwaltungsrathes darin eins, fehüttelte er den Verſuch ab, die 
Gehülfenſtellen im Rauhen Haufe ald Brotjtellen an ehrenhafte Ham- 
burger zu vergeben. Wo er, um die ihm geftattete Fünfzahl zu 
füllen, die rechten Männer nicht in der Nähe fand, fuchte er fie in 
der Ferne; und während damald für Hamburg, wie für jeden deut: 
chen Staat, an jedem Grenzpfahl das „Ausland“ begann, gab es 
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für Wichern, wo e8 ſich um die Fragen des Neiches Gottes handelte, 
fein Inland noch Ausland, und mit Freuden rief er einen Süngling, 
der ibm von Zeller in Beugaen empfohlen war, auch aus der Schweiz 


herüber. Niemand konnte ihn hindern und Niemand hinderte ihn, 


auf die Vorbildung der ihm gewährten fünf Gehülfen für ihren 
gegenwärtigen und für einen fpäteren felbftftändigen Beruf alle ihm 
mögliche Sorgfalt zu verwenden. Wie ex diefe Vorbildung vollzog, 
welch ein Kapital von Geiftes- und Liebeskraft er auf fie verwandte, 
welche Weisheit er in ihr entfaltete und in welchem Maße fein 
organifatorifches Talent ibm dabei zu Hülfe fam, darüber wird fpäter 
zu handeln fein. Das Gehülfen-Fnftitut war im Rauhen Haufe vor= 
handen, noch ehe ein Protokoll des DBerwaltungsratbes es als ihm 
angehörig legitimirt hatte, 

Aber auch unter den widerftrebenden Mitgliedern des letzteren 
begann die Bedeutung von Wichern’s Intentionen einige Anerkennung 
zu finden; denn als er in einer Sitzung des Berwaltungsrathes den 
Wunſch geltend machte, in den dritten Jahresbericht der Nettungs- 
anftalt (1837) zum erften Male einen befonderen Abfchnitt über das 
„Gehülfen-Inſtitut“ einzwfügen, wurde von feiner Geite ein 
Ginfpruch dawider erhoben. Wir können es ung nicht verfagen, aus 
jenem Abfchnitte ein Wort Wichern's hier anzuführen, das für den 
Seift, mit welchem er fhon die Anfänge diefes Inſtitutes zu erfüllen 
fuchte, harakteriftifch ift. „Die Erziehung der Kinder“ — fo fagt er 
dort — „ift und bleibt die Hauptfache, und die Kinder find hier 
nicht um der Gehülfen willen, welche an jenen geübt werden follen, 
fondern die Gehülfen werden hier zunächft nur ausgebildet um der 
hier zu erziehenden Kinder willen. Die Erfahrungen der erften Jahre 
ermuntern fehr zur Fortführung diefes Verſuchs, und die Anftalt 
darf hoffen, auch in diefer Beziehung einem fühlbaren Bedürfniffe 
nach praftifch gebildeten Armenlehrern und Erziehern entgegen zu 
kommen. Die ganze Einrichtung des Haufes weift auf eine weit 
ausgedehntere Praxis hin, ald die des Unterrichte. Dem Bedürfniß 
des Hauſes folgend ift hier ein Weg eingeföhlagen, mit welchem den 
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Gehülfen eine Bildungsfchule eröffnet ift, durch deren Geftaltung fie 
für immer vor einer gewiffen eflen Pedanterie werden bewahrt wer- 
den. Der Gehülfe ift hier wefentlich etwas anderes als bloß Lehrer; 
er ift Bruder unter den Kindern, unter denen er lebt und webt, die 
er leiten und pflegen lernt in Bezug auf die eigentlichen Intereſſen 
des Lebens, welches, weil er e8 mit diefen Kindern theilt, ein Leben 
voller Arbeit und Selbftverleugnung ift. Derjenige, der ſich das 
Leben und den Stand hiefelbit wie in einem Echulhaufe denkt, kann 
- davon nur, wenn er weit über diefen Gefichtöfreis hinausgeht, zu 
einer der Sache gemäßen Vorftellung kommen. Wer nicht den Wider: 
willen vor dem Efelften zu überwinden im Stande ift, wer nicht von 
dem Einen, der allein es zu lehren vermag, die Kunft gelernt hat, 
feine Geduld auf die härteften und langjährigen Proben ftellen zu 
laffen, wer den leinenen Rod und die fcheinbar gemeine Handarbeit 
für zu geringe hält, fie mit folchen zu theilen, die zuerſt gar felten 
in der Theilnahme eine Urfache zur Gegenliebe verfpüren, der lege 
die Hand nicht an diefen Pflug; ebenfo wenig derjenige, der fich 
dadurch ein Fünftiges irdifches Glück zu bereiten hofft. Die Gehülfen 
im Rauhen Haufe haben darauf gewiffermagen verzichtet; ihr Glüd 
wird es fein, verlorenen Kindern helfen zu fünnen, und fie find ent- 
fchloffen, den Dienft dazu im Namen des Herrn zu übernehmen, wenn 
die rettende Liebe um uns her erft fräftiger und thätiger ſich regen 
und ihnen Arbeit in folchen Weinbergen, die vor der Welt nicht als 
Weinberge erfcheinen können, darbieten wird. Darum fommt ihnen 
eine gewille, in die Hausordnung fich einfügende Gelbftjtändigfeit 
hoffentlich für fünftige Tage zu aut. Indem ihnen hier einestheils 
die Leitung einer Familie von zwölf Kindern überwiefen ift, und fie 
die verfchiedenen Gefchäftöfreife des Landwefens, des Hausweſens, 
der Werkftätten u. f. w. beauffichtigen, üben fie fich fowohl in der 
Anordnung und Führung eines ſolchen Hausweſens, wie es im einer 
Fleinen Nettungsanftalt fich bilden muß, als fie auch unmittelbar auf 
Seelſorge und Seelenführung durch's wirkliche Leben angewiefen find. 
Die in diefer Beziehung gemachten Erfahrungen find der Gegenftand, 
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der und in den wöchentlihen Conferenzen befchäftigt. Sie gewinnen 
auf dieſe Weife eine Grziehungslehre in Praxi, wie fie nöthig 
it, um über den ſchädlichen Wahn erhoben zu werden, ald ob mit 
dem Unterricht, der freilich bei der Erziehung nicht fehlen darf, die 
Erziehung in ihren fehmierigften Aufgaben abgemacht ſei. Sowohl 
für ihren Fünftigen Beruf, als zur Befriedigung eines von feiten 
folder Nettungshäufer und Armenanftalten tief gefühlten Bedürf- 
niffes find die Gehülfen bier fo geftellt, daß jeder von dem 
andern die von ihm bis dahin nicht geübten Handfertigfeiten ſich an— 
eignet. Auf diefe Weife kann ein Gehülfe aus dem Rauhen Haufe, 
wenn er dafjelbe verläßt und fih der Cache mit Eifer angenommen 
hat, den Hobel und das Opinnrad, den Schufterpfriem und das 
Ziehmeffer fo gut ald den Spaten im Garten und den Teig im 
Backtrog handhaben, wie er dabei Kinder zu unterrichten und zu _ 
erziehen im Stande fein wird. Weberdies übt er ſich unter Anleitung 
des Anftaltsarztes in der Krankenpflege. Daß es bei jenen technifchen 
Tertigfeiten nicht fo fehr auf zunftmäßiges Erlernen derfelben an- 
fommt, verfteht fih von ſelbſt; das ift und die Hauptfache, dag ſich 
eine ſolche praftifche Gewandtheit bildet, wie fie nöthig ift, um in 
einer Anftalt, die fürs praftifche Leben beftimmte Kinder auch 
praftifch erziehen will, fie nüßlich und zwedmäßig zu befchäftigen, 
was befanntlich oft fehr große Schwierigfeiten hat, wenn man die 
fittlihen Gefichtöpunfte nicht den öfonomifchen nachjeßen will. Das 
Ganze möge vorerft nur erfiheinen als ein erft auszubauendes Gerüfte, 
ald ein Grundriß, der auf feine Ausführung wartet... . Unſere Zeit, 
an Nettungsverfuchen fo reich, wird-doch die Rettung nur finden im 
Evangelio Gotted von Chrifto, dem eingeborenen Sohne; denn nur 
in Ihm weht der Geift der echten Freiheit, der das ganze Weſen 
in ein neues Leben entrüdt und eine frifche, wahrhaft befriedigende 
Geftaltung aller inneren und äußeren Berhältniffe unſeres Ge— 
fchlehts in Haus, Kirche und Staat Hervorbringen und vollenden 
kann. Sehen Sie unfre Arbeit an ald das Herzutragen des Fleinften 
Steined zum Aufbau diefes Tempels, fo wird es auch ferner nicht 
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fehlen, dag Ihre Handreihung und ermunternd und hülfreich zur 
Seite ſtehe.“ 

Die wachfende Theilnahme, welche das Rauhe Haus in immer 
weiteren Kreifen fand und die nicht zum mindeften durch perſönliche 
Bejuche vermittelt wurde, welche, auch aus dem Ausland kommend, 
von Wichern lebhafte Anregungen empfingen, trug dazu bei, den 
Gedanken der Gehülfenanftalt zu verbreiten. Es mehrten fich die 
Wünfhe, dag er von ihm vorgebildete Gehülfen zur Mebernahme neu 
zu begründender Nettungshäufer oder ähnlicher Anftalten bereit ftellen 
möchte, und jede derartige Aufforderung ftärkte in ihm die Ueber- 
zeugung, daß er den rechten Weg betreten, aber erfüllte ihn auch mit 
dem dringenden Wunfche, die Zahl der Gehülfen zu vermehren. Dem 
ftand jener befchränfende, wefentlih durch die Nüdfiht auf die 
finanziellen Intereffen der Kinderanftalt bedingte Beſchluß des Ver— 
waltungsrathes hemmend entgegen. Cine Befeitigung defjelben er- 
ſchien Wichern dann am eheften möglich, wenn er einzelne Freunde 
oder gleichgefinnte Kreife fände, welche für die Vorbildung fpäter 
von ihnen zu verwendender Gehülfen an die Anftalt Benfionen 
zu zahlen bereit wären. Es gelang ihm, dieſen Gedanfen zu vers 
wirklichen. Nachdem im Jahre 1837 die beiden erſten Gehülfen 
von Wichern in auswärtige Arbeiten entfendet waren, — Baum- 
gärtner nah Mitau als Hausvater eines deutfchen Nettungshaufes, 
und Hahl nah Nawa als Hausvater eines Waifenhaufes, (wir 
nennen fie, weil fie die erften Entfendeten waren) — wurden die 
Lücken nicht nur gefüllt, fondern im Jahre 1838 unter Genehmigung 
des Verwaltungsrathed drei junge Männer, ein. Hannoveraner, ein 
Schleswiger und ein Schweizer, ald Penfionäre in das Gehülfen- 
Inftitut aufgenommen. Zu ihnen fam ein Vierter, welchen der Ver— 
waltungsrath als ftändigen Handwerksgehülfen bewilligte, fo daß die 
Zahl der Gehülfen von fünf auf neun anwuchs. Der Kinder: 
erziehung kam  diefe Vermehrung in mannigfachiter Weife zu gute. 
„Auf der Vervielfältigung diefer Kräfte“ — fo ſchrieb Wichern im 
fünften Jahresbericht, — „beruht die Gliederung, die Bewegung und 
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damit das Gedeihen des Inftitutes. Es wäre,“ fügt ev mit einem 
Ton der Klage hinzu, „für unfer Rauhes Haus vielleicht von größtem 
Nutzen gewefen, wenn von vornherein die Bildung junger Leute 
zum Dienft am Wort unter unerwachfenen und erwachfenen Berwahr- 
loften als Mitzweck der Anftalt ausgefprochen wäre.“ Und er gab 
dem Tebhaften Wunfche Ausdrud, daß doch auch andere Freunde 
Penfionäre fihiden und zu diefem Zwede fich Vereine bilden möchten, 
welche die jungen Leute für die von ihnen vertretenen chriftlichen 
Zwede fpäter verwendeten. 

Diefes Wort war ein Saatkorn, welches der Wind in die Ferne 
trug und auf fruchtbarem Boden feimen ließ. Auh in Bremen 
ſchlug es Wurzel. Dort war 8 der trefflibe Treviranus, Paſtor 
zu St. Martini, der den Beftrebungen Wichern’3 mit offnem Herzen 
entgegen fam. Keinen treueren Arbeitögenoffen als ihn hat Wichern 
ſein Lebelang gefunden. Bon der erften Stunde, in der Treviranus 
Wichern begegnete, bis zu feinem legten Befuche im Rauhen Haufe, 
bei welchem der unter der Laft des Alters faſt zufammenbrechende 
Greid von dem geliebten Freunde Abfchied nahm, hat zwifchen Beiden 
eine von brüderlicher Liebe verklärte, auf die Ziele des Reiches Gottes 
gerichtete, von feiner Wolfe getrübte Gemeinfchaft bejtanden. 

Treviranus war zwanzig Jahre älter ald Wichern. Der refor- 
mirten Kirche Bremens angehörig, hatte er für den Wahrheitsfhas 
der Iutherifchen Kirche ein fympathifches VBerftändnig gewonnen. Einft 
als Zweifler über die Schwelle des theologifchen Studiums getreten, 
war er von Göttingen und Tübingen mit der Erkenntniß des Heiles 
und dem Entfchluß, mit feiner Lebensarbeit dem Bau des Reiches 
Ehrifti zu dienen, in die Baterftadt zurücgefehrt. Noch als Tübinger 
Student war er, 23 Jahre alt, vom Bremer Senat zum Prediger 
einer dortigen Landgemeinde berufen. Nie hatte er es vergeſſen, daß 
bei feiner Ordination der unvergeplihe Menden aus dem Kreife 
der affijtirenden Geiftlichen ihm das Wort zugerufen: „Habe Jeſum 
lieb, denn er hat dich zuerft geliebt.“ Diefer Ruf ift für Treviranus 
der heilige Klang geblieben, welcher feine Amtsführung und fein perſön— 
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fiches Leben durchtönt hat. Drei Jahre fpäter an die MartiniGemeinde 
‚berufen, wurde ihm die Aufgabe zu Theil, neben Menden in 
demüthiger Selbitlofigfeit feiner Gemeinde und der vaterjtädtiichen 
Kirche zu dienen. Wie er die Trübfale franzöfifcher Fremdherrſchaft 
blutenden Herzend mit durchlebt, fo wurde auch er von dem Geifte 
des wiedererwachenden Glaubens ergriffen, welcher das befreite Bater- 
fand zu erfüllen begann. Die Erweckung und Pflege hriftlichen 
Lebens, wie durch die Predigt des göttlichen Wortes, fo durch den 
freien Dienft chriftlicher Liebe, wurde feine Lebensaufgabe. Schon 
im Jahre 1815, — Wichern war damals ein fiebenjähriger Knabe — 
fehen wir ihn als Sekretär der Bremifchen Bibelgefellfihaft weit über 
die Grenzen feiner Gemeinde hinauswirfen. Um diefelbe Zeit aber, in 
der Wichern als junger Candidat in der St. Georger Sonntagsſchule 
feine Öffentliche Ihätigfeit begann, zündete jener Aufruf Paſtor Nauten- 
berg’s, der Jugend chriftliche Sonntagsfchulen zu errichten, auch in 
Bremen, und Treviranus war es, der dort die erfte Sonntagsjchule 
errichtete. Die Fürforge für die Bagabonden des Bremer Arbeits- 
haufes, an welche ſich ein Verein für entlaffene Strafgefangene ſchloß, 
war dem gefolgt. Die Begründung und erfte Entwidlung des Rauhen 
Haufes hatte Treviranus zu lebendigfter TIheilnahme angeregt. Was 
er von Wichern's Wirken hörte und las, berührte ihn wie die erjehnte 
Löſung eines feit lange von ihm umbergetragenen Räthſels. Eine 
Sehnfucht trieb ihn, das Rauhe Haus mit eigenen Augen zu fehn 
und Wichern fennen zu lernen. Diejer Befuch fnüpfte das Band 
dauernder Gemeinfchaft. Je mehr Wichern zu der Erfenntniß ge— 
fommen war, daß fein Gehülfen-nftitut, um eine Zukunft zu haben, 
außerhalb Hamburgs Wurzel fehlagen müffe, um fo mehr erfannte er 
die Pflicht, die Gedanken deffelben perfönlich in die Ferne zu tragen. 
Seine Miffion machte ihn zum Miffionsprediger. Bon Treviranus 
zu einem Gegenbefuch eingeladen, ging er im Jahre 1837 nad 
Bremen. Bei diefer Reife, wie bei einer Neihe der fpäter folgenden, 
deren bedeutendfte Momente noch werden zur Darftellung zu bringen 
fein, war es vorzugsweiſe die Brüderfache, welcher er die Herzen 
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zu öffnen fuchte. Jene Bremer Reife trug mit dazu bei, dag Treviranus 
unter den Erfahrungen, welche auch dort von der firchlichen Noth der 
Auswanderer im Weſten Nordamerifa’s gemacht waren, im Jahre 1838 
in feiner Baterftadt einen Berein für die ausgewanderten 
Deutfhen in Nordamerika begründete. Und als derſelbe ſich 
die Aufgabe ftellte, Eoloniftenlehrer und Prediger den Auswanderern 
nachzufenden, und es fih um deren Vorbereitung handelte, knüpfte ſich 
daran der Gedanke, die durch Gefinnung und Begabung geeigneten 
Männer dem Gehülfen-Inftitute des Rauhen Haufes als Penfionäre 
zu überweifen. So griffen die Bremer Miffionsbeftrebungen fördernd 
ein in Wichern's Arbeiten und follten das im Werden begriffene 
Gehülfen-Inſtitut zu gedeihlicher Entwidlung führen helfen. 

Nunmehr hielt Wichern — es war im Jahre 1839 — den 
Augenbli für gekommen, um an den Berwaltungsrath mit dem er— 
neuten Antrage hevanzutreten, ex möge feine unmittelbare Mitwirkung 
für das Gehülfen-nftitut ihm nicht länger verfagen. In einem ein- 
gehenden Promemoria führte er die Nothwendigkeit aus, die Zahl 
der Gehülfen gegen garantirtes Koftgeld bedeutend zu vermehren, 
damit den von auswärts kommenden Gefuchen nach Goloniftenpredi- 
gern, Anftaltsvorjtehern, Gefängnigauffehern u. f. w. genügt werden 
fönne. Der Berwaltungsrath möge diefen wichtigen Zweig der An— 
ftalt in der Weife legitimiven, daß er ſich fünftighin öffentlich zu 
demfelben befenne. „Die bisherigen Erfahrungen und die an ung 
herantretenden Forderungen erjcheinen mir,“ fo ſchloß Wichern das 
Promemoria, „als ein Auf des Herrn, daß wir. feinen. Weifungen 
folgen follen, um Ihm in unferm gefegneten Haufe Arbeiter für feine 
große Erndte vorzubereiten. Die Anftalt iſt jest in ihr fiebentes 
Lebensjahr getreten und hat bis dahin die Verheigung nicht umſonſt 
geglaubt. Sie würde, wenn mein Antrag Annahme fände, in ein 
neues Stadium ihrer Entwidlung eintreten und recht eigentlich mit 
einem Kapital von Menfchen, die ihr überdicd noch materielle Mittel 
von augen herbeiführen, fundirt und fo die Rettung der Kinder noch 
mehr gefichert werden.“ 
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Wichern's Antrag blieb nicht ohne Erfolg. Zwar wurde die 
Zurücknahme defjelben in der ihm gegebenen fchriftlichen Formulirung 
gewünfcht, das vertrauensvolle Entgegenfommen aber, ob auch in 
anderer Weife, mit noch grögerem Vertrauen erwidert. Denn wenn 
der Verwaltungsrath auch zu einer officiellen Betheiligung am Ge- 
hülfen-Inſtitut fih nicht herbeilaffen mochte, fo faßte er doch einen 
Beſchluß, welcher die Kortführung der Sache Wihern allein und 
perfönlich überwies und ihn fomit zu entfprechendem Borgehn 
bevollmächtigte. Diefer Beſchluß, in welchem der. Keim zu der fpäteren 
reichen Entwidlung der Brüderanftalt ruht (enthalten im Protokoll 
der Eisung des Derwaltungsrathes vom A. December 1839) lautete 
wörtlich: 

„Der Borfteher wird poteftivirt, durch die Jahresberichte 
und fonft auf geeignete Weife dem Mitzwed der Anftalt, Ge- 
bhülfenbildung, ohne welche das Beftehen derfelben unmöglich 
it, die größtmöglichite Veröffentlichung zu geben, fowie eine 
feinem Grmefjen, nach dem Bedürfnig und der Lofalität des 
Rauhen Haufes, ohne weiteres zu überlaffende Anzahl von 
Gehülfen zur Verwendung für die Anftalt, nach außerhalb 
derfelben bejtandenen Prüfungszeit mittelft Hülfsvereine gegen 
ein zu garamtirendes Koftgeld, jo daß die Anftalt feine Mehr- 
ausgaben davon hat, annehmen zu können.“ 

Durch diefen Beſchluß war Wichern die Freiheit der Bewegung, 
die er bedurfte, gegeben, ihm aber zugleich, auch für die finanzielle 
Seite der Sache, die volle Verantwortung auf die Schultern gelegt. 
In muthigem Glauben übernahm er die Laft. Sie drüdte ihn nicht, 
jondern beflügelte ihn. Nur Freiheit brauchte er, um, wo er im 
Gehorſam gegen den Herrn ſich wußte, allen Schwierigkeiten getroft 
die Stimm zu bieten. 

Alsbald nahm er fünf Bremer Penfionäre als Gehülfen in’s 
Rauhe Haus auf. Die Zahl der Gehülfen betrug in den nächſten 
Jahren, trog der mehrfach vorgefommenen  Entfendungen, ftets 14 
bis 16, und die Bahn, die zum Ziele führte, war gebrochen. 
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Ein weiterer Schritt in der Entwidelung diefer Angelegenheit 
erfolgte im Jahre 1842. Damals drohte die bevorftehende Entfendung 
mehrerer Brüder nach Nordamerifa und an verfchiedene Arbeitsftätten 
im DVaterlande, in die mitarbeitenden Kräfte des Rauhen Haufes 
empfindliche Züden zu reißen. Die ausreichende Füllung derfelben 
war ſchon im Intereſſe der Kindererziehung dringend erforderlich. 
Wichern mußte neue Schritte thun, um die rechten Männer für das 
Gehülfen-Inftitut zu finden und die für fie erforderlichen Mittel, für 
deren Befchaffung er die VBerantwortlichfeit übernommen, zu gewinnen. 
Hierzu hielt er die Veröffentlihung eines eigenen Berichtes über 
das Gehülfen-Inftitut für nothwendig, und da der Verwaltungs— 
vath hiegegen nichts einzumenden hatte, fo erfchien mit dem neunten 
Sahresbericht (1842) und zugleich als befondere Schrift die: „Erſte 
Nachricht über das Gehülfen-Inftitut als Seminar für 
die innere Miffion unter deutfchen Proteftantenim Rauhen 
Haufe zu Horn bei Hamburg von 3. H. Wichern, Borfteher des 
Rauhen Hauſes.“ Im dem PVorworte fagte er u. 4.: „So gewiß 
alle Anftalten fich ſelbſt fehaden werden, wenn fie Zwecke mit ver- 
folgen wollen, die ihrem innerften Princip und ihren eigenften Be- 
dürfniffen nicht entfprechen, fo gewiß werden diefelben nur dann 
fröhlich gedeihen, wenn fie fo geftellt find, daß fie allen in ihrem 
legten Rebensgrunde liegenden Keimen eine freie Entfaltung gewähren 
fönnen. Was dann manchem Zerfplitterung der Kräfte ſcheinen 
möchte, ift vielmehr Sammlung und Gliederung derfelben.“ — Nach— 
dem darauf Wichern den Zweck des Gehülfen-Inftituts, das Arbeits- 
gebiet der inneren Miffion, die Borbildung der Gehülfen nach theore- 
tifcher und praftifcher Seite und den damaligen Stand des Inſtitutes 
dargelegt, fährt er fort: „Es fehlt nicht an Anftalten und Vereinen, 
die Arbeiter verlangen; es fehlt ebenfowenig an jungen Männern, 
die fich zu diefem Dienfte erbieten; es fehlt alfo nicht an den geifti- 
gen Bedingungen, fondern an den Mitteln zum Unterhalt des äußeren 
Lebens. Je geringer verhältnigmäßig diefe aufzubringenden Mittel 
find, je unmittelbarer diefelben dienen follen, die höchiten Zwede des 
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Reiches Gottes zu verwirklichen, je unabweisbarer die Nöthigung für 
mich geworden ift, mit diefer Angelegenheit im frohen, feiten Ber: 
trauen auf die Berheißung unferd Herrn in die größeren Kreife derer 
zu treten, die den Neichthum der Liebe Gottes in Chrifto erfahren 
haben, in deſto freudigerer Zuverficht jchliege ich mit der zwiefachen 
Bitte: es wolle Jedermann, an den dies Wort gelangt, 
feinestheils helfen, Arbeiter für den Weinberg des Herrn 
zu werben; und: es wolle Jedermann, dem diefe Worte 
zu Gefihte fommen, nach feinem Vermögen und in feinem 
Kreiſe dazu thun, daß die verhältnigmäßig geringen 
Mittel zufammengebracht werden, um die gefundenen 
Arbeiter in der Anftalt zu erhalten. Der Segen, welchen der 
Herr auf diefe Gaben der Liebe legt, wird dann je mehr und mehr 
offenbar werden, wenn die Schaar der Arbeiter in feinem brachen 
und verwüfteten Weinberge auch von diefer Stätte aus fich mehrt, 
und wenn den bid dahın abgewiefenen Bitten um Arbeiter genügt 
werden fann. „Die Erndte ift groß, aber der Arbeiter find wenig,“ 
fprah der Herr, als er in den Tagen feines Fleifches durch alle 
Städte und Märkte ging und fah das Volf, deß ihn jammerte; denn 
fie waren verfehmachtet und zerftreut, wie die Schafe, die feinen Hirten 
haben. Er geht noch heute in unfern Städten und Märkten umber 
und fieht noch heute die gleiche geiftliche Noth; folgen wir Ihm und 
feinem Gebot: „Bittet den Herrn der Emdte, daß er Arbeiter in 
feine Erndte fende*; jo werden wir mit ihm die große Noth, aber in 
ihm auch die gewiſſe Hülfe fehen, auf die wir hoffen.“ 

Zugleich nennt Wichern eine Reihe von Männern, die fih ihm 
bereit erklärt hatten, durch Verbreitung feines Berichtes für diefen 
Zwed zu wirken und Beiträge entgegenzunehmen. In ihrer Reihe 
finden wir Senator Dr. Hudtwalder, Wilhelm Dunder jun. 
und Guido Wolff, den Eifenbahndireftor in Hamburg, feine viel 
jährigen Freunde; ferner Konfiftorialrath Dr. Lücke, Profeffor 
Dr. Bertheau und Kicentiat & Dunder in Göttingen; neben 
ihnen die Eonfiftorialräthe Julius Müller und Tholud in Halle, 
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Karl Tauhnig in Leipzig, die Paftoren Pauli und Treviranus 
in Bremen, Profeſſor Krabbe in Noftod, Probſt Nielfen in 
Schleswig, Conſiſtorialrath Zimmer in Frankfurt a/M., Profeſſor 
Pelt in Kiel u. U. Die Reihe diefer Namen zeigt, in welchen 
weiteren Kreifen fchon damals die Beftrebungen Wichern's Anerken- 
nung gefunden, und wie insbefondere auch hervorragende Träger der 
theologifchen Wiffenichaft die Bedeutung der Brüderfache für den Bau 
des Reiches Gottes in unferm Volke anerkannten. 

Der in Rede ftehende Bericht Wichern’s ift zugleich darum von 
Intereſſe, weil in ihm zum erften Mal die Bedingungen zur Auf- 
nahme in das Gehülfen-Inftitut, im Wefentlichen fo formulirt, wie 
fie durch Jahrzehnde in Gültigkeit blieben, in die Deffentlichkeit ge- 
treten find. Der Afpirant foll nicht jünger als 20, nicht älter als 
30 Jahre fein. Es wird gefordert: eine ernfte hriftliche Gefinnung 
und ein bis dahin unbefcholtener Lebenswandel, für den die Zeugs 
nifje glaubwürdiger Männer beizubringen find; der Beſitz von Schul— 
fenntniffen oder doch die Fähigkeit, denfelben leicht nachzuholen; — 
die Wertigkeit in irgend einem Handwerk oder im Landbau, oder doc) 
die Bereitwilligfeit, fich folche Fertigkeiten in der Anftalt anzueignen; 
— das Zeugniß der Eltern, daß fie mit der Mebernahme ded neuen 
Berufes einverftanden find; — fräftige Gefundheit und Befreiung 
vom Milttärdienfte. Der Eintretende muß unverheirathet und uns 
verlobt fein, und während feines Aufenthaltes in der Anftalt bleiben; 
— er muß die Hausordnung der Anftalt, als unbedingten Gehorfam 
fordernd, anerfennen und den lauteren Willen haben, fich in derfelben 
nicht bloß für einen fünftigen Beruf vorzubereiten, fondern 
während des Aufenthalts in der Anftalt die Arbeit in ihr ſchon als 
einen gegenwärtigen Beruf für das Reich Gottes mit allem Exnft 
zu befchaffen, u. ſ. w. 

Die Wirkungen diefer erften Nachricht über das Gehülfen-In— 
jtitut traten bald in ermuthigender Weiſe an den Tag. Faſt aus 
allen Theilen des evangeliſchen Deutſchlands kam der Wiederhall, und 
an verſchiedenen Stellen verbanden ſich Gleichgeſinnte zu Vereinen, 
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um Wichern’s Arbeit zu unterftüsen. Neben dem gefchriebenen Wort 
bat dazu auch fein perfönliches Wirken auf verfchiedenen Reifen, das 
Gewicht feiner Perfönlichfeit und die Macht feiner überzeugenden 
Nede beigetragen, die, in engere und weitere Kreife dringend, mit 
hinreigender Gewalt die Gemüther eroberte. Die ihm für das Ge- 
hülfen-Inftitut dargebotenen Beiträge überftiegen bald Taufende, und 
nicht lange währte es, fo war ihm für eine Reihe von Jahren eine Ein- 
nahme von über 5000 Mark jährlich gefichert. Mehrere feite Penſionate 
wurden begründet, fo eines von drei Frauen einer edlen, ihm in 
Vertrauen und Freundfchaft nahe verbundenen auswärtigen Familie, 
ein andered von Herrn von Gadow auf Potrems bei Noftod, ein 
drittes von dem auf Wichern’d Anregung begründeten Berein für 
innere Miffion in Medlenburg, und König Friedrich 
Wilhelm IV., der zumal im Hinblid auf die von ihm geplante 
Gefängniß-Reform die Beftrebungen Wichern’s mit lebhafter Theil- 
nahme begrüßte, ftiftete aus feiner Privat-Schatulle zunächſt für drei 
Jahre zwei Penfionsftellen, deren Inhaber nach vollendeter Vor— 
bereitung innerhalb Preugens, wo möglich im Gefängnigdienft, ihre 
Verwendung finden follten. 

Solchen Erfolgen gegenüber fühlte Wichern, gerade in der vom 
Berwaltungsrath ihm gewährten Kreiheit und Vollmacht, die Pflicht 
ſich zu binden, und er erkannte es als geboten, für die fo um- 
faffend fich geftaltende Angelegenheit, der fichtlich eine Zukunft bevor- 
ftand, die Berantwortung mit Männern des öffentlichen Vertrauens 
zu theilen. Ihm lag daran, — um einen fpäter in analogem Falle 
von ihm gebrauchten Ausdrud anzuwenden — die bis dahin nur 
von ihm perfönlich vertretene Sache zu „objeftiviren“ und damit 
jeden Schein individueller Willfür von ihr fern zu halten. Diefelbe 
Mannhaftigfeit, die ihn, wo die Sache es forderte, von feiner Frei— 
heit muthigen Gebrauch machen ließ, trieb ihn jegt zur Selbſtbeſchrän— 
fung. Da der Berwaltungrath als folcher feine Mitwirkung abgelehnt, 
jo bewegte Wichern einige Mitglieder deſſelben, die das Gehülfen- 
Inftitut vorzugsweife mit Verſtändniß auf dem Herzen trugen, — 
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e8 waren die Herren Syndifus Sievefing, Wilhelm Dunder 


und Guido Wolff, die fich bald darauf durch Herm Eamond 


Hagedorn verftärkten, zu einem Curatorium für dafjelbe mit 
ihm zufammenzutreten. Der engere Ausfchuß des DBerwaltungsrathes 
erhielt in feiner Sikung vom 8. Mai 1844 davon Anzeige. Lebterer 
verblieb dem gegenüber in feiner neutralen Stellung und nahm feinen 
Anlaß, fih an dem Fortgange des Gehülfen-Fnftituts zu betheiligen, 
ebenfo wie er — das Nähere ift im vorigen Gapitel berichtet, — der 
Buhdruderei und der Agentur gegenüber neutral blieb, um 
allein die Verantwortlichkeit für die Nettungsanftalt zu tragen. Es 
war ein Nebeneinander von Gliedmaßen, die, ihrem Wefen nad) bes 
ftimmt, zu einem Leibe fich zufammen zu fügen, zur organifchen Eini- 
gung, wie fie vor Wichern’s Seele ftand, nicht gelangen konnten. 
Das Unzureichende diefes Zuftandes konnte auch dem Verwaltungs— 
vathe nicht verborgen bleiben, zumal die Finanzverwaltung der ein- 
zelnen, mannigfach ineinander greifenden Inſtitute wachfende Echwierig- 
feiten hervorrief. Sie wurden der Ausgangspunkt zur Anbahnung 
der von Wichern angeftrebten Neform. Auf feine Anregung ftellte 
Syndikus Sievefing den Antrag im engeren Ausschuß des Verwal— 
tungsrathes (1. Auguft 1844), daß eine aus ſieben Mitgliedern 


beftehbende Eommiffion, welche fowohl die Intereffen der Kinder— 


anftalt, als die des Gehülfen-Inftituts, der Buchdruckerei und der 
Agentur zu vertreten hätte, und der mit dem Antragfteller auch 
Wichern angehören folle, mit der definitiven Negulirung jener 
Schwierigkeiten betraut werde. „Diefe Commiffion,“ fo heißt es 
in dem Protofoll, „würde unbefchadet der wechfelfeitigen Unab- 
hängigfeit fo verfchiedener Inftitute zugleich einen für die 
Länge nicht zu entbehrenden Einigungspunft für dies 
felben bilden. In der darauf folgenden Sikung wurde diefer 
Antrag zum Beſchluß erhoben und die Commiffion gewählt. Sie 
ift der Keim geworden, aus weldyem ſich die von Wichern 
angeftrebte organifhe Berfaffung des Rauhen Haufes 
entwidelt bat. 
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Alsbald wurde von der Majorität der Commiffion der Grundfag 
Wichern's angenommen, daß alle Zweige der Anftalt, ob auch finanziell 
von einander getrennt, ald Einem gemeinfamen Zwede dienend und 
darum als zufammengehörig betrachtet werden müſſen und fich daher, 
wo das Bedürfnig es fordere, auch mit ihren Geldmitteln gegenfeitig 
zu unterjtügen haben. 

Den betretenen Weg verfolgte Wichern mit Confequenz. Schon 
im Februar des nächiten Jahres (1845) verfaßte er eine Denkfchrift, 
in welcher er die bisherige Entwidelung und den damaligen Stand 
der Angelegenheit darlegte und für die fünftige Organifation des 
Rauhen Haufes die Grundlinien zog. Dieſe Denffehrift ift für 
Wichern fo charafteriftifh, daß wir uns nicht enthalten können, 
einigen Fragmenten derfelben bier eine Stelle zu geben. 

„Dem Berwaltungsrathe,” — fo fihrieb er u. U. — „hat 
bei feiner bisherigen Adminiftration das Bild einer nur Lofalen, 
ſtädtiſchen Berwaltungsbehörde vorgefchwebt. Die Parallelifirung 
der Kinderanftalt mit einer Hamburger Armen- oder Straf- oder 
Waifenfchule mußte dahin führen. Es liegt aber im Prineip unferer 
Anftalt ein um ſich greifendes Element, das die lofalen Grenzen 
feiner Natur nad überfchreitet, fofern die Anftalt nicht aus einem 
berechnenden, politifhen, ftaatswirtbfchaftlichen Gefichtspunft ent- 
jtanden, fondern der Quelle umfaſſender chriftlicher Liebe entfprungen 
it; d. h. die Anftalt iſt bei ihrem Urfprung nicht als eine folche 
aufgefaßt, die eine Lücke in der Staatöverwaltung auszufüllen, fondern 
ald eine ſolche, die der chriftlichen Barmherzigkeit Raum zur Wirf- 
jamfeit verfchaffen follte. Aus diefer verfchiedenen Faſſung ift zum 
Theil der Gang der Verhandlungen über alled dasjenige, was unfere 
Blide über die lokalen Grenzen hinausführen follte, zu erklären, 
Ih erinnere an die Verhandlungen über die Aufnahme auswärtiger 
Kinder. Ganz daſſelbe Princip machte fi) in Beziehung auf die 
Gehülfenfache geltend. Der Verwaltungsrath follte gerade hiebei faft 
gänzlich von Hamburg abftrahiren und eine Wirkfamkeit für all- 
gemeine deutfche Firchliche und fociale Zuftände und Notbftände in 
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fih aufnehmen. Es iſt begreiflih, das eine Behörde, welche nur 
Iofale Zwede vor Augen hat, als ſolche auf darüber hinausliegende 
ſich nicht einlaffen Fan. Mit der inneren Verweigerung diefer — 
nicht perfönlichen Theilnahme einzelner Mitglieder, fondern dieſer 
offictellen Theilnahme des Plenumsd mußte die Gehülfenfache 
dem Verwaltungsrath etwas Fremdes bleiben und immer fremdarfiger 
werden, je mehr und je umfangreicher die Angelegenheit durch ftetes 
Wahsthum des augerhalb Hamburg vorhandenen Intereſſes fich er— 
weiterte. Daraus folgt, daß bei fünftiger organifcher adminiftrativer 
Einigung fämmtlicher Intereſſen des Rauhen Haufes diefe Tendenz 
des DVerwaltungsrathes aufgegeben werden muß. Dadurch wird Die 
Theilnahme für die Kinderanftalt nicht vermindert, fondern durd 
lebendige Aufnahme des’ in ihrer Organifation ausgefprochenen Ge- 
danfens nur erhöht werden.“ 

Alsdann kommt Wichern auf den finanziellen Grund, welcher 
den Verwaltungsrath bei feiner bisherigen ablehnenden Stellung ge- 
leitet: er habe fich nicht für berechtigt gehalten, zu den betreffenden 
Zweden die ihm für die Kinderanftalt als folche übergebenen Gelder 
zu verwenden. Wicern erfannte das Gewicht diefes Grundes an, 
betonte aber feine Meberzeugung, das derfelbe in Fortfall gekommen 
wäre, wenn der Berwaltungsrath fich von vornherein: zugleich für 
das Gehülfen-Änftitut conftituirt hätte. „Der VBerwaltungsrath hat 
damit aber ohne Abſicht das Wefentlichite zur Förderung der 
von ihm ausgeſchloſſenen Tendenzen beigetragen, indem er durch feine 
Abweifung denjenigen Keim im Anftalts-Organismus hat kräftig 
entwickeln helfen, durch welchen die fruchtbarfte Entfaltung des Rauhen 
Hauſes eingeleitet ift: die finanzielle Emancipation der eins 
zelnen Lebenszweige des Rauhen Haufe. Sollen diefelben erhalten 
und gefördert werden, jo muß als Prinzip feitgehalten werden: 
die Individualifirung der Finanzen des Rauhen Haufes. 
Soll es zu einer vrganifchen Einigung der verfchiedenen Berwal- 
tungen fommen, fo muß die Sonderung der Finanzen, zu der ſchon 
die Verantwortlichfeit gegen die verfihiedenen Beitragenden rechtlich 
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nöthigt, auf's ftrengite aufrecht erhalten werden. In der Stellung 
des Berwaltungsrathes aber zu den einzelnen Zweiganftalten muß 
eine Aenderung eintreten; aus feinem neutralen Gewährenlafjen der- 
felben muß er in pofitive Mitwirkung für fie übertreten und — bei 
Aufrehthaltung der Individualiſirung ihrer Finanzen — in den: 
jelben ‚eine naturgemäße und organifche Entwidelung des Rauhen 
Haufes anerkennen, zu welcher er fich auch öffentlich zu befennen und 
die er zu ftüßen und zu fördern bat. Er fehe dasjenige, was bis- 
ber von den Nebenadminiftrationen hat gefchehn müſſen, ald von ihm 
felbft gefihehen an und vereinige ſich über folgende Artikel fünftiger 
adminiftrativer Einigung: 

1. Der Berwaltungsrath, der bisher nur für die Kinderanftalt 
beitand, incorporirt fih von nun an jene fpeciellen Verwaltungen 
(Kinderanftalt, Brüderanftalt, Buchdruderei, Agentur), fo daß fie als 
ebenso viele Sektionen erfiheinen, die zufammen den Verwal: 
tungsrath des Rauhen Haufes bilden. 

2: Jede diefer Sektionen behalte für fich eine relative Gelbft- 
ftändigfeit vom Plenum, mit Verantwortlichfeit gegen letzteres für 
dasjenige, was fie in ihrem Neffort befchließt und ausführt. 

3. Es werde unummunden anerfannt, daß jede Sektion, indem 
fie ihren Auftrag erfüllt, nicht bloß ihren fpeciellen Zweck fördert, 
fondern in ibm dem Ganzen des Rauhen Haufes dient. 

4. Jede Sektion hat darum in dem Thun jeder anderen ihren 
eigenen Zweck gefördert zu fehn und darum das Thun der ihr neben- 
geordneten Sektionen fo weit zu fördern, ald e8 mit ihrer eigenen 
Verantwortlichfeit vereinbar ift. Hierauf beruht die Pflicht und 
Aufgabe auch einer finanziellen Unterftüßung der Seftionen 
unter einander In ihr hat auf's thatfächlichite der Grundfas 
feinen Ausdrud zu finden, daß alle Sektionen das Eine wollen und 
erftreben: die Erhaltung und das Gedeihen der Einen An- 
ftalt des Rauben Haufes.“ 

Zunächſt auf Feftftellung diefer Grundfäge fomme e8 an, — fo 


fährt Wichern in feiner Darlegung fort. Alle einzelnen Fälle, in 
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denen die gegenfeitige Unterftügung eintreten Fönnte, zum. voraus 
feftzuftellen, jet wegen der Mannigfaltigfeit der Berhältniffe Schwierig, 
und werde für jeden befonderen Fall aus dem allgemeinen Prineip 
das Richtige abzuleiten fein. Aus dem Leben und der Erfahrung 
felbft möge man au hierin Ordnung und Gefeß entſtehn laſſen. 
&o habe der Berwaltungsrath lange Zeit feine Funktionen geübt 
und erft fpäter das im Handeln gefundene Gefeß in Statuten for— 
mulirt; fo. habe er, Wichern, anderthalb Jahre in der ihm vertraueng- 
voll geftatteten Freiheit ald Borfteher gewirkt, und dann erft fei ein 
Contrakt mit ihm gefchloffen; jo habe die Anstalt fih einft zu bes 
wegen verfucht, und erſt nach und nad) fei die Hausordnung gleich— 
fam entdeckt worden. So möge auch in diefem alle über die Gegen- 
feitigfeit finanzieller Unterftügung eine ftatutarifche Beitimmung erft 
allmählich auf dem Grunde gegenfeitigen Vertrauens gefunden werden. 

Es würde die Aufgabe unferer Darftellung überfchreiten, wenn 
wir auf die unmittelbar in die Praris führenden Yingerzeige, welche 
Wihern für die Verwirklichung der von ihm aufgeftellten Grund» 
fäse hieran fnüpft, des Näheren eingingen. Sie find lebensvolle 
Beweiſe für den Weitblid, mit welchem er in die zufünftige Ent- 
widelung der Anftalt bineinfchaute, für die Schärfe, mit welcher er 
die eigentlichen Keimpunfte diefer Entwidelung traf, für die Genin- 
lität, mit ‚welcher er Ideen in unmittelbare Realitäten umzufegen 
verftand. Schlieglih drängte er in feiner Denkſchrift auf Verein— 
fahung des Gefhäftsganges und, weil feine Verwaltungsreform als 
folhe für Grreihung des Zieles die ausreichenden Garantieen giebt, 
auf Neubelebung des Geifted und des lebendigen Intereſſes am Ge- 
deihen des Rauhen Haufes in den verwaltenden Inſtanzen. Zu 
diefem Zwede empfiehlt er u. U. neben den ſtreng geſchäftlichen 
Sitzungen ded neu zu formirenden Berwaltungsrathes die Einrichtung 
von freien gejelligen Zufammenfünften, in welche auch andere Freunde 
der Anftalt eingeführt werden dürften, und in denen neben den un— 
mittelbaren Anſtalts-Intereſſen auch weitere Angelegenheiten der 
inneren Miffion in freier Weife zur Verhandlung kommen könnten. 
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Ein befonderes Gewicht aber legt er darauf, daß der Verwaltungs— 
rath fich jährlicd mehrmals in den Räumen der Anftalt ver- 
fammle, um das Leben derfelben aus eigener Anſchauung Fennen zu 
fernen und in ihre Mängel wie in ihre Fortfchritte einen klaren 
Einblid zu gewinnen. 

Es iſt begreiflih, daß aus den Darlegungen diefer Denkfchrift, 
welche das Nefultat von Wichern's angeftvengter, erfahrungsreicher, 
mehr als zehmjähriger Anftaltsarbeit zufammenfaßt, auch der Ton 
einer Klage über nicht ausreichende Unterftügung feiner Beftrebungen 
von Seiten der Majorität des Verwaltungsrathes heraustönt. Es 
war für diefe Majorität allerdings feine geringe Aufgabe, die jchöpfe- 
rifchen, in’s Weite dringenden, mit durchgreifender Energie verfolgten 
Keen Wichern’3 fich verwaltungsmäßig anzueignen und ihre her: 
gebrachten Mapftäbe für fie daranzugeben. Aber gerade diefe Hem— 
mungen, fo ſchwer fie von Wichern empfunden wurden, haben dazu 
gedrängt, für die organifche Gliederung des Rauhen Haufes, welche 
jeiner freien Entfaltung die Wege gebahnt hat, die Grundlage zu Schaffen. 

Syndikus Sievefing übernahm es, die von Wichern entwidelten 
Anträge dem Verwaltungsrath gegenüber zu vertreten, und nach ihrer 
commifjarifchen Prüfung und fchriftlichen Berichterftattung wurden fie 
von diefem am 15. Mat 1845 einftimmig angenommen. Sn ders 
ſelben Sitzung wurden die erforderlichen Schritte eingeleitet, um die 
Reorganifation der Anftalts-Berwaltung fofort in's Leben zu rufen. 
Der bisherige Verwaltungsrath hörte auf zu eriftiren und ein neuer 
trat an feine Stelle, welcher, aus den vier Seftionen der Kinder 
anftalt, der Brüderanftalt, der Buchdruderei und der Agentur gebildet, 
das Rauhe Haus nunmehr als ein einheitliches Ganze zu vertreten 
hatte. Auch über die Abhaltung der Sikungen und der freien 
Zufammenfünfte war in Wichern's Sinn befchloffen worden. So 
hatte die für ihn und das Rauhe Haus gleich bedeutfame Krifis nad) 
viefjährigen Kämpfen einen -befriedigenden Abſchluß gefunden. 

Von ganz befonderer Wichtigkeit war es für Wichern, daß hie- 
durh die Brüderanftalt ihrer bisherigen Sfolirung entrüdt und 
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auch formell dem Rauhen Haufe organifch eingegliedert war. Ahr 
Rahmen hatte fih furz vorher auf's Neue erweitert. Im September 
1844 hatte die Preußifche Staatsregierung durch ihren Hamburgifchen 
Gefandten von Hänlein vom Euratorium der Brüderanftalt nähere 
Nachrichten über die Einrichtungen derfelben erbeten und die Anfrage 
geftellt, ob nicht eine größere Anzahl von Penſionären, refp. wie viele, 
zur Dorbildung und fpäteren Verwendung innerhalb Preußens in 
ihr Aufnahme finden könnten. In einem von Wichern verfaßten 
Promemoria gab das Euratorium die begehrte Auskunft und zugleich 
die Erklärung, daß die Lage der Brüderanftalt die Vermehrung der 


Preußiſchen Penfionäre bis höchſtens auf zwölf geftatte. Gleichzeitig _ 


begab fih Wichern im Auftrage des Kuratoriums nah Berlin, um 
die Angelegenheit perfönlih zur Klarheit zu bringen. Begünſtigt 
von feinen früheren, bei wiederholten Aufenthalt in Berlin befeftigten 
und erweiterten Beziehungen und unter der einfichtsvollen Berathung 
Dr. Snethlage’s, der mit allen in Frage kommenden Berhältniffen 
vertraut, fein warmes Intereſſe für Wichern's Beftrebungen in erfolg: 
veichiter Weife bethätigen Fonnte, fand er offenen Zugang zu den- 
jenigen Männern, welche für Erledigung der Angelegenheit vorzugs- 
weife von Einfluß waren. Bor allem war es der Minifter Eihhorn, 
der Wichern mit vollem Bertrauen und Verſtändniß entgegenfam 
und, die Bedeutung der inneren Miſſion für Kirche und Volks— 
wohl mit ſtaalsmänniſchem Blicke überſchauend, die Verwerthung der 
Brüderanſtalt des Rauhen Hauſes für entſprechende Inſtitutionen 
innerhalb Preußens, insbeſondere für den Gefängnißdienſt, zu fördern 
den Entſchluß faßte. Auf ſeinen Anlaß wurde Wichern durch den 
Minifter von Thile bei König Friedrich Wilhelm IV. einge— 
führt, und mitten unter den Wirren jener bewegten Zeit und den 
gehäuften Anſprüchen dringender Regierungsgeſchäfte ließ der König 
ſich von dem Hamburger Candidaten über das Rauhe Haus eingehend 
und mit lebhafter Theilnahme unterrichten. Es war dies die erſte 
Berührung mit dem Könige, welche Wichern verftattet war, Das 
fo Vorbereitete wurde dann in amtlichen Verhandlungen - mit dem 
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Curatorium der Brüderanftalt zum Abſchluß gebracht, und die Stif- 
tung von im Ganzen zwölf Penfionaten für Preußen, deren Inhaber 
mindeftend zur Hälfte für den Gefängnigdienit innerhalb der Preu— 
Bifchen Monarchie beftimmt fein follten, vereinbart. „Das von 
Sr. Majeftät dem Könige unferer Anftalt bewiefene Vertrauen,” — 
fo Schreibt Wichern in der „dritten Nachricht über die Brüder des 
Rauhen Haufes“ (1847) — „wird nicht bloß unferm Brüderinftitut, 
fondern der Sache überhaupt einen Segen zuwenden, deifen Erwar- 
tung uns doppelt verpflichtet, die uns anvertraute Vorbereitung in 
derjenigen Treue zu vollziehen, welche zugleich das thatfächlichite 
Zeichen des Danfes ift, für welchen das Wort immer ein zu geringer 
Ausdrud bleibt.” 

Wie in allen Beziehungen, hat Wichern auch im diefen Die 
freie Stellung des Rauhen Haufes und feiner Brüderanftalt mit 
voller Entfchiedenheit gewahrt. Die Wahl der Penfionäre behielt er, 
wie die aller anderen Hausgenoffen der Brüderanftalt, feiner Ent- 
hliegung vor; wo aber diefelbe, getroffener Verabredung gemäß, 
privaten "Stellen überlaffen war, nahm er für fih das Necht in 
Anspruch, diejenigen, die er ald ungeeignet erkannte, jederzeit zu ent— 
laſſen. Nicht als ein perfönliches Vorrecht für fich forderte er diefe 
Selbitftändigkeit, fondern als die unerläßliche VBorausfegung, unter 
der allein die Brüderanftalt den von ihr zu tragenden Verpflichtungen 
und er jelbft feiner VBerantwortlichfeit zu genügen die Möglichkeit 
hatte. Ohne den Borbehalt folcher Freiheit wäre die Sache felbft 
und mit ihr das Vertrauen gefchädigt worden, auf welches die Brüder- 
anftalt rechnen mußte. Jeder Einfluß auf die Brüder-Ausbildung 
aber von feiten der Stifter der Penfionate, mochten e8 Private oder 
der Preußiſche Staat fein, war von vornherein ausgefchloffen. Fremde, 
wohl gar büreaufratifche Eingriffe in das Innenleben des Rauhen 
Haufes hätte er für den Anfang von deffen Untergang gehalten. 
Für fi, für das Euratorium der Brüderanftalt forderte er Vertrauen, 
und in dem Vertrauen Freiheit. Ohne Freiheit wäre Wichern’s 
Kraft eine gebrochene gewefen. 
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So hatte fih von Jahr zu Jahr der Wirfungsfreis des Rauhen 
Haufes erweitert und von nahe und fern die Theilnahme immer aus 
gedehnterer Kreife wie feinem Nettungswerfe an. den Kindern, jo der 
DBrüderanftalt zugewandt. Bereits in der Jahreöverfammlung am 
15. April 1839, alfo noch nicht ſechs Jahre nach Eröffnung der An— 
ſtalt, hatte Senator Hudtwalcker in ſeiner Berichterſtattung öffent— 
lich ausgeſprochen: „Sch kann nicht umhin, der allgemeinen Theil— 
nahme zu gedenken, welche die Anſtalt ſchon jetzt im fernſten Auslande 
findet. Der Austauſch der Berichte, der Wunſch nach Mittheilungen, 
nach Gutachten des Vorſtehers, und die innere Lebensgemeinſchaft er— 
ſtreckt ſich bis nach Amerika. In den letzten Jahren beſonders iſt 
das Rauhe Haus in nähere Verhältniſſe zu verwandten Intereſſen in 
Frankreich, Holland, England, Schottland, Dänemark, Schweden, 
Rußland und namentlich auch der Schweiz getreten. Die fhweizerifche 
gemeinnüßige Gefellfihaft bat in einem gedrucdten Programm zur 
Stiftung einer Nettungsanftalt aufgefordert und dabei die unfrige 
als Mufter empfohlen. Mit 45 Städten deutfcher Zunge befteht ein 
Austaufh von Berichten und fonftigen Mittheilungen, und überall 
empfindet man das Bedürfniß, an der Jugend wieder gut zu machen, 
was ein böfer Geift an den Eltern: verfchuldet hat.“ — Daß unter 
den zahlreichen Freunden des Neiches Gottes, welche in theilnehmender 
Liebe das Rauhe Haus ald Gäfte betraten, auch Fürſten und Fürftinnen 
fich befunden hatten, wie ‚die verwittwete Königin Garoline Amalie 
von Dänemark, die Fürftin von Hohenzollern, die Herzogin von 
Anhalt-Bernburg, Erzherzog Stephan von Defterreih, der Prinz 
Chriftian von Dänemark und deffen Gemahlin u. A. — und die 
Fürſtin im Neiche der chriftlichen Barmherzigkeit: Eliſabeth Fry, — 
mußte Kindern und Brüdern zur. Erhebung und Wichern felbft zur 
Stärfung der Gewißheit dienen, daß Gott auf feine Arbeit einen 
Segen gelegt und für den Bau Seines Neiches ihr der rechte Bahn— 
brecher bleiben werde. Während in Deutſchland wie im Ausland auf 
Veranlafjung oder Mitwirfung des Rauhen Haufed und unter dem 
perfönlichen Beirathe Wichern's blühende Inftitute verwandter Art 
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entjtanden, — von auswärtigen nennen wir hier .nur die Colonie 
agricole penitentiaire zu Mettray bei Tours und die Nettungsanftait 
Roby bei Lund in Schweden, — erweiterte fich die. Brüderanftalt 
auf ficheren, in der Erfahrung erprobten Grundlagen. Schon am 
Schluſſe des Jahres 1845 befanden fich in der Brüderanftalt 35 junge 
Männer zur Vorbereitung, und 25 waren bereits im verfchiedene 
Arbeitsfelder innerer Miffion nah Deutfchland, der Schweiz, den 
ruſſiſchen Dftjeeprovinzen und Nordamerika entlaffen. Bis zum Sabre 
1848 vermehrte ſich die Zahl der legteren auf mehr als 40. Bon 
Gemeinden, Predigern, Patronen, Magiftraten oder einzelnen Privaten 
gerufen, wirkten fie, alle unter fehwierigen Verhältniſſen ftehend, als 
Hausväter, Lehrer und Gehülfen in grögeren und Eleineren Rettüngs— 
häufern, al& Armenväter, oder als Prediger und Lehrer in deutichen 
Eoloniften- Gemeinden Nordamerifa’d. Bereits begannen fich den 
Brüdern des Rauhen Hauſes Gefängniffe und Zuchthäufer zu ver- 
beigungsvollem Dienfte zu öffnen, und noch vor Einbrucd des Revo— 
Iutionsjahres finden wir einige von ihnen nicht in der einfachen Bloufe, 
in welcher fie unter den Kindern des Rauhen Haufes gearbeitet, fon- 
dern in Beamten-Uniform und mit dem Seitengewehr unter den in 
gemeinfamer Haft detinirten Züchtlingen, den entfagungsvollen Auf- 
feherdienft ald einen Dienft gegen den Herrn thun. Schon im Jahre 
1846 eröffnete fih Wichern die Ausficht, daß diefer Dienft in dem 
neuerbauten Zellengefängnig zu Moabit den Brüdern des Rauhen 
Haufed werde anvertraut werden. — Wie viele Brüder-fForderungen 
von nahe und fern hatte Wichern ſchon damals ablehnen müſſen, 
weil ihm die ausreichenden Kräfte fehlten. Um ein Bild der an die 
Brüderanftalt gemachten Anfprüche fchon bier in Ziffern zu geben, fei 
es verftattet,, über die Zeitgrenze des Jahres 1848, deſſen Erfchütterun- 
gen Freilich das Bedürfniß der Brüderarbeit in hohem Maße fteigerten, 
hinauszugehn. In den zehn Jahren von 1845 bis 1855 wurden 
von Wichern 513 Brüder verlangt, und zwar 286 nach dem König- 
veich Preußen, 193 nach: andern deutfchen Staaten, 34 nach Holland, 
England, Frankreich, der Schweiz, Rußland, der Türkei, den Donau- 
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fürftenthümern und nah Amerifa. Und zwar 173 für Nettungss 
häufer, 50 für Werk und Armenhäufer, 38 als Helfer bei der Armen 
pflege und ald Stadtmiffionare, 23 für Waifenhäufer, 79 für den 
Strafanftaltsdienft, 65 als Lehrer in Stadt- und Landſchulen, die 
übrigen als Coloniften-Prediger, Bibel-Colporteure, Vorſteher von 
Herbergen, Aderbaufchulen u. ſ. w. 

Solhen Anforderungen gegenüber war Wichern auf Selbſt— 
beichränfung gewiefen.. Er wollte aus feiner Brüderanftalt fein Treib» 
haus machen, fondern den Segen des ftillen, fenffornartigen Wache» 
thums ihr fihern. Als ftrenge Negel hielt er es daher feit, nur 
ſolche in fefte Berufsarbeiten zu entfenden, die fih duch Sabre im 
Rauhen Haufe bewährt, den vollftändigen Unterricht empfangen und 
an allen praftifhen Aufgaben der Anftalt mit Erfolg fich betheiligt 
hatten. Wer fich als unzuverläffig, unlauter oder bildungsunfähig 
erwies — und troß der gewifjenhafteften Sorgfalt bei Aufnahme von 
Brüdern fehlte es an folhen Elementen nicht, — wurde, fobald 
Wichern Klarheit darüber gewonnen, unbedingt von ihm aus der 
Brüderanftalt entlaffen.  Keinem zu entfendenden Bruder hat er einen 
ihm zugedachten Beruf aufgenöthigt. Er reſpektirte die Freiheit des 
Mannes, wie er die feinige refpeftirt wiffen wollte. Wer ſich aber 
zur Annahme eines ihm dargebotenen Berufes bereit erklärte, für den 
ordnete er durch Verhandlung mit den berufenden Inſtanzen die jedes= 
maligen Berhältniffe unter Feitftellung von Pflichten und Rechten 
aufs forgfältigfte und legte .e8 dann in die Entfchliegung des eventuell 
zu Entfendenden, ob er auf diefe Bedingungen eingehen wolle oder 
nicht. Keinem verdachte es Wichern, wenn-er Nein fagte. Wer aber 
durch ein Ja fich verpflichtete, der unterftellte ih damit unbedingt 
dem Namens des Guratoriums der Brüderanftalt mit der berufenden 
Stelle abgefchlofjenen und von ihm mit zu unterzeichnenden Contrafte, 
Er trat mit feiner Berufdarbeit ganz und mit voller Selbftverant- 
wortlichfeit unter die Leitung und. Autorität der ihn berufenden 
Stelle, und nur ein fittliches Band hielt ihn mit Wichern verknüpft, 
der fich fein anderes Recht vorbehielt, als in Fällen etwaiger Diffes 
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venzen ausgleichend eintreten zu dürfen. Wo Staatsbehörden die be- 
rufenden waren, Fam felbftverftändlich auch dies Recht in Fortfall. 
Nur Eines forderte er überall: dag der Entfandte feinen Beruf mit 
voller Hingabe und Treue und in dem Geift erfülle, in welchem er 
entfendet worden. Hiefür blieb er auch Wichern und dem Guratorium, 
aber zugleich der Gefammtheit der Brüder, deren Gemeinfchaft er ala 
ein Sebendiges Glied auch fernerhin angehören follte, verantwortlich. 
Denn ob auch aus dem Brüderhaufe entlaffen, fchied er damit doc 
niht aus der brüderlichen Gemeinfchaft, in der fein Leben gereift 
war. — Mehr und mehr arbeitete fich in Wichern die Ueberzeugung 
durch, daß die Brüderarbeit nur dann Fräftig gedeihen könne, wenn 
die aus dem Rauhen Haufe zu felbftitändiger Wirkfamfeit Entfandten 
auf ihren räumlich weithin zerftreuten, dornenvollen und von mannig- 
fachen Anfechtungen umgebenen Arbeitsgebieten nicht ifolirt gelaſſen 
würden, fondern mit dem Brüderhaufe und den zu gleihem Dienft 
am Reiche Gottes ihnen verbundenen. Brüdern, zu welchen Wichern 
ſich felbft ald den Erften zählte, in dauerndem Verbande blieben. 
Aus der Brüpderanftalt hatte fih ihm der Gedanfe einer Brüder: 
fhaft des Rauhen Haufes zu entwideln begonnen. Die Aus— 
geftaltung defjelben wird fpäter zu erörtern fein. 

Dem Borgange Wihern’s folgend, hat unfere Darftellung für 
den von ihm in den erften Jahren der Arbeit gebrauchten Namen 
„Gehülfen-Inſtitut“ den inhaltreicheren und feitdem allgemein ges 
wordenen „Brüderanftalt“* oder „Brüderhaus“ eintreten laſſen. Der: 
felbe ift fein erfundener, fondern ein im Leben gewordener, ſeitdem 
die Zöglinge des Rauhen Haufes im richtigem Inſtinkte und ohne 
weiteres Zuthun fih daran gewöhnten, diejenigen, die in der That 
wie ältere Brüder ihnen führend zur Seite ftanden, „Brüder“ zu 
nennen. Ein thatfächlich beftehendes Verhältnig fand damit feine 
finnvolle und zutreffende Bezeichnung, und Wichern übertrug diefelbe 
um fo lieber auf das bisher fo genannte Gehülfen-Inftitut, als auch 
alle fpäteren Dienfte der zur Entlafjung fommenden Gehülfen, mochten 
fie unter Kindern oder Armen oder Gefangenen, in’ Anftalten oder 
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in Gemeinden gethan werden, feinen andern Charafter tragen follten, 
als den der hriftlichen Bruderliebe. Zugleich aber war es ihm er- 
wünfcht,*) mit diefem Namenwechfel dem an manchen Stellen ent- 
ftandenen Mißverſtande entgegenzutreten, ald ob die Aufgabe des 
„Gehülfen⸗-Inſtitutes“ lediglich darin beſtände, aus den Brüdern 
„Gehülfen“ für Andere, aber nicht ſelbſtſtändige Arbeiter zu bilden, 
während doch gerade ſolche Ausbildung vorzugsweiſe ihr Ziel war. 

Faſſen wir die Erfahrungen zufammen, welche Wichern in jenen 
Entwidelungsjahren der Brüderanftalt unter den von allen Seiten 
ber an ihn dringenden Hülferufen gemacht bat, jo fünnen wir die 
Zuverficht verftehn, mit welcher er jene Anfänge ald vom Herrn felbit 
gewollt und legitimirt erfannte. Bon der Laft ſchwerer Berantwort- 
lichkeit gebeugt, und doch voll getrofter Hoffnung fah er feiner Hand 
einen Pflug anvertraut, mit welchem ein ungemeffenes, bartgetretenes, 
‚von Steinen und Dornen gefülltes Ackerland durchfurcht und Todten- 
felder in grüne Auen gewandelt werden follten. „Welcher Zeit Zei- 
chen find das?“ fo fagt er in dem der Brüderanftalt gemwidmeten 
Abſchnitte des Feftbüchleind. „Wat das Rauhe Haus darüber er- 
fahren, ift nur der Anhalt eines Blattes aus einem Buche, das 
unfere Welt erfüllt, aber es ift doch ein Blatt aus diefem Buche, 
in welchem Alles in einem großen Zufammenhange fteht, und alfo 
auch Ein Blatt den bedeutfamen Inhalt des Ganzen erfchliegen läßt. 
Ich wünfchte wohl, wir fünnten und dürften Alles, was bier im 
Haufe mündlich oder fchriftlih allein auf Beranlaffung jener Hun— 
derte von Fragen und Unternehmungen verhandelt ift, hier an dieſer 
Stelle wie in einem offenen Briefe wiedergeben. Darin würde eines 
der Gefpräche aus dem innerften Herzen unferes Volkes vernommen 
werden, das freilich wenig ftimmt mit dem, was öffentlich auf den 
Märkten und in den Kammern faft allein Werth und Geltung in 
Anfpruch nimmt. Aber wer die Stimme der Wahrheit verfteht, wer 
der wirflihen Welt vor der eingebildeten den Vorrang läßt, der 
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würde aus folhem Gefpräh auf's neue zu der Einficht gelangen, 
daß jeßt zwar um und ber der alte Bau der Gefellfchaft an hundert 
Stellen wanft und bricht, aber dag zu gleicher Zeit getrofter und 
erleuchteter Glaube an den lebendigen Gott und Herrn, ftatt zu ver- 
zweifeln, hofft. und in diefer Hoffnung, weil fie lebendig ift, die 
Hand an einen Neubau legt, der nur in fofern nicht neu ift, als 
Chriftus der Editein bleibt, auf dem die Kirche fteht. und Gottes 
Reich fih vollendet. Mag immerhin diefer Bau unter den Nach— 
wirfungen und Einwirkungen babylonifher Verwirrung und Knech— 
tung ein fümmerlicher bleiben: gefihieht er nur in der Kraft des 
Geiftes Gottes, den nichts, was nur Macht von unten her hat, er: 
jet, follen dennoch über ihn die Segend- und Verheißungsſprüche der 
Propheten Gottes gedeutet und erfüllt werden. Das glauben wir 
feft auf Grund des göttlihen Wortes in der heiligen Schrift.“ 





Drittes Capitel. 


Michern unter den Kindern des Rauhen Haufes. 





Wisern fennt nur ganz, wer fein Leben unter den Kindern 
mit durchlebt hat. Er war ein Erzieher won Gotte8 Gnaden. Die 
ganze Fülle der empfangenen Gnadengaben, der Ernft feiner Lebens— 
führungen, feine perfönliche Hingabe an den Herrn, in deſſen Sünder- 
liebe er das eigene Heil gefunden, und deſſen Erbarmen ihn zu einem 
Menfchenfifcher berufen, Fam in feiner Liebe zu den verirrten Kindern 
in ihrer Wärme, ihrer Weisheit, ihrer Lieblichfeit, in ihrer Thatkraft, 
in ihren Schmerzen und ihrer ausdauernden, nie wanfenden Treue 
zu veichiter Erſcheinung. Mit priefterlihem Ernte ald Hausvater 
waltend, der ſchweren Derantwortlichfeit für die Seelen der ihm 
Anvertrauten in jeder Stunde fich bewußt, trug er die auf fein Ge- 
wiffen gelegte Gentnerlaft unter Gebet in freudigem Gehorſam. Ein 
Kind unter den Kindern, ward er ein Lichtträger für die im Dunkel 
der Enden Begrabenen, und erziehend ftellt er ſich als ein mit 
zu Erziehender, oft tief gedemüthigt und gebeugt, und dennoch nimmer 
verzagend, unter die Hand feines Heilands. 

An anderer Stelle ift die von Wichern im Rauhen Haufe 
gefammelte Kinderfchaar ihrem fittlihen Stande nad ausreichend 
harakterifirt worden. Bis zu dem Ende des Zeitraums, melden 
diefer Abfchnitt behandelt, war die Zahl der Zöglinge, die ihn jeder- 
zeit umgab, allmählich auf nahezu hundert geftiegen; unter ihnen 
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viele Feineswegs Kinder mehr, fondern 18, 19, 20 Jahre alt und 
älter. Welch eine Erziehungsaufgabe! — Ihr Fundament war für 
Wichern die unerfchütterlihe, auf dem Worte Gottes begründete 
Gewißheit, daß jede auch diefer von felbftgerechter Lieblofigfeit für 
nichts geachteten Menfchenfeelen, vor Gott von ewigem Werthe, für 
fein heiliges Reich berufen, durch die Taufe zu feinem Gigenthum 
geweiht, aus dem Schlamme des Sündenelends durch die neufchaf- 
fenden Kräfte des Evangeliums emporgehoben, nicht nur dem bürger- 
lichen Leben wiederzugeben, fondern für das ewige Leben zu retten 
it, Nicht feine und feiner Mitarbeiter Erziehungsarbeit ſah er als 
die rettende an, jondern allein die heilige Perfon des Erlöfers, des 
wahrhaftig Lebendigen, der dur fein Wort und feinen Geift als 
der Erretter in feiner Gemeinde fortwirkt. Diefem Rettungswerke 
des Herin im Rauhen Haufe Raum zu machen, ihm die Pforten zu 
den Herzen Öffnen zu helfen, zu befeitigen, was fich hemmend in den 
Weg ftellen wollte, zu begiegen und zu pflegen, was der himmlifche 
Gärtner gepflanzt: das fah Wichern als feine Erziehungsanfgabe an, 
und zu ihr follten alle feine Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in 
Einem Geifte mit ihm zufammenwirken. Alle häuslichen, alle wirth— 
Ihaftlihen, alle Unterrichtsordnungen, das gefammte Tagesleben mit 
Arbeit und Gebet war auf diefes Ziel gerichtet. Ihm hatte die 
Hausordnung zu dienen, welche er als ein Neb anfah, die Seelen 
der Kinder für Zucht, für Wahrheit und Treue zu gewinnen. Sn 
ihm ruhte auch das Element der Freiheit, in welcher allein die 
Menjchenfeele zur Annahme der Gottesliebe bewegt werden kann. 
Daher fein gefegliches Treiben zu Chrifto, feine methodiftifhe Manier, 
noch ein formelles Syftem der Erziehung; fondern an jeder Stelle 
des Anſtaltslebens follte, anders ald durch ein Syftem, durch Lebens 
dige chriſtliche Perfönlichfeiten dem zu Erziehenden der Ernſt 
des göttlichen Geſetzes und die Herrlichkeit der Liebe Chrifti gewin— 
nend nahe gebracht werden. 

Grundfäglic hat Wichern niemals ein Kind ohne Einwilligung 
der Eltern oder derer, welche fie vechtlich zu vertreten haben, in's 
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Rauhe Haus aufgenommen. Er hielt Elternrecht und Elternpflicht, 
als von Gott geordnet, für zu hoch, als daß er jelbjtwillig über fie 
bingehn, oder die Familie durch die Anftalt hätte verdrängen dürfen. 
Und wo er ein Kind aus den Händen der Eltern übernahm, gefchah 
es nicht, um daffelbe von ihnen zu feheiden, fondern um das Kind 
den Eltern, und die Eltern dem Kinde in neuem Sinne wiederzu- 
geben. Mit der Stunde feines Ginirittes in's Rauhe Haus follte 
ein neuer Lebensabſchnitt fur das Kind beginnen. Wichern redete 
mit ihm unter vier Augen und wußte das Herz ihm aufzufchließen. 
Wie ernft, wie ergreifend und zugleich wie zart redete er mit ihm! 
Manches Kind ahnte in foldher Stunde zum erften Male, was Vater- 
fiebe ift. Und aus dem Munde diefed Vaters, vor dem fein unfeliges 
Leben aufgededt lag, hörte e8 das Wort: Alles, was dahinten 
liegt, foll, foweit Menfchen zu vergeben haben, dir ver» 
geben und vergeffen fein. Auch deine betrübten Eltern wollen 
Alles vergeben und vergeffen. Begraben foll e8 fein in deines Hei- 
lands Liebe. Willft du ein neues Leben anfangen? Dann fordere 
ih als erjtes Zeichen dafür das Verfprechen, daß du von den Sünden 
deiner Vergangenheit hier im Haufe gegen deine Kameraden ſchweigſt. 
Keiner von ihnen foll davon auch nur ein Wort erfahren. Mußt 
du einmal über Vergangenes reden, fo nur gegen mich. Jeden Tag 
haft du Zutritt zu mir. Und ich fihmeige wie du. Geſchieht es 
dennoch, daß einer deiner Kameraden von deiner Vergangenheit er— 
fährt, fo kann es nur durch dich gefchehen fein, und das wäre für 
dich ein Schade und für mich ein Leid. — Und dann führte er das 
Kind zu den wartenden Eltern und ließ von ihnen beftätigen, daß 
alle Schuld auch von ihnen vergeben und vergeifen fei. Das war 
des Kindes erſtes Erlebnig im’ Rauhen Haufe. 

In der nächjten Hausandacht ftand das Kind dann in der Mitte 
der Hausgenoffen, um feierlich als Kind des Haufed aufgenommen 
zu werden. Wer einer folhen Aufnahme beigewohnt, dem wird fie 
unvergeplich geblieben fein. „Wer ein folhes Kind aufnimmt in 
meinem Namen, der nimmt mich auf“ — dies Heilandswort, von 
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Wihern’s Lippen betend nachgefprochen, von ihm dem armen Kinde, 
den Hausgenofjen ausgelegt, hatte einen Himmelsklang der Liebe, den 
nur ein fteinernes Herz nicht verftehn konnte. Wichern faßte dies 
Wort in feiner ganzen realiftifchen Fülle. „Nicht ift es, als 0b wir 
gleihfam den Heiland felber aufnähmen, fondern im diefem lieben 
Kinde, weil wir es in feinem. Namen aufnehmen, tritt wirklich 
Jeſus aufs Neue in unfer Haus, um diefes Kind zu fegnen und 
uns zu fegnen und in unferer Mitte zu bleiben. Darum foll diejes 
Kind euch Kindern und uns Allen ein Heiligthum bleiben.” — 
Und dann drüdte Wichern wohl das fchüchterne oder noch mit 
verfchloifenem Trotze daftehende Kind väterlih an's Herz, übergab 
e8 dem Führer oder der Führerin der amiliengruppe, welcher es 
angehören jollte, lieg die Knaben oder Mädchen derſelben vor- 
treten, jedes reichte ihm zum Gruße die — und dann falteten 
ſich alle Hände. 

In den Tagebüchern, welche Wichern über die Erlebniſſe des 
Hauſes führte und in die er Großes und Kleines mit bewunderns— 
würdiger Treue eintrug, begegnen wir auch in Bezug auf die Aufnahmen 
manchem Zuge, der für ihn charakteriftifch ift. „Heute,“ fehreibt er, 
„it Jürgen eingetreten. Als ich ihm fagte, daß er hier eine Mutter 
finden werde, flog ein Lächeln der Freude über fein Angefiht. Seine 
Eltern haben ihn unmenfchlich behandelt, und Liebe hat er von ihnen 
wohl niemals erfahren. Ich ließ ihn nicht merken, daß feine Freude 
mich erfreute, und feßte hinzu, daß er nun auch nicht mehr betteln. 
folle. Da fagte der Schalf: Nun, ih habe auch nur gebettelt, um 
in's Rauhe Haus zu fommen. Ich antwortete ihm, daß dies eine 
Züge fei, worauf er zu Flagen begann, daß er habe betteln müffen, 
weil fein Bater ihn durch Schläge dazu gezwungen; er habe nichts 
als Böfes von ihm erfahren und könne ihn nicht lieb haben. Ich 
ließ ihn nicht ausreden, weil ich von ihm feine Klagen über feinen 
Vater hören wollte. Dann ging ich mit ihm in den Garten hinaus, 
jchnitt ihm eine Roſe ab und ſteckte fie ihm an die Bruft. Seine 
Diutter, die ihn gebracht, wartete, und ich gab ihm eine zweite Roſe, 
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die er ihr bringen ſolle. Der Burſche war ganz außer ſich vor 
Freude, als er ſeiner Mutter zum Abſchied die Roſe brachte.“ 


Und an einer andern Stelle (1836): „Heute wurde Paul auf 


genommen. Gottfried und Mathias führten ihn in den Betfaal, 
Garl und Jakob trugen Milh und Brod. Ih fagte einige Worte 
über den Spruch: Wer ein folhes Kind aufnimmt in meinem Namen, 
der nimmt mich auf. Dann fagte ich, das ich Paul gefragt, ob er 
einen Wunſch habe, den ich erfüllen könne, und feine Antwort fei 
gewefen, daß er Durft habe. So erhielt er Milch und Brod und 
griff zu, aß und trank, während wir für ihn beteten und ein Lied 
anftimmten. Dann gab ich ihm einen Kuß und führte ihn zu meiner 
Frau und zu meiner Mutter und zu den Gehülfen, die ihm die Hand 
reichten. Der Junge wußte fich kaum zu faffen; ihm mar, als wäre 
er in einer andern Welt. Er war auch in einer andern.“ 

Einen Fall der Aufnahme finden wir im fechften Jahresberichte 
der Anftalt erwähnt. Dort erzählt Wichern von einem Knaben, der 
als eines der bejammernswertheften Gefchöpfe in's Rauhe Haus fam; 
harte Behandlung hatte ihn verftocdt, tüdifh und lügenhaft gemacht. 
ALS er ihn zuerft in feinem Elternhaufe fah, war er ſtumm, vor fich 
hinftierend, zu feinem Wort und feinem freundlichen Blid zu bewegen. 
Dabei war er zwergartig gebaut und fo ſchwach, daß er kaum gehen 
fonnte. Der Stiefvater übergab ihn Wichern mit dem Worte: Bei 
dem müfjen Sie es mit der Hundepeitfche verfuchen. So wurde er 
von einem der Gehülfen auf dem Arme aus der Stadt nad dem 
Rauhen Haufe getragen. „Es war,“ fihreibt Wichern, „gerade der 
31. Mai, ein Feſt- und hoher Freudentag in unferm Haufe, der 
Tag der Grundfteinlegung des Mutterhaufes. Bei der eier der 
Morgenandacht machte ich jeder der Kinderfamilien ein ihr gewünſchtes 
kleines Gefchenf zum Gedächtniß des Freudentages. Dem Kreife des 
neu eingetretenen Knaben wurde ein Gefchen? von andrer Art zu 
theil. Sch ließ vor dem verfammelten Haufe jenen gerade, ange- 
fommenen Knaben in ihre Mitte führen, zum bleibenden Zeichen, 
daß der Herr bei ihnen eingefehrt, wenn fie fold ein Kind zur Liebe 
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und barmherziger Pflege in ſeinem Namen freundlich annehmen 
würden. Unvergeßlich war der Eindruck dieſer Gabe. Auf der Stelle 
wurde der arme, verkommene Knabe mit Zeichen der Liebe geſchmückt, 
und jede Kinderfamilie hätte für dieſes Geſchenk gern das ihr zu 
theil gewordene gelaſſen. Seit dieſer Zeit, fügt Wichern hinzu, iſt 
der arme Knabe, beſonders unter der Pflege ſeiner ihm zunächſt 
ſtehenden Kameraden, zu ſichtbarem Gedeihen herangewachſen und im 
Geiſtlichen wie im Leiblichen wie umgewandelt, iſt friſch und geſund, 
fröhlich und glücklich geworden. 

In einer der Familiengruppen, welcher es von Wichern zu— 
gewieſen wurde, fand dann das aufgenommene Kind ſein Zuhauſe. 
Sein Zuhauſe; denn der Fleine Kreis von zwölf Genofjen, die 
unter der Führung eines Gehülfen, des „Familienbruders“, oder 
einer Gehülfin, der „Familienſchweſter“, zu einer gejchwifterlichen 
Gemeinschaft zufammengefügt waren, wartete des Anfömmlings, um 
ihm eine. trauliche Heimath zu werden. Er trat in das Häuschen, 
welches diefe Kamilte das ihre nannte und das nun auch fein Eigen- 
thum werden fellte. Die Wohnſtube aufs fchlichtefte ausgeftattet: 
ein langer Tifch mit zwei Holzbänfen, wenige Stühle, ein Schranf, 
ein Bücerbort mit zwölf Fächern, deren eines fortan ihm gehörte, 
Un den weigen Wänden einige Bilder, gelegentlich von Wichern oder von 
Freunden des Haufes der Familie gefchenkt. Daneben ein Wirthichafts- 
raum zum Aufwaſchen des Eßgeſchirres und für ähnliche Zwede; ein 
Schlafraum, von dem Leiter der Yamilie mit den Kindern getheilt; 
alles, jo einfach auch immer, ein Bild der Ordnung und Sauberkeit. 
Im oberen Stockwerk die Wohnung für einen Brüderfreis, welcher 
am Leben der Anaben nachbarlich theilnahm. Jedes Haus mit fei- 
nem eigenen Namen, und jedes mit feiner inhaltreihen Gefchichte, deren 
Gedächtniß zumeiſt von der unter feinem Dache wohnenden Familie 
bewahrt wurde. Vor dem Haufe eine Veranda zu freundlichem Auf: 
enthalt in Feierſtunden. Davor ein GSpielplag, auf dem es oft 
munter berging, und ein Blumengärtchen, in welchem wie jedes Kind, 


jo auch das aufgenommene fein Beet erhielt, um mit Eorafalt Blumen, 
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die ihm gehören follten, zu ziehen. Dazu ein kleiner Gemüfegarten, 
welcher ausfchlieglich diefer Kamilte gehörte, von ihr in Freiſtunden 
bearbeitet wurde und mit feinem Ertrag bei befonderen Anläffen ihrem 
Tifhe zu gute Fam. Ringsum der große freundliche Garten, von 
ähnlichen Häufern und Hütten durchftreut, mit feinen Linden und 
Fichten, mit der wundervollen Kaftanie, mit feinem Teich und den 
Obftbäumen, die ald gemeinfames Hauseigenthbum zu fehonen jeder 
Familie zu einer Ehrenfache wurde. Gin armed Kind, unter ein 
folhes Dach aufgenommen, war nit arm, mehr, fondern wurde 
reicher als es je gewefen. 

Aber der größte Schatz, der ihm zu theil wurde, war doch die 
Liebe, die feiner wartete, um gerade die ſem Kinde und fo, wie e8 
deſſen bedurfte, zur Loslöfung aus den Banden der Sünde, zur Ge— 
wöhnung an Zucht und Ordnung, zur Vebung in allerlei Tüchtigfeit, 
zur Erweckung feines Geifteslebend, zum Annehmen und Erweifen 
edler Kiebe die Hand zu bieten und in dem Allen ihm den Weg zu 
feinem Gott und Heiland zu weifen. In dem gefchloffenen und doc 
wieder nah allen Seiten fih öffnenden Hausleben diefer Kinder- 
familie hatte der Führer derfelben — der Yamilienbruder oder die 
Familienſchweſter — von Wichern die große Aufgabe empfangen, in 

ſolchem Geifte den ihnen anvertrauten Kindern zur Seite zu jtehn, 
und er felbft war e8, der mit dem vollen Exnfte feines Willens und 
der treuften Hingabe ihnen dazu ein Führer wurde. Unter ihren Augen 
und pflegenden Händen follte jedes Kind nach feiner Individualität 
geführt, ihr gemäß unter dem Ahnen und Erfahren einer über ihm 
neu aufgegangenen Gottesliebe zur freien Annahme derfelben ge— 
loft und in dem Kampfe gegen feine Eünde mit weifem Ernft, mit 
Geduld und nicht ermüdender Treue geftügt werden. Weil Wichern 
die Rettung der Kinder von folcher freien Entwicelung feiner Perſön— 
fichkeit abhängig wußte, weil ev ein Feind aller Dreffur und alles 
hriftlih gefärbten Schematismus war, — weil fein eigen menfch- 
lich fühlendes Kinderherz der warmen Familienluft bedurfte — weil 
er es für Unnatur und für Graufamfeit hielt, Kinder in der Wüſtenei 
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breiten Kaſernenthums innerlich vereinfamen zu laffen und aus Menfchen 
Ziffern zu machen: darum hatte er, wie Kränze, in denen auch jede 
verfümmerte Pflanze ihre befcheidene Stelle finden und unter der 
Hand pflegender Liebe zum Aufblühen gelangen konnte, die Familien- 
gruppen geordnet. Durch fie hat er dem Rauhen Haufe die Grundlage 


feines Gedeihens gefchaffen, und ihm feinen das Erziehungswefen 


befruchtenden, weit über Deutfihland hinaus wirkenden Charakter 
gegeben. 

Mit großer Sorgfalt achtete Wichern auf die Zufammenfegung 
der Kinderfamilien. Er forgte dafür, daß in jeder won ihnen, wie 
in einer wirklichen Familie, die verfchiedenen Altersſtufen vertreten 
waren, damit die älteren zum Bewußtſein ihrer Mitverantwortlichkeit 
für die jüngeren kämen und eine Gegenfeitigfeit der Handreichung 
und Yürforge unter älteren und jüngeren, wie unter Gefchwiftern 
fi) bilde. Er hielt darauf, daß in feiner Gruppe die bedenklichen 
Elemente allzufehr gehäuft waren, — daß getrennt wurde, was ein- 
ander fich zu ſchädigen drohte, — daß die verfihiedenen Grade von 
Leiftungsfraft fih möglichjt ergänzten, und feiner Gruppe als Sal; 
und Sauerteig die beſſer Gearteten fehlten. Immer forgfältiger 
wurde er darum, je mehr er die Erfahrung machte, daß jeder 
Mißgriff nur zu ſchwer fich rächte. Unter Umftänden fah er fich 
genöthigt, ein Kind aus einer Familie in die andere zu verfegen, und 
nie fam das vor, ohne daß er es als einen ſchweren Vorwurf gegen 
ſich felber empfand. Freilich gehörte zur rechten . Gruppirung der 
Kinder die klare Erfenntniß der Natur und Eigenart eines jeden, 
und um zu ihr zu gelangen, bedurfte e8 der Erfahrung. Darum 
frente ſich Wichern der endlichen Einrichtung eines Noviziates, welches, 
jelber familienartig geftaltet und unter die Leitung eines feiner ein- 
ſichtsvollſten Gehülfen geftellt, die neu eintretenden Knaben für 
Wochen oder Monate aufnahm, bis jeder von ihnen, geiftig. erkannt, 
in diejenige Familie eingeführt werden fonnte, deren Gemeinfchaft 
demfelben am heilfamften zu werden verfprach. Mit diefem Ziele war 
für die Erziehungsarbeit des Rauhen Haufes viel erreicht. 
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Jedem FJamilienbruder und jeder Familienſchweſter war mit der 
mannigfachiten väterlichen und mütterlichen Yürforge für die ihnen 
anvertrauten Kinder ein Feld der Seelſorge überwiefen, ohne 
welche alle andere Fürforge ihres tiefften Gehaltes entbehrt hätte. 
Die Brüder, die Schweftern zu ihr zu erziehn und ihnen darin 
zur Geite zu ftehn, fah MWichern als feinen heiligen, an fein Haus- 
vateramt gebundenen Beruf an. Er machte große Anforderungen, 
aber er mußte fie machen und durfte es, weil er felbft große An- 
forderungen erfüllte An eine ihm und feiner Amanda längit be— 
kannte und von ihnen bochgebaltene Freundin, die ſich ihnen zur 
Mitarbeit unter den Mädchen des Rauhen Haufes angeboten und der 
er die Führung einer Mädchenfamilie anzuvertrauen gedachte, — die 
treffliche, treue, vor nun kaum einem Sahre zur ewigen Ruhe einge: 
gangene Marie Dender war ed, — fhrieb er im Jahre 1836: 
„Sp unerwartet und ungefucht Ihnen Ihre Gedanken und Wünfche 
in Bezug auf das Rauhe Haus mögen gekommen fein, ebenſo 
freudig find unfere Gedanken auf Sie als fünftige Gebülfin unter 
unfern Mädchen gerichtet worden. Freilih kann ich Ihnen heute 
die Äußeren Bedingungen noch nicht angeben, da es hiezu noch der 
abfchliegenden Verhandlungen in unferm Comite bedarf; aber über 
Ihren künftigen Beruf darf ich Ihnen ſchon jegt ein Wort fagen. 
Sie arbeiten, eifen, fchlafen, leben mit den Mädchen zufammen. Yür 
die rechte Haltung ihres gefammten Hauswefens Übernehmen Sie gegen 
mich die Verantwortlichkeit. Sie fehenfen aus Liebe zum Hetlande 
den Ihnen anbefohlenen Kindern fich jelbft mit allen Ihren Kräften, 
und geben fih den Kindern, ich möchte fagen, zu leibeigen, — 
eigentlich aber nicht den Kindern, fondern dem Herrn, dem ewigen 
Freunde und dem ‚Netter der Kinder. Nur in diefer Liebe gethane 
Arbeit hat den erwarteten und verheißenen Segen. Hierin liegt aber 
zugleich, daß Ihnen die eigentliche Erziehung der Kinder mit an— 
vertraut fein wird, — die Nettung ihrer- Seelen zum ewigen Leben. 
Das muß das Ziel der Arbeit fein, und darauf werden Cie alles 
bier eingerichtet finden und ferner alles mit einrichten helfen.“ 
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Die gleichen Anſprüche richtete Wichern an die Brüder, und vor 
Allem an die Familienbrüder. Jeder von ihnen war fo geftellt, daß 
er in diefer Beziehung durhaus auf feinen Kreis befchränft, aber in 
diefem auch vor Uebergriffen Anderer gefichert war. Eine Kinderfamilie 
follte fein Sprengel fein, in welchem er dienend zu walten und das 
Heil jedes Einzelnen auf dem Herzen zu tragen habe. Sein Leben 
wird mit dem der ihm anvertrauten Kinder eins; er fennt fie, Fennt 
jedes von ihnen, und fie fennen ihn und in gemeinfamer Arbeit 
und getheilter Freude und Leid fnüpfte fih ihr Leben in Vertrauen 
und Liebe zufammen. So follte ein jedes, auch das verfommenfte 
Kind, in deſſen Leben vielleicht noch nie ein Strahl der Liebe ge— 
fallen, gewahr werden, wie ed nicht in der Menge vergefjen, fondern 
für fich perfönlich ein Gegenftand der hingebendften Liebe und Fürs 
jorge ſei. Jedem einzelnen Zögling follte — das war Wichern’s 
jehnliches Berlangen — zu Muthe werden, als wäre alles, was ihn 
umgiebt, nur um feinetwillen da. Die innere Wahrheit und Frei— 
heit, in welcher fich das chriftliche Leben in den Yamilienbrüdern und 
in den Familienfchweftern ausgeftaltet, war das Maß für ihre zu 
freier Aneignung des Evangeliums führende Erziehungsfraft. 

Wie die Glieder jeder Familie für den größten Theil des Tages 
durch ihr Tagewerk zerftreut werden, um zu den Mahlzeiten, zum 
Feierabend und zur Nachtruhe fich wieder zufammenzufinden, fo 
follten auch die Kinder diefer Familien durch die Forderungen der 
Schule und der Arbeit täglich dem häuslichen Kreife entrückt werden, 
um wechfelnd in andere Gemeinfchaften einzutreten, aus welchen fie 
neue Bildungselemente empfingen. Während es aber fonft mit den 
größten Schwierigkeiten verknüpft ift, den erziehlichen Geift der 
Familie mit den Ginflüffen der Schule und des thätigen Arbeits: 
lebens in Einklang gebracht zu fehn, und außerhalb der Familie 
nur zu oft niedergeriffen wird, was in ihr gebaut ift, wußte Wichern 
mit pädagogifcher Weisheit die Sphäre der Schule und die der 
Arbeit mit demfelben Geifte zu erfüllen, und wieder war es die 
Brüderanftalt — welche mit ihren perfönlichen Kräften und ihrer 
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(ebensvollen Eingliederung in die Kinderanftalt ihm dazu die Mög— 
lichkeit bot. 

Der Schulunterricht wurde unter Anleitung und wefentlicher 
Mitwirkung Wichern’S überwiegend von Brüdern ertheilt, nachdem 
in den erften Jahren der Anftalt, in welchen die geeigneten Hülfs— 
fräfte noch fehlten, Wichern faft allein der Unterrichtende gewefen 
war. Später waren auch feine theologifchen Mitarbeiter, die Dber- 
helfer, an diefem Unterricht mitbetheiligt. Für vdenfelben waren 
meift die frühen Morgenftunden, im Winter um 6, im Sommer zum 
Theil ſchon um 5 Uhr, und die fpäteren Nachmittagsftunden beftimmt, 
damit, wie es die Zukunft der Zöglinge und die Intereffen der 
Erziehung forderten, der Haupttheil de8 Tages der Arbeit in den 
Werfftätten und in Garten und Feld gehöre, Die Schulflaffen 
gruppirte Wichern einzig nach den vom Unterricht geforderten Ge— 
jichtspunften, und jeder Interrichtsgegenftand hatte feine eigenen, 
nach dem Bildungsgrade der Zöglinge geordneten Klaffen. Auch in 
diefer Beziehung war das individuelle Bedürfniß der Zöglinge maß— 
gebend, und bei folcher Ordnung fonnte in zahlreichen meijt Eleinen 
Abtheilungen troß der befchränkten Schulzeit doppelt Werthvolles 
geleiſtet werden. Neben den Elementargegenſtänden legte Wichern 
das größte Gewicht wie auf die Erdkunde, ſo auf die vaterländiſche 
und insbeſondere auch die bibliſche Geſchichte. „Die Erziehung der 
Jugend“ — fo ſagt er im zwölften Jahresberichte — „hat unter 
ihren Aufgaben die Eine an die Spige zu ftellen, daß der Jugend 
wieder zum Reſpekt vor der Gefhichte verholfen werde, damit fie 
um fo leichter der Gefahr entgehe zu wähnen, daß die Gejchichte erſt 
mit diefem Gefihleht anfange und, was damit fehr nabe zufammen- 
hängt, von ihm wenigftens beinahe bis an's Ende gebracht werden 
fünne. Nichts ſchützt ficherer vor den „fertigen Menfchen“ als der 
Ernft und die Befcheidenheit, welche von der Gefchichte gelehrt wird. 
Schon im Blid hierauf wird es nothwendig, die Jugend mit wahrer, 
reiner Gefchichte zu nähren. Ein tieferer Grund aber liegt in der 
höchften Wahrheit felbft, die im Chriftenthum zur Gefhichte geworden 
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und in der evangelifchen Kirche den Boden der Gefchichte hat wieder 
entdecken lafjen, um auf ihm fich ein treues Gefchlecht zu erziehen, 
welches weiß, von wannen es ftammt, und nicht zweifelt, wohin e3 
gehen foll. Der Kern aber einer hriftlichen Volfserziehung, fährt er 
fort, fo weit fie durch Unterricht ſich vollzieht, liegt in der heiligen 
Geſchichte, deren Mittelpunkt, Chriftus, feine Strahlen nah allen 
Seiten entfendet. Nicht eher wird's beſſer und allgemeiner beſſer 
werden, bis feine Gefchichte und die auf Ihn zielende Gefchichte 
des alten Bundes und die von Ihm ausgehende Gefchichte feines 
Reiches, die 1800-jährige, dem Leben unferd Volkes wieder unter 
baut ift. Erſt dann wird das Chriftenwolf wieder lebendig er— 
fahren, auf was für einem Grunde auch dies Jahrhundert umd 
jeder einzelne in vdemfelben eigentlich fteht. Dann wird die Ge— 
fchichte der Welt und die Gefchichte des Heild jedem als feine 
eigene Gefchichte offenbar werden, und das Herz wieder getrofter und 
zweifellofer glauben an die ewigen Dffenbarungen Gottes in Seinem 
Sohne.“ 

In diefem Sinne faßte Wichern den Gefchichtsunterricht auf 
und ordnete und begrenzte ihn nach den Bedürfniffen der Zöglinge. 
Wie ernft Wichern e8 damit nahm, mag beifpieldweife daraus 
hervorgehen, daß die 82 Kinder, die im Jahre 1843 fih in der 
Anftalt befanden, damals in zehn Abtheilungen unterrichtet wurden, 
‘von welchen neun durch Brüder des Rauhen Haufes ald Lehrer ver 
forgt wurden. „Mit diefen neun Brüdern,“ — fo fehreibt Wichern 
im zehnten Jahresberiht, — „habe ich jede Woche in einer oder 
zwei Stunden dasjenige, was in der neuen Woche vorkommen follte, 
zuvor durchgenommen und befprochen. Es iſt bei jeder der biblifchen 
Gefhichten überlegt, wie fie am beften den Kindern mitzutheilen, 
für das Leben am fruchtbarften zu machen fei, fo daß in jeder Stunde 
in allen neun Abtheilungen nach vorhergegangener Berftändigung in 
bewußter Einheit und lebendiger Anfchaulichkeit die große Ihatfache 
der Grlöfung den Kindern vor die Augen gemalt werden Fonnte. 
Gegen den Schluß einer jeden Woche, nach jedesmal vier Unterrichtd- 
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ftunden, gingen die zehn Abtheilungen in drei Gruppen zufammen, 
und in jeder von ihnen wurde das bis dahin Unterrichtete von je 
einem der Brüder wiederholt. Das Ende jedes wöchentlichen Unters 
viht8 aber war, dag der volle Inhalt dejjelben vor der ganzen 
Hausgenoffenfchaft, alfo auch vor allen Erwachjenen, von mir in 
einer dazu beftimmten Morgenandaht wiedergegeben wurde. Die 
Folge davon ift micht blog die gründliche Kenntnig des Heilandes, 
fondern auch die größte Freude an dem auf diefe Weife erlangten 
himmliſchen Beſitzthum gewefen. Und darauf fommt es zunäcit an; 
denn in diefer freude theilt fich das Leben des Herm dem Menfchen- 
herzen mit, und fie jelbft it ein Zeugnig, dag das Wort anfängt zu 
wirken was es foll. Freilich gehört zu einer folchen Darftellung 
des Lebens Chrifti, daB in derfelden Chriftus nicht als ein Todter 
fondern als ein Lebendiger erfcheine, in deifen Licht und Gemeinschaft 
noch täglich dieſelbe Gefchichte erzeugt wird, in dem fein Wort und 
feine Wahrheit in ewig verjüngender Kraft dem Menfchenherzen 
Seift, Leben und Gnade mittheilen. Es tft ein förmliches Erftaunen, 
ein ftilles Lauſchen, ein verhaltener Jubel der Kinder fichtbar, wenn 
fih ihnen nach und nach die evangelifche Gefchichte auffihliegt, wenn 
fie an der Gnadennähe des Herrn merken, daß der, den fie nur als 
einen längft verftorbenen Jeſus aus früheren Erzählungen betläufig 
hatten kennen gelernt, wahrhaftig lebt und fie liebt, auch ihnen 
Troft und Licht fpendend; wenn fie gewahr werden, daß der, den fie 
zuerft nur in weiter ferne jenfeits dieſes Lebens geglaubt, ihnen 
immer näher tritt und die Gemeinfchaft mit ihnen nicht verfchmäht. 
Da erwacht auch der Stumpffinnige und der Erfchlaffte vafft ſich auf; 
der Ginfältige merkt, daß auch ihm eine Weisheit bereitet if; der 
Leichtfinnige wird ernft und der, den feine Natur bis dahin nur in 
die Gemeinheit z0g, fieht den Adel und die Herrlichkeit des Menfchen- 
johnes und richtet fih auf zu ihm. Gefchah es doch neulich, das 
ein Burfche mich bei Seite zog; ich glaubte, er habe mir etwas Be— 
ſonderes zu fagen; aber er hatte an dem Tage eine neue Geſchichte 
aus dem Evangelium gehört und wollte mir bezeugen, wie unaus— 
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fprechlich Schön fie fei. Derjelbe Knabe trat ein andermal raſch in 
mein Zimmer mit der Frage, ob ich ihm nicht erlauben würde, 
einen der Brüder, der Abends eine Beforgung in der Stadt zu 
machen habe, zu begleiten. In dem Haufe, in welches fein Auftrag ihn 
führte, find mehrere Kinder. Ich geftattete e8 gern. O das ift 
ſchön, fagte der Burſche; ich will gern den Kindern die Gefchichten 
erzählen, die ich num wieder gelernt habe. „Ich felber,“ jo erzählt 
Wichern weiter, „hatte mir für den Schlug der wöchentlichen Stunden 
die Wiederholung mit den beiden Mädchenflaffen vorbehalten. Die 
ganze Woche waren die Herzen der Kinder mit Freude auf diefe 
Stunden erfüllt, und nichts betrübte fie mehr als wenn ich, durch un: 
abweisbare Geſchäfte genöthigt, mich ihnen entziehen mußte. Jede 
der Stumden hat mich mit Lob und Dank erfüllt, wenn ich die ftille, 
die innige Freude und oft auch den ftürmifchen Eifer um mich her 
ich erheben fah, in welchem zu Zeiten faft die ganze Schaar von 
ihren Plätzen fich erhob, Antwort und immer wieder neue Antwort 
auf die geftellten Kragen zu geben. Und in allen andern Kinder 
freifen war es ebenfo. Als einer der Brüder die Gefchichte von der 
Erweckung des Jünglings zu Nain erzählt und die Stunde ge- 
ſchloſſen hatte, konnte er buchjtäblich nicht von feinem Stuhle weg- 
fommen, jo fehr drängten die Knaben mit Fragen auf ihn ein. 
Die Geheimniffe der Herzen waren durch die Gefchichte erſchloſſen, 
und die tiefiten Hoffnungen des Lebens wurden laut.“ 

Der größte Theil des Tages gehörte aber, wie oben bemerkt, 
der Arbeit. Wichern wollte damit nicht allein der Rückſicht auf 
die Zufunft der Zöglinge genügen, jondern zugleich dem in diefen 
Kindern Lebenden praktiſchen Sinne und den Forderungen ihrer 
fittlihen Führung genügen. Den Allermeiften konnte, wie er ſah, 
ohne den Einfluß anftrengender Arbeit, welche dem Ueberſchuß über: 
müthig wuchernder Kräfte Befriedigung gab, nicht geholfen werden, 
Dazu ohne Mapftab für die Werthihägung der Dinge, gelangten fie 
unvermerft zum Bewußtjein derfelben durch die Arbeit, durch welche 
jih allgemah ihrer Umgebung die Spuren ihrer Mühe und ihres 
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Fleißes einprägten. Wenn leere Felder auch unter dem Schweiß 


ihres Angefichtes in fruchtreiche Aeder fih mwandelten, Sträucher und 
Bäume anmwuchfen, welche fie pflanzen geholfen, wenn Häufer fich 
erhoben, an denen fie mitgebaut, wenn die Räume derfelben mit 
Tiſchen, Bänken, Schränfen fih füllten, an welchen fie mitgehobelt 
und mitgeleimt, fo gewann die Welt um fie her einen neuen Werth 
. für fie, und indem fie die Dinge um ſich her mit Sinn und Liebe 
bildeten, wurden fie, ohne e8 zu wiſſen, felber gebildet. 

Freilich hatte der Betrieb diefer Arbeiten oft nicht geringe, viel 
Geduld und Ausdauer fordernde Schwierigkeiten. Allein im Blick 
auf die vorherrfchend fittliche Tendenz der Arbeit wußte Wichern die 
felben mit unermüdlicher Anftrengung und, wo es unerläßlih war, 
auch mit Hintanfegung pekuniärer Nücfichten zu überwinden, Weberall 
ftrebte er Einrichtungen an, welche, der auf's Praktifche gerichteten 
Arbeit dienend, zugleich der intellektuellen Ausbildung der Zöglinge 
förderlih waren. Was er aber immer vermieden hat, war das nur 
fabrifartige und mafchinenmäßige Arbeiten. Seine nächte Sorge 
ging darauf hin, die Kräfte der arbeitenden Zöglinge nach fittlichen 
Geſichtspunkten zu gruppiren und eine Mannigfaltigkeit der Arbeiten 
zu Schaffen, die jedem der Knaben diejenige ficherte, die feiner Kraft 
und Gabe am meiften entfprach und die ihm die fittlich zuträglichite 
war. In Bezug auf die Handwerfsarbeit diente ihm der Bau und 
die Einrichtung des Arbeitshaufes, von welcher früher berichtet ift, 
zu einer wefentlichen Förderung. Er felbft vertheilte täglih Morgens 
und Nachmittags die Arbeit und verwandte auf die Gruppirung der 
Arbeitögruppen die ausdauerndfte Sorgfalt. „ES ift nicht zufällig 
— fagt er in einem feiner Jahresberichte — daß in der Tifchlerei 
gerade Jene hobeln und hämmern und in der Schuſterei jene Anderen 
Schuhe fliden; e8 hat einen inneren Grund, warum diefer für fich 
allein befchäftigt fteht und dort vier, dort fech8 andere, und zwar 
gerade diefe fich beifammen finden; oder warum andere fortwährend 
jo oder fo vertheilt im Winter und Sommer im Freien befchäftigt 
werden. Die maturgemäße Folge diefer Berücfichtigung fittlicher 
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Berhältniffe ift, dag Freudigfeit und Luft an der Arbeit die Kinder 
im Allgemeinen beherrfeht und felbft der anfangs Widerftrebende fich 
zufegt wohl dabei fühlt.“ Für jede übertragene Arbeit forderte 
Wichern die größte Gewiffenhaftigkeit, und die Mitwirkung feiner 
Gehülfen war e8, durch deren Einficht, Geduld und erziehliche Tüchtig- 
feit er dies Ziel, ob bei manchen der Zöglinge auch nur annähernd, 
erreichte. Er verglich wohl die Kamilie mit dem eigentlichen Bienen- 
ftod, in welchem das innere Leben ausgebaut werden foll, die 
Arbeitsgruppen dagegen mit den geöffneten Blumenfelchen, aus 
denen die Bienen den Honig entnehmen und in ihr Haus zurücdtragen. 
Und nicht jeder fann aus dem gleichen Kelche ihn nehmen. Daher 
Mannigfaltigfeit der Arbeit. Immer wieder trat vor Wichern’s 
Auge die Erfahrung, daß mancher der Zöglinge erft unter den Ein- 
flüffen der nach forgfältiger Wahl gerade ihm zugewiefenen Arbeit 
— fei es Tifchlerei oder Schuhmacherei oder Buchdruderei oder Land— 
arbeit 22 — nicht nur fügfam und befriedigt, fondern auch für die 
Einwirkungen des höheren Lebens zugänglich geworden tft. Dann 
wurde diefe Handarbeit dem Zöglinge zugleich zu einer Anfündigung 
feiner bürgerlichen Zukunft, die in ihm Hoffnungen auffeimen ließ 
und fein Streben befruchtete. Solches Hoffen und Streben durch die 
Arbeit felbft zu nähren, erfhien Wichern als eine verbeißungsvolle 
Aufgabe des Erzieher. 

Aus den ſich mannigfach kreuzenden Gemeinfchaften des Unter— 
richts und der Arbeit fehrten die Zöglinge dann zur Mittagsmahlzeit 
und der ihr folgenden furzen Freizeit, und nad) vollendetem Tagewerk 
in den traulichen Kreis ihrer Familie zurüd. Hier wurde nachgelebt 
und ausgetaufcht, was der Tag jedem gebracht hatte Nüsliche 
Privatbefchäftigung fand nun ihren, Raum, und die freude des Spieles, 
Nichts konnte ergöglicher fein, als die jugendlihe Schaar auf ihrem 
Spielplag fih tummeln zu fehn, und auch Scherz und Humor fand 
da feine berechtigte Stätte. Die Blumenbeete wurden gepflegt, zur 
Winterzeit Schneemänner gebaut und Schneefeftungen errichtet und 
unter Kugelregen erftürmt, die Brüder mitten unter den Zöglingen 
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als ihre Kameraden. Wenn dann Wichern mit. der „jungen Mutter“ 


auf feinem Nundgange durch die Gärten erichien, dann war die 


Freude groß, und nahm er gar Theil am Ballfpiel, wie er es gern 
that, oder ſchneeballirte er mit, dann wollte der Jubel nicht enden, 
Niemals war er froher, als unter den fpielenden Kindern, und wer 
ihn dort fah, hätte glauben fünnen, daß er nichts Anderes auf der 
Welt in Herz und Gedanken trug als die Jugendluft der Kinder. 
Wenn aber um die Adventszeit in der Stille der Wohnftube, hinter 
verhängten Fenſtern, die Funftreihen Weihnachtsarbeiten bereitet 
wurden, dann durfte er nicht eintreten, denn er felbit follte mit 
diefen Geheimniſſen zum heiligen Chrift überrafiht werden, Und 
beim Spiel draußen und bei der ftillen Befchäftigung im Yamilien- 
kreiſe erflangen ernft und froh viel reiche, wundervolle Lieder. 

Den Gefang hat Wichern zum täglichen Brode des Rauhen 
Haufes geweiht. Wo er. mit den Hausgenoſſen im Betfaal vor 
Gottes Angefiht ftand, wo die Familienfreife zwifchen ihren vier 
Wänden fih fammelten, beim Auszug der Arbeitergruppen in Felder 
und Gärten, bei ihrer Heimkehr nach vollendetem Tagewerf, bei der 
emſigen Arbeit der Knaben in den Werkftätten, bei der Wirthſchafts— 
arbeit der Mädchen, in den ftillen Feterabendftunden unter den 
Beranden der Familienhäufer, bei den Wanderungen durch die Laub— 
gänge ded Gartens, wenn der Mond im Teiche fich fpiegelte, bei 
den frohen Spaziergängen in's Wandsbecker Gehölz und in die 
Reinbecker Buchenwälder: überall erflang e8 von Liedern. Der tiefe 
Zebensernft, der Wichern's Seele erfüllte, und feine lichte Kindesnatur 
jtrömte am liebften aus im Gefange. Der goldene Strom von 
Mufif, der durch feine Knaben- und Jünglingszeit geraufcht, mündete 
aus in die Herzen der Kinder ded Rauhen Haufes. „Ein Haus 
ohne Gefang, fagte Wichern, ift wie ein Wald ohne Vogellied.* 
Wenn es ihm gegeben war, verwilderte Menfchenfeelen zu bändigen, 
jo that Gott dies Wunder durch ihn in der. Kraft des göttlichen 
Wortes, in der Zucht der Arbeit und durch die Macht des Gefanges. 
An Wichern erfuhr man es, daß Liebe und Lied Gefchwifter find, 
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beide vom Himmel ftammend. Er: feste ein großes und reiches Stück 
Arbeit an die Pflege des Gefanged. In einer Neihe von Abthei— 
lungen. wurden Anaben und Mädchen unter Leitung der Brüder, 
die ihre befonderen Singftunden erhielten, nad feiner Anweiſung in 
wöchentlich zwei Stunden geübt. Dann aber wurden diefe Abthei- 
lungen vereinigt, und einmal wöchentlich trat das ganze Haus unter 
Wichern's Leitung zu einer gemeinfamen Gefangftunde zufammen. 
Man muste ihn als Mufikmeifter walten ſehen, um von der erzie- 
benden Macht des Gefanges ergriffen zu werden. Wie mit einem 
Zauberftabe wußte er in den Kinderfeelen verfchüttete Lebensquellen 
an's Licht zu rufen, alle Rohheit der ungezligelten Natur zu Bändigen, 
ihren Mißlaut in Wohllaut zu wandeln, die Willfür des Einzelnen 
der harmonifchen Einheit des Einkflanges zu unterwerfen und dem 
Geiſt der Töne die Herzen zu öffnen. Wenn im vierftimmigen 
Choral, der im lebensvollen Rhythmus fich melodifch bewegte, die 
Stimmen der Hausgenoffen in eins zufammenftrömten, wenn fie im 
grogen Hallelujah Händel's fich mächtig erhoben, oder im frohen und 
ernjten Volksliede hundertfältig ausflangen, dann war es oft, als 
ob die Engel des Himmels mitfängen und Herzen und Sinne auf 
ihren Flügeln gen Himmel trügen. Um fingen zu lehren, lehrte 
Wichern die Kinder hören, und wenn er im Rauhen Haufe das 
Dichterwort zur Wirklichkeit machte: „Singe, wen Gefang gegeben 
in dem deutfchen Dichterwald,“ fo that er dies, indem er auch im 
Geſang des Herrn Wort zu feinem Necht brachte: „Wer Obren bat 
zu hören, der höre!“ Nicht fehulmeifterliche Kunft- und Schauftüce 
wollte er mit feinen Rauhhäuslern feiften, fondern ihnen die Gefang: 
freude ald einen Schag für ihr Leben mitgeben. Daher lang es 
von Liedern allüberall, und auch aus den Aeſten der Linden und 
aus der Laubfrone der Niefenkaftanie tönten oft bis in den fpäten 
Abend. hinein die jugendlichen Chöre. Nach Noten wurden Kinder 
und Brüder zu fingen gelehrt, aber nur damit fie auch der Noten ent— 
rathen könnten und frei ihrer mehrftimmigen Lieder mächtig würden. 
„Schämt euch,“ fagte Wichern wohl zu denen, die ohne Notenheft nicht 
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glaubten ausfommen zu fönnen; „wie würde e8 euch gefallen, wenn 
die Lerchen hoch in der Luft und die Finken im Fliederbuſch und 
die Nachtigallen im Gehölz jede auf ein Notenblatt guckten?“ — Wer 
von dem Geift des Gefanges, den Wichern pflegte, berührt fein will, 
der vertiefe fich in den Liederfchag, welchen er für das Rauhe Haus 
jammelte und dem er den fchlihten Namen gab „Unfere Lieder.“ 
Durh ihn ift der Strom des Gefanged weithin durch's deutſche 
Land in Anſtalten chriftlicher Barmherzigkeit und in Taufende von 
Häufern geleitet. ALS fein Beruf ihn fpäter alljährlich jeden Winter 
hindurch in Berlin hielt, war es feine ältefte Tochter, die Erbin 
feiner mufikalifchen Begabung, die den Sängerchor des Rauhen 
Hauſes mit gleicher Meifterfchaft leitete und die ———— der 
Geſangesluſt lebendig erhielt. 

Das Geſammtleben der einzelnen Kinderfamilien und Brüder— 
kreiſe fand täglich ſeinen Einigungspunkt im Hausgottesdienſte. 
In ihm ſammelte Wichern die Hausgenoſſen als eine große Familie 
vor Gottes Angeſicht. Wir verſagen es uns, auf die liturgiſche Ord— 
nung, welche er demſelben gab, des Näheren einzugehen. Sie ge— 
ſtaltete ſich unter der ſich ſteigernden Vielſeitigkeit des Hauſes all— 
mählich zu einem wachſenden architektoniſchen Aufbau, in welchem das 
Leben des Einzelnen, das jedes Familienkreifes, das aller fernen Haus: 
genoffen, das der ganzen Gemeinschaft feinen bedeutungsvollen Aus- 
druck fand. Mit der Zeit war diefe Architeftonik faft zu complieirt 
geworden, ald daß fie für die Dauer aufrecht erhalten werden konnte, 
und es war fachgemäß, daß fie nach Wichern's Heimgang in einfachere 
Formen zurücdgeführt wurde. Aber aus feinem innerften Leben und 
aus feiner finnigen und tieffinnigen Liebe geboren, wurde fie von 
ihm geiftvoll belebt und darum von allen Hausgenofjen als ein werth— 
voller Beſitz gefhäst und gepflegt. Doch die reichiten Perlen in ihm 
waren die Schriftauslegungen, welche Wichern in zwei Morgen- 
andachten wöchentlich, den |. g. „langen Andachten“, gab. Der, der 
dies fchreibt, hat nie das Wort Gottes tiefer und zugleich volksthüm— 
licher, und die Gefchichte des Herrn nie lebensvoller und als realere 
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Wirklichkeit vor Augen gemalt und in die Gewifjen geprägt empfunden, 
als von Wichern in jenen unvergeßlihen Morgenftunden. 

Schon wenn er in den Betfaal trat, ging von dem Morgen- 
gruße, den er den Hausgenoſſen brachte, und von dem Blick feiner 
ftrahlenden Augen ein belebender Hauch aus, welchen Groß und Klein 
wohlthuend ſpürte. Jeder ahnte, daß ihm nie wohler war, als wenn 
er mit den Hausgenoffen vor dem Herin fich beugen durfte. Bis— 
weilen lag ein Schatten auf feinem Haupte und wenn er, fich fegend, 
einen Moment ſchwieg und mit der Hand über die Stirn fuhr, ſchien 
es, als ob er eine Wolfe verfcheuchen wolle. Dann war er von 
Arbeit und Sorgen überlaftet und hatte aus einer jchlaflofen Nacht 
jein Kopfweh mitgebracht, deſſen Qual ihn oft Tage lang verfolgte. 
Aber wenn der Choralgefang fih erhob, der wie Morgenthau ihn 
erquickte, und wenn er die Schrift auszulegen begann, dann erwachten 
troß allem die Lebensgeifter, und eine Weihe umgab ihn und eine 
Kraft ging von ihm aus, ald wäre er der Jünger einer, die dem 
Herrn nachgefolgt und die er gewürdigt, den Armen das Evangelium 
zu predigen. Die heilige Gefchichte, von feinen Lippen verkündet, 
gewann ein Leben und wurde zu einer Wirklichkeit, als lägen zwifchen 
den Tagen, in welchen der Herr auf Erden wandelte und Ddiefer 
Morgenftunde nicht 1800 Jahre, fondern ald wäre das Einſt ein 
Heute, und als ftände der Heiland inmitten des Betfaald und riefe 
den Kindern, den Brüdern und Wichern felber fein Wort zu: „Kommet 
ber zu mir Alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch 
erquicken.“ Wichern, der Hausvater und Seelforger, kannte das Innen— 
(eben eines Jeden der um ihn DVerfammelten; darum hatte feine 
Schriftauslegung, tief gewurzelt in der Objektivität der heiligen Ge— 
fchichte und des gefchriebenen Wortes, zugleich eine in das Bedürf- 
niß der Einzelnen eingreifende feelforgerifche Kraft. Ahnungsvoll 
überfam Alle die Gewißheit einer höheren, in die unmittelbare Gegen- 
wart eingreifenden Welt, deren Mittelpunkt der eingeborene, zu den 
Aermſten der Sünder fih niederbeugende Sohn Gottes war. Die 
Tiefen des Evangeliums und evangelifcher Theologie fchöpfte Wichern 
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aus in einer Kinderfprache, welche, die Herzen ergreifend, auch dem 
einfältigften, noch in den Anfängen geiftigen Traumlebens befangenen 
Kinde verständlich war und den Widerftrebenden, ob zum Gehorfam 
oder zum Widerfpruch, übermächtig ergriff. Alle zum Eingehen in 
die enge Pforte zu rufen, war fein Verlangen; aber die Thüren diefer 
engen Pforte that feine Liebeshand mit Erbarmen weit auf, damit 
Keiner zurückbleibe. Mitunter, wenn befondere Anläffe fich ihm boten, | 
zumal in den erften Jahren des Rauhen Haufes, ftellte er die 
Barmherzigkeit des Heilandse und die Entfcheidung, die Jeder für 
oder wider Ihn zu treffen habe, den Kindern in Parabeln vor Augen. 
Eine Reihe derfelben, finnig gedacht und farbenreich ausgeführt, finden 
ſich zerftreut in den von ihm geführten Tagebüchern der Anftalt. 
Aehnlich verfuhr er in feinen Confirmandenftunden, in 
welchen er, erfüllt von der Bedeutung der Gonfirmation und von 
den Gefahren ihres Mißbrauches, den Ernft der evangelifhen Wahr- 
heit und ihrer an das Gewiffen des Einzelnen dringenden Anfprüche 
mit einfältiger Weisheit den Confirmanden vor Augen zu ftellen 
wußte. Aus einer diefer Confirmandenftunden verzeichnete er im fein 
Tagebuch: „Ih wollte den Kindern das Weſen des Glaubens be- 
qreiflich machen; da fuhr e8 mir durch den Sinn, ein Geldftüd aus 
der Tafche zu nehmen, und ich fagte zu Dtto: Da, Otto, nimm! Er 
wollte nicht; ich drang in ihn, aber er weigerte fich, über und über 
erröthend. Gerade fo wie du, fagte ich, macht e8 der Menfch oft, 
dem der Herr feine Gnade anbietet. Gr möchte fie wohl haben; 
aber er greift nicht zu und warum nicht? Es fehlt ihm das rechte 
Zutrauen, welches er der Liebe Gottes fehuldet, die aber troßdem 
nicht müde wird, fi anzubieten. Nun wendete ich mich an Peter, 
das Geldſtück ihm darbietend. Auch er weigerte ſich, es zu nehmen; 
aber ich fagte ihm, er folle das Geldſtück auch gamicht behalten, 
fondern es nur befommen, um es Dtto zu geben. Da nahm er 8, 
gab es Otto und diefer hielt e8 in feiner Hand. Alle verwunderten 
ih. Siehſt du, fagte ih zu Otto, du hattet Fein Zutrauen, zu 
nehmen, was ich dir anbot; da mußte erft ein Anderer fommen, um 











Das Nauhe Haus als geringes Glied eines Leibes. 477 


dir zum Zugreifen Muth zu machen. Co macht e8 der Herr mit 
feinen himmliſchen Gaben. Weil wir fie aus feiner Hand nicht nehmen 
wollen, klopft fein Geift durch Andere an unfere Herzen, ob wir fie für 
feine Liebe nicht öffnen und fie geradefo annehmen wollen, wie du, 
Dtto, jetzt das Geldftü angenommen haft; das ift es, was glauben 
heist. Zum Glauben gehört das Zutrauen zu Gottes Liebe, die uns 
und die dich, Otto, erretten und. in Ewigfeit nicht laffen will. Aber 
mit dem Zutrauen allein. ift es nicht gethan, fondern dag Zugreifen 
gehört zu ihm, wie du nach dem Geldſtück gegriffen haft. Und noch 
ein Drittes gehört zum Glauben: das Feſthalten des Grbarmens, 
das man empfangen hat; und dies Fefthalten ift oft weit fehwerer 
als das Nehmen. Haft du mich verftanden, Dtto?“ 

„Diefe Geſchichte““ — fo Schreibt Wichern weiter in feinem 
Tagebuch —— „machte unter den Kindern eine große Bewegung. Nach 
der Eonfirmandenftunde, bei der Arbeit, erzählten fie den Andern 
davon. Abends fam Dtto in mein Zimmer, fagte mir gute Nacht, 
reichte mir freundlich die Hand, und ehe ich's mich verfah, hatte ich 
das Geldftüd wieder in der meinigen. Er mußte es wiedernehmen, 
aber mochte es nicht behalten; es dünfte ihm zu viel. Da fagte ic: 
mache eö mit dem Gelde, wie du und ich e8 mit der Gnade Gottes 
machen follen: theile e& unter deine Brüder! Das gefiel ihm. Am 
folgenden Tage hatte er das Geld unter die elf Gonfirmanden 
gleihmäßig vertheilt, und da ihm hierzu noch zwei Schillinge 
fehlten, ging er zu feinem Wamilienbruder und bat ihn um die 
zwei Echillinge.* 

Mit den Hausandachten — wie in anderer Weife mit dem Gon- 
firmanden-Unterricht — wollte Wichern den Kindern zugleich zu dem 
Bewußtſein verhelfen, daß fie nur Glieder eines ‚größeren Leibes, der 
Kirche und der Gemeinde feien, und fie vor den Lockungen des Geiftes 
bewahren, welcher den Gefichtöfreis eines Jeden durch die Grenze 
feines Ichs oder feines nächften Kreifes einzuengen fucht. Die Kinder 
follten dei inne werden, daß das Rauhe Haus keineswegs ein fich 
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in einer großen Kette und an dem Leibe, deſſen Haupt der Herr ift. 
Die fonntäglihe Theilnabme an den Gottesdienften der 
Gemeinde, bei welhen Wichern mit den Genoſſen des Rauhen 
Haufes nie fehlte, — nur für die Süngften der Kinder, die einer 
Predigt zu folgen außer Stande waren, ließ er im Betfaal einen 
Kindergottesdienft halten, — war hiefür ein tbatfächliches Zeugniß. 
Das Bewußtfein diefer gliedlihen Zufammengehörigfeit follte aber 
auch dadurch gepflegt werden, daß das Kirchenjahr, deſſen Phaſen 
die Hausgenoſſen in der Kirchengemeinde mit durchlebten, im Leben 
des Haufes Jahr um Jahr feinen Wiederflang fand. 

Mit dem Advent begann eine geiftliche Rüftzeit. Aus Wichern’s 
Tagebüchern fehen wir, mit welchem Ernft er fie den Gemüthern der 
Hausgenofjen als folche einprägte. In manchem Jahre war ev dureh 
die Saft der Sünden, die durch das Leben der Kinder gingen, ſchwer 
bedrücdt, und in heißen Gebeten hatte er zu ringen, daß er im Kampf 
dawider nicht ermüde. Wenn dann Advent anbracd, fehaute er in 
ihm ein tröftliches Frühroth, das mitten im Dunfel den Anbruch 
eined neuen Tages verkündete. In der Morgenandacht erflang der 
Choral: „Wachet auf, ruft und die Stimme der Wächter fehr hoc) 
auf der Zinne; wach auf du Stadt Jerufalem“; und Wichern’s 
Wächterruf mahnte die Kinderfchaar, nun endlich vom Schlafe aufzu- 
ftehn und den Blid auf den Herrn zu richten, der wieder auch zu 
ihnen kommen und Weihnachten halten will. Nun rief jeden Mittag 
der Slodenton die Hausgenofjen in den Betfaal. An der Haus- 
orgel, und fpäter am Kronleuchter, brannte am erjten Adventstage 
das erfte Adventslicht, und am zweiten-zwei, und mit jedem Tage 
wuchs ihre Zahl, die Nähe des Chriftfeftes verfündend. Dann er— 
flangen die Adventslieder, und jedesmal las Wichern aus der Schrift 
eine der Weiffagungen auf das Kommen des Heilandes. In den 
Familien aber begann an den Feierabenden, unter emfiger Mithülfe 
der Brüder, die geheimnißvolle Arbeit an den feftlihen Weihnachts— 
gaben. Sie ftanden unter Wichern’d befonderem Schutze. „Wo Liebe 
it,“ fagte er wohl, „muß Geheimniß fein, und die Menfihen und die 
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Familien ſind arm, die kein heiliges Geheimniß haben.“ Für den 
letzten Adventsſonntag aber hatte er den Kindern eine beſondere 
Feſtfreude vorbehalten. Dann zog jede Familie Nachmittags nach 
Hamm und Horn hinaus, um Arme und Alte auf den erſten Feſttag 
zur Weihnachtsfeier nach dem Rauhen Hauſe einzuladen. Jede Kinder— 
familie hatte ihre eigenen Armen in der Gemeinde, welche ſie im 
beſondern Sinn als ihre Freunde anſah, und die zu beſchenken zu 
ihrer Weihnachtsfeier gehörte. Ihre Spartöpfe mußten dann her— 
geben, was ſie hatten, um die Alten zu erfreuen. Dieſe warteten 
an jenem Sonntage in ihren Hütten und Kammern ſchon ſehnlich 
auf die Knaben des Rauhen Hauſes, die mit einem Liede ſich an— 
kündigten, um ihre Einladung zu überbringen. Dankend wurde die 
Zuſage gegeben. Mancher Greis und manches Mütterchen, dem man 
die Einladung zugedacht, hatte ſeit dem letzten Weihnachten ſeine 
Augen geſchloſſen; dann war unter den Aelteſten und Aermſten ein 
Stellvertreter geſucht, und jede Familie war ſtolz darauf, unter ihren 
Gäſten die höchſtbetagten und die hülfsbedürftigſten Alten zu haben. 

Mit dem heiligen Abend begann die Herrlichkeit des Feſtes. 
Dann war der Betſaal — und ſpäter das geräumige Trockenhaus — 
in eine Feſthalle umgewandelt, in welcher unter Lichterglanz die Ge— 
heimniſſe enthüllt wurden, welche die Kinder, zur Freude Wichern's, 
bereitet hatten. Jede Familie trug ihr Meiſterſtück herbei: die eine 
das Bild des Rauhen Hauſes mit allen Häuſern und Hütten, kunſt— 
reich in Holz und Pappe gearbeitet; die Gärten ſtanden trotz Winter 
in voller Blüthe, und der Eſelwagen war bereit, beladen nach Ham— 
burg zu fahren; die andere eine Feſtung, die Wälle mit Kanonen 
bepflanzt und von tapfern Hanſeaten vertheidigt; die dritte eine 
Waſſermühle, deren Räder, von leibhaftigem Waſſer getrieben, ſich 
emſig drehten; oder den Stall von Bethlehem, in deſſen Krippe das 
Chriſtkindlein ruhte, dabei Maria und Joſeph, das Oechslein und 
das Eſelein, die Hirten mit langen Flachsbärten und darüber der 
goldene Weihnachtsſtern. Die Mädchen aber, die ſolche Herrlichkeiten 
nicht ſchaffen konnten, hatten mit kunſtreichen Händen Wäſche be— 
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reitet und Negimenter von Strümpfen geftriet, große und £leine, je 
nach dem Herzensbedürfniß eines Jeden. — Wichern durfte von dem 
allen nichts ahnen; ex hatte in feinem Zimmer Arreſt. Wenn aber 
alle Herrlichfeiten aufgebaut waren, dann wurde der Xeltefte und der 
Jüngſte der Knaben ausgefandt, an feine Thüre zu Elopfen und ihn nad) 
dem Betfaal einzuladen. Natürlich war er über die Mafen über- 
rafcht und wollte wiffen, was denn im Betfaal feiner warte; umd 
dann Fam er, von den Beiden geführt, mit den Seinigen.‘ „D du 
felige, o du fröhliche, gnuadenbringende Weihnachtszeit“, fo empfing 
ihn die Schaar der Hausgenoffen und führte ihn von Tifch zu Tiſch, 
alle Kunftwerfe ihm zu zeigen, und fein Kind kann ſich über feine 
Weihnachtsgabe mehr freuen als Wichern, der in dem allen einen 
Wiederfchein der erbarmenden Sottesliebe erkannte. Es war erbau- 
lih, ihn dann die Luft der Kinder theilen zu fehn und zu bören, 
wie er liebreih und bewundernd von jedem Kinde fich fagen lieg, 
welches Stüd der Arbeit von ihm gethan fei, und wie er ihnen 
dankte, und wie er zulest mit ihnen die Hände faltete und den Herrn 
um fein Nahefein anrief. 

Am Nachmittag des erften Feſttages aber kamen die Armen, die 
Lahmen und Krüppel, die Gäfte der Rauhhäusler Kinder, um mit 
ihnen Weihnachten zu feiern. War einer von ihnen zu fchwach, und 
lag der Schnee zu hoch, dann wurden fie wohl von den Kindern 
im ficheren Handfihlitten abgeholt und nad dem Betſaal gefahren. 
Da war ihnen eine lange Tafel gededt, jede Kinderfamilie führte 
ihre Gäfte an die beftimmten Pläge, und eine mit edleren Weihnachte- 
gäften befegte Tafel Fonnte Ffaum gedacht werden. Diele Freunde 
des Haufes, auch aus Hamburg, pflegten an diefer Feier theilzunehmen; 
vor allem fehlten die Eltern der Zöglinge nicht. Wir ſehen nod 
Wichern, wie er die Tafel entlang ging und mit berzgewinnender 
Freundlichkeit, manchmal eine Thräne im Auge, die Greife umd 
Greifinnen begrüßte. Er fannte Jeden und Jede, wußte von ihrer 
Freude und ihrem Leide und ließ fih Kunde von denen fügen, die 
noch den legten Weihnachten mitgefeiert und deren Augen gebrochen 
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waren. Nun begann die Feſtandacht und Wichern verkündete den 
Alten, dag der Sohn Gottes für fie ein Kind geworden, um fie felig 
zu machen. D wie einfach, einfältig und groß wußte er den Armen 
das Evangelium zu verfündigen! und wer es nie verftanden, daß 
Gott feinen eingebornen Sohn gegeben hat, auf daß Alle, die an 
Ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben, 
der mußte in ſolcher Stunde unter dem Drgelflang von Wichern's 
aus tiefiter Seele ftrömendem Worte e8 ahnen. Hierauf begann er 
wohl mit den Alten wie ein Freund und Bruder zu reden, und ale 
gutem Hamburger fam ihm, weil fein Herz fprad, das Plattdütſch 
über die Lippen. Nun fühlten fih Jene im Betfaal erft recht 
zu Haufe, ein Lächeln verflärte die runzeligen Angefichter, und auf 
manche gemüthvolle Frage Wichern's gaben fie nidend oder mit dem 
Kopf wackelnd ihte plattdütfchen Antworten. Aber die eigentliche 
Befcherung follte erjt folgen. „Unfere Knaben und Mädchen“, fügte 
Wichern, „haben euch eine Freude machen wollen, und weil fie wiſſen, 
das ihnen felber hier Liebe zu theil wird, können fie nicht Weih- 
nachten feiern, ohne euch Liebe zu erweifen. Zwar find fie arm- wie 
ihr, aber zum Geben braucht man nicht reich zu fein; umd find es 
auch feine Schäße, fo wißt ihr doch, daß es freu gemeint ift. Kinder, 
nun bringt den lieben Gäften eure Gaben.“ Da ftimmten fie das 
Lied an, das Johannes Falk einft für feine armen Kinder in Weimar 
zu fingen begonnen, und das Wichern weiter gefungen hat: 
Urquell jel’ger Himmelsfreuden, 
Jeſus, dem mein Herz entbrennt, 


Di zu fpeifen, dich zu Fleiden, 
Sei, mein Heiland, mir vergönnt. 


Die ihr Brod dem Armen breden, 
Ihm eröffnen Herz und Thür, 
Sa, zu denen wirft du fpreden: 
Seid gejegnet, fommt zu mir! 


Und bei jeder diefer und der folgenden Strophen brachte je eine 
Kinderfamilie ihre Gaben den von ihr eingeladenen Gäften, und wenn 
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der legte Ton des Liedes verklang, war der Tifch gefüllt, und die 
Augen der Armen ftrahlten, oder tropften in Thränen. Da hatte der 
Eine von ihnen eine warme Jade, Handſchuhe und Strümpfe empfangen, 
der Andere ein Hemd und eine herrliche Tabadspfeife; jeder aber ein 
Säckchen mit Reis und eines mit Kaffee, dem höchften irdifchen Glück 
der altergebeugten Mütterchen, und dazu noch ein Stück Torf, in 
welchem ein Tannenreis ſteckte, als Anweifung auf einen fleinen 
Torfihaß, der nach dem Feſte abgeholt werden follte; und jeder ein 
Weihnachtsbild dazu und ein Weihnachtslicht: die Armen waren 
reiche Leute geworden. Dann deutete Wichern ihnen den Neichthum 
und wies die an der Schwelle der Ewigfeit Stehenden voll Lob und 
Dank über Gotte8 Erbarmen in die Welt droben, der wir ald Arme 
entgegenpilgern, um im Weihnachtslichte vom Glauben zum Echauen 
zu fommen. 

In manchen der erften Anftaltsjahre wurden die Armen noch 
an der Weihnachtstafel gefpeift und getränft. Darauf hat Wichern 
jpäter verzichtet und ihnen lieber mitgegeben, was daheim fie erquicken 
jollte. Das war ein Abjchied auf vielleicht Nimmerwiederfehn und 
ein Danken und Händefihütteln, wenn die Karawane der Armen 
aufbrach und die Kinder, die Feſtgaben ihnen tragend, fie nach Haufe 
geleiteten. 

Noch waren diefe immer die Gebenden gewefen, jest ſollten fie 
auch die Empfangenden werden. Geben ift feliger denn Nehmen, 
das hätte Wichern fie gern zu Weihnachten gelehrt; aber der Kinder 
Herzen Elopften doch erwartungsvoll der Stunde entgegen, in der 
ihnen die Weihnachtsbäume angezündet werden follten. Am Abend 
des eriten Feſttages gefchah das. Es bedarf nicht einer Echilderung 
des Jubels, welcher den Feftraum füllte, wenn die harrende Kinder: 
haar, von dem Glocenton gerufen, eintrat, und jede Familie, und 
auch jeder Brüderfreis unter dem eigenen Chriftbaum fand, was die 
Liebe ihnen bereitet hatte. Von nah und fern waren jedesmal reiche 
Gaben in Wichern’s Hände gelegt, um dem Haufe das Feſt zu 
fhmüden, und Wochen hindurch war es für ihn und feine Amanda 
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eine liebe Sorge, auszudenken, zu fchaffen und zu ordnen, was einem 
Jeden nützlich und erfreulih wäre. Wenn dann an den gefüllten, 
lichtumglänzten Tifhen Klein und Groß fand, was ihm zugedacht 
war, wenn die Buben ihre Schreibhefte, wollenen Handſchuhe und 
neuen Hemden durchmufterten, die Einen ihre Trommeln zu Schlagen, 
die Andern ihre Schnarren zu drehen begannen und die Kleinften 
ihre Hampelmänner tanzen liegen, wenn zwifchen den Kindergruppen 
ihre Eltern und Gefchwifter fich drängten, die zur Feier mit ein- 
geladen waren, dann gingen die Wogen der Freude hoch und mitten 
durch die bewegte Schaar ging Wichern mit der Mutter des Haufes 
bewegten Herzens, überall feitgehalten, überall mit Dank überfhüttet 
und fo frob, als wäre er felbft ein Knabe, dem alle diefe Schätze 
befchert wären. Hier feßte er einem Burfchen die neue Müge auf, 
dort zeigte er einem, wie er die Trommel fehlagen müſſe, dort ließ 
er jelbjt einen Hampelmann feine wunderlihen Künfte machen. 
Endlih aber mußte er der überlauten Freude Einhalt thun, und 
wenn die Wogen fich gelegt, dann fügte er den Kindern, welche 
Liebe e8 fei, die um des Herrn willen fie mit Gaben überfchüttet, 
und dag in ihr nur ein fehwacher Abglanz der Gottesliebe, die im 
Heilande uns felig gemacht, erfcheine. Und er ftimmte an: „Oelobet 
feift du, Jeſus Chrift, dag du Menfch geboren bift“ und ſprach ein 
Danfgebet und ſchloß in feine Fürbitte alle Kinder des Haufes und 
alle Mitarbeiter, und die Eltern der Kinder und die Wohlthäter, 
deren Liebe dem Rauhen Haufe das Feſt geſchmückt. 

Wohl gab es unter den Kindern folche, die harten Trog und 
zornigen Widerwillen auch in diefen Feſtſtunden im Berborgenen des 
Herzens nährten. Wichern wußte das wohl, denn er fannte Jeden; 
aber feine Weisheit lieg ihn einen Schleier werfen über diefe Dunfel; 
ja gerade für Trogige und MWiderftrebende hatte er dann ein lieb— 
reiches Freundeswort, das wohl wie feurige Kohlen auf den wider: 
jpenftigen Herzen brennen mochte. Er glaubte und hoffte, dag aud 
auf fteinigem Boden manches ausgeftreute Saatforn haften und in 
Zufunft auffeimen werde. Gerade für die belebende Kraft diefer 
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Weihnachtsfeiern empfing er von Jahr zu Jahr manch tröftliches 
Zeugniß felbft von Solchen, die allen Einflüffen des göttlichen Wortes 
ſich einft verfchloffen hatten. Aus den Briefen entlafjener Zöglinge, 
auch von jenjeitd des Meeres, erfuhr er mit Freuden, wie die 
Erinnerung an die Weihnachtsfeiern des Rauhen Haufes in den 
Gemüthern lebendig geblieben war. Ja, Manche fuchten in ihrer Weife 
das Gedächtnig jener Feiern thätig zu bewahren. . Bon einem Schiffs— 
fapitän erfuhr Wichern, dag ein ehemaliger Zögling des Rauhen 
Haufes, ein wilder Burfche, der vor Jahren zur See gegangen, auf 
dem indifchen Meer am Weihnachtsabend die Kajüte mit Wachslichtern 
gefchmüct, um dem Kapitän und dem Steuermann eine Feſtfreude 
zu ‚bereiten. Ein anderer Entlaſſener, der im Holfteinifchen als Ge— 
jelle arbeitete, hatte von feinem geringen Lohn einen Sparpfennig 
zurüdgelegt und arme Kinder zu Weihnachten befchenft. Nicht felten 
geichab es, daß ehemalige Zöglinge, die Gefellen geworden, zu Weih— 
nachten nach Hamburg wanderten, um wieder im Rauhen Haufe das 
Feft zu verleben; und mit welcher Vater- und Mutterliebe wurden 
fie dann von Wichern und feiner Amanda empfangen! — 

Der Neujahrstag bewegte ihn jedesmal zu tiefem Ernſt und 
lieg ihn die Haudgenoffen zu gleichem Ernfte fammeln. Vom Neu— 
jahrstage des Jahres, in welchem er feine Braut ald Hausfrau in 
das Rauhe Haus einzuführen hoffte, fehreibt Wichern in feinem Tages 
buche: „Nach dem Gottesdienfte bis zum Abend bin ich faſt ununterz 
brochen im Gefpräch mit einzelnen Knaben, die mich auffuchten, und 
dann in der Mitte aller Hausgenofjen gewefen. Zur gewohnten 
Stunde hielten wir unfere Hausandadht. Wie gewöhnlich in den 
Sonntagsftunden bildeten die Knaben einen möglichit engen Kreis 
um mich, und ich fprach mit ihnen von der Vergangenheit. Was 
für frohe und ſchöne Stunden haben wir doch im abgelaufenen 
Jahre mit einander verlebt? fragte ich. Da hatte jeder feine Ants 


wort. Der Eine erinnerte an den Tag feiner Aufnahme; der Andere 


an die Grundfteinlegung zum Schweizerhaufe; David an den Tag, 
als die Kuh, mit Kränzen gefhmüct, uns in's Haus geführt wurde; 
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Nikolas an den Neinbefer Spaziergang und wie wir im Wald ge- 
lagert und unfer Mittagbrod verzehrt haben; Karl, wie er im Sommer 
ſchon Morgens um vier Uhr zum Unterricht gegangen, und wie die 
Vögel dann fo wundervoll im Garten gefungen, So tauchten Freuden 
über Freuden auf und brannten wie Lichter auf dem nun feines 
Schmuckes entkleiveten Weihnahtsbaume; nur Jonas wußte von 
feiner freude, die er im vorigen Jahre gehabt, — aus purer Be— 
ſchränktheit. Ich fchenfte ihm einen Schilling, und fiche da, er be— 
gann zu lachen und zu weinen und erfuhr, daB es auch für ihn noch 
eine Freude giebt. Daranf wendete ich das Gefpräh und fügte: 
aber wir haben auch viele traurige Stunden erlebt; laßt ung die 
nicht vergeffen. Peter, entfinnft du dich auf etwas Trauriges? Sa, 
fagte er, die Mutter war frank. Als ich aber Chriſtian fragte, 
ſchwieg er eine Weile, dann fagte er: Ja, als ich die Erbſen geſtohlen. 
Und damit hatte er den Tom angegeben, der in den Andern nach 
Elang. Georg dachte daran, wie er die Weihnachtslichter genommen, 
und Frig, wie er entlaufen, und Johannes, wie ev für feine Unge— 
zogenheiten von mir Echläge befommen hat. Faſt jeder wußte Tage 
anzuführen, die durch ihn und feine Echuld böfe Tage geworden, 
und ich fonnte ihnen zeigen, wie es meift unfere eigene Sünde und 
Schuld iſt, welche die Tage des Jahres zu Echmerzenstagen uns 
macht. — Was follte aber ich unter fo viel Bekenntniſſen fagen? 
Auch ich habe meine Freuden gehabt, fügte ich den Kindern, und 
meine größte Freude war, wenn ich erfennen fonnte, daß einer oder 
der andere von euch angefangen hat, feinen Heiland zu fuchen. 
Aber ich habe im vergangenen Jahre auch manche -trübe Tage gehabt 
und“ — fo fchreibt Wichern in feinem Tagebuh — „ich fonnte nicht 
umbin, mich in die Reihe derer zu ftellen, die eben ihre Schuld befannt 
hatten, und nannte unter anderm meine Heftigfeit und meine Träg— 
heit im Gebet und fagte den Kindern, das ich im VBerborgenen noch 
viel anderes meinem Heiland zu-beichten habe. Daraus flojjen für ung 
alle neue Vorſätze, und ich fprah davon, das wir ung Liebe zu er— 
weifen und für einander zu beten. hätten; für mich hätte vielleicht 
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noch feiner von ihnen gebetet. Dann fangen und beteten wir mit 
einander. Es war ein gefegneter Jahresanfang. Als ich in meine 
Arbeitsftube ging, folgten mir fieben Knaben auf dem Fuße nach, 
um über fi jelbft mit mir zu veden. Zwei von ihnen fragten: 
weshalb ich glaube, dag Niemand von ihnen allen für mich bete? 
Sie hätten es ſchon gethan und würden es auch ferner thun. — Bis 
ein Uhr Nachts bin ich mit den Gehülfen zufammen geblieben, um 
über unfere Arbeit an den Kindern und die auf ung ruhende fchwere 
Verantwortung mit ihnen zu reden. O, welche Arbeit haben wir 
Grwachfene an uns felber zu thun, damit wir die Arbeit an den 
Kindern in Segen thun fünnen, und fie nicht einft vor Gott unfere 
Ankläger werden!“ 

Der heilige Dreifönigstag gehörte der Heidenmiffion, und 
in feinen Abendftunden, wie oft am Sonntage, erzählte Wichern den 
Hausgenoſſen Miffionsgefchichten, die jedesmal mit gefpannter Auf- 
merkjamfeit gehört wurden. Die Paffionszeit machte Wichern zu 
einer lebendigen Erinnerung an das Leiden und Sterben des Herrn. 
In ihr rief, wie in der Adventszeit, die Glode täglich um die Mittags- 
jtunde zu einer kurzen Hausandacht in den Betſaal. Wenige Verſe 
eined Paffionsliedes wurden gefungen, und aus der Leidensgefchichte 
des Herrn ein Abfchnitt gelefen. 

Am Palmfonntage fand die Eonfirmation derjenigen Zög- 
linge ftatt, welche er zum Abendmahl glaubte führen zu dürfen. Die 
Gonfirmation in ihrer als ſelbſtverſtändlich erachteten Verbindung 
mit dem erjten Abendmahlsgenuffe und ald gefegliche Vorbedingung 
des Eintrittes in einen bürgerlichen Beruf, ‘hielt Wichern für einen 
der fehmerzlichften Schäden unferes Firchlichen Lebens und er, als Vor— 
fteher einer Erziehungsanftalt, für deren Zöglinge ihm eine ſchwere 
Verantwortung auferlegt war, empfand diefen Echaden als eine Be— 
laftung feines Gewiſſens. Niemand fonnte ernftlicher fordern als er, 
daß jedes heranmwachfende Kind im Glauben und Bekenntniß der 
Kirche gründlich unterwiefen und durch Erziehung und Seelforge zur 
Ablegung eined Gelübdes und zum Genuß des Abendmahls bereitet 
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werde. Daß aber Konfirmanden, die, ob auch wohl unterrichtet, der 

hriftlihen Wahrheit fich verfihliegen, oder gar in bewußter Auflehnung 
gegen fie ftehn und fie thatjächlich verleugnen, vor dem Altar feier 
lich ein Befenntnig und Gelübde abzulegen haben und mit diefer 
Lüge auf den Lippen den Leib und das Blut des Herin empfangen, 
um nur, faum 14 oder 15 Jahre alt, bei einem Handwerksmeiſter 
in die Lehre oder fonft in einen bürgerlichen Beruf eintreten zu 
fönnen: das war für Wichern ein Wehe, gegen das fein Gewilfen 
ſich ſträubte. Das Ziel feiner Erziehungsarbeit war es, die ihm 
anvertrauten Kinder, als lebendige Glieder der Gemeinde, zu würdigen 
Empfang des Abendmahls bereitet zu fehn. Im Saframent der Taufe 
wurzelte, im Sakrament des Abendmahls gipfelte feine Erziehung. 
Daß aber in dem Werdeproceß, der zwifchen diefen beiden Polen 
lag, eine Forderung des bürgerlichen Berufes als fremdartiges Element 
jtörend umd zerftörend eingriff, rief feinen entjchiedenen, oft genug 
laut gewordenen, aber vergeblich gebliebenen Widerfpruch hervor. 
Durch feine Arbeit im Rauhen Haufe ging ein Ningen, die Zög— 
linge vor ſolchem zerftörenden Fluche zu bewahren. Zur Wahrheit 
und Freiheit wollte er fie führen. Wer an feinem Gonfirmanden- 
Unterricht Theil zu haben begehrte, hatte jich freiwillig zu melden. 
Die Annahme oder Abweifung diefer Meldung behielt er einer Ent— 
fcheidung vor, an welcher er Jahre hindurch diejenigen Mitarbeiter, 
die ein Urtheil über den fittlihen Stand des Zöglings haben mußten, 
in überaus forgfältig, faſt Fünftlich neordneter Weife theilnehmen ließ. 
In gleicher Art erfolgte die Entfcheidung über das Aufrüden des 
Eonfirmanden von einer Stufe zur andern und die fchliepliche Ent- 
Scheidung über feine Zulaffung zur Gonfirmation. Die treueſte Seel 
forge begleitete diefe Entfcheidung. In der Woche vor Palmſonntag 
lebte er faft nur für feine Confirmanden. Ihre feierlihe Prüfung 
gefchah durch Wichern, ihre Ginfegnung durch den Getjtlichen der 
Gemeinde. Mitunter ließ er einige Tage darauf eine Nachfeier folgen, 
bei der alle Hausgenoffen, auch früher confirmirte Anaben, um Wichern 
und feine Familie in trautem Kreife ſich jammelten, 
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Die ftille Woche trug im Haufe den ihr gebührenden ernften 
Charakter. Keine Beftrafung fam vor; nur wo es nöthig war, eine 
Mahnung durch das Wort. Am Charfreitag feierte Wichern mit den 
erwachfenen Hausgenoifen und den Neuconfirmirten in der Hammer 
Kirche das heilige Abendmahl. Am Nachmittag fammelte fih das 
ganze Haus im Betfaal, und die Charfreitagsliturgie, wie dad Bun— 
jenfhe Geſang- und Gebetbuch fie giebt, führte noch einmal das 
Leiden und Sterben ded Herrn vor Augen. Am ftillen Sonnabend 
ruhte alle laute Arbeit. Die Häufer und Gärten wurden zum Seite 
geſchmückt, die Gurtenbeete neu vertheilt, und diejenigen Zöglinge, 
die zum neu beginnenden Gonfirmandenunterricht Zutritt zu — 
wünſchten, hatten ſich zu melden. So brach Oſtern an. 

In der Frühe des Oſtermorgens ſammelten ſich die Se 
genoffen um Wichern. Gr führte fie nah dem Hammer Kirchhof 
zu den Gräbern des Rauhen Haufes, deren Kreuz die Inſchrift trägt: 
Chriſtus ift mein Leben, und wo die für ihn beftimmte Ruheſtätte 
jeiner wartete. Dort unter den Lebensbäumen, welche die granitene 
Srabftätte des Syndikus Sievefing umgeben, erhob fih der Oſter— 
gefang der Raubhäusler: „Des Morgens, wenn die Sonn’ aufgeht, 
mein Heiland Chriftus auferfteht.* Dann verlad Wichern aus der 
Schrift die Dftergefchichte, fprach ein Gebet und unter Dftergefängen 
jhmückten die Kinder die Gräber mit frifchen Kränzen. Manchmal 
lag der Kirchhof bei diefer Feier in Schnee begraben, manchmal in 
dem jungen Grün des eben erwachenten Frühlings; und wenn die 
Morgenfonne über das Geheimnig der Gräber ihr Licht goß, und 
die Wundergeſchichte der Auferftehung von Lerchenlied und Finfen- 
ſchlag begleitet wurde, dann ahnte man dort die Herrlichkeit des erften 
Oftermorgend und vernahm wie von fern einen Laut ded Engels- 
worted: „Was fuchet ihr den Lebendigen bei den Todten? Er iſt 
nicht hier, er ift auferftanden.“ 

Am Mittage pflegte Wichern das ganze Haus an langen Tafeln zu 
einem froben Feſtmahl um fich zu fammeln, bei dem ein Ideal der 
Hamburger Kinderwelt, der Pudding mit Nofinen, nicht fehlen durfte, 
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und bei dem Speife und Trank mit frohen Liedern gewürzt wurde. 
Abends wählte jede der Anabenfamilien den „Friedensknaben“, dem 
die Ehre und Pflicht zu Theil ward, in ihrem Kreife als ein Träger 
des Vertrauens allem Unrecht zu wehren und den Frieden. erhalten 
zu helfen. Dann wurden die Neuconfirmirten feierlich entlaſſen, und 
jeder erhielt zum Andenfen an die Confirmation ein Buch, in das 
Wichern ein Wort der Schrift, dazu den Tag des Eintritts in's 
Rauhe Haus, den der Konfirmation, der erjten Abendmahlsfeier umd 
der Entlafjung gefchrieben. Die volle Vaterliebe und Batertreue, 
mit welcher er jeden der Scheidenden auf dem Herzen trug und auf 
dem Herzen behielt, ftrömte dann aus feinem bewegten Herzen. 
Unter den Feiern, welche das Leben des Rauhen Haufes an das 
der Kirche Fnüpften, darf die der Reformation micht ungenannt , 
bleiben. Sie begann mit dem 31. Detober, dem Reformationstage, 
und dauerte eine Woche hindurch. Täglich verfammelte fih dann 
die Hausgemeinde, wie in der Advents- und Faſtenzeit, zu kurzen 
Mittagsandachten im Betfaal. Ginige Verſe aus alten Reformationg- 
liedern wurden gefungen, worauf Wiühern einen Abfchnitt des 
Augsburgifhen Bekenntniſſes verlag, welches, umgeben von dem 
Bekenntniß der Lieder, in diefer Zeit feierlich als das des Rauhen 
Haufes erfchien; „denn unfer Haus“ — fo fagte Wichern in feinem 
14. Jahresberichte — „hat von Anfang an nichts anderes fein wollen 
und ift in der That nichts andered gewefen, als eines der Glieder 
der evangelifchslutherifchen Kirche, wie ja auch das Firchliche Gemein— 
wefen in Hamburg, dem dad Haus angehört, ein Theil diefer Kirche 
ift. Bon jeher hat es und angelegen, daß unſer Haus zuerft, denn 
nur darin ift das Heil feiner Genoſſen begründet, ein chriftliches fei, 
aber als folches mit Freude und Dankbarkeit ald ein Glied derjenigen 
Kirche fich wilfe und fühle, in deren Garten es gebaut und gepflegt 
worden. Wenn fo das Haus und die Kinder in ihm Jahr für 
Jahr in andächtiger VBerfammlung das Bekenntniß der Väter ver 
nehmen, jo antwortet ihnen das ganze Leben des Haufes, das das 
Bekenntnis der Väter auch das unſere ift, day der Geiſt der Refor— 
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mation auch im reformatorifchen Wort unfer Erbtheil geblieben, und 
daß Die dort betretenen Wege Gottes Feine andern find als die, auf 
denen wir hier wandeln. Jeder, der in der Hansgemeinde lebt, 
wird inne werden, welch eine Lebensaufgabe es iſt, daß das 
Bekenntniß der Kirche Wahrheit des Lebens werde.“ — Mit— 
unter iſt auch an den ſieben Abenden dieſer Reformationswoche die 
Geſchichte der Reformation bis zum Augsburgiſchen Bekenntniß vor— 
geleſen oder frei erzählt, damit letzteres ſo als die gereifte Frucht 
des Glaubens der Väter den Hausgenoſſen zum Bewußtſein gebracht 
werde. 

Auch der 10. November als der Geburtstag Luthers iſt mehr— 
fah in einer fröhlichen Abendftunde gefeiert worden. Dann faßen 
Kinder und Erwachfene in gemüthlichem Kreife um Wichern ver- 
jammelt, und er, abwechfelnd mit einem und dem andern feiner 
theologifchen Mitarbeiter, erzählte die Hauptereigniffe aus Luther's 
veichem Leben, und zwifchen der fpannenden Erzählung wurden die 
ihönften Lieder gefungen.  Fügte e8 fih dann noch, daß etwa 
Senator Meyer, der freundliche Nachbar, wie er es gern that, mit 
den Seinen an diefem Familienabend theilnahm, und es ſich nicht 
nehmen ließ, Aepfel, Kuchen und Nüſſe unter den Hausgenoffen zu 
vertheilen, fo war die Kinderfreude vollfommen, und Groß und Klein 
lernte auf diefe Weife vortrefflich verftehn, was Luther gemeint hat, 
wenn er in der Auslegung der vierten Bitte zu dem täglichen Brod 
auch „gute Freunde, getreue Nachbarn und deögleichen“ gerechnet hat. 

Der Klang der Neformationgzeit tönte aber nicht nur durch 
diefe Feiern, fondern durchzog das ganze- Leben des Haufes, wie in 
Unterricht und Schriftauslegung, fo in den täglichen Morgenandachten, 
in welchen jedesmal zwei der Confirmation nahe ftehende Knaben 
ein Hauptftücd des Iutherifchen Katechismus — nicht als Lection 
berfagten, fondern angefichts des Haufes ald Bekenntniß der Kirche, 
wie die Alten es richtig und tieffinnig nannten, „beteten“ und ale 
ihren Glauben bezeugen lernten. Die Aneignung des lutheriſchen 
Katehismus ald Gedächtnige und Wilfensfahe machte Wichern, wie 
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hier hinzugefügt werden mag, nicht zu einem Gegenftande des Schul- 
unterrichts, fondern follte bei den Kindern vorausgeſetzt werden, 
ebenfo wie das Willen des Vaterunſers im berechtigter Weife als 
ein Erbe der chriftlihen Familie vorausgefegt wird. Der jedes- 
malige Leiter der Familie hatte dafür zu forgen, daß jedes Kind 
zum Wiffen, und zwar zu möglichft verfiehendem Wiſſen des Kate: 
chismus gelange, entfprechend der Abfiht Luthers, welcher dieſe 
Kinder und Laienbibel gerade für den Hausvater bejtimmt hat, 
„wie der felbiges feinem Gefinde einfältig vorhalten foll.“ 

Auch wichtige patriotifhe Gedenftage, wie den Leipziger 
Schlachttag und ähnliche, feierte Wichern mit dem Rauhen Haufe, 
aber ohne daraus ein Gejeg zu machen. Denn Feſte feiern, fagte 
er, ift nicht bloß nicht Sedermanns, fondern auch nicht jedes Jahres 
Sache. In Zeiten ſchwerer und demüthigender Erfahrungen, wie fie 
nicht felten auf dem Haufe lafteten, unterblieb fie; um fo lebensvoller aber 
geftalteten fie fih; wenn der Geift der Freude die Herzen offen fand. 
Dann ging ein Hauch volfsthümlicher Poefie durch die Feiern; manche 
von ihnen war ein Gedicht, manche ein Gelegenheitögediht. Co 
jener 18. März 1838, an welchem Hamburg den 2öjährigen Gedenf- 
tag des Einzuges der Ruſſen feierte. Während die Stadt ſich mit 
Flaggen und Guirlanden geſchmückt und für den Abend eine glänzende 
Allumination vorbereitete, hielt Wichern Mittags eine kurze Andacht 
im Betfaal. Dann fchiefte er vier Knaben mit Körben voll Lebens— 
mitteln und andern Gefchenfen zu dem Nachtwächter von Hamm, dem 
tapfern und ehrenwerthen Kosfy. Diefer, ein Ruſſe, 200 Werft jen- 
feits Moskau zu Haufe, hatte vor 25 Jahren mit heldenmüthiger 
Bravour die Franzofen and der Hammer Kirche vertreiben geholfen 
und bei der Bertheidigung der Kanzel eine ſchwere Hiebwunde über 
den Kopf erhalten, welche ihn fo lange im Lazareth fefthielt, bis er 
fchlieglih in Hamm blieb, in den Stand der heiligen Ehe trat und 
zum Danf für feine Verdienfte das Ehrenamt eines Nachtwächters er- 
hielt. „Ein tapferer Rufe,“ — fagte Wichern zu den Knaben, — 
„der Hamburg befreien half, und an den heute ficherlich Niemand 
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denkt, muß von und bedacht werden.“ Es war eine Ehre, zu den 
Bier zu gehören, welche dem Alten ein Zeichen der Dankbarkeit 
bringen follten. Cie fanden feine franfe Frau, und dann Fam er 
ſelbſt, war überrafcht und zu Thränen gerührt, zeigte den Burfchen 
feinen kahlen Schädel mit der gewaltigen Narbe, erzählte ihnen die 
ganze Affaire und war voll Lob und Danf gegen die, die feiner im 
Rauhen Haufe gedacht hatten. Dergleichen blieb unvergeßlich in der 
Erinnerung. 

Aber auch die Gefhichte des Rauhen Haufes flocht ſich 
in das Feſtleben deijelben. Von den Grumdfteinlegungen und den 
Nichtfeften ift fchon früher erzählt; aber weil jedes der Käufer feine 
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Barmherzigkeit war, fo feierte Wichern den Tag der Weihe alljährlich 
mit den Hausgenoſſen. Dann verlad er im Betſaal aus dem 
Feſtbüchlein, das er zu diefem Zweck für die Kinder gefchrieben, die 
Gefhichte des Haufes, und alle wallfahrteten zu dem wohlbefannten 
Geburtstagsfinde, das mit einem Feſtgewand angethan und mit 
Kränzen gefhmücdt war. In dem Wohnzimmer aber war der Tiſch 
fauber gededt, mit, grünen Ranfen oder Tannenreiſern umgeben, und 
auf ihm lag zwifchen Brod und Salz die heilige Echrift. Es war 
ein Ehrentag der Kinderfamilie, welche unter diefem Dach ihre Heimath 
gefunden und Das Haus gleichfam aufs Neue aus Gottes Hand 
empfing, um Ihm dankbar zu werden. 

Aber wie viele andere Fefte wurden außerdem aus der Unmittel- 
barfeit des häuslichen Lebens geboren! Wir nennen nur Namen, aber 
Jedem, der dem Rauhen Haufe nahe geftanden, wird Name um Name 
ein farbiges Bild voll Jugendluſt und Liederklang und das Bild 
Wichern's in die Erinnerung rufen, der troß feines früh ergraufen 
Hauptes unter der Jugend der Jugendlichite von Allen zu fein ſchien. 
Wir gedenken, um uns an Einiges zu erinnern, jenes Erndtefeſtes, 
deffen herrlichen Feſtzug er im zehnten Anftaltsberichte fo anmuthig 
vorführt; wir gedenken der Kirſchen-, der Apfel- und Liederfejte und 
fo mancher anderer, bei denen auch Topfichlagen, Vogelſchießen, Sack— 
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laufen, Wurftipringen und andere harmlofe Kinderfreude nicht fehlte. 
Aber die Krone von allen war doh der große Spaziergang 
nach Neinbed, bei dem unter Liedern gewandert, unter Buchen gelagert, 
mit Entzüden Echwarzbrod mit Sped gegeffen, das Deffert in Bid- 
beeren aus dem Walde geholt, Räuber und Soldat gefpielt wurde, 
bis das Eignalhorn die Zerftreuten zufammenrief und die überglüd- 
liche Schaar, Wichern voran, ehe der Abend dunfelte, den Rückmarſch 
antrat. Noch klingt uns in den Ohren dad „Nur immer langfanı 
voran, nur immer langfam voran, daß die Defterreichifche Landwehr 
nachrücen kann“, und die zu diefem Nefrain ertemporirten, mit immer 
neuem Jubel aufgenommenen Reime, deren Humor die Wandernden 
ihre Müdigkeit vergeffen lieg. Die furzbeinigfte Garde aber, der die 
Kraft auszugehn drohte, folgte, auf den Efelmagen geladen, dem 
Zuge. Monate lang wußten die Knaben von den Wundern und 
Abenteuern des großen Spazierganges zu erzählen. 

Wer das Nauhe Haus nur unter ſolchem Feftjubel gefehn, der 
ahnte wohl kaum, welche ernſte Arbeit an den Seelen binter all 
diefer Jugendluſt rubte. Wie alle Einrichtungen und Lebensäußerungen 
des Haufes, follte auch fie diefer Seelenpflege dienen. Wenige willen, 
in welchem Maße Wichern ein in der Schule des Herrn gereifter 
Meifter in der fpeciellen Seelforge gewefen ift. Jedes einzelne 
der Kinder trug er auf dem Herzen und fuchte es feelforgerifch mit 
einem Ernte zu führen, ald wäre e8 das einzige, welches ihm 
aufs Gewiſſen gelegt worden. Gerade in diefer Beziehung find jene 
chronifartigen Tagebücher, welche er durch Jahre geführt, — es ift kaum 
begreiflich, wie er die Zeit dazu gefunden — in hohem Maße lehr- 
reich. Mit ihren bis in das Detail gehenden Erfahrungen des täg- 
lichen Lebens, mit ihren Furzen Neflerionen, mit ihren Selbftgefprächen, 
die Wichern hier hielt, geben fie, ohme es zu wollen, ein denfwürdiges 
Bild der fuchenden Liebe, in welcher ein Wiederfihein der Hirtenliebe 
Defjen uns anleuchtet, der dem einen verlorenen Schafe nachgeht, 
bis er es findet. Auf die Rettung jeder einzelnen Kindesjeele war 
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für fein anderes Auge ald für das feinige bejtimmt waren, erfehn 
wir mit Bewunderung, wie er die Individualität jedes Kindes mit 
durchdringendem Blide erfaßte und mit tiefblickender, allezeit weifer, 
im Kleinen das Große fchauender Beobachtung das Sein und Werden 
deffelben begleitete. Mit feinem Organ erfaßte er die Sprache der 
Gefihtszüge, den Blick des Auges, den Ton der Stimme, die Eigen- 
art von Haltung und Bewegung, fehnell mit witterndem Geruch den 
Schein von dem Wefen fiheidend und in das Verborgene des Seelen— 
lebens eindringend. Ueberall, auch in Weisheit wartend, juchte er, 
ohne e8 ahnen zu lafjen, nad der. oft jich verbergenden Stelle im 
Innenleben des Kindes, am welcher die Seele dem Berftändniß der 
Liebe und dem Zug des göttlichen Wortes zugänglich war. Der Un— 
empfänglichkeit der Zöglinge, ihren Sünden gegenüber war er der Mit- 
feidende, ihrer geiftigen Erhebung gegenüber der ſich Mitfreuende. 
Wenn es ihm widerfuhr — und es widerfuhr ihm — daß er die 
innere Geftalt eines im Erwachen begriffenen Kindeslebend tdealifirte, 
fo hatte diefer Irrthum feinen Quell nicht in Selbſtüberſchätzung, 
die in dem Objekt der Erziehung fih zu fpiegeln gelüftete, ſondern 
in dem Optimismus der Liebe, welcher vorauseilend ſchon im der 
Knospe die fünftige Blüthe zu fhauen geneigt war. Mit jedem Kinde 
lebte er deifen Einzelleben. Ein jedes wußte er in rechter Stunde zu 
erreichen, und von jedem ließ er fich erreichen. Es famen Tage, an 
denen fünf, ſechs Stunden hindurch fein Zimmer nicht leer wurde 
von Solchen, die ihn zu fprechen wünfchten, oder die er zu fich ge- 
rufen. Die Einen wußte er mit holder Freundlichkeit zu ermuthigen, 
zu beruhigen, zu erweden, die Andern mit erfchütterndem Ernſte nieder 
zuwerfen, daß fie in der ganzen Tiefe ihres Elends fich entdedt ſahen. 
Manche auch ließ er zeitweife fih nicht nahe fommen, um ſie ſchwei— 
gend zum Bewußtſein ihrer felbjt zu bringen und in rechter Stunde 
fie dann um fo ficherer zu erfaſſen. Uber jedes der Kinder ſprach 
er unter vier Augen am Abend vor deſſen Geburtstage und 
vor feinem Aufnahme- und feinem Tauftage, wenn ed im 
Drange der Gefhäfte bisweilen auch nur für Minuten geſchah. Das 
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Gedächtnis des Geburtd- und des Aufnahmetaged vergegenmwärtigte 
demfelben den Ernft feiner Vergangenheit, das Gedächtnig des Tauf- 
tages die große Ihatfache, daB es aus Gnaden zur Gottesfindfchaft 
faframentlich berufen fei. Jedes Kind hatte fein Geburtstags-, fein 
Aufnahme- und Tauftagsbuh. Darein ſchrieb Wichern ein Schrift- 
wort, das er gerade für Died Kind und gerade für diefen Tag 
forgfältig ausgewählt. In der Morgenandacht des nächiten Tages 
hatte das Kind im Betfaal, Wichern gegenüber, feinen Chrenplas, 
und wenn fein Name aufgerufen wurde, und e8 fich erhob, verlas ex 
ihm den Spruch, deutete ihn, fagte ihm mahnend und ermuthigend 
ein väterlihes Wort und fihlog das Kind in feine Fürbitte. Daf- 
felbe erfuhr, ob mit offenem oder mit widerftrebendem Serzen, daß 
e8 ein Glied der Hausgemeinde war, die an feinem perfänlichen Wohl 
und Wehe liebevoll theilnahm. 

Flüchtige Rührungen in den Seelen der Kinder hervorzurufen, 
ſcheute ſich Wihern. Mit manchem betete er, wo der Ernft der Stunde 
ihn dazu trieb, in der Einfamfeit feines Arbeitszimmerd; mit mancher 
Kinderfamilie, wenn fehwere Erfahrungen ihn in deren Mitte führten, 
gemeinfam. Aus Notizen feined Tagebuches erjehen wir, daß er bi8- 
weilen Enieend mit ihnen gebetet. Nirgend und nie hat er, wie im 
jonftigen Hausleben, fo in diefer fpeciellen Seelforge, den Kindern 
das Evangelium ald ein Geſetz aufzundthigen gefucht. In Freiheit 
follten fie e8 ergreifen, und auch ihr Beten follte nicht Plappern oder 
frommes Wortgeflingel fein, fondern der fchlichte Ausdrud der Wahr- 
heit. In den erjten Jahren des Anftaltslebens hat er die Theilnahme 
an den Hausandachten den Zöglingen frei geftellt, um jeden Schein 
der Nöthigung zu Gottes Wort den Widerftrebenden fern zu halten 
und um zugleich in den Befchämten ein Verlangen nach dem ver- 
achteten Gute zu erwecken. Einmal hatten fih 28 Knaben eine Zeit- 
lang jener Theilnahme entzogen und allgemach kamen fie wieder zu 
Wichern mit der Bitte, an den Andachten wieder theilnehmen zu dürfen. 
Ginmal wünfchte ein Anabe, der noch nie ein Zeichen erwachenden 
Lebens gegeben hatte, Wichern allein zu fprechen. Im Tagebuche 
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fefen wir: „Heute früh fam er und brachte in feinem Kauderwelſch 
die Bitte heraus: er wolle gern beten lernen. Wie war er dazu ge— 
fommen? Gin anderer der Knaben, Auguft, hatte ihm gerathen, 
er folle mit mir darüber reden. » Ich führte ihn vor das Bild von 
Doverbed, zeigte ihm, wie Jeſus die Kinder fegne, und fagte, daß er 
an diefen Heiland fich wenden folle, dann werde er auch ihn fegnen. 
Du mußt fo zu ihm beten: „Lieber Herr Zeus, ih komme zu dir, 
höre mir zu! Ich kann noch nicht beten und will e8 gern lernen; 
fiehe, ich bin ein dummer und unwilfender Junge, babe Schweine: 
fleifch geftohlen, bin oft fortgelaufen und habe meiner Mutter viele 
TIhränen gefoftet. Beſtrafe mich dafür nicht, fondern Hilf mir, daß 
ich dich Fennen und lieb haben lerne!“ Das war der Stoff des 
Gebetes, den ich ihm fuchen half, den er felbit gefunden hatte und 
verftand. Sch fagte ihm, er möge dag für fich behalten, das bliebe 
ein Geheimniß unter ung Beiden, und er möge mit feinen Kameraden 
nicht weiter Davon reden. Als er zu ihnen zurückgekehrt war, fragten 
fie ihn neugierig, wad er von mir gewollt; und er antwortete ihnen: 
das geht euch nichts an!“ 

Don einem andern der tiefgefunfenften Knaben fchreibt Wichern 
in feinem Tagebuche: „Er machte in einer Nacht dreimal den Verſuch 
zu entlaufen, woran er, wie er mir geftand, lediglich durch die Luft 
verhindert wurde, ein vothes Pennal, das er in meinem Zimmer ge- 
ſehen hatte, zu entwenden. Sch fchenfte ihm das Pennal. Darüber 
gerieth er in völlige Berzweiflung, jo daB ich am folgenden Tage 
mich viel mit ihm befchäftigen mußte. Gr hörte hier noch einmal 
von mir die Zufiherung der Vergebung unter der Bedingung auf- 
richtiger Neue, und died war für ihn die entfcheidende Stunde, Seit 
der Zeit kämpft er mit dem größten Ernſt gegen die Gelüfte feines 
. Herzend. Am folgenden Tage nannte er mir die Gegenftände, welche 
ihm befonders verfuchlich waren, nämlich eine Geldbüchfe im Glas- 
ſchrank und ein unfcheinbares Schreibheft, das unter meinem Pulte 
lag. Er faßte feit der Zeit ein folches Vertrauen zu mir, daß er 
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und großer Angft mir klagte: „Es ift mir wieder in den Sinn ge— 
kommen!“ Um ein ganzes Herz zu mir faſſen zu können, meinte er, 
müffe er mich „feinen lieben Vater“ nennen dürfen. Ich geftand «8 
ihm zu, aber nur unter der Bedingung, daß er mich fo nenne, wenn 
wir unter vier Augen wären, fonft niemals.“ So wußte Wichern 
gerade die Krifen, in welchen die Sünde zum Ausbruch Fam, zu 
Ausgangspunften fittliher Erhebung zu machen. 

Gar manchmal miſchte fih in feiner Behandlung der Kinder, 
auch in ſchwierigen Fällen, Ernft und Humor in origineller, das 
Ziel nie verfehlender Weife. Nur wenige Beifpiele. Als einft nad) 
einer Morgenandacht die Anabenfchaar den Betfaal verließ, erhob fich 
ein Gebrüll, und ein fleiner Burſche, der ebenfo lang wie breit 
war, rief angftvoll nah Herrn Wichern. Diefer eilt herbei und 
fragt den Schreihald: „Wat iS denn, min lüttjen Jung?“ „Ach, de 
Reinhard!" ſchreit der dicke Gottſchalk. „Wat hätt di Reinhard 
dahn? hat hei di Dachtels (Ohrfeigen) geben? De Reinhard is en 
Slüngel, ick weet dat wohl; Reinhard, du Stüngel, komm her! wat häft 
du dahn? Gottſchalk, wat hätt Reinhard di dahn?“ „Ah, Herr Wichern, “ 
fagt Gottjchalf, „de Reinhard hätt mi de Kapp uf'm Kopp umpdreiht, 
dat de Schild achter ſteiht!“ „IS dat möglich?“ fagt Wihern. „Nu 
wart, dat mwulle wi helpen. Wi möten em fin Kappen oof üm- 
dreihn, dat de Schild achter fteiht.*“ Da ftand der Reinhard, und 
Wichern drehte ihm unter allgemeiner Heiterfeit feine Kappe mit dem 
Schild nad hinten; der lüttje Gottfchalf war beruhigt, und ed war 
wieder Frieden im Lande, 

In einer der Anabenfamilien befand fih ein Burfche, der fo voll 
war von Uebermuth, Narrheit und Ausgelafjenheit, dag der Familien- 
bruder oft garnichts mit ihm anzufangen wuhte Seine Thorheiten 
wechjelten periodifch. Im einer gewilfen Zeit war es fein Lieblings- 
ftudium, fich im Verdrehen der Augen zu üben, fein Meifterftüd aber 
beftand darin, mit einem Auge zu lachen und mit dem andern zu 
weinen. Alle Verſuche des Familienbruders, von diefer Narrheit ihn 
abzubringen, waren vergeblich. Er klagte es Wichern. Da ließ diefer 
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ihn rufen und fagte: „Lieber Walther, du bift frank, und in deiner 
Krankheit kommt dir allerhand Dummheit in den Kopf, auch dein 
närrifches Augenverdrehen. Du must eine Zeitlang auf die Kranfen- 
tube und mußt halbe Portionen zu effen haben, bis es befjer mit 
dir wird.“ Der Junge proteftirte und betheuerte einmal über das 
andere, daß er ganz gefund ſei; aber da half ihm nichts; er mußte 
auf die Kranfenftube, befam ſchmale Koft, und die Kür half vortrefflich. 

Ein anderer Burfche, der in der Faulheit Großes leiftete, und 
fein Blumenbeet in Unkraut verwildern lieg, mußte eined Tages 
Herrn Wichern zu demfelben führen. Der fihüttelte den Kopf und 
jagte: „Du bauft dir Unkraut, mein Junge; von heut ab gehört 
das Beet nicht dir, fondern mir, und ich ftelle dich zu meinem Gärtner 
anz ich vathe dir aber, daß du mein Gärthen in Ordnung hälft 
und dafür forgft, daß fehöne Blumen in ihm wachſen. Sch werde 
jeden Morgen felbft danach fehn.“ Das that Wichern regelmäßig, 
das Beet wurde fauber, und die Weisheit, den Bod zum Gärtner zu 
machen, bewährte fich wieder. 

Ein anderer Knabe, der mehrmals entlaufen war und bei dem 
alle Strafen vergeblich geblieben waren, entlief aufs Neue. Wichern, 
von zwei Brüdern begleitet, fuchte und fand ihn endlich in seiner 
Hamburger Spelunke. Der Burfche erſchrak heftig. „Mein lieber 
Junge,“ fagte Wichern, „du .bift gewiß hungrig; fomm, ich will dir 
zu ejfen geben.“ Und er nahm den Zitternden an die Hand, führte 
ihn in einen Bäcerladen, ließ ihn effen, was er wollte, nahm ihn mit 
fih in’s Rauhe Haus und redete ernft und freundlich mit ihm. Seit— 
dem ift er niemals wieder entlaufen. 

Daß bei der Erziehung diefer Schaar in fo hohem Maße erziehungs- 
bedürftiger Zöglinge die Strafen ein wefentlihes Moment fein 
mußten, ift felbftverftändlich. Wichern ift nicht felten nach dem 
Strafgefege des Rauhen Haufes gefragt worden. Ein folches exiſtirte 
nicht. Jene Frage konnte wohl nur aus der falſchen Annahme ent- 
ftanden fein, die freilich in Hamburg wie anderswo nicht wenig ver— 
breitet war, daß das Rauhe Haus eine Art Straf oder Zuchthaus 
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für jugendliche Miffethäter fei. In beftimmtefter Weife hatte Wichern 
immer auf's Neue zu erklären, daß es dies nicht ſei und nie werden 
fönne, ohne aufzuhören, was es ift und zu fein den Beruf hat. 
Keine polizeiliche, an ein Schema gebundene, fondern väterlihe Zucht 
wollte er üben, wie jeder chriftlihe Hausvater fie in feinem Haufe 
zu üben verpflichtet ift. Der Berücdfihtigung der verfihiedenen 
Charaktere wollte er zu freiefter Anwendung des Straf- und des 
Dergebungsrechtes, wie es in ‚der elterlichen Gewalt liegt, Raum 
geben. Das die Anftaltsverhältniffe manche eigenartige Anwendung 
diejes Nechtes forderten, liegt in der Sache. Wichern ift auch auf 
diefem Gebiete ein Lernender gewefen. In den erjten Jahren feiner 
Anftaltsarbeit finden wir in der von ihm geübten Disciplin manchen 
Zug, der uns befremdet und der in fpäteren Jahren völlig ver- 
ſchwunden ift. 

Bei größeren Vergehen und in ſchwierigen Fällen fand er es 
immer von befonderem Erfolge, den Zögling unter fpecielle Beauf- 
fihtigung zu ftellen und ihm für eine gewiffe Zeit Stillfehweigen 
aufzuerlegen. Durh das Schweigen ifolirte er ihn und brachte ihm 
wie den Kameraden die Gemeinfhaft als ein vor Frevel zu ſchützendes 
Heiligthum zum Bewußtfein. Als fernere Strafmittel verwandte er 
das Entziehen der Sonntagskleiver, die VBerweifung auf die unterfte 
Stelle am Tifh bei den Mahlzeiten, die Ausſchließung von Haus— 
ämtern, unter Umftänden Arreft und Förperliche Züchtigung. Wichern 
legte ein Gewicht darauf, daß jedem zu Beftrafenden der Grund der 
Strafe möglichſt zur Erkenntniß gebracht werde, und daß er auch die 
Gerechtigkeit derfelben begriff. Mußte er einen Knaben mit dem 
Stock züchtigen, was er jedesmal als ein ſchweres Opfer empfand, 
fo pflegte er ihm, in fpäteren Jahren wenigftens, die Zahl der Schläge 
zu nennen, die er zu erwarten habe und ihn zu fragen, ob er ein- 
geftehe, dag er fie verdient. Auch fich felbft wollte er damit vor der 
Gefahr Teidenfchaftlihen Züchtigens behüten. Es fam dann wohl 
‚vor, daß er einem, dem er fechs Schläge zudiftirt, nur fünf gab und 
fagte: „Den fechiten ſchenke ich dir.“ Ein gründlicher Taugenichts 
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aber, der während jeiner Züchtigung plöglih die Eorge um feine 
Seligfeit zu  heucheln wagte, bekam deſto nachdrüdlichere Hiebe. 
„Mir“ — fo ſchreibt er im Tagebuh — „thaten die Schläge weher 
als ihm." Nachdem er einft einen Burfchen, welcher troß feiner 
Leichtfertigfeit Berftändnig der Liebe hatte, ernftlich gezüchtigt, ſchenkte 
er ihm eine Leinenjade, die er für ihn bereit gehalten. Wo «8 
irgend möglich war, gab er der Strafe den Charakter eines demüthi- 
genden und zugleich verfühnenden Entgeltes. Gin Knabe, der feinem 
Kameraden eine Rose vom Beete entwendet hatte, mußte ihm zwei 
von dem feinigen bringen. Gin anderer, der feinen Genoſſen im 
Spiel aus Leichtfertigkeit bejchädigt hatte, mußte ihn bis zur Genefung 
pflegen. Ein unſauberer Burfche, der einen andern gleich unfauberen 
hochmüthig verhöhnt, mußte acht Tage lang ihn reinigen. Am 
härfiten ging er gegen diejenigen vor, die, felbjt zu Gefeßwidrig- 
feiten bereit, eine Befriedigung darin fanden, andere in Mitfchuld zu 
verwiceln. Solche aber, die ungefucht für beijer geartete Elemente 
die Mittelpunfte wurden, wußte er durch einen. Blid, ein Zeichen 
des Dertraueng, einen Händedrud zu ermuthigen. Niemand verftand 
es meifterhafter ald Wichern, mit einem Wort der Anerkennung und 
des Lobes mehr zu erreichen, ald Tadel und Strafe irgend erreicht 
hätte. Unter Umjtänden zeigte er einem Zöglinge nur durch Schweigen, 
daß er etwas wider ihn habe. Andern gönnte er, um fie zur Selbſt— 
befinnung zu bringen, nur ein kurzes Wort des Zeugnifjes, nichts 
weiter. In einem fihmerzlichen Falle erklärte er einem Knaben, nach— 
dem er ihn mit der Macht heiligen Zornes erfchüttert hatte: „Ich 
züchtige dich nicht; Dich weiß ich nicht -zu betrafen.“ Im einem 
andern, ihm tief in die Seele fihneidenden Falle entſchloß er ſich, 
für's erfte nicht zur Hausandaht zu fommen, fondern fie, und zwar 
ohne Gefang, von einem der Brüder halten zu laſſen. „Ih Fam 
garnicht“ — fo lefen wir in feinem Tagebuch — „unter die Kinder, 
hielt die Arbeitsconferenz mit den Gehülfen in meinem Zimmer ab, 
Draußen war es fo ftill, daß man faft den Athem hören fonnte, 
Die EC chuldigen befamen eine Enappe Mahlzeit. Ihnen den Brodforb, 
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den leiblichen wie den geiftlichen, höher zu hängen, fcheint mir in 
ſolchen Fällen das bejte Mittel, fie zur Befinnung zu bringen. Doc 
hielt ich es für rathſam, diefen Zuftand nicht lange währen zu laſſen; 
ich wollte nicht warten, bis die Kinder mich bäten, wieder in ihre 
Mitte zu treten, fondern entjchlog mich, ihnen zuerſt wieder zu nahen. 
Sie famen dann dennoch, und ich habe familienweife mit ihnen 
geredet.“ 

Bisweilen traten, wie Aehnliches in jedem größeren Gemeinwejen 
erfahren wird, befonders jchwere Zeiten ein, in welchen die Macht 
der Sünde mit gefteigerter Energie fich geltend machte, die Einen in 
Schuld verwidelnd, die Andern durch Hemmung ihres Widerftandes 
in Mitfchuld hineinziehend. Dann empfand er es als eine Unmög— 
lichkeit, das Wort Gottes unter ihnen wie jonft mit voller Hand 
auszutheilen. In einem überaus betrübenden Yalle lieg er 18 Tage 
lang die Hausandachten ausfallen und mit ihnen den biblifchen Unter- 
richt. Die Glode verftummte, und ald er auf wiederholtes Bitten 
die Andachten wieder begann, ließ er nur diejenigen daran theil- 
nehmen, die freiwillig famen. Über der Gefang unterblieb und das 
gemeinfame Gebet. Wie er mit ihnen geredet, als er fie zum eriten 
Diale wieder um fich ſammelte, darüber finden wir in feinem Tage: 
buch eine Notiz. „Wenn ich funfzig Kindern leibliches Brod gäbe,“ 
jo fügte ich zu ihnen,“ und fie würfen es in den Koth und träten es 
mit Füßen, thäte ich nicht Sünde, wenn ich es ihnen nicht entzöge? 
Co ift das göttlihe Wort das Brod des Lebens in unferm Haufe, 
das ihr ebenfo fehändet; darum habe ich ed euch genommen. Sch gebe 
es euch umſonſt, darum foll es euch um fo theurer fein. Doch wenn 
euch wirklich nah ihm hungert, fo follt ihr ed haben. Und nun 
verfprach ich ihnen, den Gefommenen, wieder Unterricht zu geben; 
aber erjt in der nächiten Woche. Die Meiften waren fehr bewegt; 
dann fragten Etliche nach der Hausandacht; ich fonnte mich aber zu 
deren Erneuerung für's erſte nicht verftehen, wies auf den Unterfchied 
zwifchen ihr und den Unterrichtöjtunden, wobei fie wohl fühlen mußten, 
day die Hausandacht unferes Haufes heiligftes Band und feines Lebens 
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Kern und Stern fei. Es waren traurige Tage gewefen; das Haus 
jtand fo gut wie öde und leer; die Kinder waren auffallend ftill; 
man hatte kaum merken können, daß eine folhe Echaar hier. bei- 
jammen wohnte.“ — Einige Tage nach jenem Geſpräch hielt Wichern 
wieder die Hausgottesdienfte für diejenigen, welche dazu kommen 
wollten. Es famen alle bis auf ſechs. Er legte das Gleichniß vom 
Weinberg aus, deutete, daß die am Morgen gemietheten Arbeiter die 
in der Jugend Gerufenen feien, und dag auf dem Ader des Herzens 
auch die edelfte Ausfaat fruchtlos verderbe, wenn der Menſch ihn 
nicht graben oder beſſer „rajolen“ wolle, das Unterfte nach oben und 
das Oberſte nach unten fehren — wobei er auf den Zuftand der 
Kinderherzen und die jüngsten Erlebniffe einging. In lautlofer Stille 
hörten fie dad mahnende, ihr Innerſtes treffende Wort; aber Wichern 
betete nicht mit ihnen und ließ fie feinen Gefang anjtimmen. „Es 
it böfe Zeit im Haufe“ — fihrieb er damals in fein Tagebuch — 
„wachet und betet!“ — Allerlei neue Unordnungen im Kinderleben, 
äußere und innere, kamen hinzu, die fein Herz beſchwerten und ihn fait 
einen Tag lang in Anfpruch nahmen; er berührt fie im Tagebuche 
und führt dann fort: „Ich ging allein und widmete die folgenden 
Stunden dem Herrn, ihm die Laft des Hanfes und die Seelen der 
Kinder an's Herz legend, dab Gr an ihnen thue, was ihnen zum 
ewigen Leben verhelfen kann. Der Herr wolle gnädig folches Flehen 
annehmen, und ich traue im Glauben, daß Er es thun wird.“ 

Bon den am fhwerften zu tragenden Kindern fagt er an einer 
andern Stelle des Tagebuches: „Solche Kinder find und rechte 
Gedulds- und Läuterungsfinder, an denen auch ich immer auf's Neue 
lernen muß, daß Erziehung Anderer nur unter aufrichtiger Gelbit- 
verleugnung und um Ehrifti willen gefchehen und gedeihen Fann.“ 
Sich felbft und feine Mitarbeiter fah er darum ald Zöglinge des 
Rauhen Haufes an. Welche Freude erfüllte ihn aber, wenn ein bis 
dahin roher und geiftig todter Burfche zu erwachen begann und wie 
bei einem Kranken nad überftandener Krifis die nahende Genefung 
fih anfündigte. Zu den heilfamften Arzeneien, mit welchen er dies 
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felbe förderte, gehörte das Bertrauen, welches er den Kindern, 
und oft in zartefter, fie faft befhämender und darum fittlich hebender 
Weife fchenkte. Ein Beifpiel für viele. Ein Knabe, der mehrmals 
entlaufen war, bat Wichern um die Erlaubniß, fih von Hamburg 
feine zwei fehönen Tauben kommen zu laffen. „Zuerſt“ — fo fehreibt 
MWichern in feinem Tagebuhe — „wollte er gar nicht mit der Sprache 
heraus, weil er meinte, feine Bitte werde doch nicht erfüllt werden. 
Wie willft du fie denn zu uns heraus befommen? fragte ich ihn. 
Gr meinte, feine Eltern fönnten fie ihm gelegentlich mitbringen. Er 
war erftaunt, als ich ihm anbot, fie durch den Boten holen zu laſſen; 
das überftieg feine Erwartungen. Doch hatte ih noch etwas anderes 
im Sinne, und als ich ihm fagte: wie wäre es, Philipp, wenn du 
felber am Sonntag nah der Kirche die Tauben dir holteft? hielt 
er es für einen Scherz, den er übel nahm, als ob ich mit feinen 
geheimjten Wünfchen fpiele. Als er aber merkte, daß es mein Ernſt 
fei, famen dem Burfchen die Thränen in die Augen. Solches Ber- 
trauen hatte er nicht geahnt. Er ift am Sonntag nach Haufe ge 
gangen, noch vor der ihm gefegten Zeit zurüdgefehrt und hat, vor 
Glück ftrahlend, feine beiden Tauben mitgebracht.“ 

Für den Verkehr zwifchen den Kindern mit ihren Angehörigen 
hatte Wichern allmonatlih einen Sonntag-Nachmittag bejtimmt. 
Dann wanderten Eltern und Gefchwifter nach dem Rauhen Haufe, 
deſſen Wohnungen und Gärten in diefen Stunden ein Bild bunt 
bewegten, viel Ernft und Freude in fich fehliegenden Lebens darboten. 
Wenn dann Väter und Mütter ihre Kinder froh und zufrieden fanden, 
wenn fie den Spuren erwachender Dankbarkeit begegneten, wenn fie 
einen Blid in die fauberen Häuslichkeiten der Kinder warfen und in 
MWerkftätten und Feldern die Spuren ihrer Arbeit ſahen, wenn Wichern 
mit ihnen über ihre Sorgen und Hoffnungen redete, wenn fie in der 
Abendandaht den Gefang der Kinder hörten und mit ihnen die 
Hände falteten: dann wurde manchem die Seele von der Ahnung 
berührt, was Chriftenliebe fei, und daß die Feindfeligfeiten wider 
das Rauhe Haus, die ihnen in Hamburg, auch in einer fchlechten 
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Tagespreife, nur zu oft begegnete, auf Unwiſſenheit oder auf 
Böswilligfeit beruhten. Für die Aufgabe, welche Wichern ſich 
geftellt, die Kinder den Eltern und die Eltern den Kindern wieder- 
zugeben, waren diefe Befuchstage von größter Bedeutung. 

Sobald es die fich mehrende Zahl der Gehülfen zuließ, traf 
er die Einrichtung, daß in der zwifchen zwei Befuchs- Sonn- 
tagen liegenden Zeit die Eltern einmal von je zwei Brüdern befucht 
wurden, um ihnen Kunde von den Kindern zu geben und diefen 
Kunde von den Eltern zurüczubringen. Mit diefer Einrichtung be- 
gann für die Erreichung der höchiten Anftaltszwede ein neuer Abfihnitt, 
Die Zöglinge fahen in ihr einen Liebesbeweid gegen fich felber, und 
mußte der Befuch einmal unterbleiben, fo waren fie betrübt. „Ich 
berichte mit Dank gegen Gott" — fchreibt Wichern in feinem fechiten 
Jahresberichte — „daß manche der Kinder durch die Wirkung diefer 
Sinrihtung zu inniger, bisweilen rührender Liebe zu ihren Eltern 
wiedererwacht find. Jetzt bei den Eltern das Gedächtnig des ihnen 
frühe angethanen Herzeleids durch Liebe; zu tilgen, künftig ihnen 
ihre irdifche Laſt tragen zu helfen, fie und die Gefchwifter jeßt oder 
einst zu erfreuen, dies ift die ſchöne Hoffnung mancher geworden,“ 
Für die Brüder aber, welche diefen Verkehr vermittelten, wurde der— 
jelbe eine werthvolle praftifche Schule, in der fie das Leben der von 


ihnen befuchten Familien mit aller auf ihm laftenden Noth verftehen 


lernten und den rveichlichiten Anlaß fanden, mit Theilnahme, Beirath 
und, wo es Noth that, auch Mahnung den Eltern Liebe zu erweifen. 
Ganz ungeſucht knüpften fih fo die Fäden einer fünftigen Stadt- 
miſſion. 

Wichern hatte die ihm anvertrauten Kinder für ihren Stand, 
für den Stand der Armuth zu erziehen. Demgemäß waren alle 
Anftalt3-Verhältniffe von ihm geordnet. Die Zöglinge follten an die 
größte Ginfachheit und Anfpruchslofigkeit der Lebensweife gewöhnt, 
ihre Kräfte zu erfolgreicher Arbeit geweckt und geftählt, und ihnen 
durch eigene Erfahrung der Beweis geführt werden, daß Armuth für 
den erlöften Menfchen fein Hinderniß wahren Glückes ift, vielmehr 
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eine Quelle reihen Eegens werden fann und fol. Gr machte im 
Nauben Haufe den Berfuch, durch Darftellung eines Fleinen, in der 
Weife der Armuth ausgeftalteten, won chriftlichem Geifte getragenen 
Gemeinwefens feinen Zöglingen eine neue Lebensfphäre und den 


Blick in eine Welt zu öffnen, in welcher, fich die höchiten Segnungen 


und die dauernften Lebensfreuden an das Leben der Niedrigfeit knüpfen. 
Darum follte jedes einzelne Glied die Noth der Gefammtheit als die 
feinige, aber auch jede Gotteshülfe als ihm zugedacht, von ihm 
empfangen und feine Dankbarkeit fordernd, erfahren. Im der That 
hatte die Anftalt an jedem Tage nicht mehr, als fie am nächiten 
Tage bedurfte, und viele, oft dringende Bedürfniffe wurden lange 
empfunden, ehe des Herrn Hand fie befriedigte. Diefen inneren 
Gang machten, wie alle Hausgenofjen, fo die Zöglinge im „Kleinen 
und Großen durch, um mehr und mehr im Gottvertrauen, in der 
Genügfamfeit und im Trachten nach den wahren Lebensgütern geübt 
zu werden. In diefem Sinne ſah Wichern in der Armuth des 
des Rauhen Haufes einen Reihthum. „Ach für meine Perſon“ — 
fo fchreibt er im fünften Sahresberichte, — „geſtehe, daß, foweit ich 
jest fehe, einem Wirken unferer Art einer der kräftigſten Hebel der 
Rettung von Kindern entzogen wäre, wenn die Anſtalt der Sorge 
für ihr tägliches Brod fich überboben ſähe. Die Erfahrungen eines 
jeden Jahres haben diefe Meberzeugung auf's mannigfaltigjte beftärkt, 
und wir haben mit unfern armen Kindern die Erfüllung des Wortes 
erlebt: Trachtet am erften nach dem Neiche Gotted und mach feiner 
Gerechtigkeit, fo wird euch folches alles zufallen.“ „Das it“ — Io 
fagt er im zehnten Jahresberichte — „für die Zöglinge des Rauhen 
Haufes, zu denen wir Mitarbeiter in der Anftalt und ſämmtlich mit- 
gezählt wiffen wollen, eine reiche Quelle freudigen, raftlofen Arbeitens, 
eine Aufforderung zu verdoppelter Treue und Sparfamfeit, das feinem 
im Haufe, der darauf hören will, die Zeiten der Noth und Sorge 
verborgen bleiben. Der Geift des Haufes macht ed mir unmöglich, 
dergleichen Nöthe vor der Hausgenofjenfchaft zu verfchmweigen, fo das 
auch die jüngeren Hausgenoſſen ed mit Augen fehen, wie fich das 
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Wort der Verheißung bewährt, und ſich darauf im fpäteren Leben 
feſt verlaffen lernen.” Darum ließ er fie, wie an mancher Gorge, 
jo auch, an der dankbaren Freude über erfahrene Hülfe und empfangene 
Liebe theilnehmen. Als er nad einer Zeit drüdenden Mangels in 
einer Morgenandacht das Wort des Herrn auslegte: „Sorget nicht 
für euer Leben, was ihr effen und trinken werdet, auch nicht für 
euren Leib, was ihr anziehen werdet; fehauet die Lilien auf dem 
Felde“ 2. — da ließ er von einem Tifch, der verhüllt vor den 
Augen der Hausgenofjen ftand, die Dede abnehmen, und fie fahen 
ihn beladen mit Wäſche und Kleidungsftüden, welche die treuen 
Hände von Freundinnen in der Ferne für die Kinder bereitet hatten. 
Daß Liebe ihrer ald der Armen gedenkt, daß es ein Gottesdienft ift, 
in Liebe zu geben, aber auch ein Gottesdienft, in Dankbarkeit zu 
empfangen, follten fie lernen. — An zwei Stellen des Haufes waren 
Büchfen ausgeftellt, um von Befuchern Opfer der Liebe aufzunehmen. 
Am legten Tage jedes Monats, wenn es zur Morgenandacht geläutet, 
trugen zwei der Mädchen die von ihnen befränzten Büchfen in den 
Betſaal, ftellten fie vor Wichern, und wenn er die Erklärung des 
Schriftabfchnittes beendet, ſchloß er fie auf, fihüttete den Anhalt aus 
und betete auch für die Wohlthäter. „Her,“ — fo tönt noch fein 
Gebetswort in unferer Erinnerung, — „Herr vergilt ihnen in Gnaden 
an ihren Seelen, an ihren Häufern, an ihren eigenen Kindern, was 
jie in Liebe zu dir an unferm Rauhen Haufe und feinen Kindern 
getban haben.“ | 

Die gefammte Erziehungsarbeit Wichern's zielte auf die Ent- 
laffung der Höglinge Er kannte das Menfchenherz zu gut, um 
fich vorzufpiegelm, dag die Frucht der Erziehung unter den gegebenen 
Vorausjegungen in Kürze zur Neife kommen könne. Mit Lächeln 
erzählte er wohl, dag Eltern, wenn fie ihr Kind ihm übergaben, e8 
als ſelbſtverſtändlich anſahen, dag fie e8 in einigen Monaten „gebeffert“ 
zurüderhalten würden, und daß ein Thor'von Vater ihm fogar Geld 


geboten, wenn fein Zaugenichts von Sohn in einem halben Jahre 


von ihm werde „gebeifert“ fein. „Diefe Leute meinen“ — fagte er 
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wohl — „das ein Menfch ausgebefjert werden fünne, wie man eine 
zerriffene Hofe ausbeſſert.“ Es war ihm deswegen auch unverftänd- 
(ih, das in einigen franzöfifchen und englifchen Anftalten, die hin— 
fichtlich der Qualität ihrer Zöglinge dem Rauhen Haufe nahe verwandt 
waren, diefelben zum Theil grundfäglih nur ein Jahr, nie länger, oft 
vielleicht noch fürzere Zeit behalten wurden. Wo es fich nicht blos um 
Mittheilung neuer Kenntniffe und neuer Erfenntniß, fondern um die 
Erneuerung des tiefjten Lebensgrundes und um Uebung der neu ge— 
wonnenen fittlihen Kräfte unter taufendfahen Schwankungen handelt, 
da forderte feine Erfahrung weit längere Zeiträume. „Es ift wünſchens— 
werth“ — fügt er im elften Jahresberichte — „dab. die Dauer des 
Aufenthalts in der Anftalt fo viel ald möglich ausgedehnt und nament— 
lih auc mit der Konfirmation (diefem Kreuz der chriſtlichen Er— 
ziehung!) gezögert werde. Den Kindern ift das freilich nicht immer 
lieb, doch iſt es ihnen beilfam, wovon ſich auch die meiften über: 
zeugen.“ Freilich hielt er auch die Länge der Erziehungszeit feines» 
wegs für eine fichere Bürgfchaft des Erfolges und erachtete es für 
väthlih, wenn in gewiſſer Zeit die ruchtlofigfeit der Anftalts- 
erziehung ſich herausitelle,. im eigenen Intereſſe der Kinder diefelbe 
abzubrechen. „Drei Jahre“ — fo fihreibt er im fünften Jahresbericht 
— „ſcheinen in den Verhältniſſen folcher Anftalten für einen im 
Alter bereits vorgerüdten Menfchen hinreichend, um zu fehn, 
ob ein günftiger Erfolg zu erwarten ſteht oder nicht, und wenn nad) 
ſolcher Zeit die Berftodung anfängt, auch für Andere verderblich zu 
wirken, jo muß der Ausſchluß aus dem Hauswefen erfolgen.“ 
Fälle diefer Art find mehrfach vorgefommen, und fo ſchwer 
Wichern der Entſchluß dazu wurde, hat er ihn dennoch ausgeführt. 
Aber niemals ſah er den Ausſchluß eines Zöglings ald ein Aufgeben 
deſſelben an, vielmehr als ein letztes Mittel zu feiner Erziehung. Diefelbe 
Liebe, welche ihn einft in Hoffnung aufgenommen, war e8, welche ihn 
nun unter Schmerzen entlaffen mußte. Er wies dabei wohl auf die 
Geſchichte vom verlorenen Sohn hin, welchen, ald er das Theil feiner 
Güter forderte, um frei zu fein, der Vater nicht zurückhielt, fondern 
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feine Straße ziehn ließ. Er wurde ausgefchloffen aus dem Vater: 
baufe, nachdem er fich felbft ausgefchloffen, aber auch bis in die 
Zräber der Säue und in die Abgründe des Sündenelends begleitete 
ihn voll Schmerz und feiner Rückkehr harrend die Vaterliebe, um dem 
in Buße Gebeugten entgegen zu kommen und ihn vergebend ans 
Herz zu fihliegen. Darum trug auch der Ausfchluß folcher Schmerzens- 
finder, wenn Wichern ihn vollzog, den Adel und die Weihe der ers 
barmenden Liebe, ja er trug Fein Bedenken, in Gegenwart aller Haus- 
genoſſen zu ihnen zu fprechen: „Vergebt mir, was ich, — vergebt 
ung, was wir an. euch gefehlt haben!“ 

In vollem Mage und immer aufs Neue hatte Wichern die 
Schwierigkeiten der Entlaffung durchzufoften. In Betreff des Alters 
hielt er es für den günftigften Fall, wenn ein Knabe im fünfzehnten, 
höchſtens fechzehnten Lebensjahre entlaffen werden konnte, um nach 
drei oder vier Lehrjahren bei einem Meifter, und nad einjähriger 
Wanderfchaft im Alter von 21 Jahren zum Militärdienft ſich ftellen 
zu fönnen. Das aber feßte voraus, daß er fehon im Alter von 11 
oder 12 Jahren in’d Rauhe Haus aufgenommen war. Wenn feine 
Aufnahme aber, wie häufig, in das 14., 15., 16. Lebensjahr fiel, 
jo bereitete die Stellung zum Militärdienft oft unüberwindliche Ber- 
legenheiten; denn felbft dur eine Abkürzung des Aufenthalts im 
Rauhen Haufe war für die ordentlichen Lehrjahre Feine ausreichende 
Zeit mehr zu gewinnen, und ed mußte entweder die Erlernung eines 
Handwerks darangegeben, oder die Lehrzeit durch VBergünftigungen der 
Lehrherren abgekürzt, oder der Auffchub der Milttärlofung für den 
befondern Fall erbeten werden. Alle diefe Wege fihlug Wichern ein, 
mit wechfelndem Erfolge. Die größte Schwierigkeit blieb aber immer, 
daß der Lehrjunge oft ein 21- und 22jähriger Menfch wurde, wo— 
durch nicht nur ihm und den Gefellen, fondern auch dem Meifter 
eine überaus fchwierige Aufgabe geftellt war. 

Am liebſten brachte er die zur Entlaffung Kommenden bei 
zünftigen Handwerfämeiftern unter, viel weniger gern bei ländlichen 
Arbeitgebern und auf Schiffen, weil eine ernfte Auffiht da zu fehlen 
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pflegt, und die Verfuhung zur Zuchtlofigfeit oft allzu groß ift. Es 
meldeten fich in der Regel zahlreiche Meifter, die Lehrlinge fuchten, 
bei Wichern, denn es war bekannt, daß die Zöglinge des Rauhen 
Haufes in mancherlei Handarbeit trefflichh geübt waren. Uber die 
Zahl derjenigen, welche die Gewißheit gaben, daß ein Lehrling bei 
ihnen etwas Nechtfchaffenes lernen werde, die ihn in eine geordnete 
Häuslichkeit aufnahmen und fähig und willig waren, in ihr, wie in 
der Werfftätte, die Erziehungsarbeit des Rauhen Hauſes fortzuführen, 
deren Zahl war der Regel nad eine geringe. Da galt es zu fuchen, 


zu prüfen und mit Befonnenheit zu wählen. Wenn aber noch, wie 


es häufig gefchah, thörichte Väter und Mütter mit ihrem Unverftand 
fich zwifchen Wichern und die auf feinen Rath gewiefenen Zöglinge 
drängten, dann wurde die Noth erft reiht groß, die Berhandlungen 
dornig, und Wichern blieb oft nichts übrig, als es der freien Wahl 
eines Knaben zu überlaffen, ob er feinem Nathe, oder dem Drängen 
ded Vaters oder der Mutter folgen wolle. Zuweilen gefchah es, daß 
nah Jahr und Tag ein Vater, eine Mutter zu Wichern fam, um 
ihm zu danken und ihre Freude darüber auszufprechen, dag ihr Sohn 
nicht ihnen, fondern Wichern gefolgt war, Und welche Schwierigkeiten 
hatte er oft mit Meiftern, die den Lehrlingen nicht ihr Recht gaben, 
oder fie nicht zur Zucht hielten, oder in ihren MWerfftätten das 
Ehriftenthum verhöhnen ließen, oder es wagten, das Rauhe Haus zu 
verunglimpfen, oder das Ihre thaten, um, was der Lehrling von 
Glauben mitgebracht hatte, verdunften zu laffen. Es kamen Tage, 
an denen Wichern aus all feinen Arbeiten fich losreigen und nad 
Hamburg eilen mußte, um Stunden lang mit folhen Meiftern zu 
verhandeln. 

Mit väterlicher Treue blieb er den Entlajfenen nahe. Die bei 
Hamburger Meiftern in der Lehre Stehenden jammelte er alle vier 
zehn Tage an den Sonntage Abenden, während der Winterzeit in 
einem Lokale der Stadt, um ſich und befprach ſich mit ihnen in 
freier Weife über alle ihrem Intereſſe nahe liegenden Angelegenheiten. 
Zu Anfang oder zum Schluß wurde ein Schriftwort gelefen, und nie 
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[hieden fie von ihm, ohne eine neue Anregung zur Pflichttreue, zu 
ehrbarem Lebenswandel und zum Ausharren bei dem Bekenntniß, 
welches fie in der Konfirmation abgelegt, empfangen zu haben. 


Niemals hat, wie Wichern im achten Jahresberichte fehreibt, auch nur 


Einer ohne genügenden Grund in diefen Abendverfammlungen gefehlt, 
obgleich die Iheilnahme an ihnen Jedem vollfommen frei geftellt 
war. An diefe Berfammlungen fnüpfte fih im Jahre 1842 ein in 
der Anftalt gefeiertes Gefellenfeft für diejenigen der Entlaffenen, 
die bis dahin Gefellen geworden waren. „Daſſelbe ift,“ fehreibt 
Wihern, „die Blüthe der gefelligen Freude diefer fhönen und gefeg- 
neten Bereinigung geworden.“ Während des Sommers und fpäter 
das ganze Jahr hindurch wurden jene Sonntagsverfammlungen im 
Rauhen Haufe abgehalten. Dort führten fie die Entlaffenen wieder 
in die Gemeinfchaft, in der ihnen ein neues Leben begonnen hatte, 
und deren Werth manche von ihnen exrft jegt fchägen lernten. 


Um für die im Alter vorgefehrittenen Lehrlinge durch Kürzung 
der Lehrzeit diejenigen Schwierigkeiten zu befeitigen, auf welche oben 
hingewiefen ift, erbat Wichern von Freunden des Haufes Beihülfen, 
welche ihm in dringenden Fällen die Zahlung von Lehrgeld ermög- 
lichten. Mußte ein Lehrverhältnig gelöft werden, oder erkrankte ein 
Lehrling, fo fand er im Rauhen Haufe, das ihm ein Vaterhaus blieb, 
Aufnahme und Pflege. Herzbewegend ift die Treue, mit welcher 
Wichern die als Gefellen oder als Seeleute in die Ferne Gezogenen 
begleitete und mitten unter erdrücender Arbeitslaft Zeit fand, in 
Briefen ihnen mit Freundeswort, Rath und Mahnung zur Seite 
zu bleiben. Es dürfen hier wohl Fragmente aus einigen diefer Briefe 
eine Stelle finden, die und von entlaffenen Zöglingen für dieſen 
Zweck anvertraut find. Einem von ihnen fehrieb er im November 
1843 nach Bremen: 


Mein lieber M.! Herr Dunder hat fein Verſprechen treulid) ge— 
halten und Deinetiwegen mehrmals an einen jeiner Freunde nad) 
London gefchrieben. Die letzte Antwort defjelben Habe ich für Did) 
abjchreiben Laffen und lege fie bei. Du fiehft daraus, daß Du jogleid) 
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nach England abreiſen kannſt und dort Unterſtützung und Gelegenheit 


finden wirſt, etwas Tüchtiges zu lernen. Ich halte es für wünſchens— 


werth, daß Du dieſe Gelegenheit nicht verſäumſt; wer weiß, ob Dir 
ſpäter dort Herzen und Hände offen ſtehen. Sollteſt Du dort auch 
wirklich nicht viel verdienen, ſo iſt das kein Unglück; Du hätteſt doch 
einmal England geſehen und in einer engliſchen Werkſtatt gearbeitet. 
Wie vier Augen mehr ſehen als zwei, ſo lernt ein Handwerksmann 
in zwei Ländern mehr als in einem, und namentlich, wenn eines 
derjelben England if. Es ift gut, wenn ein junger Menjc in der 
Welt etwas wagt, zumal wenn er es in Gottes Namen thut, was 
id) von Dir erwarte. “ Etwaige Nüdfichten gegen Deinen jetigen 
Meifter dürfen Dich darin nicht weiter beftimmen; denn in diejem 
Stüde Haft Du dein eigenes Fortkommen zuerft anzuſehen. Du 


müßteſt noch vor Weihnachten in London fein. Wilft Du von 


Hamburg aus reifen, jo jchreibe es mir, und Herr Dunder wird Dir 
als Dein Freund (das ift er, Du glaubft nicht, wie ihm die Sache 
am Herzen liegt) die wohlfeilfte Bafjage beforgen. Die Reiſe bis 
London wird wohl 40 bis 50 Thaler foften. Biel und doch wenig. 
Haft Du etwas gejpart? Kannft Du einen Theil davon aufbringen? 
Sage mir nur alles ganz offen; was Du dazu nicht haft, will ich Dir 
geben, und wäre es alles. Denn id) glaube, daß die Sache dein 
Fortkommen wejentlich fördern wird. Beſprich dich mit Herrn Paſtor 
Treviranus, der Dir darin väterlich rathen wird; ſuche aber dazu 
eine Zeit aus, in der Du ihn nicht zu ſehr ftörftz; denn er Hat mehr 
zu thun als das Eine. Alfo antworte mir bald. Weberlege die Sadje 
als ein Mann vor dem Herrn, und dann thue friichweg, wozu Du 
den Muth haft. Das Uebrige überlaß Deinem Gott. Mehr giebt’s 
heut nicht. Heute habe ich allein fieben Unterrichtsftunden zu geben, 
außer dem Uebrigen, Nur das Eine: Du bift mein Herzensjunge, 
ich umarme Did) und befehle Did; dem treuen Gott umd Heiland. 
Die Meinigen haben Dich ebenjo lieb. Dein $. H. Wichern. 


Und ein wenige Wochen fpäter gefchriebener Brief: 


Du glaubft nicht, wie ſehr mich die Nachricht von deiner plöß- 
lihen Erkrankung erfchredt hat, und nicht blos mich, jondern aud) 
meine Frau und alle die Meinigen. Wie follte e8 mich freuen, wenn 
ich hörte, daß Du ganz wiederhergeftellt worden, denn Du weißt ja, 
wie lieb ich und wir alle Dich haben. Bleibe dankbar für alle treue 
Fürforge und Pflege! Auf deinen leiten Brief habe id) Div nod) 
nicht geantwortet, wollte diesmal nur eilig jchreiben, weil mein Herz 
mid) treibt; doch fage ich Dir auf deinen Brief die kurze Antwort: 
es ift ſchon Alles aut. Bergiß aber fammt deiner Braut nicht, daß 
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Shr euch eine große Prüfung auferlegt habt, Ihr werdet noch viel 
Geduld lernen müffen. Ich kann Did nicht genug vor zu früher 
Heirath warnen, und nun gar fo lange deine Gejundheit nod) 
wankend ift. Aber davon will ich jett nicht weiter reden, jondern 
Dir nur jagen, daß ich in Herzlicher Liebe an Dich denke, und auch 
in Zufunft Dich glücklich ſehen möchte. Ueber die Neife rede ih 
jet, nicht. Meine nächſte Sorge ift deine Wiederherftelung und 
ich bitte Dich Herzlich, mir über dein Ergehen bald Nachricht zu 
geben. Berfchwindet das Uebel, jo wollen wir auch deiner Mutter 
feine unnöthige Sorge machen. Alle grüßen Dich herzlich, und ich 
befehle Dich in die trenen Hände unjeres Gottes. 


Und ein halbes Jahr fpäter: 


„Diefe file Stunde habe ich mir längft gewünſcht, Dir ein paar 
Worte zu jchreiben. Daß es nicht früher gefchehen, thut mir leid, fommt 
aber auch mit aus der Hoffnung, die ich gehegt, Did) nod) in diefem Jahr 
in Bremen zu befuchen. Leider wird nun dod) nichts daraus, und 
fo muß id) fchreiben. Du haft Recht, mein lieber M., meine Zeit 
ift ſehr knapp, aber ängfte dich darum nicht. Das ift unjer Beruf, 
den Brüdern mit unjerer Zeit und Kraft, ja mit unjerm Leben zu 
dienen. Um diejenigen, welche hinterher oder nebenher laufen und 
jchreien: dies ift zu viel, und jenes ift nicht nöthig, und was der- 
gleichen mehr ift, werde ich mid) nicht fümmern, fondern bitte den 
Herren, Er wolle mich nie vergefjen Laffen, daß ich Ihm verantwortlid) 
bin. Unſere Zeit ift furz, darum follen wir jeden Augenblid aus- 
faufen für ung und andere. Dies glaube ich Dir auf deinen Brief 
erwidern zu müffen, der mich erfreut und getröftet hat durch deine 
Liebe und mir Zeugniß giebt, daß Gottes Wort in unjerm Haufe 
nicht vergeblich dargeboten wird. Bleibe demfelben treu, halte Did) 
in der Herzensniedrigfeit, trachte nicht nad) eitlen Dingen, jei geduldig, 
arbeite treu und halte an am. Gebet.“ 


An einen andern Entlaffenen, der auf der Wanderjchaft war, 
ſchrieb Wichern: 

„Wenn es ſchlecht Wetter bleibt, jo Halte Did) an Bremen und 
fuche die Eleineren Meifter auf, bei denen fat immer Arbeit ift, oder 
gehe in die Umgegend nad) Vegefad u. ſ. w. Die Zeit von Auguft 
bis Michaelis ift für die Schneiderei eine ſchlechte. Iſt das Wetter 
gut, jo gehe auf die Reiſe nad) Hannover und ſuche Frankfurt a/M. 
zu erreichen. Aber nimm nit Arbeit in Mainz und Cafjel, wo 
unter den Schneidern ein fchlechter Geift ift. Du haft nod) 3'/ Schil⸗ 
ling, ſchreibſt Du; das iſt viel Geld, wenn Du bedenkſt, daß der 
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Herr mit wenigen Broden und Fifchen Fünftaufend fatt gemacht Hat. 
Auf jedem Schilling, den Du haft, fteht geichrieben: „Ich will did) 
nit verlafien, noch verfäumen.“ Nähe und flide deine eigenen 
Kleider, damit Du did als ein rſpektabler Menſch jehen laſſen 
fannft. Vergiß nicht das Gebet und halte dich zu deinem Gott, fo 
wird Er did; nicht verlafien. Wohl hätteft Du zu prüfen, ob Du 
nicht Unrecht gethan, bei deinem früheren Meifter dich fremd zu 
machen. Aber Du bleibft mein lieber Karl, und ich rechne darauf, 
daß Du mir wieder fchreibft, zumal wenn Du meinen Rath braudjft. 
Hier jchide ich Dir, wie Du es gewünfcht Haft, das Bild des Rauhen 
Haufes. Wenn Du e8 anfiehft, jo möge e8 dich an alle Liebe 
erinnern, welde Du in ihm empfangen haft, und an die Dankbar- 
feit, welche Du für Alles, was Du hier empfangen, deinem Gott 


ſchuldig biſt.“ 


Briefe, die Wichern von entlaſſenen Zöglingen empfangen, pflegte 
er, ſoweit ſie ſich dazu eigneten, den Hausgenoſſen im Anſchluß an 
eine Abendandacht vorzuleſen. Seine Abſicht war dabei, den Zög— 
lingen, wie den Brüdern über die Fernen Kunde zu geben, aber auch 
in den Knaben das Bewußtſein zu befeſtigen, daß, auch wenn ſie 
längſt aus dem Rauhen Hauſe werden geſchieden ſein, dort ihrer in 
Liebe gedacht wird. 


Kaum haben wir Wichern jemals froher gefehen, als wenn von 
einem Zöglinge, der einft unter Sorgen entlaffen war, unerwartet, 
vielleicht nah Zahren, ein Brief eintraf, der von feiner einſt ver- 
mißten, in der Ferne erwachten Liebe und Dankbarkeit Kunde gab; 
fo von jenem fat ohne Hoffnung entlaffenen Schmerzensfinde, dem 
in den Prairieen Auftraliens, wo er einfam die Schafe hütete, nach 
Jahren das Verftändnig dafür aufgegangen war, was ihm im Rauhen 
Haufe zu theil geworden, und der num tief befchämt feine Bitte um 
Bergebung und die Zeichen einer ungeahnten Liebe übers Meer 
fandte. Solche Erfahrungen, — und fie waren nicht felten, — 
tröfteten Wichern über viel erfahrenes bittered Wehe, ermuthigten 
ihn in der Arbeit des Ausfiens auf Hoffnung und befiegelten ihm 
die Berheißung, das Gottes Wort nicht leer zurückkommt, jondern 
ausrichtet, wozu es gefandt ift. 
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Zu feinem Leidwefen überzeugte fich Wichern, daß eine dauernde 
Fürſorge für die entlaffenen Mädchen bei der Selbftftändigfeit auch 
der jüngeren Dienftboten in Hamburg und bei der nur zu leichten Lös— 
barkeit der Dienftverhältniffe in vielen Fällen unmöglih war. Er 
hielt e8 deswegen für gewiefen, "die Mädchen, wo es irgend durch- 
führbar war, noch längere Zeit nach ihrer Confirmation in der 
Anftalt zu behalten, damit fie fittlih erftarfend durch die bedenf- 
lichiten Sabre hindurch geführt und in vollerem Maße, als es bis 
dahin thunlich, durch Hebung in weiblichen Hausarbeiten für fünftige 
Gelbititändigfeit vorbereitet würden. 

Eine Beichte Wichern's foll diefen Abſchnitt fchliegen. Im 
neunten Dad wo er auf die Mühen und Kümmerniffe hin— 
wies, welche manche der entlaffenen Zöglinge bereitet, fagt er: „Wer 
wähnen oder fordern wollte, daß es anders fein follte, der Fennt 
nicht das Verderben der menfhlichen Natur, an dem wir, die wir in 
diefem Weinberg arbeiten, nicht minderen Antheil haben, als unfere 
Pflegebefohlenen. Ich will dies Lebtere vecht betont haben; denn 
lebte in uns der Gifer für die Nettung der ung anvertrauten Seelen 
allezeit gleich ungetrübt, blieben wir ung ſtets der Gnade, in der 
allein wir etwas vermögen, lebendig bewußt, fo würde auch der Er- 
folg der Arbeit oft ein anderer fein. Ich freche dies im eigenen 
Namen und im Namen meiner lieben Mitarbeiter, meiner Gehülfen 
und Gehülfinnen, die wir allen Schein meiden wollen, als überhöben 
wir ung auch nur über Eines unferer Kinder. Nur in diefem Geifte 
aufrichtiger Demüthigung vor Gott kann die barmberzige Liebe als 
eine Wahrheit gelten und zu der Hoffnung berechtigen und mit der 
Erfüllung der Hoffnung befchenkt werden, das auch. die mächtigften 
Ausgeburten der Eünde durch Gotted Gnade werden überwältigt 
werden.“ 





Viertes Capitel. 


Mirhern unter den Brüdern des Rauhen Haufes. 





„Er iſt mir ein Lehrer, — nein mehr als ein Lehrer, er iſt 
mir ein Freund, — nein mehr als ein Freund, er iſt mir ein Vater 
geweſen, und nimmer, nimmer werde ich vergeſſen, was er im Rauhen 
Hauſe an mir gethan hat.“ 

So ſchreibt einer der älteſten und bewährteſten Brüder des 
Rauhen Hauſes, der Vergangenheit gedenkend, an ſeinem Lebens— 
abend. Und aus einer großen Reihe anderer uns vorliegender Briefe 
von Brüdern, in welchen ſie ihre Erinnerungen an die im Rauhen 
Haufe verlebten Jahre zuſammengefaßt, tönt in ſchlichter Wahrheit 
und aus tiefftem SHerzensgrund Fommend der gleiche Danf: er ift 
ung ein Lehrer, ein Freund, ein Vater gewefen. Unter den Hun— 
derten von Brüdern werden Wenige fein, die nicht befennen müßten 
und befannt haben, daß ihnen mit dem Eintritt in die Gemeinschaft 
mit MWichern "ein neuer, von den Kräften der Gwigfeit geweihter 
Lebensabfchnitt begonnen hat. Von diefem Bewußtfein wurden fie ges 
tragen, und auch durch feine menschlichen Schwächen in demfelben nicht 
irre gemacht. Denn alle Schatten überragte die Größe feiner von 
Gott geadelten, in der Nachfolge des Herrn ftehenden, zu dieſer 
Nachfolge lockenden, für den opferreichen Dienft der Barmherzigkeit 
erwärmenden und begeifternden Perfönlichkeit. In der Gemeinichaft 
mit Wichern griff, noch che fie e8 ahnten, das Leben und Wort 
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Chriſti ald eine Macht in ihr eigenes Leben. Eine ernfte Arbeit an 
jich felbft, eine dornenvolle an den Kindern muthete er ihnen zu. 
Uber er felbft ging ihnen in diefer Arbeit voran und ftand ihnen 
als ein Bruder in unmwandelbarer Treue zur Seite. Alles was er an 
ihnen, was er für fie that, hatte feinen Quell in dem, was er per— 
fönlih war. Und jeder fpürte, daß, was er war, er von Gottes 
Gnaden geworden. 

Die Aufgabe, für den Brüderdienft die rechten Männer zu ge= 
winnen, war für ihn die erfte. Die Bedingungen, welche er an 
Afpiranten ftellte, gingen darauf hin, ihre fittlihe Zuverläffigkeit, 
ihren chriftlichen Ernft, ihre Bildungsfähigkeit ficher zu ftellen. Jene 
Bedingungen follten und wollten den Eintritt in die Brüderanftalt 
erfchweren. Schon die Forderung, daß der Eintretende die Reife 
nah Hamburg aus eigenen Mitteln machen, daß er die nothiwendigen 
Lehrmittel anfchaffen und dag er ein Jahr lang fih in Kleidung 
und Wäfche felber erhalten müffe, war ein Schuß gegen unberufene 
Elemente; noch mehr aber die Forderung, dag der Eintretende für 
die Jahre feiner Arbeit im Rauhen Haufe, bei freiem Unterhalt, auf 
jeden Lohn zu verzichten habe. 

Ein großes Gewicht legte Wichern auf den Nachweis, daß der 
Afpirant nicht nur fähig fei, in feinem Handwerk oder fonjtigem 
Beruf fein tägliche8 Brod zu erwerben, fondern daß er auch that- 
jählih in lohnender Arbeit ftehe und jederzeit im Stande fei, zu 
feinem Handwerk zurüdzufehren. Mit Händen und Füßen fträubte er 
fich gegen den Unverftand derjenigen, die dad Brüderhaus als ein Aſyl 
für brodlofe oder fchiffbrüchige LXeute und für jene Art untüchtiger, 
aber gottfelig vedender Perfonen anfehn wollten, die zu nichts Recht— 
Ihaffenem auf der Welt zu gebrauchen find. Wie oft ift es vor- 
gefommen, daß übrigens wohlmeinende Männer, um folcher geiftiger 
und geiftlicher Krüppel fich zu entledigen, fie unter erheblichen Lob— 
ſprüchen in der Brüderanftalt abzulagern verfuchten. Wichern Fonnte 
in Zorn aufbrennen, wo folcher Unverftand ihm begegnete. Und doch 
fonnte auch die forgfältigfte Prüfung und Sichtung der Anmeldungen 





Das Brüderhaus feine Chriſtenthumsſchule. 517 


ihn nicht davor fiher ftellen, daß in die große Zahl trefflicher und 
jedes DVertrauend wiürdiger junger Männer auch manche unzuver- 
läffige und wenig leiftungsfähige fich mifchten. Wo er, bei auf 
richtig hriftlicher Gefinnung, einer pietiftifhen Enge und Einfeitig- 
feit begegnete, der es ſchwer wurde, den Geift der Freiheit zu ver- 
ſtehen, der in der Anſtalt waltete, da fuchte Wichern, führend und 
Elärend, die Befangenen von ihren Irrthümern zu löfen, und wie 
dankbar waren ihm Biele dafür! Wer in den Geift des Haufes ein- 
zugehn außer Stande blieb, der fehied aus, oder wurde ausgefchieden, 
und ald ein Gewinn mußte es gelten, wenn es rechtzeitig gefchah. 
Weit tiefer war ihm das Leid, wenn Brüder, die er feines Vertrauens 
für würdig gehalten, fi als unlauter erwiefen. Dann war er uns 
erbittlih. Jede fcheinbare Barmherzigkeit für die Perſon hätte er 
für eine Unbarmberzigfeit gegen die große ihm amvertraute Sache 
gehalten. Aber weder die fchmerzlichen Erfahrungen, die ihm nicht 
erfpart blieben. noch die taufend Mühfale, welche die Brüderfache 
ihm auferlegte, und die in manchen Zeiten ihn faft zu zerreiben 
drohten, haben je die ideale Auffaffung derfelben herabgeftimmt, noch 
in der hingebenditen Arbeit für fie ihn ermüden laſſen. 

Die Zurüftung für den Dienft der Brüder am Reiche Gottes 
richtete Wichern auf den tiefften Grund ihres inmwendigen Lebens, 
Das Rauhe Haus follte ihnen nicht eine fogenannte „Chriſten— 
thumsfchule* fein. Hiegegen erhob er den entfchiedeniten Proteft. 
„Das Anüben und Einüben des Chriſtlichen“ — fagt er in einem 
fpäteren Berichte — „würde unausbleiblih zum Scheinwefen, zur. 
Heuchelei, zur Dreffur führen, zu einer Abrihtung auf dad — man 
kann nicht fagen „Chriftliche”, das fich dergleichen garnicht gefallen 
läßt, fondern auf ein angeblich „chriftliches“ Ausfehen, Sprechen und 
Sichgeberden. Wäre das Chriftliche bloß eine Lehre, eine Wiffen- 
haft, die man wie andere nüse und unnüge Dinge lernen, nöthigen- 
fall deflamiren und je nach Ermefjen bald verwenden, bald bei 
Seite laffen könnte, — oder wäre es bloß eine Turnüre der Sitten, 
die wie ein militärifches Gprereitium eingeübt, aber außerhalb der 
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Exercierzeit wieder abgelegt werden könnte, — oder wäre es gar nur 
ein amtliches oder geſelliges Kleid, das für gewiſſe Funktionen ftatt 
des bequemen Hausrockes, der den Mann zeigt, wie er iſt, angelegt 
werden dürfte: dann, unter der Vorausſetzung folcher Unnatur, ließe 
fich eine derartige „Chriſtenthumsſchule“ freilich denken. Diefe Vor- 
jtellung finft aber als vollfommene Mißgeburt, die lebensunwürdig 
zur Welt gekommen, zufammen und verſchwindet als eine gefpen- 
ftifche Phantafterei, wenn in der Berfon Chrifti das Chriftenthum 
nicht als an- und eingeübtes oder angelerntes, als eine Sache neben 
dem Übrigen Leben auftritt, fondern als das Leben felbft erfannt 
und erfaßt zu werden fordert. Denn es ift wirflih Leben, und 
zwar neues und ewiges Leben, lautere Liebe, Wahrheit, Geift und 
Kraft und damit der Proteft gegen alle jene Mißgeburten, Hohl 
heiten, gegen alle Dreffur und all’ jenen Schein. Diejenigen nun, 
die in unfer Brüderhaus zur Mitarbeit eintreten, follen diefe Ge 
finnung und Liebe hier nicht erft lernen; fie foll bei ihrer Ankunft 
ihnen nicht mehr ein Fremdes fein, das ihnen erft bier zu Gefichte 
fommt, und über das fie fich erft hier zu entfcheiden haben, fondern 
es wird dieſe Lebensentfcheidung in der von einem jeden erivarteten 
chriſtlichen Gefinnung fehon vorausgefeßt. Jeder der kommt führt 
es mit herzu als ein eingebrachtes Gut, mit dem er den Schatz des 
hier waltenden Familienleben je nach feinem Maße bereichert. So 
hat fih die Atmosphäre gebildet, in der die Arbeiten im Rauhen 
Haufe bis jebt gethan und gediehen find, im der auch den Kindern 
‚die gefunde Lebensluft zugeführt ift, in welcher fie, wenn fie wollen, 
— denn auch ihnen läßt fih das Chriftenthum nicht anerziehen — 
genefen können. In der Bruderliebe erfennt, verfteht, fördert und 
übt jeder den andern. Es bewahrheitet fich darin das Wort des 
Herrn: „Dabei wird jedermann erfennen, daß ihr meine Jünger 
jeid, fo ihr Liebe untereinander habt.“ 

Die Brüderanftalt war von Wichern fo angelegt, daß — fü 
fprah er e8 aus — das wirkliche Leben mit feinem ganzen inbalt- 
reihen Ernfte, mit feiner Lebensfrifche, mit dem Neiz feiner nur 
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durch Aufopferung zu löfenden Aufgaben, mit feinen Thälern der 
Angſt und feinen Höhen der Freude, mit feinen Anforderungen an 
die Aufwendung aller nach außen und innen gerichteten Kräfte, — 
Died gegenwärtige Leben des Rauhen Hauſes den Brüdern die Bor- 
ſchule ihres Fünftigen Berufs wurde. Diefer war ihnen in die unmittel- 
barfte Gegenwart hineingerüct. Wichern hielt e8 für eine Unnatur, einen 
Menfchen zum Wirken der Liebe fo vorzubereiten, daß die Vorbereitung 
das thätige Ueben der Liebe fufpendirt und den. Borzubereitenden 
damit einer das Herz austrodinenden und verdorrenden, Formmenſchen 
und Pedanten bildenden Hungerfur unterwirft. Dieſe Art Vor— 
bereitung — er nannte fie „Seminarismus“, — hielt Wichern für 
eine Krankheit, und für eine der bedenklichiten, unferer Zeit. Wer 
als Bruder in's Rauhe Haus eintrat, ohne fofort Hand an's Wert 
legen zu wollen und mit der Grweifung chriftlicher Liebe erſt warten 
wollte, bis er zu ihr „ausgebildet“ wäre, deſſen Chriſtenthum 
hielt ex für ein eingebildetes. Und ein folcher Fonnte, wenn er 
fih nicht zur befferen Einfiht führen ließ, feinen freiwilligen oder 
unfreiwilligen Austritt nur in Bälde erwarten. Aber Wichern erfuhr 
auch, daß gerade die am tiefften angelegten und in ihrem Chriften- 
(eben am meiften geförderten Brüder in diefer Auffalfung ihres Ber 
rufes ald eines fhon gegenwärtig dem Bau des göttlichen Reiches 
dienenden, ihr volles Genüge fanden. 

Es war fein unabläffiges Trachten, die theoretifche Ausbildung 
der Brüder mit der praftifchen in ein folches Gleichgewicht zu feßen, 
daß beide ineinander griffen und fich ergänzten. „Eine gefunde 
Praxis“ — fo fagt er in der zweiten Nachricht über die Brüder des 
Rauhen Haufes — „muß mit einer klaren Erfenntniß über das zu 
Leiftende und den Zufammenhang defjelben Hand in Hand gehn, umd 
beide fich allfeitig fo durchdringen, wie Licht und Wärme im Sonnen» 
ftrahl. Nichtig gefaßt, liegt in dem XTheoretifchen nicht bloß das 
Licht für die Wege der vettenden Liebe, fondern in diefem Lichte 
liegen auch. die Kräfte des Troftes und Mahnungen zur Demüthi— 
gung, die Quellen einer hohen Freude und Erhebung und jener 
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mächtige geiftige Impuls, den wir, wenn der Name nicht fo leicht 
mißverftanden würde, als Begeifterung für den Beruf bezeichnen 
möchten.“ Von diefem Gefichtspunft aus ordnete er die ftufenmäßig 
fortfchreitende Unterweifung der Brüder, die, im Laufe der Jahre 
immer voller entwidelt, an ihrer Durchbildung einen wefentlichen 
Antheil hatte. 

Als nothwendige Grundlage derfelben erfannte Wichern die 
heilfame Geftaltung ihres häuslichen Lebens. Im den erften 
Jahren, als die Anftalt fi) mit wenigen Gehülfen mühfam einrichten 
mußte, und deren Zahl die der Kinderfamilien kaum überftieg, be— 
durfte es befonderer Einrichtungen nicht, um die durch Gleichheit der 
Gefinnung und des Berufes auf einander Gemwiefenen zu einer wohl- 
thuenden Einheit zu verbinden. Anders wurde es, ald in den wier- 
ziger Jahren die Zahl der Brüder jehnell wuchs und fih bis auf 
vierundzwanzig, ja bis auf dreißig und darüber vermehrte. Da drohte 
das brüderlihe Zufammenleben feine bisherige Wärme zu verlieren 
und Störungen Raum zu geben, die zu einer ungegliederten Gemein- 
Ihaft nur zu leicht den Weg finden. Dem mußte Wichern entgegen- 
treten. Er entfchlog fih, den großen Brüderkreis, die Gruppirung 
der Kinder in Familien auf ihn übertragend, in kleine, ebenfalls 
familienartig zu geftaltende Kreife zu theilen und ihn fo zu einem leben- 
digen Organismus umzubilden. Sechs folder Kreife ordnete er, deren 
jeder, aus fünf oder fechd Brüdern beftehend, mit einer Knaben— 
familie unter demfelben Dache wohnen und eine engere, mit allen 
andern in lebendiger Wechfelwirkung ftehende Gemeinfchaft bilden 
jollte. Der BVorfteher der betreffenden Anabenfamilie gehörte ihnen 
zu. Mit Ausnahme deijelben — er theilte ganz das Leben der 
Knaben — follten fie gemeinfam wohnen, effen, fchlafen. Er ftellte 
ihnen die Aufgabe, den „Familienbruder“ in jeder Weife zu unter- 
fügen, wie feinen Knaben, fo fi) untereinander brüderlich zu dienen 
und mit ihrem gefammten Hausftande, feiner äußeren Ordnung und 
dem in ihm waltenden Geifte der benachbarten Knabenfamilie ein 
anregended Vorbild zu fein. Diefe Brüderfreife nannte Wichern 
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„Convikte“. In jedem derſelben ſollte ein zunächſt von ihm ein— 
geſetztes, ſpäter von den Brüdern ſelber zu wählendes Mitglied für 
Aufrechterhaltung jeder guten äußeren Ordnung, für Bewahrung des 
brüderlichen Geiſtes, für die Pflege von Gewiſſenhaftigkeit, Arbeit— 
ſamkeit und Pflichttreue ihm gegenüber die Verantwortung tragen. 
Diefem gab er den Namen „Conviktmeiſter“. Auch jeder Convikt 
erhielt feinen Namen, der ihn als eine chriftliche Gemeinſchaft charak— 
terifiren und an den Ernft feines Berufes mahnen follte. Bethlehem, 
Ihabor, Cana, Nazareth, Bethel, Nain waren die Namen der erjten 
ſechs Brüder-Convifte. In der Brüderverfammlung vom 24, Sep: 
tember 1845 fündigte Wichern den Brüdern diefe Einrichtung an, 
und feinen Worten begegnete die freudigfte Zuftimmung. Mit diefem 
Tage begann für die innere Entwidelung der Brüderanftalt ein neuer 
Abſchnitt. 

Mit großer Weisheit wußte Wichern den Beſtand der Convikte 
zu ordnen: Elemente zu vereinen, die einander ergänzten, und aus— 
einander zu halten, was ſich ſpröde abzuſtoßen in Gefahr war. In 
jedem Convikte verband er verſchiedene Landsmannſchaften, verſchiedene 
Berufsarten und verſchiedene Charaktere zu einer möglichſt harmoni— 
ſchen und doch die Kräfte der Bewegung in ſich tragenden Gemein— 
ſchaft. Welche Pflegeſtätten edler, durch alle Zukunft ſich bewährender 
Jugendfreundſchaften, welche Heerde heiligen Strebens, welche Schulen 
chriſtlicher Charakterbildung ſind dieſe Convikte geworden! Die Frei— 
heit der Perſönlichkeit und der Gemeingeiſt fanden bier am unmittel— 
barften ihren Ausgleih; alle Impulſe des durch die Anſtalt gehenden 
Geifteslebens wurden verarbeitet, die unter den Zöglingen gemachten 
Erfahrungen zum Berftändnig gebracht, jeder Schlaffheit und Halb: 
heit eine Hebelfraft entgegengefegt. Auch der Gonvift begann und 
ſchloß das Tagewerk in ftiller Sammlung vor Gottes Angeficht. Aber 
alle vierzehn Tage gehörte eine Abendftunde der Prüfung des inneren 
Etandes der Gemeinfchaft, des Maßes der von ihr bewährten Treue 
im Beruf und im Dienen an der ihr auf's Gewiſſen gelegten Knaben— 
familie. Dann wurde in freiem Austaufch klar geftellt, was im Ber- 
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borgenen getragen war, aus der Zerſtreuung und Ermüdung der 
Tagesarbeit der Blick den höchſten Aufgaben des Brüderlebens wieder 
zugerichtet, jeder Keim des Unfriedens in offener Rückſprache entfernt 
und eine brüderliche Seelſorge geübt, die auf jeden Einzelnen wie auf 
die Gemeinſchaft erfriſchend und befeſtigend wirkte. Dieſe Stunden 
gehörten zu den Heiligthümern jedes Brüderkreiſes. „Conviktver— 
ſammlungen“ nannte fie Wichern. 

Mitunter hielt er es für heilſam, die Verpflanzung von Brüdern 
aus einem Convikt in den andern herbeizuführen. Für den Augen— 
bliet mochte. das von den Einzelnen ald eine Störung empfunden 
werden, aber bald lernte man dafür dankbar fein. „Es war herrlich 
in unferm Convikte“,. — fihreibt und einer der älteften Brüder, — 
„namentlich wir Drei (ed folgen die Namen) waren in diefer Ges 
meinfchaft überaus glücklich. Wir hätten gewünfcht, unfer Lebelang 
fo mit einander arbeiten zu können. Eines Ihönen Tages aber rief 
ung Herr Wichern und kündigte ung an, dag wir getrennt werden 
"müßten; er rechne auf unfere Wirffamfeit in andern Eonviften. Wir 
waren jehr betrübt; aber fein Vierteljahr dauerte e8, da hatten wir 
ung überzeugt, wie weife und heilfam es gewefen, uns auseinander 
zu pflanzen.“ ' 

Sobald die innere” Ausgeftaltung des Rauhen Haufes es ges 
ftattete, theilte Wichern fämmtliche Brüder in zwei die Gonviftordnung 
durchfreuzende, nach ganz andern Gefichtspunften forgfältig geordnete 
Reihen, von denen je eine abwechfelnd am Bor» oder am Nachmittage 
unterrichtet wurde, während die andere mit den Knaben in den Werf- 
ftätten oder in Garten und Feld arbeitete.” Nur an der erften, um 
6 Uhr Morgend von Wichern gegebenen Unterrichtöftunde nahmen, 
fobald es durchführbar wurde, alle Brüder theil. In den erften 
Sahren hatte er, wie ſchon früher erwähnt, allen Unterricht felber 
gegeben, dann aber legte er den Elementarsiinterriht in die Hand 
eines Fundigen Lehrers, und feitdem ihm -theologifch gebildete Ober 
helfer zur Seite ftanden, wurde auch die Einleitung in die heilige 
Schrift alten und neuen Teftamentes, Weltgefchichte, Kirchengefchichte, 
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Geographie und deutfche Sprache von diefen gelehrt, während ein 
mufifverftändiger Freund des Haufes einen Theil der Brüder im 
Biolinfpiel unterrichtete. Wichern felbft hatte fi die Auslegung 
der bedeutenditen biblifchen Schriften vorbehalten, außerdem aber die 
Einführung in das Gefammtgebiet der inneren Miffton. In ihr 
erörterte er in wöchentlich zwei Morgenftunden das Wefen und die 
Gefhichte derfelben, indem er zugleich in ihre einzelnen Gebiete, in 
dad Erziehungs- und fpeciell das Nettungshauswefen, im die 
Arbeit der Sonntagsſchulen, in die  Gefangenwelt, in die 
Armenpflege u. ſ. w. in ebenfo inftwuftiver wie amregender und 
erwärmender Weiſe einführte. Vor ung liegt ein forgfältig ge- 
jchriebenes, umfangreiches Heft, welches einer der Brüder, der treffliche 
Theiß, auf Grumd feiner Aufzeichnungen ausgearbeitet und als einen 
Schatz nach feiner fernen Arbeitsftätte im Staate Ohio mitgenommen 
hatte. Daſſelbe ift und ein Zeugniß fowohl für den Ernſt, mit 
welchem Wichern den Ertrag feined Denkens, feiner Studien und 
Lebenserfahrungen mit den Brüdern theilte, wie für die Empfänglich- 
feit und Dankbarkeit, mit der diefe Gaben von ihnen angenommen 
und verarbeitet wurden. Jeder der Brüder, in welche Berufsftellung 
er fpäter eintreten mochte, empfing fo eine Einficht in das Werk der 
inneren Mifjion und einen Ueberblid, der ihn vor allen befchränften 
Einfeitigfeiten wie vor Heberhebungen bewahren und für den anfpruche= 
lofen, an Selbjtverleugnung reichen Beruf, den er in ftiller Verbor— 
genheit einjt werde zu erfüllen haben, begeiftern fonnte. Gerade diefe 
„innere Miffionsftunde* ift nach allen fehriftlihen und mündlichen 
Zeugniffen von Brüdern der verfchiedenen Generationen ihnen ein 
Schatz für ihre Zukunft geblieben. — Und wie reich wurden fie durch 
Wichern's Bibelauslegungen! Nie waren fie biöher in folcher Weife 
in die heilige Echrift eingeführt worden. Die Tiefen des göttlichen 
Wortes erſchloſſen fich ihnen in ungeahnter Fülle. Wichern verlangte 
für diefe Stunden von den Brüdern ernftliche Vorbereitung, und wenn 
er fie nicht fand, Fonnte er auch feharf und herbe werden. Wo er 
das Beſte gab, was er hatte, forderte er mit Recht von den Brüdern 
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ihr Beited. Hatte er, wie e8 vorfam, einem Säumigen ein zu feharfes 
Wort des Tadels gefagt, fo wußte er bald den Augenblid zu finden, 
in dem er feine Härte liebevoll wieder gut machte. Begegneten ihm 
beim Unterricht die Unklarheiten der Gedanfenlofigfeit oder die Thor- 
heiten enger Befchränktheit, fo ließ er es, dieſelben aufflärend, bald 
‚an einer fiherzhaften Wendung, bald au Seife und Lauge nicht 
fehlen. Doch über alle von ihm geübte Kritik hinaus ging fein die 
Erfenntniß wie das innere. Leben vertiefender und befruchtender 
Einfluß. Dazu kamen feine mehr populären, erbauenden, oft wunder- 
herrlichen Auslegungen der Schrift in den „langen Andachten“, und 
fein Katechismus-Unterricht, an welchem er die Brüder regelmäßig theil- 
nehmen ließ. Der vorhin Genannte, der zu Anfang der vierziger Jahre 
im Rauhen Haufe gewefen, fehreibt ung: „Wie glücklich waren wir 
Brüder bei dem Unterricht unfres lieben Herın Wichern. Welche Ein- 
fachheit, Klarheit und Tiefe der Erfenntnig war da in allem, was er 
ung darbot. ch erinnere mich aus jener Zeit, daß, als wir aus 
einer Unterrichtsftunde Famen, ein anderer der Brüder zu mir fagte: 
„Du, welhe Schäge der Erfenntnig werden wir bier noch befommen, 
wenn wir vier Jahre Schüler diefes Mannes find!“ Sch fehrieb 
damals vieles von Herrn Wichern's vortrefflichem Unterricht nad, 
befiße heute noch gebunden das Evangelium Matthäi, feinen Con— 
firmanden-Uuterricht, die innere Miffion, Stücke des Evangeliums 
Johannis, die Erklärung des Propheten Sacharja. Die letztere ift 
mir befonders lieb; ich habe fie damals noch einmal fauber ab» 
gefchrieben, in Goldſchnitt binden laffen und fie der Schwefter Herrn 
Wihern’s, die in großem Segen im Mädchenhaufe arbeitete, der jest 
verwittweten Frau Paftorin Brandt, zu ihrem Geburtstage gefchenft. 
Mitunter kam Herr Wichern zu fpät zu feinem Morgenunterricht. Dann 
hatte fein Kopfweh ihm eine fihlaflofe Nacht gebracht. Wie fonnten 
wir aber ungeduldig fein, wo wir den verehrten Mann leiden fahen? 
In folhen Stunden freilich mußten wir uns doppelt zufammennehmen.* 

Den für den Goloniftendienft in Nordamerika beftimmten Brüdern 
gab er noch befondere Anleitung zur Auslegung der Schrift, unter— 
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wies fie in den Grundlagen der Homiletif, ließ fie Predigten ausarbeiten 
und im engeren Kreife der Brüder im Betſaale halten, übertrug 
ihnen auch bisweilen das Halten einer Abendandaht. Ein Freund 
Wichern's aber, Dr. Mordtmann, hatte es übernommen, fie durch 
englifchen Sprachunterricht auf ihre Zukunft vorzubereiten. 

Die Fähigeren der Brüder nahm Wichern zugleich zur Ertheilung 
von Elementar-Unterriht in Anſpruch. Manche von ihnen hatten 
auch, wie fehon früher erwähnt, nach feiner Anleitung Fleinere Knaben— 
freife in die biblifche Gefchichte einzuführen, während e8 den Familien— 
brüdern oblag, die in den langen Andachten gegebenen Schrift— 
auslegungen mit ihren Knaben zu wiederholen und je nach Faſſungskraft 
und innerer Stellung der Einzelnen fie ihnen verftändlich zu machen. 

Hatte der Unterricht die Brüder jedes Conviktes von einander 
getrennt, fo geſchah das Gleiche, und in neuer Weife, durch die 
Arbeit, welche fie den verfchiedenften praftifchen Befchäftigungen 
und den verfihiedenartigften Kindergruppen zuführte. Im Jahre 
1847 befanden fich unter den damals vorhandenen 25 Brüdern acht, 
welche ala Werfmeifter die Arbeit in acht Werfftätten leiteten, während 
andere ihnen zu affiftiren oder bei der. Garten- und Landarbeit 
(welche damals ſchon einem eigenem Voigte unterftellt war) die Gruppen 
der Anaben zu leiten hatten. Diefe Leitung gefchah aber nicht durch eine 
polizeiliche, beamtenmäßige Aufficht, fondern in unmittelbarer Mitarbeit, 
durch welche die Brüder, mit eigenem Beifpiele vworangehend, die 
Zöglinge mit Arbeitsluft zu erfüllen, in Arbeitstüchtigkeit zu üben 
und ihnen die Treue in der Arbeit als chriftlihen Gottesdienft 
zum Bewußtfein zu bringen hatten, „Die ganze Anftalt“ — ſagt 
Wihern im zehnten Jahresberichte — „ift fo organifirt; daß an 
feinem Punkte ein fogenanntes Syftem die Stelle einer lebendigen, 
perfönlihen Glaubenskraft vertritt, daß vielmehr an jedem Punkte 
alles nur erreicht wird durch die gerade an diefer Stelle wirkende 
hriftlihe Perfönlichkeit.” Das hat feinen befonderen Sinn für die 
Führung der Arbeitergruppen. Durch fie follten die Zöglinge erfahren, 
daß das Chriftenthum der Brüder nicht Form und Wort, fondern 
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Wahrheit ift. Wichern, der in den erften Jahren der Anftalt zu 
erheblichem Theil die Arbeit felber geleitet und Tage lang mit Spaten 
und Hade der Vorarbeiter gewefen, that unabläffig das Seine dazu. 
Täglih durchwanderte er die Werkftätten und andern Arbeitspläße, 
mit offnem Auge für alles Große und Kleine, praktiſche Winke gebend, 
Berfehrtheiten rügend und durch feine Freude an allem Gelingen zu 
energifcher Thätigkeit anfpornend. Insbeſondere richtete er fein Auge 
darauf, daß die Brüder jeden der Zöglinge an die rechte Stelle wiefen, 
ihn Elar injtrunirten, ihn im Auge behielten und weder Fahrläffigkeit 
noch Ungeſchick unbeachtet liegen. Wo ihm Fehler in der Arbeits» 
aufficht begegneten, da griff er ein, und wo es noth that, in ſehr 
entfchiedener Weife. Nichts konnte ihn ungeduldiger machen, als 
wenn er bei der Arbeitsauffiht einer Indolenz begegnete, die mit 
jehenden Augen nicht ſah und mit hörenden Ohren nicht hörte. 
Handelte er dann mit den Brüdern im gefchloffenen Kreife, fo hielt 
er ihnen in nachdrüdlicher Weife vor, was er in Gegenwart der 
Knaben hatte zurüchalten müffen. Auch nah der technifchen Seite 
hatten fie von ihm zu lernen. Ginmal brach er eine Konferenz, in 
der er mit den Brüdern auch über die Landarbeit verhandelt, ab, 
hieß fie ihm folgen und eine Anzahl von Spaten mitnehmen. Auf 
dem Feld angefommen, nahm er einen Spaten und fagte: „Etliche 
von Ihnen graben wie die neugeborenen Kinder, Etliche wie Schul- 
fnaben, Etliche wie handfefte Männer, aber nicht fo, wie unfere Ham— 
burger Jungen e8 lernen müffen. Sie, Schwabe, graben ſchwäbiſch, und 
Sie, Sachſe, Fächlifh, und Sie, Pommer, graben pommerfh. Unſere 
ungen aber follen Hamburgifch graben lernen. Nun fehen Sie her, 
jo gräbt man Hamburgiſch!“ Und damit zeigte er ihnen, wie ein 
quter Hamburger den „Efcher“ faßt und mit ihm hantirt. Alle 
Brüder mußten es nachthun, und er ruhte nicht eher, als bis fie es 
veritanden, 

Wie bei der Handarbeit, fo. bei jeder- andern Beſchäftigung und 
beim fröhlichen Spiel hatten die Aufficht führenden Brüder, mit- 
Schaffend wie mitfpielend, mit wachen Sinne das fittlihe Wohl jedes 
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Zöglingd im Auge zu behalten. Die Führung der Aufficht wurde 
ihnen eine Schule der Menfchenfenntnig, der brüderlichen Fürforge 
und der Seelforge. Hier mag ein Wort Wichern’s feine Stelle 
finden, welches er über die Auffiht der Brüder in feinem zehnten 
Sahresberichte gefchrieben hat: „Wir verftehen unter der Aufficht 
nit das Thun eines Auffeherd im gemeinen Sinne, der fein Gefchäft 
und Tagewerk inftruftionsmägig zu Ende bringen und etwa mit dem 
Stock die Drdnung aufrecht erhalten müßte. Wir fennen hier weder 
folchen Auffeher, noch feinen Stod. Die hier ausfchlieglich gemeinte 
Auffiht ift vielmehr die auf der Lebensgemeinfchaft mit unfern theuren 
Zöglingen beruhende, fich fteigernde Einficht und dadurch geweckte und 
geförderte Wachfamfeit der rettenden Liebe, die in die Gemüther neues, 
heiliges, Feufches Licht und Leben, ich kann nur fagen abfichtslos 
einhauchen möchte. Sie ift der praftifche Verſtand der brüderlichen 
Liebe, die feinen Dienft, auch micht den der bürgerlich niedrigften 
Arbeit verfchmäht, fondern alles Dienftes gegen die zu Nettenden 
befliffen, immer mit diefen und unter diefen, ihnen gleich, allezeit im 
Geifte des Heilands wirkſam fein möchte, um die innere Gerechtigkeit 
herzuftellen, auch ſchweigend an diefelbe zu mahnen, und bittend zu 
befehlen, die aber zugleich von ſchwacher Weichlichfeit fern, nöthigen- 
falls dem Gefege die Anerkennung auch durch Strenge zu verfchaffen 
weiß. Hiedurch verliert das, was anderswo von der den Zöglingen 
gelafjenen Freiheit gefagt ift, feine bedenkliche Seite, denn fo ges 
fährlich oft auch die Wellenbewegungen der heimlichen Umtriebe ein- 
zelner oder mehrerer werden mögen, an diefem Vorbau ber Liebe 
müſſen fich in der Negel alle jene Bewegungen der Unfitte und Sünde 
dennoch brechen. Die Aufficht wird dadurch zu einer nicht Außerlich 
zu erlernenden Kunft und zu einer ſchweren chriftlichen Aufgabe. 
Oft ſcheitert die Erreichung ihrer Zwecke; oft weiß fie faum die 
Hand anzulegen; oft fteht fie, wie es jeheinen will, kraftlos einem 
feindfeligen Elemente gegenüber; oft fieht fie fich überliftet, oft bat 
fie fich felbft getäufcht und muß, weil fie einen verkehrten Weg ein— 
geſchlagen, aufs Neue die Arbeit beginnen. Oft foll fie, wo fie 
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etwas verdorben hat, dies wieder gut zu machen und auszugleichen 
wiſſen. Nicht ſelten liegen die Punkte, wo ſie anknüpfen will, ſo 
tief verdeckt und im Schlamm vergraben, daß die Hinwegräumung 
von dieſem ihr allen Muth rauben möchte. Gelinde und ſanftmüthig, 
geduldig, barmherzig und vergebend ſtehn gegen den hämiſchen 
Spötter, den Verleumder, den Lügner und Augendiener, das muß 
die Aufſicht können, aber kann es nur lernen um den Preis bitterer 
Erfahrungen und niemals leichter Uebung der Selbſtverleugnung. 
Die durch Selbftüberwindung und den Blid auf den Herrn ge— 
wonnene Ruhe des Gemüthes, die Confequenz des Verfahrens gegen 
den oft fprungweifen Gang diefer Art Herzen, die Schmiegfamleit, 
einzugehen auf die verfchiedenften Stimmungen und Launen, die vor— 
ausfehende Bedachtfamkeit und die Schnelle des Handelns, die Unbe- 
fangenheit und Wahrheit des eigenen, fich Eundgebenden Wefens, der 
feine Takt, die Wahrheit hinter der fein gefponnenen Lüge und die 
Züge hinter der Wahrheit zu fühlen, die Beharrlichfeit im Feſthalten 
des Höchften unter dem Treiben der unfcheinbarften Art: das find 
die Tugenden der Auffichtsfunft und einzelne der Seiten an ihr, die 
durch den groben Staub des irdifchen, fleifchlichen Weſens gefchliffen 
werden müſſen. Sie erſcheint ung vecht eigentlih als die Werkſtatt 
der auf die göttlichen Beweifungen der Gnade laufchenden Liebe, die 
feinen Augenblick vorbeigehn lafjen will, wo fie der Gnade im Herzen 
Bahn machen und die Steine des Anſtoßes binwegräumen fann.“ 

Wihern wollte die Brüder lehren, über ihre Erfahrungen in der 
Auffiht Klarheit zu gewinnen und zugleich diefe Erfahrungen, geprüft 
und geläutert, zum Gemeingut Aller machen; denn nur durch folchen 
Austauſch konnten fie zu einfichtövoller und einheitlicher Führung der 
Höglinge gelangen. Er hatte daher die Einrichtung getroffen, daß 
jeder der Brüder über das, was er unter den Kindern erlebt, ein 
kurzes Journal ſchrieb. Allwöchentlih wurden fämmtliche Sournale 
Wichern übergeben. Er arbeitete fie durch, ftrich das Bedeutendſte 
an, fügte feine Randbemerfungen hinzu, und in einer der mit den 
Brüdern gehaltenen Wochen Gonferenzen ließ er den Hauptinhalt 
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jener Journale fammt feinen Randbemerfungen verlefen und brachte 
die erheblichiten Fälle zu Lehrreicher Grörterung. Diefe Brüder- 
Eonferenzen enthielten eine anregende und praktifche Erziehungslehre 
und boten nicht nur für die von den Brüdern gemachten Mißgriffe 
die nothiwendigen Correcturen, fondern gaben zugleich eine Sicherheit 
dafür, das in aller Praris die höchſten Ziele der Erziehung ihnen 
gegenwärtig erhalten und der Ernft der Selbfterziehung als erfte 
Bedingung aller Erziehungsarbeit ihnen vor Augen blieb. „Sollen 
wir die Kinder erziehen, fo müſſen wir uns von ihnen erziehen 
laſſen,“ — in wie taufend Variationen hat Wichern, und zumal in 
jenen Brüder-Gonferenzen, dies Thema «behandelt.*) 

Anders geartet und für die Brüder nicht minder wichtig waren 
die Brüder-Berfammlungen. Sie hatten den Zweck, dad Innen» 
leben der Convikte zu gegenfeitigem Austaufch zu bringen. Der 
Hauptinhalt jeder Convift-Berfammlung wurde in einem Protofoll 
zufammengefaßt, fämmtlihe Protokolle gelangten an Wichern und in 
einer Brüder-Berfammlung brachte er, was ſich dazu eignete, zur Er— 
örterung. Ein großer Theil der Protokolle diefer Brüder-Berfamm- 





*) Zumeilen fand auch in denjelben der Humor feine Stelle. Wichern 
hatte einmal einige Brüder wegen ihrer Handichrift getadelt, deren 
Entzifferung in den Sournalen ihm Mühe gemadt. „Sie,“ jagte er zu 
einem derjelben, „machen Krakelfüße, und Ihre Schrift ijt wie Streufand, 
und Ihre, als ob ein Ameifenhaufe über’s Papier gelaufen wäre; man 
müßte die Sternfeher und Zeichendenter aus Babylonien fommen laſſen, 
um dieje Hieroglyphen zu deuten." Als hierauf einer der Brüder 
Wichern's Randbemerfungen zu verlefen Hatte, gerieth er in’s Stoden 
und fonnte fchließlich nicht weiter. „Warum Iefen Sie nicht?” fragte 
Wichern. „Ich fann die Handichrift nicht leſen,“ entgegnete er. „Wie?“ 
fagte Wichern, „ich jchreibe doc ganz deutlich!" Jener machte einen 
neuen Leſeverſuch, der abermals vergeblid war. Wichern nahm ihm das 
Blatt aus der Hand, ſah fcharf zu, hielt es gegen das Licht und — 
fonnte feine eigene Handichrift nicht Iefen! Da lachte er und fagte: 
„Sa, lieben Brüder, e8 giebt dreierlei Arten von Menſchen; die einen 
jchreiben eine Hand, die anderen eine Fauft, die dritten eine Pfote. Ich 
gehöre leider zu den letteren, und Sie fehen abermals, was ich Ihnen 
jo oft gefagt, daß ich nicht befier bin als Sie.“ 
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[ungen wie jener Brüder Conferenzen liegt ung vor, zumeift mit 
Nandbemerfungen und Ergänzungen von Wichern verfehen, — große 
Foliobände, voll unfhäßbarer Zeugniffe für die Treue, mit welcher 
er das Leben jedes Hausgenoffen auf dem Herzen trug, und für die 
unermüdliche Energie, mit welcher er die pädagogifhe Bildung der 
Brüder zu fördern trachtete. 

Es iſt verftändlih, das nur unfiher und mit halbem Herzen 
in dev Wahrheit Stehende, die den ernften Kampf der Gelbtverleug- 
nung fcheuten, durch Wichern in eine Krifis geführt wurden, welche 
fie entweder über fich felber erhob, oder fie zum Widerftand trieb 
und fohlieglih von einem Berufe, dem fie nicht gewachfen oder deffen 
fie nicht werth waren, loslöfte. Für die Entwidelung eines jungen 
Mannes ift e8 ein Großes, in die Gemeinfchaft mit einer Perfönlich- 
feit zu treten, die, ihn hoch überragend und zugleich in brüderlicher 
Liebe ihm nahe, als der lebendige Träger eines chriftlichen Lebens— 
ideal8 ihm vor Augen fteht. Diefes Große war den Brüdern dur 
Wichern zu theil geworden. Und diefes deal Fonnte ihnen nicht 
verdunfelt werden, wenn fie, Jahre lang durch jedes Tagewerk ihm 
gegemübergeftellt, auch feine menfchlichen Schwächen fih nicht ver— 
bergen Fonnten. Sie erlebten es, wie er zum Zorn raſch aufbraufte, 
wie feine SHeftigfeit ihm bisweilen das Auge trübte, und wie der, in 
dejien Seele ein Wunderfcha von Liebe ruhte, wo ein weher Punkt 
feiner Seele verlegt oder feine Liebe gefränft war, in unbewachten 
Momenten fih zu einer Unbill hinreißen lieg. Das war die alte 
Wunde, deren Schmerz er von Jugend auf in demüthigender Weife 
gefühlt hatte, für die er immer auf's Neue bei dem himmlifchen Arzte 
Heilung fuchte, und die doch zu bluten nicht aufhörte. Es ehrt die 
Brüder, daß fie auch unter folhen Erfahrungen in ihrer Verehrung 
und Liebe gegen Wichern nie irre wurden. Nur von manchen umnedlen 
Naturen, die fich in die Brüderreihe gemifcht, um früher oder fpäter 
aus ihr zu fiheiden, kann das nicht gefagt werden. Aber wie hat 
auch Wichern, wo er wehe gethan, fich zu beugen verftanden und 


durch doppelte Liebe auszugleichen, was er gefehlt hatte. Es ehrt 
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ihn wie die Brüder, daß fie der Mebermacht feiner Perſönlichkeit 
gegenüber nicht verftummten, fondern wo es ihre Pflicht gebot, ihm 
mannbaften Widerftand entgegenfegten. Es ift worgefommen, daß 
fie zu haſtigen Entfhlüffen, für welche er ein Zeugniß ihrer Zuftim- 
mung begehrte, dies Zeugniß ihm verfagten, daß, wenn er darüber 
zürnte, fie bei diefer Verſagung verharrten und offen erklärten: „Es 
ift ein Unrecht gefhehn.“ Bon Fällen ſolcher Art iſt uns einer in 
der Erinnerung, in welchem der Brüderfreiß drei der Aelteften aus 
feiner Mitte zu ihm entfandte, um für einen der Brüder, dem eine 
Unbill widerfahren, einzutreten. Wichern ſchwieg einen Augenblid, 
ging mit haftigen Schritten im Zimmer auf und ab, blieb dann vor 
den Brüdern ftehn, fehaute fie mit feinen tiefen Augen ernjt an und 
fügte: „Ich danfe Ihnen! ich danke Ihnen!“ Bor allen Brüdern 
bat er darauf fein Unrecht befannt, den, welchem er wehe getban, um 
Vergebung gebeten und mit doppelter Liebe auszuheilen gewußt, was 
er gefehlt hatte. 

Die Brüder fühlten fih in Wichern’s Nähe frei, und wo das 
bei Einem oder Andern von ihnen, vielleicht nur zeitweife, nicht der 
Fall war, da wußte er die rechte Stunde zu finden, in der er dem 
Befangenen Herz und Mund öffnete, oder den Befümmerten von feiner 
Laſt befreite. Sein Zufpruch war, wie all fein Thun, fo einfach, warm 
und menfchlih. Wenn er durch den Garten ging, rief er wohl einen 
oder den andern dev Brüder herbei, mit dem er unter vier Augen zu 
reden wünfchte, wanderte mit ihm die Eichen entlang oder eine Strede auf 
dem Wandsbeder Wege, und was er da mit ihm fprach, war wie erfrifchen- 
der Morgenthau, und wurde auch vom Sonnenbrand nicht getrodnet. 
Oder er rief einen der Brüder auf fein Arbeitszimmer, und wenn 
jene Wände reden könnten, was fie von ſolchen Gefprächen gehört, 
von welcher Liebe und Treue müßten fie zeugen! Gar oft fonnte 
man Brüder bei ihm und feiner Frau in dem Fleinen Wohnzimmer 
als willlommene Gäfte weilen fehn, und immer fam ihnen Güte 
und Theilnahme entgegen. War Einem eine Trauerfunde zugegangen, 
dann erfuhr er in Wichern’d Familie, daß er im Rauhen Haufe eine 
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troftvolle Heimath gefunden. Nicht felten Fam es vor, daß ein Be— 
trübter von Wichern und der „jungen Mutter“ das Wort hörte: 
„Sie müſſen felbit nach dem Kranken fehn! Wollen Sie Urlaub? 
Um das Reifegeld follen Sie nicht forgen!“ Dder dab Brüder, die 
der Ausfpannung bedurften, zus ihrer freudigen Weberrafhung den 
Auftrag erhielten, ihre betagten Eltern zu bejuchen, und mit dem 
Auftrage zualeich in der Liebevollften Weife das Neifegeld. Einem 
der Brüder, den Wichern für eine Reihe von Wochen nad feiner 
fernen Heimath beurlaubte, gab er zugleich einen offenen Creditbrief 
an dortige Freunde mit, um ihn vor jeder DVerlegenheit ficher zu 
jtellen.. So erfuhren e8 die Brüder, wie ihr perfönliches Wohl und 
Wehe von den Hauseltern getheilt wurde. 

Und wie nahe ftand ihnen die Mutter Wichern’s! Die „alte 
Mutter“, die mit unermüdlicher Arbeitfamfeit die Anftaltsfüche leitete 
und die Dertheilung der Wäfche an die Hausgenoffen beforgte, Fam 
mit ihnen fast täglich in die mannigfache Berührung. Sie hatte für 
Alle ein warmes Intereſſe, und ihre refolute und treuherzige Natur, 
in der Mutterliebe und Mutterwis mit einem Zuge niederfächfifcher 
Derbheit fich einte, machte den Verkehr mit ihr, ob fie gleich in ihrem’ 
Revier ein handfeftes Regiment führte, die Brüder ſympathiſch. 
Namentlich die älteren, mit denen fie ſchon einen Scheffel Salz aus— 
gegefien, hatten in ihr eine mütterlihe Freundin. Mancher von ihnen 
ſaß wohl am Sonntag ein Halbſtündchen bei einer Taffe Thee auf 
ihrem gemüthlichen Zimmer, (das befte des Mutterhaufes war ihr 
gegeben,) und wenn fie mit ernftem Humor, dem dad marfige Platt- 
deutfch am beften anftand, von alten Erlebniffen oder aus der Jugend 
ihres „Heini“ erzählte, dann Teuchteten ihre Elaren Augen, in denen 
eine ganze Lebensgeſchichte gefihrieben ftand, und die ihr Sohn von 
der Mutter geerbt hätte. | 

Je näher den Brüdern die Zeit der Entlaffung rüdte, um jo 
mehr fuchte Wichern fie in felbitftändige Ihätigfeit einzuführen. Dann 
übergab er ihnen die fchwierigften Aufgaben, welche der Elternbefuch 
und der Verkehr mit den Meiftern der entlaffenen Zöglinge ftellte, 
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Diefe Aufgaben erweiterten fih, als in den vierziger Jahren die 
übergroße Zahl der angemeldeten Kinder Wichern zu dem Entſchluß 
brachte, fich bei der Abweifung Vieler nicht zu beruhigen, fondern 
den rathlos gebliebenen Eltern durch unmittelbare Mitwirfung er— 
fahrener Brüder bei der. Erziehung eine Hülfe zu bieten. Hiemit 
begann für eine erhebliche Zahl derfelden eine ſchwierige, reich ge- 
fegnete Arbeit, bei der Wichern ihnen rathend zur Seite blieb, und 
die ein Schritt vorwärtd war in dem damald noch nicht genannten, 
aber in der Stille wachfenden Werfe der Stadtmiffion. — Außerdem 
beauftragte er auf den Wunfch von Amalie Sievefing mehrere der 
Brüder, in ihrem Amalienftifte abwechjelnd die Abendandachten zu 
halten. Mit befonderer Freude erfüllte er auch den Wunfch des Gans 
didaten Klofe, ihm für die Sonntagsfchule, welche derfelbe in der 
Niedernftraße gegründet, aus der Reihe der Brüder Lehrkräfte zur 
Verfügung zu ftellen, und er felbft hielt ihnen die Vorbereitungs- 
ftunde. Alles wirkte zur Förderung ihrer geiftigen Reife. 

In feiner dritten Nachricht über die Brüder des Rauhen Haufes 
(1847) legt Wichern dar, welches die Männer feien, die er mit 
gutem Gewiffen in einen felbftftändigen Beruf entfenden Fönne, 
„Diejenigen,“ — fo fagt er, — „find die rechten, welche dad Evans 
gelium als die Kraft der Wiedergeburt an ihrem eigenen Leben er— 
fahren haben, die, weil fie felber des Herrn Barmherziafeit erfahren, 
von der Dankbarkeit getrieben werden, Barmherzigkeit an den Armen 
und Elenden zu erweifen. Bon allem Kränfelnden und Einfeitigen 
in ihrem chriftlichen Leben frei, fern von feparatiftifchen und ſektire— 
rifchen Neigungen, müffen fie das Amt der Kirche ald ein vom Herrn 
gefebtes anerkennen und ehren und mit gleihem Ernft der Ver— 
pflihtungen ſich bewußt fein, welche das allgemeine Priefterthum an 
alle Chriften und auch an fie ftellt. Sie müſſen den Geift der 
Milde und Lindigfeit haben, welcher, die Tiefe der erlebten Wahrheit 
fundgebend, auch Fernftehende für das Neich Gottes gewinnen kann. 
Nicht minder follen fie die praftifche Weisheit fih angeeignet haben, 
die das wirkliche Leben zu erfaffen und zu handhaben weiß. Als 
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beſondere Gaben wünſchen wir ihnen den Geiſt des Glaubens im 
engeren Sinne, des aus Gott geborenen Muthes, der ſich vor keiner 
Sünde und keiner Noth des Lebens fürchtet, weil er in Chriſto den 
Ueberwinder von beiden erkannt hat, der darum geht und ſteht, wo— 
hin er in Gottes Namen gerufen und geſtellt wird und nicht mit 
der Wirklichkeit rechnet, ſondern weiß, daß der Glaube ſich des All— 
mächtigen als Schußherın und Durchhelfers zu erfreuen bat.“ 

Wenn auch nicht für alle, fo ſah Wichern doch für viele der 
Brüder die Fähigkeit des Drganifivend als eine überaus wünfchens- 
werthe, ja nothwendige an, und mit Necht hielt er ihr Leben im 
Organismus des Rauhen Haufes zur Wedung und Pflege diefer 
Fähigkeit für überaus heilfam. Allein er trat mit Entfchiedenheit 
der Gefahr entgegen, daß von den Brüdern die Drganifation des 
Rauhen Haufes für die einzig richtige, ja für die einzig mögliche 
betrachtet werden möchte. Auch in dieſer Beziehung wollte er in 
ihnen freie Männer fehn. „So innig wir, d. h. die hiefigen Brüder 
mit mir,“ — Schreibt er, — „davon überzeugt. find, daß die— 
jenige Geftalt, in der fich die hieſige Anftalt bewegt, für uns die 
geeignetjte ift, fo gewiß achten wir es auch für unfere Freiheit, nicht 
Knehte irgend einer Form, einer gewiffen Methode, 
oder eines fogenannten Syftems zu fein. Wie überall, fo 
bat der Geift Chrifti fich auch in der inneren Miffion als ein folcher 
zu bethätigen, der in jeder Form, unter welche er fich fügen muß, 
feinen Zweck erreicht, nemlich der Sünde Berfallenen zur Erkenntniß 
und zum Grfaffen des Heiled zu dienen,“ 

Bei den Brüderforderungen, die von Bereind- und Anſtalts— 
vorftänden, von Gutsherrfchaften, Behörden ꝛc. in immer größerer 
Zahl an Wichern kamen, war die gewifjenhafte Prüfung, ob er für 
die jedesmalige Aufgabe aus der Neihe der bewährten Brüder den 
rehten Mann zu ftellen habe, feine größte Sorge. Wer ein dar- 
gebotenes Amt übernahm, übernahm es in voller Freiheit und mit 
voller Selbftverantwortung. Kein Zweifel wurde ihm darüber gelaffen, 
daß er für feine Fünftige Amtsführung lediglich Denjenigen Rechen- 
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haft jchuldig fei, die ihn in fein Amt berufen haben und denen er 
als feinen Vorgeſetzten unterftellt fei. Jede Ginmifchung in dieſe 
Amtsführung lehnte Wichern auf's entfchiedenfte ab; nur legte er 
es den zu Entfendenden als heilige Pflicht auf das Gewiffen, dur 
Treue im Beruf und durch den Geift, in welchem fie denfelben erfüllen, 
das von ihm und der Brüderanftalt in fie gefegte Vertrauen zu recht- 
fertigen. Wer died Vertrauen brach, der hatte es zu verantworten 
und fonnte felbitverftändlih auch nicht erwarten, daß, wenn er dur 
eigene Schuld feines Amtes verluftig ging, die Brüderanftalt ferner- 
bin für ihn eintrat. Von einer Abhängigkeit der entfandten Brüder 
von Wichern aber, oder einer bindenden Verpflichtung gegen das 
Rauhe Haus, war und ift bis zur heutigen Stunde Feine Rede. 
„ande fie ftatt,“ — fo ſchrieb Wichern ſchon in jener Nachricht, 
und bat es fpäter auf's Nachdrüdlichite wiederholt, — „fo würde 
unfere Anftalt einen Eingriff und eine Einwirkung auf andere An— 
ftalten ſich erlauben, die fie in Beziehung auf fich felbit auf's 
Entjehiedenfte zurüdweift. Das Verhältniß der Brüder zu ihren 
fünftigen Borftehern würde durch folche Verbindung nur ein fihiefes 
werden, weil das volle gegenfeitige Vertrauen getrübt würde. Es 
entftände dadurch die niemals zu löſende Aufgabe, zweien Herren zu 
dienen, und darum Streit und Widerfpiel in dem unmittelbaren 
Wirkungskreife der entlaffenen Brüder.“ . Diefer Auffalfung ent- 
fprechend war es, dab Wichern prineipiell der Praxis fremd war und 
blieb, entfandte Brüder nach eigenem Entſchluß von ihrem Poſten 
abzurufen, auf andere Arbeitögebiete zu verpflanzen und durch neu 
Entfandte zu erfegen. Er hätte das für einen Eingriff in die Nechte 
der bezüglichen Vorftände und in die Selbftftändigfeit der Brüder ges 
balten, welche dem Wefen der Brüderfache ſchnurſtracks widerſprach. 
Seine Verbindung mit den entjandten Brüdern trug durchaus den 
Charakter der Freiheit. 

Der Akt der Entjendung vollzog fih im Betfanle in Gegen- 
wart fämmtliher Hausgenoſſen, oft auch unter Theilnahme von Mit- 
gliedern des Verwaltungsratbes und andern Freunden des Haufes, 
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Die zu entfendenden Brüder fanden vor Wichern und hörten fein 
Abfchiedswort. Er redete von ihrem Fünftigen Berufe; er ftellte 
ihnen die Verantwortlichkeit deifelben vor das Gewiffen, mahnte fie 
an Selbftverleugnung, Demuth und Treue. Des Herin Wort: „was 
ihr gethan habt einem unter diefen meinen geringften Brüdern, das 
habt ihr Mir gethan“, klang erhebend und beugend durch feinen 
Scheidegruß. Dann übergab er Jedem ein Namens ded Kuratoriums 
der Brüderanftalt ihm ausgeftelltes Zeugniß, und als Zeichen dau- 
ernder Gemeinfihaft im Glauben, in der brüderlichen Liebe und Für— 
bitte eine Bibel, in die er ein Gedenkwort gefchrieben. Mit einem 
Gebet, in das er auch die früher entfandten Brüder einſchloß, endete 
die Feier. — Eine Entlaffung war es, wie wenn ein Vater feinen 
erwachfenen Sohn, der felbtitändig feinen Lebensweg gehen foll, aus 
dem Haufe entläßt. Eine „Einfegnung“ war e8 nicht. ES ift das 
bisweilen bemängelt und als ein Beweis angefehen worden, daß der 
Brüderfache, wie fie von Wichern geftaltet worden, der rechte Firchliche 
Charakter gefehlt habe. Wichern aber hätte e8 als einen Mißgriff 
und als falfche Kirchlichkeit betrachtet, wenn er die Stellung der 
Brüder durch eine Art von Ginfegnung zu einer im engeren Sinne 
kirchlichen und Tirchenamtlichen zu ftempeln gefucht hätte. Er wäre 
damit, wie er mehrfach auch öffentlich erklärt, in Widerfpruch mit der 
wirklihen Sachlage getreten, denn die Brüder, fo fehr fie mit ihrer 
Arbeit auf kirchlichem Boden ftanden und auch der Kirche zu dienen - 
hatten, waren doch zu allermeift von Vereins-⸗ und Anftaltsvorftänden, 
von Privaten, von ftädtifchen Behörden ꝛc. in ihre Aemter berufen, 
manche ftanden auch direft im Staatsdienfte. Anders verhielt e8 fi 
nur mit den ald Koloniftenprediger nach Nordamerika zu entfendenden 
Brüdern. Allerdings gingen diefe der Webernahme eined Kirchen- 
amtes entgegen, aber nicht das Rauhe Haus hatte fie für ein folches 
einzufegnen, fondern diejenigen ordentlichen Kirchenbehörden, denen 
fie zu überweifen waren, um von diefen, wenn fich diefelben dazu ent- 
fchloffen, die Firchliche Ordination zu empfangen. Wichern hielt fich 
daher auch nicht für berechtigt, den in der Brüderanftalt ausgebildeten 
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Gehülfen den Namen „Diafonen“ beizulegen. Das Gebiet der 
inneren Miffion war ihm ein weiteres ald das der Diakonie. Doch 
hierüber wird an einer andern Stelle zu handeln fein. „Brüder“ 
waren fie ihm, und ein Bruder blieb er ihnen, ein Freund und 
Geelforger. Unter allen Sorgen und allen Segnungen ihrer Berufs— 
arbeit, und in Freude und Leid, ftand er ihnen, ſoweit fie es begehrten, 
— und Manchem auch, der es nicht begehrte, — treu zur Seite. Freilich 
war e8 ihm ein tiefes Wehe, wo diefe brüderliche Gemeinfchaft ver— 
gefjen oder verlegt wurde. Uber wenn die Stimmen der weithin 
durch) Europa und jenfeitd der Meere zerjtreuten Brüder laut werden 
und ausfprechen follten, was fie feit dem Tage ihrer Entfendung 
erfahren: über feinem Grabe würde es hundertftimmig tönen: Liebe 
und Treue haben wir von ihm erfahren, und nimmer werden wir 
aufhören, ihm dankbar zu fein. 





Fünftes Capitel, 
MWichern's Reifen. 1887 bis März 1848. 
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„E⸗ liegt im Prinzip unſerer Anſtalt ein um ſich greifendes 
Element, das die lokalen Grenzen feiner Natur nach überſchreitet,“ 
— fo hatte Wichern in einer früher erwähnten, die Brüderanftalt 
betreffenden Denkſchrift geſagt. Dieſes Clement hat feine Reiſe— 
thätigfeit geboren. Vorzugsweiſe galt fie der Brüderfache; aber fie 
wäre nothwendig geworden, auch wenn Hamburg feine Theilnahme 
für das Rauhe Haus, die überwiegend der Kinderanftalt. zugewandt 
war, auf die Brüderanftalt ausgedehnt hätte. Die Brüderanftalt 
trug ihrer Natur nach feinen lokalen Charakter, fondern war von 
territorialen Grenzpfählen unbefchränft. Neichte fie doch bald mit 
zahlreichen Fäden in eine Reihe deutfcher und außerdeutfiher Kirchen- 
gebiete. Diefe Fäden mußten, wenn fie anders ihren Beruf erfüllen 
follte, befeftigt, weitergeführt, vervielfältigt werden. Es waren die 
fhöpferifhen und treibenden Grundgedanken der inneren Miffion, 
die, in ihr verförpert, jenes „um fich greifende Clement“ bildeten. 
Nur durch perfönliche Wirkfamfeit konnten fie zu ihrem Nechte ge— 
bracht werden. Wichern's Reifen waren Miffionsreifen. Sie wurden 
dazu, auch wo er e8 nicht wollte. Für ihn felbft und feine Lebens— 
aufgabe waren fie zugleih Studienreifen, die ihm in Volkszuſtände 


und Volksnöthe, in Firchliches und gefellfchaftliches Xeben, wie in die 


vorhandene Anftalts- und Vereinsthätigkeit den mannigfachſten Ein- 
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blif gaben und ihn — mit feinen anderweitigen Studien — in den 
Befig jener umfaffenden Sachkunde braten, die feinem Wirken 
die fefte und fruchtbare Grundlage gefichert hat. Aber nicht minder 
wichtig wurde es für ihn, durch feine Reifen in Berbindung mit 
immer weiteren Kreiſen geiftesverwandter Männer zu treten, Die 
durch Gefinnung, Bildung und Stellung berufen waren, das Werf 
der inneren Miffion zu ftüsen und ihm weitere Bahnen zu öffnen. 
Meberblidt man Wichern's Neifethätigfeit, fo fpürt man auf's Neue, 
dag auch die Knechte und Rüſtzeuge des Hern an dem Segen des 
Wortes theil haben: „ES ging ein Säemann aus zu füen.“ 

Bier Jahre hatte er in der Verborgenheit des Rauhen Haufes 
gearbeitet, ehe er den Fuß über dafjelbe hinausfegte. Nie that er 
es ohne einen bejtimmten Anlag, in welchem er eine Weifung des 
Herrn erfennen durfte, und nie ohne Kampf, denn es war für ihn 
jedegmal eine Aufgabe, fich dem Netze der Anftaltsarbeit zu entwinden. 
Die Laft der auf ihm ruhenden Verantwortlichkeit für Kinder und 
Brüder, — feiner eigenen Familie garnicht zu gedenken, — begleitete 
ihn auf Schritt und Tritt, und nur die Gewißheit, im Gehorfam und 
Dienft des Herrn feine Straße zu ziehn, erhielt ihm auch auf der 
Reiſe die Freudigfeit. 

Wenn Wichern zu einer Reiſe aufbrach, fehlte es im Rauhen Hauſe 
nie an Bewegung. Er hatte alle Anſtaltsverhältniſſe auf's ſorg— 
fältigſte geordnet. Der Abſchied von den Hausgenoſſen bei der letzten 
Andacht im Betſaal war jedesmal ein bewegendes Zeugniß ſeiner 
väterlichen Liebe. Stand dann am nächſten Morgen der Wagen vor 
der Thüre, ſo eilte Groß und Klein herbei, um ihm noch einmal 
die Hand zu reichen. Aber auch im Ernſt des Scheidens fand noch 
bisweilen der Humor ſeine Stelle, wie bei jener Abreiſe, als er einen 
der Knaben an den Wagenſchlag rief und ihm den ‚„Letzten“ gab, 
den er Tags vorher im Spiele ihm fehuldig geblieben. Jede Reife 
war überfüllt von vaftlofer Arbeit. Stets enthielt feine Reifetafche 
theologifche oder hiſtoriſche Bücher, für deren Lektüre er daheim feine 
Zeit gefunden. Der Poftwagen wurde ihm zum Studirzimmer. 
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Wenn er die Tage hindurch, und oft bis in die Nacht hinein, mit 
Menſchen verhandelt, Conferenzen gehabt, Anftalten befucht und Vor— 
träge gehalten, faß er noch fpät, um alles, was er erlebt und was 
ihm im Berborgenen durch die Seele ging, mit feiner Amanda zu 
theilen. Seine überaus zahlreichen, oft Tag um Tag gefihriebenen, 
zum Theil fehr umfangreichen Briefe bilden fortlaufende Reiſetage— 
bücher voll inhaltreiher Mittheilungen über jedes Tagewerk, über 
Menfchen, Familien, Bolfszuftände und Firchliche Berhältniffe, — ein 
literarifcher Schag, der zu umfalfend ift, ald das unfere Darftellung 
ihn auch nur annähernd zu heben unternehmen dürfte, und der zu— 
gleich ald ein beredter Zeuge von dem lebendigen Antheil Kunde 
giebt, mit dem die Gattin Wichern’s an feiner Arbeit theilnahm, 
Außerdem Fam mancher fchöne Brief von ihm, zum Borlefen im 
Betſaal beftimmt, an die Brüder und Kinder des Haufes. Was er 
fah und erlebte, fah und erlebte er zugleich für die Seinigen, und 
was er ihnen fehrieb, gleicht einem mit lebensvollen Farbenſkizzen 
gefüllten Bilderbuche, aus deſſen Geſtalten allüberall ſein heiliger 
Ernſt und ſeine Liebe herausleuchtet. 

Wichern's Reiſen haben ſich in dem von uns behandelten Zeit— 
raum auf Norddeutſchland beſchränkt. Bremen, Lübeck, Holſtein, 
Lauenburg, das hannöverſche Land, Mecklenburg, die benachbarten 
Theile PBommern’s, Berlin, Leipzig, Halle und Magdeburg waren 
das Gebiet, auf welchem die damaligen Reifen Wichern’s fich bes 
wegten. Fünfmal ift er in diefer Zeit in Bremen, viermal in Lübeck 
gewefen; viermal führten ihn unabweisliche Aufgaben nach Berlin. 
Keinen Weg hat er gemacht, auf dem er nicht Spuren feines Wirkens 
zurüdgelafen, mit magnetifcher Kraft die Geifter angezogen, Schaaren 
um fih gefammelt und durch unvergeßliche Eindrüde zu thätigem 
Wirken befruchtet hätte. 

Als er im Auguft 1837 zum erften Mal nah Bremen fam 
und in das gaftlihe Haus feines Freundes Treviranus einfehrte, er— 
lebte er die Eonftituirung jenes Vereins, welcher die Ausfendung 
von Coloniftenpredigern zu den proteftantifchen Deutfchen in Nord— 
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amerifa fih zur Aufgabe machte. Im Haufe des Bürgermeifters 
Nonne erfolgte diefelbe, und die erſten Berabredungen wurden ge= 
troffen, um das Gehülfen-Inftitut des Rauhen Haufes für die Aus— 
bildung diefer Coloniftenprediger in Anfpınch zu nehmen. Schon 
damals wurde er von den dortigen hriftlichen Kreifen ald ein wohl 
befannter und vertrauter Freund auf's herzlichite willfommen geheigen. 
Der Gruß: „du Alter, du Lieber!“, mit welchem ihn Paſtor Diallet 
bei der erften Begegnung in die Arme fihloß, war aus den Herzen 
Vieler gefprochen. Die innerlich freie, allem Kleinlichen fewne, in 
großem Sinn auf die Angelegenheiten des Neiches Gottes gerichtete 
Weife, dev Wihern in Bremen begegnete, war ihm erhebend. Das 
Bewußtſein tiefen Ginverftändniffes mit den dortigen Freunden und 
des Verftandenfeins von ihnen, ward ihm zu einer ergquidenden Wohle 
that. Wir nennen aus jenem Kreife mit Treviranus und Mallet 
den ehrwürdigen Paftor primarius Müller, deſſen edle Geftalt mit 
dem  fihneeweißen Haupte und den großen Gilberfchnallen an 
Knieen und Schuhen ihm unvergeglich in der Erinnerung geblieben, 
— den Bürgermeifter Nonne, den Senator Friße, die Familien Bietor, 
Bagelmann, Noltenius, Seen, Tiedemann, Poſt, Pauli. Wer ihm 
Freund wurde, wurde dur ihn des Rauhen Haufes Freund, deſſen 
Geſchichte und Leben unter feinen Mittheilungen wie ein erfrifchender - 
Morgenhauh die Gemüther beliebte. Keine Wohlthärigkeitsanftalt 
ftädtifcher oder privater Stiftung, in die Wichern nicht von den 
Freunden geführt wurde, und für die man nicht feinen Rath in 
Anfpruh nahm. Im Jünglingsverein trug er die Kunde von der 
Arbeit der Brüder in empfängliche Kreife von Handwerkern; er half 
die Bildung eines hriftlichen Vereins für junge Kaufleute in's Leben 
rufen; er gab den Impuls zur Begründung eined Nettungshaufes 
für Bremen und war bei den Vorbereitungen der einfichtsvolle und 
thätige Berather. Auf die von ihm ausgegangenen Anregungen ift 
die Gründung eines Vereins in der St. Stephanigemeinde, welcher 
die Pflege der inneren Mifjion fih zur Aufgabe machte, zurückzu— 
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den Werfen der Barmherzigkeit zuzuführen; und welche Zeichen der 
Dankbarkeit empfing er in der thätigen Hülfe, welche Bremer Freunde 
und Freundinnen dem Rauhen Haufe zuführten! Bon allen Seiten 
fam ihm in faft beſchämender Weife Vertrauen und Liebe entgegen. 
„Sch weiß nicht,“ — ſchreibt er in einem Briefe, — „was ich ges 
than, daß man mir foviel Liebe erweift. Sch bin hier ein complet 
verzogenes Kind“; und in einem andern Briefe: „Hier in Bremen 
bin ich völlig wie zu Haufe und unter Brüdern und Schweftern, die, 
ein Herz und eine Seele, an ihrem und unferm himmlifchen Haupte 
bangen. Noch nie in meinem Leben habe ich empfunden wie hier, 
daß aus der Gemeinde des Herrn Ströme des ewigen Lebens fliegen. 
Ih fühle meine Kräfte wachfen, und mir ift, als verjüngte fih das 
Leben. So gewiß aber dies Leben nur in Chrifto wurzelt, fo feit 
und immer feſter müfjen wir ung, liebe Amanda, mit unferm ganzen 
Haufe an diefen Heiland klammern; dann wird auch uns ſolche Kraft 
und folcher Troft nicht fehlen.“ Und in einem dritten Briefe: „Mein 
Beſuch wet, ohne daß ich es beabfichtigt, das Intereffe für unfere 
Anftalt außerordentlich, und der Wunſch nad einer ähnlichen Anftalt 
in Bremen wird immer lebendiger. Wohin ich komme, muß ich 
erzählen. Dem „Mann und Freund aus dem Rauhen Haufe“, fo 
wurde ich neulich genannt, öffnen fih immer mehr TIhüren, fo dab 
ich nicht weiß, wie ich mich durcharbeiten fol.“ 

Der fchlichte, in Wahrheit Freiftädtifche Geift des Bremer Gemein» 
weſens übte auf ihn, fo oft er dort einfehrte, immer auf's neue 
feine Anziehungskraft. - In Bezug auf das Vereinsweſen trat ihm 
ein Unterfihied der Bremer freien Vereine von den Hamburgifchen 
darin entgegen, daß er die erfteren auf einer mehr demokratifchen 
Grundlage ruhen, die letzteren überwiegend ariftofratifch verfaßt 
ſah. „Dies ftellt fih,“ — fo ſchreibt & — „befonders darin her- 
aus, daß fih bier in Bremen die leitenden Comité's nicht dur 
Sooptation, fondern durch die Wahl der Generalverfammlungen er— 
ganzen, von denen auch alle organifchen Beſchlüſſe gefaßt werden. 
Der Unterfchied fommt aber auch darin an den Tag, daß hier die 
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mitvegievende Generalverfammlung das Vertrauen zu dem von ihr 
gewählten Comite unbedingt bewahrt und daſſelbe felbitftändig handeln 
läßt, ohne den Boden feiner Wirkfamfeit zu unterminiven. Die 
breitere Baſis, auf der fich diefe Bremer Berhältniffe erbauen, liegt 
offenbar in der politifchen Verfaffung der Stadt.“ — In einem 
fpäteren Jahre fchreibt er: „Ich habe an einer Borftandsfißung des 
Dereind für die ausgewanderten Deutfchen theilgenommen, und unfere 
fünf für Amerika beftimmten Brüder waren der Gegenftand der Ver- 
handlung Wir find und gar bald über alles einig geworden, was 
ihnen zum Beiten dienen wird. Wenn in allen Borftänden ein folcher 
Geiſt wohnte, fo wäre e8 eine Luft, mit ihnen zu arbeiten. Es war 
mir die Befriedigung eines Herzensbedürfniffes, den lieben Freunden, 
die unzweifelhaft das, was ich für ihren Verein habe thun können, 
überfehägen, meine Dankbarkeit und das Bewußtfein unferer herzlichen 
Gemeinſchaft mit einander auszufprechen.“ 

Nachdem das unter Wichern’s Mitwirkung vorbereitete Rettungs— 
haus, der Ellener Hof, zu Stande gefommen und unter der Leitung 
eines der bewährteften Brüder des Rauhen Haufes feine. Thätigfeit 
eröffnet hatte, wurde Wichern bei feinem Befuch in Bremen (1847) 
die große Freude zu theil, unter der Führung von Dr. Post, Herin 
Bagelmann und Senator Sen, die mit den Altermännern Tiede- 
mann und Schütte ſich um die Anftalt, die größten Verdienſte er— 
worben hatten, dieſelbe — fie ift faft zwei Stunden von Bremen 
entfernt, — zu befuchen. Er wurde dort erwartet, und das Herz 
ging ihm auf, als der Hausvater Winter mit feinen Knaben ihm 
jubelnd entgegenftürmte. In einer Gomitefißung, welcher er am 
nächften Tage beiwohnte, wurde auf feinen Antrag befchloffen, das 
der Hausvater ded Ellener Hofes zu diefen Sitzungen regelmäßig 
eingeladen werden folle, Auch an der Vorftandsfisung des Männer 
Kranfenvereind nahm er theil, den Pastor Treviranus nach dem 
plöglichen Tode feines legten Sohnes geftiftet hatte. Hier wie in Berlin 
wendete er den Männersfranfenvereinen eine befonders warme Theile 


nahme zu, zumal fie ihm die Erinnerung an den Hamburger, Befuchs- 
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Verein“, in welchem er einft jeine erſte Thätigfeit gefunden, und aus dem 
die Stiftung des Rauhen Hauſes erwachſen war, lebendig erneuerten. 

Im Spätſommer 1840 hatte Wichern feinen erften Beſuch in 
Holftein gemacht, um, anknüpfend an perfönliche und briefliche Ver— 
bindungen und bejtimmten Einladungen folgend, das Intereſſe für 
das Rauhe Haus, und insbefondere die Brüderanftalt, dort perſönlich 
anzuregen. Mehr als ein Mitglied holfteinifcher Adelsfamilien, in 
welchen chriftliches Leben gepflegt wurde, war in den Jahren vorher 
als Gaft über die Schwelle des Rauhen Haufes getreten und hatte 
begehrt, den chriftlichen Liebesarbeiten die Wege in das holjteinifche 
Land zu öffnen. Wichern's Reiſe dorthin führte ihn zum Grafen 
Nankau nach Seeburg, wo er dem Grafen Baudiffin, dem Fürften 
von Bentheim und der Prinzeſſin Juliane begegnete. Man drängte 
ihn, feinen Befuch zu wiederholen, und die vieljährigen Verbindungen, 
welche ihn und mit ihm das Rauhe Haus an jene edle Familien, wie 
an die. des Grafen Neventlow knüpften, waren eingeleitet oder be= 
feftigt worden. 

Mit wie offenem und liebevollem Blide nahm Wichern die 
Eigenart holfteinifchen Volks- und Bauernlebens in fih auf! Die 
in feinen Briefen enthaltenen Schilderungen deſſelben gehören zu den 
farbenreichiten Bildern, die von Land und Leuten jenes niederſächſiſchen 
Gebietes nur entworfen werden können. Aber in der Mitte jener 
Reife ftand fein Aufenthalt in Kiel, wohin alte Verbindungen und 
die Einladungen trefflicher Ehriftenmänner ihn gezogen hatten. Unter 
ihnen ift vor allem Kaufmann Brauer zu nennen und dejjen gleich- 


gefinnter Schwiegerfohn Klemm. Mit legterem machte er einen halb— 


tägigen Befuch in dem Urmenquartiere der Stadt, in manche von 
Elend gefüllte Hütte und zu manchem Kranken eintretend. Im Werk: 
haufe finden wir ihn inmitten der emfig fpinnenden Kinderfchaar, 
im Neugafthausklofter unter den Armen und Alten und unter den 
Bagabonden, denen dort, ein Obdah gewährt war. — Unmöglich 
konnte er an Klaus Harms vorübergehn, fo fehr er fih auch der 
Grenzlinie bewußt war, welche die Firchlichen Anfchauungen des außer- 
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ordentlihen Mannes von den feinigen trennte. Er wurde von ihm 
in freundlichfter Weife aufgenommen. „Heute,“ — ſchreibt Wichern, — 
„war ich drei Stunden bei ihm; wir hatten uns viel zu jagen, und 
das Gefpräch jtocte nicht einen Augenblid. Manche Erörterung brach 
ich bald wieder ab, um nicht Differenzen zu verfolgen, für welche es 
unter uns feinen Ausgleich giebt. Harms ift in feiner Weife un: 
widerftehlich, ein wahrer Baftor vom Scheitel bis zu den Sohlen. 
Allein von einer näheren Gemeinfchaft der Gläubigen unter einander, 
die auch zu gemeinfamen Dienen führt, will er nichts wiffen. Die 
Gemeinde als folche, und fofern fie nicht unter feiner Kanzel ift, faßt 
er nicht weiter an; Hausbeſuche zu machen hält er nicht für eine 
Sache der Geiſtlichen; freilich verfchwieg er mir nicht, daß er doc 
bisweilen unruhig darüber geworden fei, ob er darin ganz Recht habe. 
In manchen Auffaffungen ift er originell, ja barod. Unfer Geſpräch 
fam auf das Tifchgebet, über deſſen Bedeutung er fich im ſchöner 
Weife ausſprach; aber, — fo fügte er hinzu — er bete nur vor der 
Mahlzeit, nicht nah ihr. Einige feiner Gemeindemitglieder hätten 
fih daran geftogen; denen habe er geantwortet: „Ihr ſeid aus dem 
Alten Teftament! In der Bibel Fönnt ihr lefen, daß Jefus nur beim 
Beginn der Mahlzeit gedankt hat, wenn er das Brod brach, hernach 
nicht, auch nicht am Schluß der Paflahmahlzeit, in der er das heilige 
Abendmahl einfegte.” — „Wenn ich bete“, äußerte er, „fo fage ich 
furzweg, was mir in den Sinn fommt, und mag es auch, genau 
betrachtet, das Verkehrteſte fheinen. Wahrheit ift denn doch darin, 
richtig angefehen.“ Aber fo fehr er fich in Paradorien gefällt, überall 
ift er do voll Einfalt, Geift und Leben, Am Sonntag war ich in 
feinem Gottesdienft;z er predigte mit tiefer und größter Innigkeit 
über den Tert: Siehe, ich ftehe vor der Thür und Flopfe an; — 
aber es waren kaum fechzig Menfchen in der Kirche.“ | 
Eine Erquidung für Wichern war es, einen Tag bei Paſtor 
Nielfen in Saran zuzubringen, in deſſen Haufe er, ob er es gleich 
noch nie betreten, längſt fein Fremder mehr war. Die Hausfrau 
empfing ihn mit Thränen der Freude. Der Pfarrer von Saran 
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war in feiner Stellung zur Gemeinde der lebendige Gegenſatz gegen 
den Kieler Kirchenfürften. So hoch er diefen verehrte, theilte er doch die 
Anfiht Wichern’s, daß derfelbe feinen großen Beruf für die Kirche 
bereit erfüllt habe. Der Tag verging wie eine flüchtige Stunde. 
Man lieg Wichern nicht fort. Auf's Neue erfuhr er die feelenver- 
bindende Macht des Glaubens. „Sch habe,“ — fo fehrieb er feiner 
Frau, — „viele Male auf meinen Neifen, aber nie mehr als bier 
erfahren, wie hold und erquickend die Gaftfreundfchaft ift. In ihr 
liegt mehr, ald wir gemeinhin glauben. Was der Herr mir gethan, 
lag uns ihm allezeit wiederthun, wenn Er in den Seinen über unfere 
Schwelle tritt, und mit Frieden zu fegnen.“ — Schon hatte Wichern 
am nächften Tage Abfchied genommen, ald die Pfarrfrau ihm nacheilte 
und ihm, ohne ein Wort zu fagen, ein geſchloſſenes Papier übergab. 
Es enthielt einen Perlenfchmud mit goldenem Schloß und die Worte: 
„Die Gabe ift klein; fie diente mir einft zum Schmud; ich bitte, den 
Erlös zum Schmude des Rauhhäusler Betfaales zu verwenden.“ 
Bon Saran wanderte Wichern zu Fuß nah Lübeck, das er 
nicht wiedergefehen, feit er, von der Univerfität heimfehrend, feinen 
Freund Paul Curtius befucht hatte, der längſt im Grabe rubte. 
Bor feinen Augen tauchte die Stadt auf in entzüdender Herrlichkeit, 
und ihre Thürme fchimmerten im Licht des goldenen Septemberabends. 
Alte Lieder tönten durch des Wandererd Seele, voll Erinnerung, 
Dank und Hoffnung. — Bald war er heimiſch im Kreife treuer 
Freunde, deren Bertrauen ibn bielt und bereicherte. Neben der 
Familie Curtius war es Paſtor Geibel, der Vater Gmanuels, 
Dr. ‘Pauli, der Sekretär des Oberappellationsgerichts, Paſtor Lindenberg, 
Conſul Nölting und deſſen Yamilie, Dr. Claſſen, der Erzieher des 
jungen - Niebuhr, Paſtor Michelfen und Wichern’d geliebter Jugend— 
freund, der Maler Julius Milde, mit den er einst die glüdlichen 
Zeiten des „Hundetanzes“ durchlebt, und der jetzt in Lübeck feinen 
fünftlerifchen Beruf gefunden. Der Mittelpunkt aller freien chriftlichen 
Thätigfeit war vorzugsweife das Paulifche Haus. „Nächſt Geibel,“ 
— schreibt Wichern, — „ift Pauli der Mann gewefen, dem ich bis 
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heute in Lübeck die meifte Anregung verdanfe, Eine Impuls gebende 
Kraft geht von ihm aus. Auch feine Gattin betheiligt fih an diefen 
Beftrebungen lebhaft. Seit fünf Jahren hat fie einen Frauenverein 
zum Befuch von Armen und Kranken auf dem Lübecker Landgebiete 
geleitet und vor einigen Monaten einen gleichen Verein für die 
Stadt begründet. Geftern war es meine Sonntagsarbeit, einige arme 
Familien mit ihr zu befuchen. Es ift eine Freude, fie mit den Armen 
verfehren zu fehn. Dr. Pauli ift hier auch die Seele des Mäßigfeits- 
vereind; aber er erfährt, daß, wie ich es oft gejagt, es ſchwer 
wird, für diefe Sache, wenn fie nur negativ gefaßt wird, eine 
ftetS gleiche TIheilnahme zu erhalten. Er ift ganz der Mann für 
mich, ein lutheriſch gefinnter Neformirter, wie ich reformirter 
Zutheraner bin. Ein wahrer Genuß war mir geftern ein Weg mit 
ihm durch die Stadt und eine Stunde in der Marienkirche, Er ift 
ein gelehrter und feinfinniger Kenner der deutſchen Kunftalterthümer.“ 
— Ein Leid war es für Wichern, diefe Kunftwelt zu fehauen, ohne 
feine Amanda an ihrer Herrlichkeit theilnehmen zu laffen. In feinen 
damaligen Briefen malt er vor ihre Augen die Wunder der Lübecker 
Kirhen und die Schönheit der Bürgerhäufer, die von dem Geift einer 
großen DBergangenheit zeugen. 

Im September 1843 war Wichern abermals in Lübeck. Man 
hatte fein Kommen gewünfcht, damit er die Sache der inneren Miffion 
vor einem weiteren Kreife vertrete.*) Im Saale der gemeinnügigen 





*) Um jene Zeit hatte der Name „innere Miffion“ begonnen, in Deutichland 
ein geläufiger zu werden. Im Jahre 1842 finden wir ihn zuerft im 
Wichern's Briefen gebraucht, nachdem er vorher die von ihm vertretenen 
Beftrebungen mit dem Ausdrud „inländifhe Miſſion“ bezeichnet Hatte. 
Diefer Name, aus der Parallele mit der Heidenmilfion ibm entftanden, 
hatte ihm nicht genügt, und ſchon durch feine eigenen Veftrebungen für 
Nordamerifa war er dringend genug an das Unzutreffende defjelben 
gemahnt worden. Er fuchte einen anderen Namen. Derjelbe follte nicht 
in einer territorialen Beftimmung aufgehn, fondern, weiter und tiefer 
greifend, die Miffionsaufgabe der gläubigen Kräfte in der Gemeinde 
für das gefammte Leben des Bolfes, foweit dafjelbe nit von den 
Organen der amtlich organifirten Kirche erreicht wird, bezeichnen. So 
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Geſellſchaft hatte fich ein zahlreicher Hörerfreis zufammengefunden, in 
dem alle ftädtifchen ‚Kreife vertreten waren und auch Frauen nicht 
fehlten. „Der Herr,“ — Schreibt Wichern, — „erbörte mein Gebet 
und gab mir ein einfach und eindringend Wort. Eine gedrängte Dar- 
jtellung der Tendenzen des Rauhen Haufes ımd der Beftrebungen 
unferes Gehülfen-Inftituts bahnte mir den Weg zur Darftellung des 
Gebietes der inneren Miffion. Du wirft e8 mir für eine Tugend 
anrechnen, daß ich wenig mehr als eine Stunde gefprochen habe. 
Sch habe aufmerkfame Hörer gehabt, deren Viele mich nachher durch 
Begrüßung und Händedrud fühlen ließen, dag mein Wort zine 
gute Stätte gefunden. Schon 1ft der Gedanfe erwacht, die Errichtung 
eines Rettungshauſes in Lübeck in Ausfiht zu nehmen und einen 
Verein zu gründen, der unfere Brüderanftalt unterftügen will.“ — 
An diefen Vorbereitungen war auch Paftor Michelfen lebhaft betheiligt, 
und manche reiche Gabe von Lübecker Freunden und Freundinen ift 
durch ihn an Wichern gelangt. Als aber das Nettungshaus, zu 


dem jenes Wort den Impuls gegeben, zu Stande fam, konnte 


das Rauhe Haus den Freunden in Lübeck ein Zeichen feiner Danf- 
barkeit geben, indem es als Hausvater der jungen Anftalt einen 
jeiner Brüder entfandte, der durch mehr als zwei Jahrzehnde, bis zu 
feinen Tode, ihr treu gedient hat, und dem ein anderer der bewährteſten 
Brüder gefolgt ift. 

Wiederholte Reifen haben Wichern in jenem Zeitraum nad 
Medlenburg geführt, und in mehr ald einem Sinne find diefelben 
für feine Lebensarbeit von Bedeutung geworden. Edle Menfchen 





fand er den Namen „innere Miffion“, und zwar etwa um diefelbe Zeit, in 
welcher fein verehrter Lehrer und Freund, Dr. Lücke, denjelben, freilich 
in wejentlich abweichendem Sinne, in einem Vortrage verwandt, welchen 
er am 13. November 1842 in Göttingen - hielt: „Die zwiefad) innere 
und äußere Miffion der evangelifchen Kirche, ihre gleiche Nothwendigfeit 
und nothwendige Verbindung“ (Hamburg 1843). — Eingehender hat fi) 
Wichern darüber auf dem Stuttgarter Kirchentage des Jahres 1857 aus- 
gefprochen. (Bgl. die Verhandlung defjelben, Berlin 1857 p. 115 fl.) 
Epäter wird unjere Darftellung hierauf zurüdfommen. 
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verbanden fich ihm zu den Dienften chriftlicher Barmherzigkeit, und 
Pforten öffneten fih ihm, durch welche er, pflügend und Samen 
ftreuiend, in das Gebiet der medlenburgifchen Landesfirche eintreten 
durfte. Das Haus des Oberforftmeifters von Rantzau, deſſen Gaft 
er im September 1842 war, wurde für ihn die Echwelle, die ihn 
zu gleichgeſinnten Familien Mecklenburgs führte. Längſt hatte er mit 
jener Familie, welcher das Rauhe Haus für die Erweifungen ihrer 
Liebe hatte dienen können, in Verbindung geftanden. „Mir ift un— 
ausfprechlih wohl,“ — ſchreibt er feiner Frau, — „unter diefen 
theuren Menfchen, und wie gern bliebe ich länger in ihrer Mitte! So 
widerwärtig die Anmaßung ift, die fih auf Standes- und Geburts- 
verhältniſſe ſtützt, als wären fie Verdienfte, fo wohlthuend ift der 
Eindrud, welchen der Adel macht, der das Erbe feiner Geburt dur 
Ehriftum zum Gefäß Seiner Liebe hat weihen laſſen. Sch muß vorwärts, 
und meine Gedanken find alle Stunden bei Dir und bei Euch. Oft 
mache ich mir Sorge um's Haus, aber ich laffe Euch getroft in des 
Herrn Hand. Gr gebt in der That vor mir her und zeigt mir fo 
viel von feiner Liebe und Freundlichkeit, die in den einen Geftalt 
gewonnen hat, daß es mein Herz mit Luft und Freude erfüllt, mir 
aber auch allen Mißglauben zur doppelten Sünde macht.“ 

Aus den reichhaltigen Briefen, die von Wichern’8 wiederholten 
Reifen nah Medlenburg Kunde geben, dritt uns eine Neihe edler 
Geftalten entgegen, von denen lange Jahre hindurch ein heller Licht— 
fchein in fein Leben gefallen ift, und deren er allezeit mit danfbarer 
Freude gedacht hat, Es ift vor allem die Familie des Grafen 
Arthur von: Bernftorff auf Wedendorf, mit welcher er auf's 
innigfte verbunden ward. Un dem Echage geiftigen und geiftlichen 
Lebens, welchen fie barg, durfte er wie ein Familiengenofje theilneh- 
men, wie fie an der  Lebensfülle theilnahbm, welche er in ihre 
Mitte trug. Der betagten Gräfin Amerifa von Bernftorff 
wurde und blieb er ein Mitträger ihrer Freuden und Schmerzen und 
ein Geelforger. Das gleiche Vertrauen fchenkte ihm der Graf und 
deſſen Gemahlin, während das fröhliche Kindervolf an ihm, wie an 
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einem frohen Spielfameraden, hing. Wenn die Familie, oft von 
Sorgen bewegt, inmitten der geiftigen Bewegungen ftand, die jene 
Zeit beunruhigten, fo war es ihr eine hröftliche Ermutbhigung, in der 
Glaubensfreudigkeit des nimmer verzagenden Wichern eine Kräftigung, 
und in feinem Werfe das Nahen eines Morgenrothes zu fehn, welches 
den Anbruch eines befferen Tages verfündete. Neben der Familie 
des Grafen Bernftorff muß bier, als Wichern befreundet, der Regierungs— 
vath von Baffewig in Schwerin, die trefflihe Marianne von 
Nankau, die Freundin der unglüdlichen Herzogin von Orleans, und 
der Minifter von Lützow, der erfte Nathgeber des Großherzogs, ge— 
nannt werden, der die Angelegenheiten des Neiches Gottes mit hei— 
ligem Ernft auf dem Gewiffen trug, — und neben ihnen die Familien 
von Dergen und von Gadow, deren manche Glieder Wichern 
ſchon auf Schloß Wedendorf berührt hatte. Im ihnen allen hat in Folge 
jener perfönlichen Berbindungen das Werk der inneren Miffion 
warme und hingebende Pfleger, und auch das Rauhe Haus Freunde 
gefunden, die mit opferwilliger Liebe demfelben lange Jahre hindurch 
nahe geblieben find. — Wir übergehen die Berührungen, welche 
Wihern bei feiner mecklenburgiſchen Reife im Jahre 1843 mit 
Kliefoth gehabt hat, der, ob auch in feiner Auffaffung der freien 
Liebesthätigkeit und ihres Werhältniffes zur Kirche von Wichern ab- 
weichend, und auch mit der von der Negierung vertretenen Richtung 
nicht überall einverftanden, ihm doch mit herzlihem Wohlwollen ent— 
gegenfam und ihn fachfundig in die Firchlichen Verhältniſſe Meck— 
lenburgs einführte. 

Aus jener Reife treten als befonders bedeutend die Tage feines 
Aufenthaltes in Schwerin und in Noftod hervor. In Schwerin, 
wo er der Gaft feines alten Jugendfreundes Dr. Huther war, der 
dort als Gymnafiallehrer in gefegneter Wirffamfeit fand, trat an 
ihn die Aufforderung zu einem öffentlichen Vortrage heran. Mit 
Genehmigung des Großherzogs wurde ihm der Conzertſaal des Schau— 
fpielhaufes zur Verfügung geftellt, der am 18. September von einer 
zahlreichen Verfammlung von Männern und Frauen gefüllt war. 
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Mit dem Miniſter von Lützow waren Räthe der verſchiedenen Regie— 
rungskollegien, Mitglieder des Senats, der Polizeidirektor, Gymna— 
ſiallehrer und angeſehene Vertreter aller bürgerlichen Kreiſe anweſend. 
„Der Herr hatte mir,“ — ſchreibt Wichern an feine Frau, — 
„Klarheit, Ruhe und Freudigfeit gegeben. Ich kann ihm nicht genug 
für die Gabe dankbar fein, frei, und wo es fein muß, auch une 
vorbereitet reden zu können. Die gefeijelte Aufmerkſamkeit, welche 
die Entfernten immer näber an mich herantreten und Alles Ohr 
werden ließ, wirkte erwärmend auf mich zurück. Auch auf den Beruf der 
Frauen, mit Hand an’d Werf zu legen und der Armen und Elenden 
ſich perfönlich anzunehmen, habe ich hingewiefen. Schon jest durfte 
ich erfahren, daß mein Wort Fein vergebliches gewefen ift. Am 
Abend und im Lauf des heutigen Tages habe ich noch viele Men— 
fchen gefprochen, die mir von der allgemein begründeten Ueberzeugung 
und der gewiffen Hoffnung vedeten, daß die Sache der inneren 
Miffion in Schwerin feften Fuß fallen werde und müfje Der Ge- 
danfe, für fie hier einen Verein zu bilden, wird von Vielen bewegt. 
Man fpürt e8, daß eine gemeinfame chriftliche Arbeit hier ein neues, 
ein dringendes Bedürfniß tft.“ 

Don Schwerin aus ging der Wellenfchlag der Bewegung nad 
Ludwigsluſt und nah NRoftod. „Wie viel Liebe,“ — ſchreibt 
Wichern aus Ludwigsluft, — „wie viele offene Herzen und Häuſer, 
und wie viel Theilmahme für die innere Miffion habe ich hier ge- 
funden! Man wünfchte einen öffentlichen Vortrag, aber auf Kliefoth’g 
Nath habe ich ihm hinausgefchoben, weil eben jeßt viele Familien, 
deren Betheiligung gewünfcht werden muß, verreift find.“ - Eine 
dringende Einladung führte ihn nah Noftod, wo eben damals eine 
kirchliche Verſammlung tagte, an der auch zahlreiche Geiftliche be— 
theiligt waren. „Um heutigen Morgen,“ — Schreibt er, — „habe 
ih vor einer großen Berfammlung, unter deren Hunderten wohl 
funfzig Geiftliche fich befanden, über die innere Miſſion gefprochen. 
Faſt ſchäme ich mich, Dir zu befennen, daß mein Vortrag beinahe 
zwei Stunden gewährt bat. Das Refultat war — ich kann es nicht 
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anders nennen — eine allgemeine Begeiſterung. Die ganze Ver— 
ſammlung erhob ſich zu der Erklärung: die Sache ſei die ihre, und 
alle wollten zu dem Werke der inneren Miſſion ihre Hände zuſammen— 
legen. Ich weiß nicht, wer alles nach meinem Vortrage an mich 
herandrängte, um durch Händedruck und Umarmung mir ſeine brüder— 
liche Gemeinſchaft zu bezeugen. Wohl Siebzig, meiſt Geiſtliche, unter— 
zeichneten eine Erklärung, daß jeder von ihnen an ſeinem Ort und 
in ſeiner Gemeinde geeignete Kräfte für Zwecke der inneren Miſſion 
zu verbinden ſuchen werde. — Nachmittags ſollte die Verſammlung 
für die Heidenmiſſion gehalten werden. Der Saal im Palais, welchen 
der Großherzog für dieſen Zweck zur Verfügung geſtellt, war ganz 
gefüllt. Bald umringte man mich und verlangte, daß ich abermals 
reden ſolle. So mußte ich, ganz unvorbereitet, einen zweiten Vor— 
trag an dieſem Tage halten, der abermals — ſei mir nicht böſe — 
zwei Stunden dauerte, und als ich ſchloß, war es Vielen nicht genug. 
Die Befuche bei den trefflichen Herren von Gadow, von Tresfow, bei 
Präftdent von Derken, wo ich Marianne von Rankau und Fräulein 
von Lützow aus Dobbertin fand, kann ich Div nur andenten. Es 
it auch fonft außerordentlich viel befchickt mitten im Gedränge, und 
viele Befprechungen ftehen mir noch in den nächften Tagen bevor.“ 
„Heute hat,“ — Schreibt er am nächften Tage, — „ſich hier der erſte 
Zweigverein für innere Miffion conftituwirt. Es hat dazu noch ein- 
gehender Berathungen bedurft. Bei der Leitung deffelben wird auf 
Diafonus Karften, Profeffor Röpe, Oberappellationsrath Adermann, 
die Senatoren Strömer und Weber gerechnet. Auch foll ein medlen- 
burgifches Blatt für äußere und innere Miffton, deſſen Redaction 
Paſtor Salfeld übernehmen will, begründet werden. In mich ift 
man gedrungen, ein populäres Büchlein über die innere Miffton zu 
fchreiben, und hat gleich 3500 Exemplare für Medlenburg beftellt. 
Das ift ganz ſchön; aber das Büchlein muß erſt gefehrieben werden.“ 

Wir Fünnen den Namen des Paſtor Salfeld nicht nennen, 
ohne der Liebe zu gedenken, welche Wichern bei feinem Aufenthalt 
anf Schloß Wedendorf bei ihm, dem Ceelforger und Nachbar der 
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Bernſtorff'ſchen Familie, zu theil geworden ift. Einen feiner frohſten 
Tage bat er in Salfeld’8 gaftlihem Pfarrhaufe mit feinem Freunde 
Mohrat verlebt, und nie hat er jene reichen Stunden vergefjen. Dort 
lernte er: auch den Küfter und Lehrer in Grambow, den waderen 
Herbers, fennen, in dem ihm, wie er fchreibt, das Ideal eines 
Schulmeifters vor Augen fand. „Salfeld und Herbers duzen fich 
und ftellen einen Bund der Kirche und Schule dar, wie er felten 
- verwirklicht fein mag. Für eine Abendftunde hatte Salfeld mir eine 

mufifalifhe Freude zugedacht. Herbers fam mit 25 feiner jegigen 
und früheren Schüler, und ein vierftimmiger Gefang erhob fich, den 
Du, Amanda, hätteft hören müſſen. Unter anderm wurde das große 
Händel’fche Hallelujah trefflich gefungen. Als Herberd aber mit den 
jungen Leuten die ABE-Schule und felber den Schulmeifter fang, 
übertraf er fich jelbit. Er ift ein Vater feiner Schuljugend, die ihn 
auch nicht anders betrachtet und in findlicher Freiheit und Offenheit 
mit ihm verkehrt... Die Dienftmägde, Knechte und allerlei Fleines 
Volk warem beim Gefang auf der großen Hausdiele verfammelt, und 
Salfeld’3 Frau verforgte fie in der freundlichften Weife mit Speife 
und Tranf. So froh, wie an diefem Abend, bin ich lange nicht 
gewefen, und es fehlte mir nur, daß ich alles mit Dir hätte theilen 
fünnen.“ 

Wir fcheiden von Medlenburg, um in Furzen Linien die Wege 
zu bezeichnen, die Wichern in jenem Zeitraum durch das hannöverſche 
Land geführt haben. Schon im Jahre 1839 hatte er Celle berührt, 
zu feinem Bedauern Baftor Hugues nicht angetroffen und unter 
Führung des Paſtor Gofchen das dortige Zuchthaus kennen gelernt. 
In Hannover weilte er nur flüchtig; eine Stunde, die er im Kreife 
der zu einer gefelligen Feier verfammelten Stadtgeiftlichfeit zubrachte, 
gab ihm nichts, was ihn hätte feſſeln können. Auch in Hameln 
weilte ev nur, um dad Detentionshaus und das Criminalgefängniß 
zu befuchen. — In Xüneburg fonnte er eine Stunde mit Ludwig 
Harms theilen, den er früher in Lauenburg, als Hauslehrer beim 
Kammerherrn von Linſtow, kennen gelernt. Wir laffen Wichern felbit 
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reden: „Harms bat,“ — fo fihreibt er, — „auch hier eine an’s 
Unglaubliche grenzende Wirkfamfeit gefunden und, gerade wie in 
Lauenburg, große Kreife gefammelt, die durch feine gewaltige Predigt 
geweckt worden. Doch ift er nur Sandidat, und man fieht darum 
ſcheel auf ihn, ftatt mit ihm zu arbeiten und fich des Segens, der 
ihm gegeben ift, zu freuen. Er will fort, um feinen Unfrieden zu 
ftiften. Sein Ernft hat etwas Düfteres, Schroffes, feine Polemik etwas 
Bitteres, ganz Nücdfichtslofes, wie ich es nicht zu billigen wage, . 
aber feine Gefinnung tft lauter bis auf dem lebten Gtund, feine Liebe 
gewinnend Für unfer Gehülfen-Inftitut und die innere Miffton 
hat er in kurzer Zeit viel gethan und erreicht. Hunderte haben davon 
durch ihn gehört, unfere Schriften hat er mit Umficht vertheilt und 
alles vorbereitet, um etwas Bleibendes zu Stande zu bringen. Er 
wünfchte, dag ich in Lüneburg einen Vortrag halte, aber ich durfte 
nicht bleiben. Den Beftrebungen für unfer Gehülfen=-Inftitut öffnen 
fich immer weitere Felder, und die geftreute Saat wird wachen. So 
viel Gnade und Segen legt doppelte Pflichten auf unfer Gewiſſen.“ 

Im Januar 1844 finden wir Wichern wieder in Celle, nach— 
dem fein Freund Hugues ihn wiederholt gedrängt, für das Werk der 
inneren Miffion dort ein öffentliches Zeugniß abzulegen. Weber das 
dort Erlebte laffen wir ihn felbft berichten. Er fehreibt: „ALS wir 
um fünf Uhr in die Kirche traten, war fie gedrängt voll. Der Herr 
erhörte mein Gebet und gab mir die innere Faſſung und Stimmung, 
in der ich mich befinden muß, wenn mein Wort den Weg zu den 
Gemüthern finden foll, fowie den entfihiedenen Willen, mit meinem 
Worte nichts, nichts anderes zu fuchen, als Ihn und die Sache Seines 
Neiched. Es ift ein wunderlih Ding um folche Rede. Sie beginnt 
einfach und unfcheinbar, nimmt den Hörer allmählich mit fich, bewegt 
fein Gemüth, bringt ihn unter die Gewalt großer, an die 
Gewiffen dringender Ihatfachen, fchlingt fich in immer größeren 
Kreifen auseinander und führt zulegt alle8 auf den Flaren, zum 
Voraus geſchauten Weg zurück. Es ift, dünft mich immer, unmöglich, 
eine Mede, die ift was fie fein foll, zu „machen“, gerade fo, wie es 
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unmöglich iſt, die Sache, um die es ſich handelt, zu „machen“. Die 
Rede iſt nichts anderes als die ſachgemäße Enthüllung des Gegen- 
ſtandes, in welchem der Redende, und welcher in dem Redenden leben 
muß; dann iſt fie nicht ein Unwahres, Gemachtes, ſondern ein 
innerlich nothwendiges, freies Ausſchütten mit vollen Händen, welchem 
der Hörer mit offnen Händen entgegenkommt. So wird die Rede zu 
einer Gabe der Liebe, die nichts Eigenes ſucht und von dem Bewußt— 
ſein erfüllt iſt, daß ſie von Gott gegeben iſt, um als Opfer des 
Dankes weiterzureichen, was ſie empfangen hat. Verzeih, Amanda,“ 
fährt Wichern fort, „dies Wort, das Dir nur ſagen will, daß ich 
wieder mit Glaubensfreudigkeit habe Zeugniß ablegen dürfen von 

der Noth unſerer Brüder und der Hülfe, zu welcher unſere himmliſche 
Berufung uns verpflichtet. Im Weſentlichen nahm ich denſelben 
Gang wie in Roſtock. Vom Rauhen Hauſe ausgehend wies ich das 
allgemeine Bedürfniß ſolcher Anſtalten nach, mit Berückſichtigung 
einiger Einwände, woher die Mittel und woher die Leute zu ſolcher 
Arbeit zu nehmen ſeien. Das Gewicht des letzteren Einwandes gab 
ich zu, aber erweiterte ihn zu dem Nachweis, wie ſehr die perſönlichen 
Kräfte auch für andere Zwecke der inneren Miſſion: für den Ge— 
fängnißdienſt, für die Seelſorge unter den Armen, für die geiſtliche 
Pflege der Ausgewanderten u. ſ. w. fehlen. Alle Grundfragen unſerer 
Tage, ſoweit ſie ſich auf die Umbildung und Wiedergeburt des kirch— 
lichen und geſellſchaftlichen Lebens beziehen, kamen zur Sprache: die 
Unfähigkeit des Staates, mit den ihm zur Verfügung ſtehenden Mit— 
teln ſolche Wiedergeburt zu ſchaffen; die Machtloſigkeit der amtlichen 
Kirche, allein mit ihren Organen die Einöden des Volkslebens wieder 
dem Worte Gottes zu öffnen, und die Pflicht und das Recht der 
Gläubigen in der Gemeinde, mit vereinten Kräften ihres prieſterlichen 
und königlichen Berufes zu warten. Alles belegte ich mit einer Reihe 
der mannigfaltigſten und ſchlagendſten Thatſachen, wie die geſammelten 
Erfahrungen ſie mir reichlich an die Hand gaben. Das Bild deſſen, 
was innere Miſſion iſt, ſtand mir deutlich vor Augen, und es ſpiegelte 
ſich wieder in den Seelen der Hörer. Mehr ſollte und wollte ich 
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nicht, und fo war meine Aufgabe gelöſt. — Als ich"endete, meinend, 
die Verfammlung fei damit gefchloffen, da erhob fich unerwartet der 
Archidiakonus Anauer, um auf mein Wort die Antwort der Ver— 
fammlung zu geben. Was er ſprach, waren feine Redensarten, fon- 
dern der Ausdruck der lebendigen Freude, daß nun die Bahn 
offen ftehe, auf welcher Geiftliche und Gemeinden in innerer Bereini- 
gung zu perfönlichem Wirken fich wieder verbinden und dem Kommen 
des Gottesreiches neue Wege bahnen könnten, „Innere Miffion“ 
folle ihre Loſung werden, und der Verein für innere Miffion das 
ganze Herz und die beften Kräfte haben. So endete die Berfamm- 
tung, und ich fonnte kaum den Weg aus der Kirche finden vor der 
Schaar derjenigen, die mir ihre Zuftimmung bezeugen wollten.“ 
Wichern befuchte in’ Celle das Werk- und Armenhaus, in dem 
beflagenswerthe Zuſtände heirfihten. Sein Rath für Neorganifation 
dejjelben wurde in Anfpruch genommen, und die Ueberlaffung eines 
der Brüder des Rauhen Haufe, welcher dem Leiter der Anftalt zur 
Seite ftehen folle, von ihm erbeten. Auch an die Begründung eines 
Nettungshaufes wurde gedacht, und Wichern gab die Zufage, für 
dafjelbe einen Hausvater zu ftellen. Die Berwirklihung diefer Pläne 
darzuftellen, würde ung über die Grenzen unferer Dirftellung hinaus— 
führen; nur fei erwähnt, daß, als Wichern im October 1847 aber- 
mals nach Celle kam, er das Jabresfeft des „Liner Haufes“, in 
welchem unter einem Bruder des Rauhen Haufes damals vierzehn 
Knaben gefammelt waren, mit einer großen Berfammlung feiern 
fonnte. „Die Anftalt,“ Schreibt Wichern, — „hat mich ſehr befriedigt. 
Um ſechs Uhr gingen wir in die öffentliche Berfammlung, die in der 
Kirche gehalten wurde, Zum Glück war unfer Hanſen mit feinen 
Knaben in ihr nicht gegenwärtig. In dem über die Anjtalt erftatteten 
Berichte wurde feine Thätigkeit in ein fo glänzendes Licht geftellt, 
dag mir angft und bange geworden wäre, wenn er das gehört hätte, 
Es ift nur zu wünfchen, daß davon fein Wort gedruckt werde. Nach: 


ber habe ich gefprochen; meine Aufgabe war nicht leicht; denn in 


dem großen Zuhörerfreife waren, wie mir befannt geworden, die wer 
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Schiedenften firchlichen Richtungen vertreten, von den ftarren Lutheranern, 
von denen nicht wenige Meilenweit nad Celle gefommen waren, big 
zu den Kichtfreunden, die mit ihrer faden Weisheit auch bier fich 
einen Anhang verfchafft haben. Zwifchen diefen Extremen ftehen 
unfere Freunde mit Unmuth, und in ihren berechtigten Widerſpruch 
Scheint fih mitunter mehr Bitterkeit zu mifchen, als im Intereſſe der 
Sache gewünfcht werden kann. Aber gerade die Schwierigkeit machte 
mir Muth, und dur die Scheeren=-Ufer fahrend, bin ich mit vollen 
Segeln in’s offene Waffer gefommen. Ich hoffe, daß mein Wort 
verföhnend gewirft und auch die LZutheraner, von denen die innere 
Miffion und auch ich hart angefochten worden, für die Sache ge= 
wonnen find. Manche haben, wie ich erfahren, rückhaltlos befannt, 
dag man mir ein Unrecht gethan.“ 

Nur kurz fei erwähnt, dag Wichern von Gelle nah Hannover 
ging, wo das riederifenftift ihn feſſelte, deſſen VBorfteherin, Fräulein 
Ahrenhold, er in feinem Briefe „eine der edelften Perlen in der 
Refidenz Ernft Auguſt's“ nannte. Zu feiner freudigen Ueberrafhung 
begegnete er im Hotel dem Abt Lücke, der über die Stellung König 
Friedrich Wilhelm IV. der firchlichen Berfaffungsfrage gegenüber, und 
über die troftlofe Verworrenheit der Preußiſchen Verhältniſſe voll 
fhmerzliher Sorgen ſich ausfprah. — Ehe wir die Hannöverfihen 
Sande verlaffen, fei nur erwähnt, daß Wichern im Jahre 1847, von 
Bremen fommend, in Osnabrück weilte, der Gaft feines verehrten 
Freundes von Wedderfopp, der ald treuer Förderer des Rauhen Haufes 
(er hat fpäter eine werthvolle Gefchichte dejjelben veröffentlicht) ihm 
nahe verbunden war. Dur ihn, wie durch die trefflihe Spring— 
mann’sche Familie, wurde ihm der Weg zu Fleineren und größeren 
Kreifen, auch zu Kreifen von Handwerkern eröffnet, denen er von der 
Brüderfache und dem Werke der inneren Miffion Kunde bringen konnte. 

Doch wir müſſen zurücgreifen, um Wichern's Beziehungen zu 
Berlin zu verfolgen, die für feine Zukunft von fo eingreifender 
Bedeutung geworden find. Als er im Jahre 1841 zum erften Mal 
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verbältniffe, die ihn dahin geführt hatten. Aber wie hätte er an 
jener Stätte weilen können, ohne den Fäden zu folgen, welche er 
einst dort gefnüpft, und, felber gereift, mit freierem Bli in die ihm 
offen ftehenden Kreife zu treten. Unabläffig von den Intereffen des 
Rauhen Haufes begleitet, brauchte er jene Tage fleißig, um die Kopf'ſche 
Erziehungsanftalt („am Urban“) wiederzufehn und von ihr. Lernens— 
wertheg zu lernen. Er ſah fie mit allen ihren Schwächen und Vor— 
zügen, und auch die Bitterfeit, mit welcher Kopf, alles anders Geartete 
abweifend, das Rauhe Haus mit herben Sticheleien einer nicht wenig 
anmaßenden Kritik unterzog, fonnte ihn nicht hindern, Werthvolles, 
was er fand, rüdhaltlos anzuerkennen. Nicht zum mindeften intereffirte 
ihn der von Kopf angeftellte Verſuch, zu nüßlicher Befchäftigung feiner 
Zöglinge, und zugleich zum Gewinn der Anftalt, Seidenzucht in die— 
jelbe einzuführen. Es wurde ihm das der Anlaß zu einem Befud) 
bei Herrn von Türk in Glienide, (jener Weg nach Potsdam war 
Wichern's erfter Eiſenbahnweg), der ihn in freundlichiter Weife auf- 
nahm, ihn nicht nur durch feine Maulbeerpflanzungen, fondern durch) 
alle feine Befigungen führte und mit lebendigem Intereffe auf die 
Anftaltserziehung des Rauhen Haufes einging. — Nicht ohne Sorge 
machte ſich Wichern auf den Weg, um den alten Baron von Kott- 
wiß, dem er fo viel verdanfte, aufjzufuchen. Er fand ihn von der 
Laſt des Alters gebeugt, aber nicht gealtert in feinem von Himmeld- 
fräften erfüllten inneren Leben. „Ich kann kaum mehr fehen“, fagte 
der edle Greis, „und ich Fan kaum mehr hören, und fühle, wie 
meine Kräfte abjterben; aber die Nähe des Herrn fühle ich lebendiger 
denn je und durch Ihn die Kräfte des ewigen Lebens.“ Im Geſpräch 
fehlten ihm oft Namen und Thatfachen, nach denen er ſuchte. „Das 
Gedächtniß, fügte er, wird todt; aber,“ fuhr er fort, „was ich von 
himmlischen Dingen erlebt, das vergeffe ich nicht und Alles, was 
der Herr an mir gethan hat, das weiß ich, ald ob ich e8 heute erlebt 
hätte. Darin erfüllt fih mir die Verbeifung: „Sch bin die Auf- 
erftehung und das Leben; wer an mich glaubt, der wird leben, ob 
er gleich ftürbe,“ 





Neander, Hengftenberg, Runge. 559 


Ein Befuch bei Neander bewegte Wichern auf's Neue zur Be- 
wunderung des gewaltigen, zugleich glühenden und leuchtenden Geiftes- 
feuers in diefem fo zerbrechlichen Gefäße. „Unfer wohl dreiviertel- 
ftündiges Gefpräch“ — ſchreibt er — „wurde ftehend abgemacht, und 
er wendete fich mit feinen bufchigen Augenbrauen bald nach rechts; 
bald nach links, während ich am derfelben Stelle blieb, an die ich bei 
. meinem Kommen getreten war. Gr fonnte mich auch nicht zum 
Sitzen nöthigen; denn jeder Stuhl war mit Büchern belaftet, und der 
Weg zum Sopha dur eine Bücher-Mauer völlig verbaut. Neander 
war fo Liebevoll gegen mich, wie er immer gewefen.” Für den 
nächiten Tag wurde Wichern zu Tifche eingeladen, und das Geſpräch be- 
wegte fih um das allgemeine Prieftertfum der Gläubigen und die 
Miffionsaufgabe der Kirche für die Verfäumten unter ihren eigenen 
Gliedern. „Mit großer Lebendigkeit fprach er darüber, wie die wichtigfte 
Aufgabe unferer „Zeit die fei, den niederen, nur zu lange vergeffenen 
Volksfhichten wieder das Gvangelium zu bringen, und wie freie 
chriftliche Vereinigungen durch die Arbeit der rettenden Liebe hiezu 
die Hand bieten müßten.“ 

In ganz ähnlicher Weife ſprach fih Hengftenberg aus, den 
Wichern bei einem Befuche weit milder fand, als er erwartet hatte. 
Aus feinem Munde hörte er die Klage, daß für den Aufbau des 
hriftlihen Lebens in Berlin, im Verhältniß zu der Größe der Noth- 
ftände, fo blutwenig geſchähe; Wichern möchte länger in Berlin bleiben, 
die Zuftände des Volkes kennen lernen und Vorfchläge machen, wie 
in diefe Wüfteneien die Kräfte des Evangeliums hineingeleitet werden 
fönnen. Er mußte ihm auch das DVerfprechen geben, für die evan— 
gelifche Kirchenzeitung über die „inländifche Miffion“ zu fihreiben. 
Bei einer Tifchgefellfihaft, zu der Hengftenberg ihm einlud, fand 
Wichern den alten Elsner, den Generalfuperintendent Sartorius aus 
Königsberg, den Profeffor Lancizolle, — Berührungen, die ihm ebenfo 
von Intereffe, wie für feine Lebensarbeit von Werth waren. 

Bortrefflich verftändigte fih Wichern mit Paſtor Kunge, der ihn 


in das Elend der Armenbevölferung und in feine Beftrebungen zur 
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Milderung- deifelben einführte, — zum Theil auch mit dem wohl: 
meinenden Geiftlihen des Hofgerichts, Pastor Bultmann, der ihn 
einen Blick in die Welt des Berliner Gaunertbums thun lieg und 
ihn zu feinen entlaffenen Strafgefangenen führte, welche er mit Holz- 
fpalten bejchäftigte. 

Dann aber drängte es ihn, dad Berliner Miffionshaus und 
Goßner zu befuchen, nicht nur aus Intereſſe für die Heidenmiffion, 
fondern auch, um die Vorbildung der Miffionszöglinge fennen zu : 
lernen und aus ihr für fein Gehülfen-Snftitut zu lernen. Wenn die 
Mittheilungen des Miffionsinfpektor Schüttgen, bei dem er mit Baftor 
Bachmann von der Jakobigemeinde zufammentraf, ihm zu lehrreicher 
Parallele mit der Brüdervorbildung im Rauhen Haufe den Anlaß 
gaben, fo war das Geſpräch mit dem von ihm fo hoch verehrten 
Goßner, den er in feinem fchlihten Gartenhäuschen in der Pots- 
damer Straße auffuchte, weniger belehrend als überrafhend. „Kaum 
hatten wir,“ — fo fehreibt Wichern feiner Frau, — „uns gefegt, fo 
waren wir in einem heftigen Streit, bei dem ich mehrere Male im 
Begriff war, Hut und Stod zu nehmen und mich für immer zu 
empfehlen. So ohne allen Grund grob, ih kann es nicht anders 
nennen, und ausfahrend babe ich nie jemand gefehen, wie diefen mir 
fo ehrwürdigen Mann. Und zwar hatte ich das durch meine völlig 
harmloſe Frage veranlaßt, die wörtlich fo lautete: „Wie bereiten Sie 
Ihre Heidenboten zum Miffionsdienfte vor?“ „Was geht Sie das 
an?“ erwiderte er; „warum fragen Sie darnach? Habe ich Sie ſchon 
einmal mit folcher Frage beläftigt? Sie befommen darauf Feine Ant- 
wort, denn Sie find unfähig, meine Weife zu verftehen.“ Sch: 
„Wenn Sie meinen, daß ich feinen Berftand für Ihre Weife habe, 
jo bitte ih Sie, mich zu belehren. Wenn Sie aber glauben, daß 
ich riftlih unfähig bin, Ihre Antwort zu verftehen, fo frage ich 
Sie: wer hat Sie zum Herzensfündiger gemacht?“ Er: „D, es ift 
noch die Frage, ob ich Ste nicht durchfchaue; denn zum Lernen find 
Sie nicht hergefommen.* — Wenn Du dir vorftellft, daß bis dahin 
fein unangenehmes Wort gefprochen war, fo fannft Du dir mein 
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Erftaunen denken. DaB ich verlegen wurde, kann ich nicht fagen; 
denn was war leichter als folhem Angriff zu widerftehen? Ich babe 
darauf Goßner eine Antwort gegeben, die bittere Wahrbeit enthielt, 
in der ich aber meine Liebe und meine Verehrung gegen ihn nicht 
verleugnet habe. Und fo war das Ende, daß wir uns auf's befte 
verftändigten. Sein Unmuth erklärte fih daher, daß er in mir einen 
feiner Gegner zu fehn glaubte, die feine Praxis in der Miffion fcharf 
zu tadeln gewohnt find und ihm damit, wie er mir fagte, viel Leid 
und Elend auszuftehn geben. Das alles war mir total unbekannt, 
während er meinte, daß ich mit diefen Gegnem unter einer Dede 
ftecfe und gefommen fei, ihn auf's Neue zu ärgern. Freilich konnte 
ich ihm darauf nur rathen, in Zukunft vorfichtiger zu fein, damit er 
feiner guten Sache nicht Schade. Lebhaften Widerfpruch erhob ex 
dann gegen jede von der feinigen abweichenden Art der Vorbildung, 
wie fie in den Miffionshäufern gefchieht, und in manchem Bitteren, 
was er fagte, lag doch auch eine Wahrheit. Mir hatte die Bes 
fprechung mit ihm um fo näher gelegen, da er ebenfalls Leute nach 
Amerika ansfendet, und es war mir ein Eleiner Triumph, dab ich 
ihn nach mancherlei Zwiegefprächen zu der Frage brachte: wie denn 
ih im Rauhen Haufe die jungen Leute für Amerifa vorbereitet Es 
nöthigte ihm ein Lächeln ab, als ich erwiderte, daß er nun doch wohl 
nicht eine Antwort von mir erwarte, wie er fie mir zuvor auf die 
gleiche Frage gegeben. Er erflärte fich übrigens fehr übereinftimmend 
mit dem, was er von mir hörte, war fichtlich erfreut und hätte offen- 
bar gern noch mehr gehört, wenn ihn nicht der frühere Auftritt, den 
er veranlaßt, daran verhindert hätte. Wir wurden bald darauf zum 
Thee gerufen, und als ich ging, nahm er mich allein, umarmte mic) 
und bat, daß ich ihm nicht zümen möge, fud mich auch ein, ihn 
wieder zu befuchen. Trotz jenes peinlichen Auftrittes habe ich nur 
meine Verehrung für Goßner bewahren können.“ 

An jenen Berliner Aufenthalt ſchloß Wichern den Ausflug nad 
Leipzig, der, wie am einer andern Stelle berichtet worden, ihn im 
Intereffe der zu begründenden Buchdrucerei zu Karl Tauchnig führte. 


562 Studentenverfammlung in Halle. Berlin 1844. 


Damals kam er zuerft mit Dr. Lindner in Berührung, der einft einer 
der vertrauteften Freunde vor Johannes Falk in Weimar gewefen, 
und von dem Wichern über die Perſon und das Werk des edlen 
Mannes, von dem fo lebendige Anregungen auf das Rauhe Haus 
ausgegangen waren, nicht genug erfahren fonnte. Auf der Heim- 
fehr fab er Julius Müller in Halle, bospitirte in einer feiner 
DBorlefungen und befuchte Tholud, der nicht ruhte, bis er in 
feinem Haufe Herberge genommen. Am legten Abend hatte derfelbe 
in feinem großen Saale wohl 140 Studenten verfammelt, denen 
Wichern auf feinen Wunſch über die praftifche Thätigkeit eines Can— 
didaten einen Vortrag hielt, an welchen Tholuck herrliche, aus tief 
bewegtem Herzen fommende Worte fchloß. Die Gedanken der inneren 
Miffion in die Herzen der theologifhen Jugend freuen zu dürfen, 
empfand Wichern voll Danf als eine ihm unerwartet zu theil ge- 
wordene Gottesgabe. 

Von eingreifender Bedeutung war die Neife, welche Wichern drei 
Jahre fpäter, im Oftober 1844, nad Berlin machte. An einer andern 
Stelle ift bereits erwähnt worden, daß die amtliche Anfrage der preußi- 
hen Miniſter des Innern und der Unterrichtsangelegenheiten nach den 
Berhältniffen der Brüderanftalt und nach der Zahl preußifcher Pen— 
fionäre, welche in ihr Aufnahme finden könnten, der nächite Anlaß 
zu dieſer Reife war. Sie fiel in eine Zeit, in welcher die wachfenden 
Berwirrungen in Staat und Kirche die beften und bedeutendften 
Kräfte fruchtlog zu verzehren und das öffentliche Leben immer mehr 
zu verbittern drohten. Während ein edel gefinnter, geiftreicher König 
für den Neubau von Kirche und Staat Pläne entwarf, deren Aus- 
führbarfeit fraglich war, und, wo er für deren Durchführung die Unter: 
ſtützung feiner verantwortlichen Nathgeber nicht fand, fie bei andern 
Männern feines Vertrauens fuchte, ftanden in den höchſten Regierungs- 
Iphären und in den Hoffreifen ſcharfe Gegenfäße einander gegenüber, 
die offen und im Verborgenen um den entfiheidenden Einfluß ftritten. 
Von YFernftehenden wenig geahnt, von Einfichtigen mit Sorge be— 
obachtet, war eine Anarchie in diefelben eingedrungen, die jede fichere 
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Entwidelung lähmte und mit der Unzufriedenheit ein Bangen um die 
Zukunft in immer weitere Bolfäfreife trug. Es handelte fich, unter 
den Kämpfen zwifchen Union und Eonfeffion, um eine Ausgeftaltung 
der evangelifihen Landeskirche Preußens nach der Seite der Verfaſſung 
und des Eultus, und um Feſtſtellung ihres Bekenntniſſes gegenüber 
den Agitationen der Lichtfreunde. Es handelte fih um ihre Stellung 
zur römifchen Kirche und zu der deutfch=Fatholifchen Bewegung, zu 
welcher die. Ausftellung des heiligen Rockes in Trier den Impuls 
gegeben. Es handelte fih um die Freiheit der Preſſe, die von den 
verjchiedenften Seiten immer dringender begehrt wurde, und um die 
große Tagesfrage: die Berufung von Reichsſtänden, die ald eine Er— 
füllung unverjährbarer Zufagen verlangt, ja gefordert wurde. Die 
Staats- wie die Kirchenregierung befand fih in einem Labyrinthe, 
und jeder Ausweg, der gejucht wurde, führte nur tiefer hinein im 
unentwirrbare Irrgänge. Fe bedenklicher fich die Ausfichten geftalteten, 
um fo klarer frand den am tiefften Blickenden, und unter ihnen vor 
allem dem Könige, die Gewißheit vor Augen, daß nur in einer Er— 
neuerung des Volksgeiſtes durch die lebendigen Kräfte des Chriften- 
thums die Bedingung für Ueberwindung der Gegenfäße und für das 
Kommen einer beijeren Zukunft zu finden fei. 

Mitten in diefe Spannungen trat Wichern bei feiner zweiten 
Reife nach Berlin, und ed war gut, daß er den Kampf jener fich 
beftreitenden Kräfte damals nur von fern kannte, Um fo unbefan- 
gener fonnte er, fo weit fich ihm das Feld öffnete, für die Ideen 
eintreten, die ihn erfüllten, und an deren Bedeutung auch für das 
Staats» und Kirchenwefen er nicht zweifelt. „Es kann und muß 
mir nur lieb fein und für die Sache, um derentwillen ich hergefommen 
bin, förderlich erfcheinen,* — fo fchrieb er an feine Frau, — „daß ich nur 
allmählih und ftufenweife an diejenigen Männer gelange, denen ich 
Auskunft geben und denen ich die Sache, wie fie ift, an's Herz legen 
möchte. Was ih im Auge habe, ift die innere Miſſion als folche, 
ihr Verhältniß zu Kirche und Staat, und die in ihr ruhenden reichen 
Beziehungen nach innen und außen. Faſt jeder fieht nur die eine 
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oder andere Beftrebung derfelben für fich, und in der einzelnen nicht 
das Ganze, viel weniger vermag man alles Einzelne in ein Ganzes 
organifch zufammenzufalfen. Läßt der Herr es gelingen, bier in Berlin 
an den rechten Stellen darüber die Augen zu öffnen, in die Herzen 
einzudringen und zu energifcher, nachhaltiger That anzufenern, die 
flein anfängt, aber auch im geringen Keim das Ganze birgt, fo macht 
die innere Miffion einen großen, umfaffenden Schritt vorwärts, und 
was wir feit Dftober 1843 in Mecklenburg und anderwärts haben 
aufblühen gefehen, wäre nur ein Geringes gegen die neuen Triebe, 
die, wenn Gott hilft, hier aufwachfen fönnten. Der Gehalt des 
Gedankens der inneren Miffton greift fo tief in alle mit der Ge- 
finnung zufammenhängenden Stiftungen in Staat und Kirche hinein, 
ift fo indifferent gegen jede äußere Form als folche, fo tief eindringend 
in die fchmwierigften Fragen der Zeit, und zugleih fo anerfennend 
gegen alle auf eine Erneuerung des Lebens gerichteten befjeren Be— 
ftrebungen, ja auch den verdeckten Wahrheiten, welche in den infer- 
nalen Erfcheinungen des Socialismus verborgen liegen, fo zugänglich, 
daß es wohl werth ift, fie mit Männern der verfchiedenften Stand— 
punkte zu befprechen und fie von allen Seiten beleuchtet zu fehn. 

In diefem Sinne gehe ich hier auf Beſuche aus, ſtets dies Eine 
Ziel im Auge behaltend.“ 

Ein großer Kreis bedeutender und zum Theil einflußreicher 
Männer öffnete ſich Wichern. Vor allem wichtig wurde ihm die 
Berührung mit dem Miniſter von Eichhorn, der durch Sueth— 
lage auf feinen Befuch vorbereitet war. Er fand bei ihm das herz- 
lichfte Entgegenfommen und alle Borausfesungen, deren es für eine 
Verſtändigung bedurfte. Zu drei verfehiedenen Malen durfte Wichern in 
eingehenden Gefprächen, deren jedes faft zwei Stunden in Anſpruch 
nahm, die Sache der inneren Miffion nah ihren Grundlagen und 
ihrer praftifchen Bethätigung, fowie die Gedanken, die in der Brüder— 
anftalt des Rauhen Haufes ihre Verwirklichung gefucht, darlegen 
und die Nichtungen klar ftellen, nach welchen die innere Miffion zur 
Erneuerung des chriftlichen Lebens mitzuwirken den Beruf habe, 
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Der Minifter, mit warmer Zuftimmung diefe Gedanken aufnehmend 
und auf die beftehenden Zuftände anwendend, klagte über den Mangel 
an Männern, welche diefe Ideen zu verwirklichen im Stande feien; 
Wichern möchte fie fuchen helfen, und nicht in Berlin allein, fondern 
in allen Provinzen des Staates; er möge von ihm den Auftrag an- 
nehmen, die Monarchie zu bereifen, um unter Geiftlihen und Nicht- 
geiftlichen die rechten Männer zu finden und fie mit einander in 
fruchtbare Berührung zu bringen. „Ich antwortete ihm,“ — fchreibt 
Wihern, — „das ich jet zu folcher Reife mich nicht verftehen könne, 
da mein Beruf es nicht leide. So wünfchte er, daß ich es vielleicht 
im nächſten Jahre thue und meine Ferien darauf verwende, was ich, 
wenn es für mich auch feine Ferien giebt, nicht fchlechthin ver- 
weigert habe.“ 

Bei feinem zweiten Befuche, welchen der Minifter begehrt hatte, 
veranlagte ihm diefer, ihm noch einmal feine Auffaffung über die 
apoftolifche Idee der Kirche, als der freien Schöpferin ihrer Aemter, 
darzulegen, und der Minifter erwiderte Wichern, daß feine Auffaffungen 
durchaus den Gedanken begegnen, welche das Herz des Königs erfüllen. 
Es ſchloſſen fih daran Erörterungen über den Dienft, welchen das 
Rauhe Haus durch Darbietung von Brüdern ald Gefängnigwärtern 
und Hausvätern von Erziehungsanftalten dem preußifchen Staate 
feiften fünne, und Wichern nahm Anlaß zu der beftimmten Erklärung, 
daß er zur Darbietung folcher Kräfte nur unter der Bedingung die 
Hand bieten könne, wenn er die Zufage erhielte, daß die Stellung 
und Wirkfamfeit jener Männer gemäß jenen kirchlichen Grundfägen 
anerkannt werde. „Der Minifter entgegnete, daß er mir entgegentretem 
würde, wenn ich das Gegentheil wollte; der Staatsregierung liege 
nur daran, die Dienfte, um welche es fich handle, in den Händen 
der rechten PBerfonen zu fehn, denen unter der Vorausſetzung ihres 
Gehorfams gegen die Ordnungen der Verwaltung für ihr chriftliches 
Wirken die volle freiheit gelaffen werden folle. Er hoffe, das Rauhe 
Haus werde auf jenen Gebieten die Zwecke der preußifchen Ver— 
waltung zu fördern, auch in vorfommenden Fällen zur Ertheilung 
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von Rath bereit fein, während dafjelbe auf die Willigfeit des 
Minifters vechnen könne, durch entfprechende Handreichung, für welche 
er Borfchläge erwarte, feine Ziwede zu fördern.“ „Läßt Gott e8 
gelingen,“ — fährt Wichern fort, — „das die Gefängniffe folcher 
Brüderfchaft geöffnet werden, fo ift in der Gefängnißſache ein großer 
und durchaus neuer Schritt vorwärts gefchehen. Unſere Arbeit trägt 
ihre Frucht dann auch nach diefer Seite, wie fie für die Nettungs- 
bäufer und für Nordamerika beveits fruchtbar geworden tft. Thut 
Preußen den Schritt, fo werden andere Staaten nachfolgen, und viel- 
leicht wird man dann auch in unferer Baterftadt davon Notiz nehmen.“ 

Der. Minifter hatte dringend gewünſcht, daß Wichern eine 
Audienz beim Könige zu theil werde, und mit dem Minifter von Thile 
da8 Erforderliche verabredet. Auf den 5. November war die Audienz 
angefeßt, — und gerade ein Jahr war vergangen, fettdem Wichern durch 
feine Vorträge in Roftod eine Saat, die bereits Feimte, in Mecklen— 
burg ausgeftreut. Denn gerade von Roſtock her hatte der König 
über jene Vorgänge Kenntniß, und mit ihr die erfte Kunde über das 
Rauhe Haus empfangen. Am Abend des 4. November war Wichern 
im Kreife von fechzig oder fiebenzig Gefellen und Meiftern, die dem 
Handwerferverein in der Brunnenftrabe angehörten, und hielt ihnen 
einen Vortrag über die Zuftände des Handwerferthbums, über die 
Aufgabe, in feiner Mitte das Neich Gottes zu bauen, und über den 
Beruf von Meiftern und Gefellen, an diefe Bauarbeit mit Hand 
anzulegen. Am nächften Morgen wurde fein Zimmer nicht leer von 
Handwerkern, die ihn weiter darüber zu fprechen wünfchten. — Am 
Abend wurde er vom Minifter von Thile- dem Könige vorgeftellt. 
Derfelbe ließ fich über das Rauhe Haus und die Brüderfache von 
Wichern Vortrag halten, fprah den Wunſch aus, die legtere für die 
Monarchie fruchtbar zu machen, und zugleich die Hoffnung, daß durd) 
GSeiftlihe und andidaten, die dorthin zu fenden feien, den vom 
Rauhen Haufe vertretenen Ideen in die preußifche Landeskirche werde 
Eingang verfihafft werden. Im Uebrigen verwies er auf die Minifter, 
welche alle nöthigen Schritte einzuleiten angewiefen feien. 
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Alle diefe Dinge wurden weiter verhandelt mit Dr. Snethlage, 
Profefjor Gelzer, Graf Voß, Präfident Göße, General von Gerlach, 
Aſſeſſor Niebuhr, Profeffor Huber und Dr. Julius, der damals in 
Berlin ih aufhielt. „Jede Biertelftunde,“ — fihreibt Wichern 
feiner Frau, — „die ich gewinnen kann, benuße ich zu meiner Be— 
lehrung und zur ftillen Befeftigung Des Intereſſes für die Sache der 
inneren Miffion in denjenigen Kreifen, die fih bis jegt mir auf- 
geſchloſſen haben, deren Erweiterung ich aber abſichtlich vermeide, 
weil es in folhen Angelegenheiten mehr auf die innere Befeftigung 
Einzelner, als auf das vorübergehende Anregen Bieler ankommt. 
Soeben habe ich ein Abfagungsfchreiben auf eine Aufforderung zu 
einem öffentlichen Bortrage abgefchiet, da mir das Terrain nicht 
vorbereitet genug erfcheint, und eine Foreirung den Fortgang der 
Sache für die Zufunft ſchaden möchte. Es fommt dazu, daß ich noch 
zu wenig mit den Geiftlichen Berlin’ in Berührung gekommen bin, 
und auf ihre Mitwirkung müßte doch gerechnet werden.“ 

Als Wichern der legten Einladung des Minifter von Eichhorn 
folgte, wurde er in deſſen Familienfreis eingeführt und fand bei der 
Frau des Haufes nicht nur das herzlichite Entgegenfommen, fondern 
ebenfo ein klares und warmes Berftändnig feiner Beftrebungen. 
Ein Kreis angefehener Männer und Frauen war in dem gaftlichen 
Haufe berfammelt; Wichern mußte von feinen Arbeiten und Erfah: 
rungen berichten, und lebhafte Gefpräche Fnüpften fih an feine Mit- 
theilungen. Mit tiefer Bewegung fprach der Minifter e8 aus, welch 
ein Troſt ihm in jenen fo vielfach getrübten Tagen die Erfahrung 
des Gotteöfegens fei, der auf ſolchen Werfen der chriftlichen Barm— 
herzigfeit ruhe. Dann hatte er mit Wichern ein eingehendes Ge— 
jpräch unter vier Augen. Alles früher Befprochene wurde refapitulirt; 
Der Minifter verlangte außerdem Wichern's Gutachten über das auf 
dem Köpenider Felde zu errichtende große Krankenhaus (Bethanien). 
Er legte ein abermaliges Gewicht auf Neifen Wichern’s durch die 
preußifchen Provinzen zur Ermittelung geeigneter perfönlicher Kräfte; 
er drücdte den Wunfch aus, ihn bald in Berlin wiederzufehn; ja er gab 
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diefem Wunfche eine Faſſung, welche das Verlangen, ihn dauernd da— 
ſelbſt zu feijeln, nicht verkennen ließ. „Sch wich aus,“ — fchreibt 
Wihern, — „mich darauf befihränfend, dag ich gern dienen wolle, 
joweit died mit Wahrung meines mächften Berufes fich werde verei— 
nigen laffen.“ 

Erſt im Juni 1846 kam Wichern wieder nach Berlin, um die 
über die Brüderfache angefnüpften und inzwifchen fchriftlich fortgefeßten 
Verhandlungen, wo es möglich wäre, zu einem Abfchluß zu führen. 
Schon damald wurde der Gedanke bewegt, ob der Gefangendienft 
im Moabiter Zellengefängniffe, deffen Bau feiner Vollendung ſich 
näherte, nicht den Brüdern des Rauhen Haufes von der Staatsver— 
waltung anvertraut werden möchte. Die Zeit, in welcher Wichern 
Berlin wieder betrat, war für beftimmtere Klarftellung diefer und ver 
wandter Fragen nicht -günftig; denn alle in Betracht fommenden In— 
ftanzen waren unter der fteigenden Aufregung des öffentlichen Lebens 
von politifchen und Firchlichen Intereſſen mehr als je in Anfpruch 
genommen. Dazu war wenige Tage vorher die Generalfynode eröff- 
net worden, der das Geſchick zufiel, die bedeutendften aus allen Theilen 
der Monarchie zufammengerufenen Kräfte in ebenfo anfpannenden wie 
fruchtlofen Arbeiten zu abforbiren, Gleichwohl war Wichern’s dama- 
liger Aufenthalt Feineswegs vergeblich. Auch die Generalfynode war 
für ihn von Bedeutung, nicht nur, weil ihre Verhandlungen feine 
Ueberzeugung  befeftigten, daß ein Kirchenbau, der Beftand haben 
folle, unausführbar fei, wenn er nicht auf der Bafis der glaubens- 
lebendigen und organifirten Gemeinde ruhe, fondern auch, weil fie 
hervorragende Männer aus allen Provinzen nah Berlin geführt 
hatte, die zu berühren ihm für feine Lebensaufgabe ein hoher Gewinn 
war. Unter diefen ift in erfter Reihe der damalige Curator der 
Bonner Univerfität, Bethmann Hollweg zu nennen, der edle, weit 
blifende, mit feinem veichen Geiftesleben im Evangelium begründete 
Mann, der in Willenfchaft und Leben dem Bau des göttlichen 
Neiches und einer Erneuerung der Kirche auf dem Grunde des gött— 
lichen Wortes zu dienen als feine höchfte Lebensaufgabe erfaßt hatte. 
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Weder er noch Wichern ahnte es, weldhe Bedeutung ihre Begegnung 
gewinnen werde, ald — im Hötel de Russie war es, — Wichern 
ihm durch den fpäteren Ober- Stiftshauptmann Piper zugeführt 
wurde Schon bei dem erften Gefpräche, und mehr noch bei einem 
zweiten Befuche, den Wichern bei Bethmann Hollmweg machte, fpürten 
es beide Männer, wie fehr ihre Auffaffungen von den Kämpfen der 
Zeit und den wirklichen Bedürfniffen der Kirche einander begegneten. 
Sn anderer Beziehung werthvoll war ihm die erneute Begegnung mit 
Generalfuperintendent Sartoriug, die mit Nitzſch, Sad umd 
Dorner, dem Geheimen Oberfinanzratd von Senfft Pilſach, 
dem vertrauten Freunde des Königs, der feit Jahren auch mit Beth- 
mann Hollweg enge verbunden war. „Sch bin geftern,“ — jchreibt 
Wihern, — „drittehalb Stunden, heute fchon drei Stunden bei ihm 
gewefen und werde ihn noch öfter jehn. Unſere Gefpräche, obgleich 
fie fih nur auf Gefchäfte bezogen, haben und doch herzlich nahe ge— 
bracht.“ 

Während die Intereſſen des Erziehungs und Unterrichtswefeng 
ihn zum Geheimrath Stiehl führten, war ihm der Verkehr mit dem 
Geheimen Regierungsratd Mathis von nicht geringerem Werthe, 
Derfelbe hatte im Minifterium des Innern alle Angelegenheiten zu 
bearbeiten, welche fich auf die namentlich in Handwerkerkreiſe ein- 
gedrungene communiftifche Propaganda bezogen, der Wichern von 
feinem Standpunfte aus längft mit gefpannter Aufmerkfamfeit gefolgt 
war. Und während jener im Beſitz mannigfacher amtlicher Kunde 
war, konnte diefer ihm aus der reichen Fülle der ihm zugegangenen 
Nachrichten, auch in Bezug auf die Fortfchritte jener Propaganda in 
Berlin, überrafchende Mittheilungen machen. 

Der Minifter Eichhorn feßte feine Berathungen mit Wichern 
fort. In Betreff der Brüderfache hatten Ddiefelben das Nefultat, 
daß zur Verhandlung mit dem Guratorium der Brüderanftalt über 
alle die preußifchen Staatspenfionäre bezüglichen Angelegenheiten 
zwei Männer feines Vertrauens beftimmt wurden, eine Einrichtung, 
durch welche nicht nur große gefchäftliche Schwierigkeiten befeitigt, . 
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jondern auch die Freiheit der Anftalt vor büreanfratifhen Hemmungen 
ficher geftellt werden follte „Damit ift viel gewonnen;* — fihreibt 
Wihern — „diefe Regulirung ift ſchon für fich ein Nefultat, welches 
einer Reife und ihrer Ariftrengung werth if.“ Auch die Verhält- 
niffe des auf dem Köpenicker Felde errichteten Krankenhauſes brachte 
der Minifter zu erneuter vertraulicher Berathung, und Wichern fonnte 
dahin wirken, daß der in Ausficht genommenen Oberin, dem ihm 
längft in Freundſchaft verbundenen Fräulein von Rantzau, diejenige 
ſelbſtſtändige Stellung gefichert wurde, ohne welche ein erfolgreiches 
Wirken von ihr nicht erwartet werden durfte. 

Die Begründung jener Anftalt ftand in Berbindung mit der 
Idee des Echwanenordeng, deren Romantik, trog aller ihm entgegen- 
tretenden Bedenken, den Sinn des hochdenfenden Königs erfüllte. 
Don Bertrauten defjelben wurde Wichern veranlaßt, feine Auffaf- 
fungen der Sache schriftlich niederzulegen, und noch in Berlin, mitten 
in der Unruhe fich drängender Anfprüche, verfaßte er eine Denkfehrift, 
in welcher er die Adee des Schwanenordens, wie er fih ausdrückte, 
„ind Deutfche unferer Tage“ überfegte und die Wege nachwies, auf 
welchen fie durch die Gemeinfchaft gläubiger Kräfte in der inneren 
Miffion realifirt werden fönne „Die Grundgedanken, welche in 
den Schranken des Rauhen Haufes zur Verwirflihung fommen, habe 
ih auf die großen Berhältniffe der preußifhen Monarchie und ihrer 
evangelifchen Landeskirche zu übertragen gefucht, die Nothwendigfeit 
nachgewiefen, die Verkörperung diefer Ideen nach dem Geſetze des 
Senfkorns von unten ber zn geftalten und den Beruf des Fürften 
in’3 Licht gefegt, das in Freiheit Werdende und Gemwordene zu 
ſchützen. Der praftifhe Zweck ift die Negeneration der verfaulten 
Maffen in den unteren Echichten der Gefellfchaft, die Durhdringung 
der foctalen Fragen der Zeit mit den Kräften des Chriſtenthums 
vermittelft freier Gemeinfchaften, die fich zu einem reich gegliederten 
Organismus heranbilden müßten. Diejenigen, die den König kennen, 
halten es nicht für unmöglich, daß er diefen Auffaffungen nahe tritt; 
wenigſtens kann es nicht fchaden, eine Handvoll gährender Saat, wenn 
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- auch nur mit vorübergehenden Wirfungen, in den büreaufratifchen 
Gedanfenfreis hineingeworfen zu haben.“ 

Wir müßten fehr irren, wenn wir es nicht ald gewiß annähmen, 
dag Wichern ſchon in jener Denffchrift auf das Bedürfniß, an ver- 
jchiedenen Bunften der Monarchie, vor allem in Berlin, Inſtitute 
nach Art der Brüderanftalt des Rauhen Haufes zu begründen, hin- 
gewiefen und dafür den Echug und die fördernde Hand ded Königs 
erbeten hat. — Die Denkſchrift ift dem Könige überreicht worden. 
Gr lieg Wichern fagen, daß er ihn zu fprechen wünſche und ihn 
werde rufen laſſen. Allein es Fam nicht dazu; die auf den König 
gerade damals eindringenden und ihn vielfach beunruhigenden Anz 
fprüche machten es unmöglich. 

Inzwiſchen öffnete fich für Wichern ein anderes Feld der Wirkſam— 
feit. Die Berliner Baftovalconferenz fand in jenen Tagen ftatt, und 
wie fein eigenes Intereſſe, führte eine Einladung ihn in ihre Mitte. 
In der Kapelle des Miffionshaufes wurde fie abgehalten, war reicy 
befucht, aber ihre Verhandlungen gingen an der Noth der Zeit, und 
an den Forderungen des Tages zu fern vorüber, ald daß Wichern 
von ihnen hätte befriedigt werden können. Nach einem geiftvollen 
Vortrage von Nisich und einer erbaulichen Anfprache des ehrwürdigen 
Heubner kam es zu einer ausführlihen Verhandlung über die 
Stellung der Taufe zur Wiedergeburt, der Wiedergeburt zur Be— 
fehrung. „Das Nefultat war, daß feiner den andern verftand, day 
jeder mit denfelben Worten etwas Anderes meinte, und Einige 
richteten eine folche Verwirrung an, daß gezifcht und gefcharrt wurde. 
In der Baufe traten mehrere Candidaten an Wichern heran, um fich 
für das Rauhe Haus als Dberhelfer zu melden; unter ihnen Theodor 
Rhiem, ein Schüler Neander’s, der damals in der Nähe von Friefad 
Hauslehrer war. Gr hatte durch das Tippelskirch'ſche Volksblatt 
von der Arbeit des Rauben Haufes Kunde befommen, war überrafcht, 
Wichern zu begegnen und bot feine Mitarbeit an. Für den nächjten 
Morgen lud diefer ihn zu weiterer NRücdfprache ein. Das Nefultat 
derjelben war, daB Wichern ihn engagirte. „Rhiem ift noch jung,“ 
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— fchrieb er an jenem Tage feiner Frau; — „er ift frifch, bildfam, 
befiheiden, voll brennenden Eiferd, ung zu helfen und fommt, wie 
ich überzeugt bin, aus den reinften Motiven.“ Wichern hatte in ihm 
einen um das Rauhe Haus hochverdienten Mitarbeiter gefunden. 
An diefem Tage wurde die Paftoralconferenz in der Kapelle des 
Miffionshaufes fortgefegt. Es handelte fih um die Frage, wie den 
unteren Klaffen von feiten des Predigtamts zu helfen fe. Dur 
einen Vortrag des Paſtor von Gerlah wurde die Verhandlung 
eingeleitet, die fi vorzugsweife um die Vermehrung der geiftlichen 
Kräfte, um die Paftoralhülfsgefellfchaft und um die Liedtke'ſchen 
Sparfaffen bewegte. Als es fih um die Mittel der Hülfe in den 
Landgemeinden handelte, drohte die Verhandlung in dogmatifche Ab— 
ftraftionen fich vefultatlos zu verlieren. Da drängte man in Wichern, 
daß er das Wort nehme, und je weniger er darauf vorbereitet war, 
um fo unmittelbarer traf feine Rede die Gemüther. Er machte der 
Verſammlung fein Hehl daraus, wie niederfchlagend e8 für ihn gemwefen, 
das fie am Tage vorher über biblifhe Wahrheiten nicht habe eins 
werden können, die jedes einfältige Chriftenfind zu fallen vermöge, 
und wieedaraud folge, dag nicht in dogmatifchen Beftimmungen und 
Formulirungen die Kraft ruhe, die Geifter zu einigen, fondern 
allein der im Glauben erfaßte, lebendige Chriftus der Quell fei, 
aus welchem die Gemeinde, die Kirche neues Leben zu ſchöpfen habe, 
Wohl im Worte, aber nicht bloß in ihm, fondern auch durch die That 
wolle Chriſtus noch heute feine fönigliche Herrlichkeit verfündigen. Und 
fomit trat Wichern hinein in das Gebiet der Volksnoth und der 
dienenden Liebe, überall durch Thatſachen das weite Gebiet beleuchtend, 
zur Selbftprüfung und zur That aufrufend und die Gewiffen treffend. 
Eine faſt ftürmifhe Zuftimmung begleitete feine Nede und. folgte 
ihr. Er müſſe durch's Land ziehen, rief man ihm zu, und von 
Gemeinde zu Gemeinde feinen Wedruf tragen. Geiftliche, Gutsbefiger, 
Univerfitätslehrer, Dffieiere drängten fih an ihn heran, um ihm die 
Hand zu drücken; zu vier Paftoralconferenzen erhielt ev Einladimgen, 
denen zu folgen er für jet faum verfprechen konnte. Von Geiftlichen, 
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Butsbefisern und Bürgermeiftern wurden acht Brüderforderungen an 
ihn gerichtet. Das Ganze war ihm ein neuer, tröftlicher Beweis 
von der unmiderftehlihen Macht der That und der Thatfachen. 
Bei der gemeinfamen Mittagsmahlzeit im englifchen Haufe ruhte man 
nicht, bis Wichern abermals das Wort nahm. Er Tnüpfte den Faden 
an den Schluß feiner Nede in der Berfammlung, indem ev die 
Gedanken der inneren Miffton an einer Neihe weiterer Thatfachen 
entwicelte und — es waren zahlreiche Mitglieder der Generalfynode 
anweſend — Lichte auf Gebiete warf, welche von diefer in nur zu dof- 
trinärer Weife behandelt waren. Für den Abend des nächiten Tages war 
er in die Verſammlung eines anticommuniftifchen Vereins eingeladen. 
Etwa 120 Männer mochten anweſend fein, den verfchiedenften Ständen 
angehörig, auch Juriſten und Geiftliche unter ihnen und etwa 40 Hand» 
werfsmeifter. Wichern fprach über die Bildung und Einrichtung chrift- 
licher Gefellenvereine, und indem er für fie unter Zujtimmung der 
Derfammlung Grundfäse geltend machte, welche für diefelben einen 
weiteren Gefichtsfreis als den nur religiöfen in Anfpruch nahmen, 
machte er die erfreuliche Erfahrung, in welchem Fortſchreiten die Flare 
Unterfheidung zwifchen Form und Suhalt auch in jenen Kreifen 
begriffen war. „Vor wenigen Jahren wäre,“ — fo fihreibt er, 
— „eine folhe Verſammlung unmöglich gewefen. So zeigt fih auch 
bier, wie die Ausgeburt antichriftliher Tendenzen unferer neueften 
Zeit die heilfamfte Rückwirkung übt auf die innere Befreiung derer, 
die den Glauben anfänglich, es konnte, nicht anders fein, in ges 
wiffer Einfeitigfeit überfommen, welche fie oft zähe feitgehalten haben.“ 
„Nach allen Seiten fhliegen fich hier und in der Umgegend Thüren 
der Wirkfamfeit auf. Weberaus erfreulich ift es mir, daß eine Reihe 
von Gandidaten fich zur Mitarbeit im Rauhen Haufe gemeldet hat. 
Hätten wir die Mittel, welch ein Segen könnte e8 werden, wenn 
wir einen Candidaten-Gonvift in unferm Haufe begründeten!“ 

Zum erften Mal betrat damald Wichern, von Dr. Julius geführt, 
das Moabiter Zellengefingniß, welches der König, angeregt durd 
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Fry, errichtet hatte. Noch war der Bau nicht vollendet. „Das Ganze,“ 
— schreibt Wihern, — „ift ein großes Kaftell, das allen fittlichen 
und Sanitätsverhältnifien mit folcher Weisheit Rechnung trägt, daB 
nur Unkenntniß und flache Philantropie, welche Sünde ald Sünde 
nicht Fennt, dies Werk verwerfen Fann. Wer für feine Schuld zu 
büßen hat, der müßte bitten, hier feine Strafe erleiden zu dürfen,“ 
Im Stillen bewegte ihn die Ausficht, Brüder des Rauhen Haufes an 
diefer Stätte den Gefangenen dienen zu fehn, und das Herz wurde ihm 
groß in der Hoffnung, daß ihnen jo Großes zu theil werden Fönne. 
Er trat auch in die Beamtenwohnungen ein und fonnte es ſich nicht 
verbergen, daß für diejenigen, die dort in ſchwerem Dienft ihren 
Lebensberuf finden follten, und für ihre Familien verhältnigmäßig 
weit fchlechter geforgt fei, als für die Sträflinge. 

Wir übergehen manches, wie den Befuch Wichern's im Mag— 
dalenum und die dort von ihm gewonnenen Eindrüde, um mit einem 
Worte des legten Meifebriefes das Nefultat feines damaligen Auf— 
enthalt® in Berlin zufammenzufaffen. „Was mir,“ — fo fchreibt 
er, — „von allen Seiten. hier entgegenfommt, ift der Gedanfe und 
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weiterem Umfange entwickelt, für diejenigen Lebensfragen der evan— 
gelifchen Kirche, welche folhe Anwendung ertragen fönnen, fruchtbar zu 
machen. Darin liegt das Anregende und Belebende für mich, daß nur 
die bewegenden Gedanken aufgefaßt und in jedem anders gewendet und 
anders verwendet werden. Gewiffe für die fünftige Entwidelung 
der Kirche wefentliche Wahrheiten find, deſſen bin ich gewiß, durch 
diefe Verhandlungen an folchen Stellen“ klarer geworden und in 
Circulation gefeßt, an denen fie nicht als todted Capital liegen 
bleiben werden, Sch trenne mich diesmal von Berlin mit dem 
Gefühl einer hohen Befriedigung, denn mir iſt die Einficht zu theil 
geworden in einen großen Fonds edler, umfichtiger, ſtrebender, die 
Geſammtheit des Volkslebens mit warmer-Liebe und Eifer umfalfender 
Kräfte, die, ob auch in verfchiedenem Maße, in der Erkenntniß des 
Einen ftehen, was noth iſt. Mehr als zuvor glaube ich am eine 
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veichere Zukunft, die fih aus diefem Kern doch zulegt entwiceln mus. 
Und mit einer Reihe von Männern, die zu den Hauptträgern der 
Zukunft gehören, nicht nur befannt geworden, fondern ihnen innerlich 
nahe getreten zu fein, ift wahrlich ein fchöner Gewinn, der mir 
geworden.“ ln. - 

Im Auguſt des nächſten Jahres (1847) finden wir Wichern 
abermals in Berlin. Im JIntereſſe der Brüderfache machte er den 
Weg durch Medlenburg, weilte in Noftocd bei den Profefforen Krabbe 
und Delisih, erfreut durch den Ernft, in welchem fie, inmitten ihrer 
wiffenfchaftlichen Arbeiten, den praftifchen Intereffen des Volkswohls 
ih zumandten, und voll Hoffnung, daß ein heilfamer Einfluß von 
ihnen auf die ftudierende Jugend ausgehen werde. Gr ſah die 
Anftalt Gehlsdorf und das Zuchthaus Dreibergen, das erfte Staats» 
gefängniß, in welches ein Bruder des Rauhen Haufes in nächiter 
Zukunft als Auffeher eintreten follte. Dann war er in Potrems im 
Kreife der edlen von Gadow'ſchen Kamilie, der er fo innig ergeben 
war und fo viel verdankt. Wir glauben, eine Schuld der Liebe 
abzufragen, die Wichern an diefe Familie band, wenn wir aus einem 
feiner Briefe die flüchtig gezeichneten Geftalten der edlen Perſönlich— 
feiten, in deren Nähe er weilte, im diefen Neifebericht einflechten. 
„Sch hatte Morgens,“ — fo fihrieb er feiner Amanda, — „auf meinen 
Zimmer gearbeitet, bis mich der alte Herr von Gadow zum Frühſtück 
rief. Den lieben alten Herrn in feiner Liebenswürdigfeit zu ſehen 
und zu genießen, ift allein fhon eine ſolche Reiſe werth. Du kennſt 
ihn ja dur feinen Befuch bei ung; aber fo kennſt Du ihn doch nicht 
wie ih. Man muß ihn fehn in der feinledernen gelben Hofe, der 
feidenen Weite, mit den hohen gefpornten Reitjtiefeln, mit der Furzen, 
filberbefchlagenen Meerfhaumpfeife; — man muß das greife Haupt 
fehn mit dem fchalfhaften Ange, und den ganzen Mann in feiner 
adeligen und doch bürgerlichen Haltung; feine Kinder, Schwiegerfinder 
und Enkel um ihn, in Chrerbietung ihm die Hand küſſend und doc) 
in traulicher Liebe an ihm hängend, und er im Bollgefühl reinen 
Glückes mit den Enkeln fcherzend und fpielend: jo bat man das 
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Bild eines glücklichen Gutsbefigerd von altem Schrot und Koın und 
wird es nimmer vergeffen. Nun begreife ich, wie er mit feinen 
ſechs Brüdern, als der dazu berechtigte Hausvater, bis an das Ende 
des Resten, in einem Haufe wohnen und unter ihnen das Haupt 
fein Fonnte, wie er felbft e8 Div und mir im Rauhen Haufe erzählte, 
Daneben die zarte, geiftreiche Frau, die, einft an einem fürftlichen 
Hofe, jest mit ihrem Herzen im Himmel, mit aller Kraft ihrer von 
Dben empfangenen Liebe ald die Seele diefed Kreifes zum Heile 
Bieler lebt. Sie hatte fih diefe Stunde erfehen, um mir Näheres 
mitzutheilen über das, was längft der Inhalt ihrer Briefe an mich 
gewefen. Ihr Herz ift wie ein geweihtes Gefäß, das ſiets nieder- 
fteigt in die Brunnen Gottes, um aus der Tiefe Leben und Licht 
zu ſchöpfen und mit Kindeseinfalt und Anmuth die empfangenen Gaben 
austheilen.“ 

Jenem Beſuche folgten nicht minder inhaltreiche, nur zu ſchnell 
hineilende Tage bei dem älteſten Sohne des Herrn von Gadow auf 
Dreſchow, in deſſen Haufe er die Freude hatte, Frau von Gadow— 
Rönkendorf und Frau von Behr-Semlow, ihm längjt ver- 
bundenen Freundinnen des Rauhen Haufes, zu begegnen. Bei Graf 
Kraffow auf Diewis, dem treuen Pfleger aller Werfe chriftlicher 
Barmherzigkeit, durch den einem Bruder des Rauhen Haufes die 
Zeitung der Stralfunder NRettungsanftalt übergeben war, ordnete er 
deſſen Verhältniſſe, befuchte die Stralſunder Anftalt, von dem 
Hausvater Habeck voll Freuden empfangen, und weilte dan, 
wenn auch noch fo flüchtig, im Haufe der Baronin von Maltzahn 
auf Gülg und bei Graf Schwerin auf Bufow. Welche treffliche, 
nicht durch Geburt nur, viel mehr noch durch das Evangelium 
geadelte Menfchen, die mit offenen Herzen aufnahmen, was der 
willfommene Gaft aus den Erfahrungen feines bewegten Arbeitslebens 
ihnen brachte, und die, jeder in feinem Wirkungskreife, an dem Bau 
des göttlichen Neiches zu dienen für den höchften Beruf ihres Lebens 
achteten. „Sch bitte den Herrn,“ — ſchrieb Wichern in jenen Tagen, 
— „Er wolle mein Hierfein ſegnen und mich behüten, daß ich nichts 
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andered vor Augen habe, als Sein Neih und dabei nicht an ung 
und unfere Arbeit auf der Heinen Scholle Landes in Horn, fondern 
an die hohen Aufgaben diefer Zeit gedenke, in der fih große Ent- 
fcheidungen vorbereiten.“ Doch auch für die Arbeit des Rauhen 
Haufe waren jene Tage bedeutfam, nicht nur weil die Berufung 
zweier Brüder nach Pommern fich in ihnen anfnüpfte, fondern auch 
weil eine erfte Gabe zum Bau eines Penfionates im Rauhen Haufe 
für Söhne höherer Stände in Wichern’3 Hand gelegt wurde. Frau 
von Behr war eg, die ihm für diefen Zweck die Summe von 1000 
TIhalern übergab. 

Ueber Brüffow eilte Wichern nah Berlin, nicht zum mindeflen, 
um mit Geheimrath Stiehl über die Vorbildung von Brüdern des 
Rauhen Haufes zu Zandfchullehrern fich zu verftändigen. Die Elemente 
praftifcher Vorbildung, welche die Brüderanftalt enthielt, erweckten 
bei Stiehl fo lebhaftes Intereſſe, dag er befchloß, einen feiner Seminar: 
diveftoren nach dem Rauhen Haufe zu fenden, der Leben und Arbeit 
der dortigen Brüder fennen lernen und ihm darüber Bericht erftatten 
jolle, welche Einrichtungen der Brüderanftalt eine Webertragung 
auf preußifche Schullehrerfeminare zuläffig machen. — Nur berühren 
fönnen wir, dag Wichern Anlaß gegeben wurde, einen tieferen Ein- 
blit in die Schwierigkeiten zu gewinnen, von welchen die Stellung 
des Fräulein Marianne von Rantzau, als Oberin des neu begründeten 
Bethanien, der Kaiferswerther Anftalt gegenüber umgeben war, und 
dag er an feinem Theil dazu wirken konnte, diefelben zu überwinden. 
Er wurde in die Vorberathung zur Begründung eined Rettungs— 
haufes in Berlin — des fpäteren „Grünen Haufes“ hineingezogen; 
er befuchte das vom Direftor Seeger geleitete ITaubftummeninftitut 
und abermald das Moabiter Zellengefängnig, um einer Berbandlung 
des Polenprozeſſes beizumohnen. Zwifchen allem aber nahm ihn der 
Verkehr mit denjenigen Männern in Anfpruch, mit welchen er dort 
zur Förderung des Werkes der inneren Miffion fich zuſammenge— 
funden hatte, und die mit ihm in der Ueberzeugung eind waren, daB 
die hriftliche That es fei, die jetzt noth thue und durch welche das 
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Bekenntniß zu Chrifto mit Wort und Zeugniß erft zur Wahrheit 
werde. „Zäglich erfahre ich,“ — fo heißt e8 in einem feiner damaligen 
Briefe, — „daß die im Leben fich Fernſten und einander gänzlich Un- 
befannten, ja auch fonft in ihrer Firchlichen Stellung mannigfach 
Derfhiedenen, in der Meberzeugung zufammentreffen, daß die Weber: 
fegung des Firchlihen Dogma’s in Fleiſch und Blut, die Erwedung 
allgemeiner, opferwilliger Liebesthat zur Rettung der vergeifenen und 
ohne Chriftum hinlebenden und hinfterbenden Mafjen des Volkes, 
das große Ziel fei, welches wir zu erftreben haben. Diefer Ueber: 
zeugung an allen Stellen, die ih auf diefer Reife betreten, bei Hohen 
und Geringen begegnet zu fein und ihnen allen die Botfchaft gebracht 
zu haben, daß die gleiche Gefinnung anderwärts Feimt, ift mir ein 
ermuthigender Gewinn diefer Reiſe. Suchende und SHoffende, eine 
weithin zerjtreute Diafpora, habe ich verbinden, den Muth anfeuern 
und das Bewußtfein einer Gemeinschaft beleben fünnen. Das ift 
mir felbft ein Segen, den ich auf dieſer Reife geerndtet, und von dem 
ich zehren werde. Große Opfer nach allen Seiten thun noth, wenn 
für die Rettung der Volksmaſſen Erfolgreiches und Bleibendes ge- 
fchehen fol. Mir ift Har: die Gefchichte bedarf eines Mannes, der 
diefem innerften Trachten einen Ausdrud giebt und nicht nur 
das befreiende Lofungswort ausgiebt, fondern die Geifter fammelt und 
zur bahnbrechenden That führt; dann wird ein Neues entitehen. 
Aber nicht wir, fondern unfere Kinder werden das erleben.“ 

Auch bei jenem Befuch in Berlin wurde in der Stille bei ihm 
angeklopft: ob er nicht willig fein möchte, feine Dienfte dem preußifchen 
Staate zu widmen. Seine Antwort war eine ablehnende: er fei an 
Hamburg gebunden. — Der König, — fo erfuhr er, — habe ihn 
zu fprechen gewünfcht, um über die Begründung einer Anftalt in 
Berlin zur Borbildung von Gefängnigwärtern feinen Rath zu hören. 
Aber der König war in jenen Tagen nicht in Berlin anmwefend. Nur 
wenige Monate vergingen, und die Welt war eine andere geworden. 

Es war im Beginn des Jahres 1848, ald der Hungertyphud 
in Oberfchlefien feine Verheerungen anrichtete. Mehrjährige Miß— 
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erndten und zerftörende Waſſerfluthen hatten jenen ſchwer heimgefuchten 
Zandestheil bereitet, ein Todtenfeld zu werden. Bor allem waren es 
die Kreife Ribnick und Pleß, in welchen die Hungerpeft wüthete; auf 
den Landftragen, in den Feldern fand man täglich die Leichen Verhun— 
gerter. Schaaren von Bettlern und Bettelfindern irrten obdachlos 
und jammernd umher; ganze Häufer und Gehöfte waren ausgeftorben, 
Zaufende von Waifenfindern verfamen im Elend, und mit Hunger 
und Krankheit hatte Hoffnungslofigkeit die fittlihe Kraft der Bevöl— 
ferung gelähmt. Schon hatte der Fürftbifchof Diepenbrod zur Samm— 
lung und BVerforgung von Waifenfindern eine Reihe „barmberziger 
Brüder“ in jene bedrängten Kreife gefandt; die evangelifche ‚Kirche, 
fo viele Gaben der Wohlthätigfeit auch aus ihrer Mitte nach Ober- 
fchlefien floffen, war noch thatlos geblieben. Da wurde Wichern, von 
dem herzjerreißenden Elend bewegt, vor Gott deifen gewiß, daB er 
mit feinen Brüdern an das NRettungswerf in Oberfchlefien mit Hand 
anlegen müſſe. Schnell hatte er fich mit dem Guratorium der Brüder- 
anftalt verftändigt. Er rief die Brüder zufammen, legte ihnen die 
Thatfachen vor und richtete an fie die Frage, wer von ihnen bereit 
jet, zur Pflege der Kranken und Waifen mit ihm in das vom Typhus 
verwüftete Oberfchlefien zu ziehen. Zur Faſſung eines Entfchluffes 
gab er ihnen eine Frift von 24 Stunden. Nach Ablauf derjelben 
erklärten fich fämmtliche dreißig Brüder wie ein Mann bereit, den 
Bedrängten zu Hülfe zu eilen. In der Brüderverfammlung vom 
29. Februar 1848 wählte Wichern zunächft acht Brüder, deren Zahl 
bald nachher auf elf vermehrt wurde, zum Beginn ded Werkes aus. 
Er traf die Wahl fo, daß für Krankenpflege, Defonomie, Unterricht 
und Handwerfsarbeit die geeigneten Kräfte nicht fehlten. Das Cura— 
torium der Brüderanftalt erließ einen Aufruf, welcher um Beiträge 
für diefed Werk der Barmherzigkeit und um Kleider, Wäfche, Deden 
u. f. w. für die Notbleidenden bat. Mit jenen Brüdern und einem 
Oberhelfer eilte Wihern am 9. März nah Berlin. Der Güte 
feines treuen Freundes, des Eifenbahndireftord Guido Wolff in Ham— 
burg, und des Geheimeraths Goftenoble in Berlin hatte er es zu 
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danken, daß die Reife der Brüder in jeder Weife erleichtert wurde, 
Er fand Berlin in fieberhafter Bewegung. Die Pariſer Februar 
Revolution hatte wie ein efeftrifcher Schlag nach Deutfchland hinüber— 
gewirkt. In Baden, München, Wien waren die Flammen des 
Aufftandes aufgelodert; Metternich hatte fein auf ganz Deutfchland 
drücendes Regiment niederlegen und flüchten müffen, auch Dresden 
war von. dem Feuer ergriffen. In Berlin gährte es; Zünd— 
ftoffe hatten fich lange genug gefammelt; Demonftrationen, Mauer— 
anfchläge, Volksverſammlungen begannen die Regierung, welche die 
Möglichkeit von Greigniffen, wie fie in wenigen Tagen folgen follten, 
noch immer nicht ahnte, zu beunruhigen. Der König war, wie Wichern 
von einem feiner vertrauten Freunde erfuhr, von ‚der Zuverficht er— 
füllt, dag, was auch kommen möge, alles doch nur zur Förderung des 
göttlichen Neiches dienen werde, und fein großer Troft war. es, Männer 
derfelben Zuverfiht in feiner Nähe zu haben. Wichern ſah den 
Stand der Dinge mit Beforgniß anz er fannte die finftern Mächte, 
die im DVerborgenen ihr Wefen trieben, und er Fannte auch die Un— 
entfchlofjenheit der Negierung. „Das Gefährlichite”, — fo ſchrieb 
er am. 10. März, — „it die Bewegung unter den communiftischen 
Handwerkern, gegen die man fo lange blind gewefen. Oben täuſcht 
man fich, unten gährt alles in Unzufriedenheit. Der rechte Moment, 
von oben herab zu handeln, wird fehwerlich eingehalten werden; jo 
wird man geziwungen thun müffen, wozu man jebt noch die Ini— 
tiative ergreifen fönnte.“ Bei Vielen fand Wichern unter dem Ein— 
fluß der großen Tagesereigniffe die Herzen. und Gedanfen erweitert; 
andere fahen mit refignirtem Schmerz einer fommenden Sintflutb, 
die alles verfchlingen werde, entgegen; fo auch der edle Graf von Arnim, 
der Schloghauptmann, der Wichern um einen Befuch hatte bitten 
laſſen. „Der alte Herr“, — fo heißt e8 in einem jener Neifebriefe, 
— „bat fih aus dem politifchen Leben ganz zurücgezogen. Es liege 
ihm nicht? daran, fagte er mir, feinen Beſitz und fein Leben 
hinzugeben, er babe etwas Beſſeres gefunden; aber das Ende der 
beftehenden europäiſchen Verhältniffe fei gefommen. Rührend war 
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der Schmerz, den er im Bli auf feine Kinder gegen mich ausſprach. 
„Sch theile dies Gefühl,“ — fügt Wichern hinzu, — „aber ich kann, 
wo mir Verzagtheit oder auch nur der Schein derfelben enfgegentritt, 
den Muth und die Zuverfiht und die Hoffnung auf des Herrn Heild- 
und Nettungsgedanfen nicht unterdrüden,“ 

Durch den Grafen Eberhard von Stolberg war er bei Graf 
Hochberg eingeführt, der auf feinem oberfchlefifchen Beige hundert 
MWaifenfinder gefammelt, und den Dienft des Rauhen Haufes mit 
Freuden annehmen wollte. Wichern rüſtete ſich zur Abreiſe nach 
Schleſien. Der König hatte von feiner Anweſenheit in Berlin ge— 
hört, und daß er Brüder des Rauhen Haufes dorthin führe. Er 
wünfche ihn zu Sprechen, hatte der König ihm fagen laſſen; am 
18. März, Mittags 1 Uhr, werde er ihn erwarten. 

Wichern befchleunigte feine Reife, fprah in Breslau nur wenige 
Männer: den Generalfuperintendenten Hahn, den Präfidenten des 
Conſiſtoriums von Uechtritz, Conſiſtorialrath Wachler und auch den 
Fürftbifchof von Diepenbrod, der mit großer Freundlichfeit und doch 
mit einiger Neferve dem Proteftanten, der mit helfenden Kräften in 
ein Fatholifches Land zog, über die barmherzigen Brüder und die 
Wirkſamkeit der Urfulinerinnen Mittheilungen machte. Auch in kirch— 
lihen Kreifen fand Wichern die Stimmung fehr erregt. „Einer der 
mildeften Beurtheiler der gegenwärtigen politifhen Zuftinde faßte 
feine Weberzeugung in die Worte zufanımen: „die Büreaufratie muß 
ein Ende nehmen, und es foll mich nicht wundern, wenn fie mit 
einer großen Grplofion in die Luft fliegt.“ „Wie wird das enden ?“, 
— ſchließt Wichern feinen Brief. — „Die verhängnigvollen Ereig- 
nifje häufen fih. Was wir fo oft vorahnend in unferm Kreife bes 
fprochen, wird mit einem Male Wirklichkeit. Der Dämon der Auf- 
löfung hat die Proletariermaffen heraufbeſchworen, und wer wird fie 
zähmen ?* 

Auf bodenlofen Wegen drang er mit den Brüdern nad) 
Gzarfow vor, wo er am Fuße der Karpathen diefelben in die 
Arbeit unter mehr als hundert Waifenfindern einführte. Czarkow 
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gehörte zu der Herrſchaft des Grafen von Hochberg-Pleß, der in 
edelfter und freigebigiter Weife der Waifenfürforge fih angenommen 
und der Wirkſamkeit der Brüder mit Freuden das Feld öffnete. Am 
16. März war Wichern Gaft auf feinem Schloffe; dann eilte er nach 
Berlin zurüd, um am 18. März um die ihm beftimmte Stunde zur 
Audienz bei dem Könige ſich zu melden. 

Al er in Berlin eintraf, empfing ihn der Donner der Geſchütze. 
Die Revolution war ausgebrochen. 
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Michern in feiner Familie. Innenleben. Weitere Reftrebungen 
und Erlebniffe. Ber Tod des Syndikus $ieveking. 





Wi. fehren in's Rauhe Haus zurüd, um einen Bli in Wichern’s 
eigene Häuslichkeit zu thun, und treten in das fchlichte, von Epheu 
umrankte Mutterhaus, das mit feinem hohen Giebel, feinem Stroh— 
dach und Storchneft, und mit allem reichen Leben, das in ihm auf- 
blühte, werth war, „die grüne Tanne“ genannt zu werden. Wie das 
Mutterhaus der Mittelpunkt der Anftalt, war fein Mittelpunft die 
geräumige „Diele“, ein großes Familienzimmer, beftimmt, die Anftalts- 
genoffen mit Wichern und den Seinigen ald eine Hausgenoſſenſchaft 
zu fammeln, und darum auch, bis der Betfaal gebaut war, die 
Stätte der täglichen Hausandachten. Um die Diele lagen die wenigen, 
überaus einfach eingerichteten Zimmer, die Wichern's Familie gehörten. 
Ein kleines, einfenftriges, in dem man fi faum umdrehen fonnte, 
war das Zimmer der „jungen Mutter“ und zugleich, auch ald eine 
muntere Kinderfihaar fie umgab, ihr eigentliched Yamilienzimmer. 
Hier arbeitete fie emfig in ihren Hausftandsbüchern und Rechnungen, 
bier gingen Brüder und Schweftern, Knaben und Mädchen, mit denen 
fie in Anftaltsfachen zu verkehren hatte, aus und ein; — wo gab 
es von früh bis fpät eine Viertelftunde, in der nicht mehr als ein- 
mal an die Thüre geflopft und mit immer gleicher Freundlichkeit 
„Herein!“ gerufen wurde. Hier wurden Freunde und Gäfte von nah 
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und fern empfangen. Hier kehrte Wichern ein, bald in haftiger Eile, 
bald um nach erichöpfenden Arbeiten bei feiner Amanda und unter 
feinen Kindern eine Biertelftunde erquicender Naft zu finden. — 
Sein Arbeitszimmer lag im oberen Stodwerf, Man trat in 
dafjelbe durch die Bibliothef, in der zu gewiſſen Stunden derjenige 
der Brüder, der ihm Schreiberhülfe zu leiften hatte, arbeitete. Das 
Arbeitszimmer felbft war eine kleine Zelle, enger faft als die eines 
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Büchern, Schriften, Briefen und Papieren aller Art, unter denen 
Drdnung zu Schaffen fein Sterblicher fich herausnehmen durfte. „Eure 
entfeglihe Ordnung ift nichts ald Unordnung!” fagte er wohl, wenn 
eine unkundige Hand fih an dies Tohuwabohu gewagt, halb un— 
muthig, halb fcherzend; „fie bringt mich zur Verzweiflung!“ — Und 
wenn ein Brief, ein Notizblatt, das er wohlweislich an eine beftimmte 
Stelle, gelegt zu haben "meinte, wie e8 nur zu oft gefchah, in einen 
unfindbaren Verſteck gerathen war, dann gab es auf der Welt keine 
unglüclichere Menfchenfeele als Wichern. — Nur feine zerlefene 
Bibel, die feit der Knabenzeit ihm der treufte Genoſſe gewefen, fein 
griechifches Teftament, einige Commentare und fein Tagesfalender, in 
den er die täglichen Greigniffe furz eintrug, hatten auf dem Schreib» 
tifh ihre unverrückbare Stelle. 

Die „Diele“ war zugleich das Speifezimmer. Niemals, folange 
Wichern unter jenem Dache wohnte, hat er mit den Seinigen einen 
eigenen Tiſch geführt, fondern ihn täglich, zu Mittag und zu Abend, 
mit den Brüdern, (bi diefe nach Ginführung der Conviktordnung 
ihre Mahlzeiten in den Convikten hielten,) mit den Schweftern und 
den theologifchen Oberhelfern getheilt; dazu waren die Zöglinge, 
die Geburtstag feierten, vegelmäßig feine Mittagsgäfte; und wie 
viele Freunde und Freundinnen, die von nahe und fern Famen, 
haben mit immer gleicher Freude an diefem Tiſche vorlieb ge— 
nommen! 
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Mit allen Einrichtungen des Haufes waren auch die Mahlzeiten 
überaus einfach, ja weit einfacher, ald in den fchlichteften Bürger— 
bäufern. Es war das nicht nur durch. die Anftaltöverhältniffe ge— 
boten, fondern entfprach auch der perfönlichen Weife der Hauseltern. 
Diefe Bedürfniß- und Anfpruchslofigfeit war ein Zug, der zur 
Charakteriſtik Wichern’s mit gehörte. Während er unausgefegt in 
angeftvengtefter Arbeit fand, lag nicht nur der Wunſch einer be= 
fonderen Pflege völlig außerhalb feines Gedanfenkreifes, ſondern er 
lehnte  diefelbe auch ab, wo fie von liebevoller Sorgfalt der 
Hausfrau ihm entgegengebracht wurde. Aber fo einfach die Mahl: 
zeiten auch waren, fo reich waren fie doch durch das von Wichern 
ausgehende Leben. Zwar in Zeiten von Eorge und Kummer jpürte 
man ed ihm an, daß er Mühe hatte, die auf ihm vuhende Laſt 
nicht die Tifchgenoffen beunruhigend fühlen zu laſſen. Nicht felten 
ſchien er fie unter lebendiger Mittheilung wie mit Gewalt abzu= 
hütteln. Auch arbeitSmüde war er unter den Zifchgenofjen der 
Frifchefte. Wer wußte, welche Gedanfenwelt er innerlich verarbeitete, 
der mußte die Elaftieität und Nlügelfraft des Mannes, deſſen Haupt 
frühe zu ergrauen begonnen hatte, und deſſen Seele voll Jugend 
blieb, bewundern. Ueberaus reich waren oft die Winter-Abende, wenn 
man nach der Mahlzeit noch am Tifche beifammen blieb. Die Haus— 
frau, die „alte Mutter”, die Schweſtern nahmen ihr Strid- oder 
Nähzeug zur Hand, und waltete ein auter Stern, fo ging die Unter: 
haltung in hohen Wogen, Ernſt und Humor flochten fih in eins 
ander, und Wichern ſprühte von Leben. Bisweilen gab er auch eine 
luſtige Gefhichte preis und konnte über eine glücliche Gegengabe fo 
herzlich lachen, dag Jeder mitlachen mußte, bis die Hausfrau wohl 
mit dem mahnenden „Heini! Heini!“ den Finger erhob. Dabei war 
es auf der Diele kalt wie am Nordpol, denn nur für die Mahlzeiten 
fie zu heizen, wäre Verſchwendung gewefen; aber Niemand achtete 
darauf. Nur wenn der Nordoftwind es zu arg trieb, wurde ein 
wenig Feuer in den Ofen gethan, allein das Klima blieb grön— 
ländiſch. Wichern aber behauptete jteif und feſt, daß, wer nicht frieren 
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wolle, nur nach dem rothen Streifen, der durch eine Nige der Ofen: 
thüre fehimmerte, zu guefen brauche, und fofort werde er in Stalien 
fein. — Dauerten die Tifchgefpräche zu lange, dann pflegte die junge 
Mutter, nach einem bittenden Blid auf ihren Heini, mit beredtem 
Schweigen ihren Strickſtrumpf ernfthaft zufammenzulegen. Das war 
die „Strumpfglode“, die wohlbefannte; aber Wichern hörte nicht 
immer auf ihr Läuten. Und hatte man fi Gute Nacht gefagt, dann 


zogen nur zu oft unauffchiebbare Arbeiten ihn wieder in fein Studir— 


zimmer, und der Wächter-Bruder, der, in feinen Schafpelz gehüllt, 
patroullivend den Garten durchfchritt, fah zu feinem Kummer nod 
bis ein, bis zwei Uhr Nachts hinter den Scheiben des Fleinen Fenſters 
das Zampenlicht, 

Ein blühender KinderfreiS umgab die Hauseltern, — inmitten 
der großen Schaar, welcher fie Vater- und Mutterliebe zu bringen 
hatten, ein ihnen gehöriges, von Morgenlicht erfülltes Heiligthum. 
Neun Kinder wurden ihnen geboren, fünf Töchter und vier Söhne: 
die ältejte, Caroline (geb. 1836), Elifabeth (geb. 1838), Carl (geb. 
1839), Sophie (geb. 1841), Heinrich (geb. 1842), Amanda (geb. 1844), 
Sohannes (geb. 1845), Maria (geb. 1847), und ein Erfas für fie, 
die nur wenige Monate den Eltern gelafjen war, Louis (geb. 1848), 
der hoffuungsvolle Schmerzensfohn, der 1871 an der Loire gefallen ift. 
E 68 war an einem Maienmorgen des Jahres 1851, als der, der 
dies fchreibt, vor der „grünen Tanne“ Wichern begegnete und von 
ihm eingeladen wurde, ihn nach Hamm zum Gärtner Wohlers zu 
begleiten. Dort ließ Wichern einen Kranz winden, einen wunder 
fchönen, und neun Nofen in ihn hineinflechten, acht rothe und eine 
weiße. Es war fein Verlobungstag, und den Kranz brachte er feiner 
Amanda: die rothen Nofen feine blühenden Kinder, die weiße feine 
Maria, die in den himmliſchen Garten verpflanzt war. Bon aller 
Zartheit feiner Mannes, und aller Sunigfeit feiner VBaterliebe war 
diefer Kranz ein finnvoller Zeuge. Die Liebe der beiden war jung 
geblieben, wie in den Tagen der Brautzeit, und des Lebens Kampf 


und Sorge hatte feine Maienblüthe gewelft, fie nur voller aufblühn 
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laffen. Was Wichern einft feiner Braut glaubend und hoffend von 
der Zukunft gejagt, war veich und herrlih in Erfüllung gegangen. 
Wenn das gefchrieben werden dürfte, was miterlebt hat, wer an dem 
Innenleben der Familie Wichern’S in Freude und Leid Theil gehabt, dann 
würde ein Bild zu zeichnen fein, das mit feinen farbigen Lichtern 
vol Frühling wäre. Wichern unter feinen Kindern! In ihrer Mitte 
ſchien er alle Laſten vergeifen zu haben, die auf ihm ruhten. Er— 
quickung waren fie ihm, wenn er müde, Arzenei, wenn er wund war. 
Wenn feine Caroline ihm am Klavier mit ihrer Elaren Kinderftimme 
ein Lied fang, wenn er feine Elifabeth auf den Knieen hielt und ihr 
die fchönften Bilder des Katechismus zeigte, wenn er feinem Garl 
ein Pfauenauge aus dem Garten mitbrachte, wenn nach Tiſche 
das muntere Volk in dem Eleinen Wohnzimmer fih um die Eltern 
jammelte, wenn er mit „Heinz“ und Sophie durch den Garten wan— 
derte, ihnen die Bäume zeigte, die er felbit gepflanzt, und die Tanne, 
die einſt Earolinens erjter Chriftbaum gewefen, — wenn er fie in 
der Kinderfiube bei einer Verkleidung überrafchte und wie ein Kind 
mit ihnen jubelte, — und wenn er mit ihnen die Hände faltete: 
wie von einem Kranze knospender Rofen war er umgeben, und feine 
Seele war voll Dank für den Neichthum, den Gott ihm gegeben. 
Das die „junge Mutter“ dem Haufe in Wahrheit eine Mutter 
war und, alles Eigene vergeffend, mit treufter und hingebenditer 
Arbeit den großen Hausftand tragen half, das wiſſen Alle, die im 
Rauhen Haufe aus» und eingegangen, aber wie fie mit innigem 
Antheil ihres Mannes Arbeit und Streben begleitete, wie er ihr alles 
fügen und alles mit ihr  durchdenfen konnte, wie fie mit klugem 
Frauenſinn ihn abzuftillen wußte, wo er unruhig bewegt war, wie 
fie ungefehen Steine und Dornen ihm aus dem Weg räumte, wie jie 
milde zu heilen verftand, wo Einer von ihm Unbill erfahren, wie fie 
verborgene Schmerzen, die er zu tragen hatte, in der Stille mit ihm 
theilte, wie fie dem Adler das Neft warm hielt, damit er in Freudig- 
feit auffliege: das wiſſen nicht Viele. Ihr Leben war nur ein Dienen, 
Wie fonnte es anders fein, ald daß auch Zeiten famen, in denen 
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die endlofe Unruhe des Tages und die Anfprüche von nah und fern, 
welche Wichern dem eigenen Familienkreiſe entzogen, die Sehnfucht nach 
mehr eingefriedigter Stille des häuslichen Lebens in ihr erweckten; 
aber nie ift diefe Sehnfucht zu einem Seufzen geworden, welches das 
Herz ihres Mannes befchwert hätte. Sie war völlig klar darüber, 
dag er vom Herrn gewiefene Wege ging. In tieffter Seele empfand 
Wihern es, welche Selbftverleugnung fein Beruf ihr auferlegte, und 
mit taufend Liebe wußte er Schweres ihr Leicht zu machen und fie 
immer neu zu ermuthigen. „Liebe Amanda,“ — fo fihreibt er im 
November 1845 von Bremen aus an fi, — „Du follft getroft fein 
und wirft e8 erfahren, daß Gott uns noch einmal eine ftille Häus— 
Lichfeit fchenkt, deren Mangel wir wohl tief empfinden. Aber las 
und nicht vergeffen, daß, wenn fie uns bis jet nicht gewährt worden, 
wir ſtatt deifen einen um fo fegensreicheren Beruf erhalten haben 
zur Erbauung des Neiches, in welchem Andere Friede aus Gott und 
ewige Genüge finden. Wir find ja nicht fo blind, dag wir nicht 
jehn follten, wie vieles Große und Reiche der Herr uns im diefer 
fonft jo armen Zeit vor taufend Andern gefchenft hat. Womit hätten 
wir es verdient, das Er ung in die felige Schaar derjenigen ftellt, 
die von vielen der Beften — Gott gebe, zu unferm Hell — in 
Gebet und Fürbitte getragen werden. Laß uns priejterlich gefinnt 
jein, Du und ih, und Hand in. Hand, Herz im Herz, getroſt 
weiter gehn und Bahn machen den großen Friedensfönig, deſſen 
Herolde auch wir fein dürfen. In feinem Dienft wird dag Leid ver- 
fügt, und weinte man auch einmal eine Thräne, — Er, der ſelbſt 
die Menfch gewordene Liebe ift, fteht bei uns und trodnet fie, auch 
Dir, du geliebte Herz!“ | 

Bei der ſchnell wachfenden Arbeitslaft, welche ſchon in den erſten 
Jahren feiner Ehe Wichern's Zeit und Kraft, oft über das Map 
hinaus, in Anfpruch nahm, fehen wir mit Bewunderung, wie er ges 
meinfam mit feiner Amanda an der Erweiterung feiner und ihrer 
Bildung zu arbeiten fortfuhr. Er las mit ihr in jenen Jahren, 
wie aus feinen Tagebüchern zu erfehen, u. U. Dahlmann's und 
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Ranke's deutſche Gefchichte, Neander’3 Bernhard von Clairvaux, 
groge Abjchnitte aus Leo's hiſtoriſchen Werfen, aus Lichtenberg’s 
Schriften; dazu trieben fie Englifh und Franzöfifch, lafen das Evan- 
gelium Johannis in der englifchen Ueberfegung, und das Intereſſe 
jeiner Frau für diefe Sprache war ihm eine bejondere Freude. Für 
ſich allein feste er fein Studium des Alten und Neuen Teftaments 
unabläffig fort, zu feiner eigenen Vertiefung in die Schrift, wie zur 
Bereicherung der Gaben, welche er den Brüdern und Kindern im 
Unterricht und in den Hausandachten zu reichen hatte. Die ftillen 
Stunden, weldhe er diefem Studium widmete, waren ihm rechte 
Sammlungs- und Gabbathöftunden, in denen er ſich vor Gottes 
Angeſicht ſtärkte. Kurze Notizen in feinen Tagebüchern geben 
Kunde von dem Ernfte und Segen derfelben. Auch feine philo— 
ſophiſchen Studien ließ⸗ er nicht fallen. Im Jahre 1840 arbeitete 
er nach einem Hefte des Syndikus Sievefing Schelling’s Religions: 
philofophie durch. Aber an guten Volksfchriften, auf die fein Augens 
merf gerichtet blieb, mußten auch die Kinder der Anftalt theilnehmen. 
Nicht felten fammelte er fie nach dem Abendeifen auf der Diele und 
las ihnen lehrreiche Erzählungen vor, wie die von Schubert, Barth 
u. 4, wobei die Seinigen nicht fehlen durften. — War aber Wichern 
von einer Reife zurückgekehrt, fo rechneten Knaben und Mädchen mit 
Zuverfiht darauf, daß es einen Erzähl-Abend geben werde. Mupten 
fie auf denfelben warten, weil feine Stunde zu finden war, fo blieb 
die Mahnung nicht aus. „Erzählen, Herr Wichern, erzählen!“ riefen 
fie ihm zu, wo er im Garten oder in den Werfftätten fich zeigte, 
und bald bier bald dort klang ihm das Lied entgegen: „Wenn einer 
eine Reife thut ꝛc.“ Da blieb nichts übrig, ald bald möglichſt 
in einer Abendftunde Groß und Klein auf der Diele zu verfammeln. 
Auh Frau Wihern fam mit den größeren ihrer Kinder, und die 
alte Mutter fehlte gewiß nicht. Alle ſaßen im Halbfreife um Wichern; 
die Frauen, die Schweitern und Mädchen nahmen ihre Stridzeuge 
zur Hand, und nun begann Wichern, der wohl feine lange Thon— 
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zu erzählen. Die Kunft des Erzählens verftand er meifterbaft. Auch 
manche heitere Gefchichte wurde eingeflochten, wobei die „alte Mutter“ 
unter ihrer Haube fchelmifh nah ihrem Heini hinübergudte, und 
dazwischen wurde Lied um Lied angeftimmt. In folchen Abendftunden 
empfanden es alle Hausgenofjen in wohlthuenditer Weife, das fie 
der Familie Wichern’3 mit angehörte. 





Von nicht geringer Bedeutung wurden für Wichern die Firchlichen 
Streitigfeiten, die im Jahre 1839 in Hamburg ausbrachen und ſich 
bi8 in das nächte Jahr hineinzogen. In ihnen juchte der lang vers 
haltene Widerfpruch des gläubigen Iheiles der Gemeinden gegen den 
von Hamburger KRanzeln herab proflamirten Unglauben aufs Neue 
fein Recht Das Signal zum Kampfe batte durch einen Zeitungs ' 
artifel Dr. Palm gegeben, ein naher Freund Wichern's, der Vorſteher 
einer trefflichen LZehranftalt in Eppendorf, wider den als Verfechter 
vationaliftiihen Unglaubend Dr. Schleiden fih erhob. Als der 
Senat den Cenſor angewiefen, dieſen Zeitungsftreit zu unterdrüden, 
jeßte er fih, und um fo nachdrüdlicher geführt, in einer großen 
Reihe von Flugfchriften fort. Auh Kranz Florencourt, der 
damals in Hamburg die literarifchen und kritiſchen Blätter der Börſen— 
halle redigirte, und deſſen Eintreten für das Necht des ewangelifchen 
Bekenntniſſes ihn in freundfchaftliche Verbindung mit Wichern brachte, 
nahm an dem Kampfe theil. Schleiden fchrieb in dem „Philalethes“ fein 
Unglaubensbefenttniß gegen Florencourt, und nun folgte, Hamburg 
bewegend und in: weite Kreife Deutichland’3 hinausdringend, Streit 
ſchrift auf Streitfchrift. Als nun gar der Gandidat Grapengießer, 
noch über Schleiden hinausgehend, feine anmaßende und frivole 
Kritit der Dogmatik veröffentlichte, und die Hauptpaftoren Schmalz 
und Alt für ihn eintraten, da erfchien, von fechs Gandidaten des 
Minifteriums unterzeichnet, gegen ihn und Schleiden eine öffentliche 
Erklärung, welche mit voller Entſchiedenheit, die heilige Schrift als 
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die alleinige Norm für alle Lehre, die in der Kirche ein Recht haben 
folle, bezeugte. Diefe Erklärung hatte mit den Gandidaten Brauer, 
Illiger, Köfter, Stöter und Raabe auch Wichern unterzeichnet. — 
In der großen Reihe der erfchienenen Streitfchriften, — es waren 
ihrer 36 — befanden fich auch zwei, welche allgemeine Aufmerkfam- 
keit erregten, und deren erftere namentlich, gegen den „Brief eines 
Theologen an einen Nichttheologen“ gerichtet, von Profefior Harleß 
in Erlangen in feiner Zeitfchrift für Proteftantismus und Kirche mit 
lebhafter Anerkennung hervorgehoben wurde. Sie enthielt eine Be— 
feuchtung jenes Briefd „für praftifche Hamburger von einem prak— 
tiſchen Hamburger.“ Der Titel der andern lautete: „Das rationa- 
liſtiſche Papſtthum und das Recht der proteftantifchen Gemeinde gegen 
dafielbe.* Beide waren anonym erfchienen. Ihr Berfaffer mar 
Wihern. — Hier ift nicht der Ort, auf jene Streitigkeiten, in die 
auch Senator Hudtwalder mit feinem „Proteft in Veranlaſſung 
der neueften Firchlichen Ereigniſſe“ eingriff, des Weiteren einzugehn. 
63 genüge daran zu erinnern, daß in Ddenfelben die Schwäche des 
damaligen Hamburger Minifteriumsd in der fehmerzlichften Weife zu 
Tage kam. „Sch betrachte die Hamburgifche Kirche als aufgelöft und 
habe diefe Anficht nie geändert,“ — fo ſchrieb wenige Jahre darauf, 
jener Bewegungen gedenfend,. einer der einfichtsvolliten Hamburger. 

Für Wichern waren diefe Ereigniffe ein neuer Anlaß, über das 
Weſen der Kirche und der Gemeinde, deren Etellung zum Staate 
und Aufgabe für den Bau des göttlichen Neiches, Klarheit zu 
fuchen, und mit feinen Freunden Palm und Florencourt, wie mit 
Senator Hudtwalder und Syndifus Sievefing hatte ev über diefen 
Gegenftand wiederholt die eingehendften Gefpräche. Ihm war es 
Bedürfnis, feine Gedanken fehriftlich niederzulegen, und fo entitand 
ein Auffaß „über das Wefen der chriftlichen Kirche“, welcher, zunächſt 
für Syndikus Gievefing beftimmt, diefem von ihm übergeben 
wurde. „Sie haben mich“ — fihrieb Sievefing ihm am 10. No— 
vernber 1839 — „durch Ihren fchönen Auffag über die Kirche innig 
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blog nachzudenken, ſondern nachzuleben wünfchen muß.“ Wichern's 
Darftellung, vielfah auf die legten Neden des Herrn (Ev. Johannis 
Gapitel 13— 17) bafivend, gipfelten in der Unterfcheidung ver 
gläubigen Gemeinde von der Staatskfirche und in dem Erweife des 
Bedürfnifjes, eine Drganifation der erſteren durch Individualifirung 
gleichgefinnter Gemeinfchaften und durch freie Vereinigung derfelben zu 
erftreben. Der Mittelpunkt diefer Gemeinfchaften, die er „Haus— 
firchen“ nannte, müffe die gemeinfame Vertiefung in die heilige Schrift, 
in welcher der Herr felbjt lebe und rede, ihr Ziel die Erbauung 
des inwendigen Lebens, die Erbauung der Familie und der thätige 
Dienft an dem großen Werfe der Miffion fein. 

In unmittelbarem Zuſammenhang mit diefen Gedanfen wurde 
eine wöchentliche Zufammenfunft im Haufe des Syndifus, an welcher 
auch andere naheftehende Freunde theilnehmen follten, zu gemeinfamer 
Vertiefung in die heilige Schrift verabredet. An jedem Mittwoch 
Abend Fam man zufammen. Wichern erklärte das Johannes-Evan— 
gelium, fpäter den Propheten Sacharja. Seine Erklärungen liegen 
und vor, von Eleonore Sievefing, der Nichte des Syndikus, 
die mit ihrer Schweiter Henriette an jenen Abenden theilnahm, 
jorgfältig ausgearbeitet. Welch einen Blick in den Reichthum diefer 
Abenditunden eröffnen diefe Hefte! — An Wihern’s Wort ſchloſſen 
fih die eingehendften Geſpräche. Jeder hatte Raum, feine Auf: 
faffungen und Erfahrungen fund zu geben; jeder konnte auf Fragen, 
‚ die er im Verborgenen trug, Antwort fuchen. Und wie viele ernite 
Fragen, auf welche Feine Predigt und Fein. chriftliches Lehrbuch Aus— 
funft giebt, bergen fich unausgefprochen insbefondere in den Herzen 
nach Wahrheit fuchender Frauen! Es war eine Befreiung, Zweifel 
gelichtet zu jehn, Denken und Leben mit einander zu theilen, die 
Fragen der Zeit an dem Maßſtab der Ewigkeit zu meſſen und aus 
den Brunnen der Schrift lebendiges Waller zu fihöpfen. Wie Fonnte 
man von einander fcheiden, ohne fich vor dem Herrn gemeinfam im 
Gebei zu beugen? — Es waren wunderreiche Abende. Wer von den 
Freunden mit den Geinigen bis dahin noch Feine täglichen Haus— 
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andachten gehalten, hat fie feitdem eingeführt; wer fich der Trägheit 
in der Nachfolge Chriſti anzuflagen hatte, wurde neu geweckt, und 
man wußte fih zu allem Dienfte für das Neich Gottes gemeinfam 
verpflichtet und verbunden. 

Näher noch als bisher trat Wichern durch diefe Bibelabende 
dem Eyndifus und feiner Familie. Auf deſſen Wunfch übernahm er 
die Vorbereitung der äÄlteften Tochter für die Konfirmation. Trotz 
aller Gebundenheit hat er diejen Unterricht, an welchem auch der 
Bruder der Gonfirmandin, bis er Hamburg verließ, und die Frau 
Syndifa theilnahm, zwei Jahre lang fortgefegt. 

In fpäteren Jahren hat Wichern ähnliche Bibelftunden bei Herm 
Kob in St. Georg, und abwechjelnd im Godeffroy’fchen Haufe, bei 
Herrn Thierry in Doggenhuden und bei Herrn Egmond Hagedorn 
gehalten. Ihrer gedenfend fagte er im einem Diktat, welches er 
wenige Sabre vor feinem Heimgang, ſchon mit gebrochner Kraft, 
feine ältefte Tochter fchreiben lieg: „Und wenn es nichtd anderes 
wäre, was jene Abende mir an Segen gebracht, jo wäre es die 
Freundfchaft mit Eamond Hagedorn, die ich in ihnen gefunden 
habe. Er ift mir bis in mein Alter hinein ein treuer Freund ges 
blieben, wie faum ein Anderer der noch Lebenden, ein Freund, dem 
ich Alles, Alles anvertrauen könnte, und auf den ich felfenfeit rechne.“ 
— In einer dieſer Bibelftunden hatte Otto Spedter feinen 
Jugendfreund, ohne daß diefer eine Ahnung davon hatte, mit 
ichnellem Stifte gezeichnet. Wichern ift aufgefaßt, wie er, die bereits 
gejchloffene Bibel vor fich, das legte Wort zu der Berfammlung 
redet. Als ihm die charaftervolle Zeichnung vorgelegt wurde, war 
er überrafcht; aber wie konnte er dem Freunde zürnen? Er geftattete 
ihm die lithographifche Ausführung des Bildes, ſchrieb auf deſſen 
Bitte feinen Namen unter dafjelbe und das Johanneiſche Wort, 
welches ihm das Motto feines Lebens geworden: „Unjer Glaube 
ift der Sieg, der die Welt überwunden hat.“ Es iſt dies 
eines der beften Porträts, welche von Wichern vorhanden find, Man— 
chem, der es befigt, wird es durch diefe Notiz um fo lieber werden. 
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Ein fortlaufendes Tagebuch, wie in früheren Jahren, hat Wichern 
in dem hier behandelten Zeitraum nicht geführt. Die vielbändige 
Chrgnif des Rauhen Haufes, der unfere Darftellung manches ent— 
nommen hat, die zahllofen Briefe, die er fehrieb, namentlih die an 
feine Frau gerichteten Reifebriefe, waren fein Tagebuch. Zu Weiterem 
fehlte dem zwifchen den Muͤhlrädern der Arbeit faſt Zerriebenen die 
Zeit. Nur aus den Jahren 1839 und 1840 liegt uns ein kleines 
Heft loſer Blätter vor, die einen Blick in ſein verborgenes Leben 
und auch in die ſchwerſte der ihm auferlegten Arbeiten, den Kampf 
gegen ſich felber, eröffnen. Einige Fragmente aus ihnen mögen bier 
ihre Stelle finden: 

„sh habe als „praftifcher Hamburger“ an den Firchlichen 
Streitigkeiten diefes Jahres theilgenommen, weil ich glaubte, dadurch 
nützen zu fünnen. Mitunter habe ich bedauert, daß mir die Sache 
jo viel Zeit gefoftet, bi8 ich fehe, daß wider mein Erwarten Gott 
die Sache für mich fo gelenkt bat, daß ich aus ihr den größten Gewinn 
für meinen innern Lebensgang gezogen. Sch habe auf diefe Veran— 
lafjung bin über kirchliche- und Gemeinde-Berhältniffe viel Elarer denfen 
und nach viel klareren Zielen praftifch ftreben gelernt ald zuvor.“ 

„Mein diesjähriger Bericht über das Rauhe Haus ift mir 
leichter geworden als je. Diefe Arbeit ift mir unter allen die läftigite, 
weil ich nicht alles ausfprechen Fann und darf, wie ich es wohl 
möchte.“ 

„Ohne mein Zuthun bin ih um dieſe Zeit mit Senator 
Hudtwalfer und Syndifus Sievefing in ein weit näheres Verhältniß 
durch den Verſuch gekommen, eine engere Gemeinfchaft zwiſchen 
hriftlihen Hausvätern herbeizuführen. Aufs engjte iſt dadurd) 
auch das Band mit Freund Palm geworden. Er und Treviranus 
werden mir immer trautere Freunde Mit Palm bin ih am 
beiten zu Haufe auf theoretifhem, mit Treviranus auf praktiſchem 
Gebiete, Florencourt wirft auf mich jehr anregend. Wenn mir ein 
Objekt gezeigt wird, an dem ſich meine Denffraft üben kann, fo 
fommt fie wie von felbft in Bewegung, und neue Seiten der Wahr: 


Aus Tagebuchblättern. 595 


heit zeigen fich mir überall. Vorigen Freitag war Florencourt fünf 
Etunden bei mir; heute Profeffor Irendelenburg aus Berlin. 

„Geſtern erhielt ich einen intereffanten Brief von Graf v. d. Rede 
in Düſſelthal. Er geht auf meinen Vorfchlag, eine innere Gemein- 
Schaft zwifchen unfern beiden Anftalten zu knüpfen, mit großer Liebe 
ein. Das Inftitut der Gräfin von Holftein ift in unferm Bunde 
das dritte. Es ift dies vielleicht der Anfang einer umfaflenden Ver— 
einigung chriftlicher Anftalten und Bereine, wie fie für die Sache des 
Neiches Gottes von groger Bedeutung wäre. Ich habe diefe Ber- 
bindung im Betfaal befprochen. Korrefpondenz zwifchen Borftehern 
und Brüdern; Fürbitte am erjten jedes Monate.“ 

„Drei Tage habe ih Morgens wegen zu heftiger Kopfichmerzen 
im Bette bleiben müſſen. Mein Pfahl im Tleifihe.“ 

„Heute überbrachte mir der Schwedische Conſul im Namen des 
Grafen von Wrangel eine goldene Medaille, welche mir der König 
von Schweden überreichen ließ.“ 

„Selten hat man Luft und den vollen Ernft, recht ſchonungs— 
[08 mit fich ſelbſt umzugehn. ES gehört dazu Sammlung und 
Selbjtverleugnung. Die Stunde, die man auf prüfende Einkehr in 
das eigene Ich verwendet, mag für die Arbeit verloren feheinen, ift 
es aber wahrlih nicht. Man hat Furcht vor der rücjichtslofen 
Aufdekung des eigenen Elends. Diefe Furcht muß ertödtet werden.“ 

„Wie kann ich einen Menfchen Fränfen, den ich fo lieb habe? 
Dahinter jtedt der Hochmuth, der Dämon, den ich nicht austreiben 
fann. Aber Du, Herr, fannft es. O hilf mir!“ 

„Der alte Menfh im uns ift wie ein Bär, der um fich beißt 
und rückſichtslos zerfleifcht, was ihm in den Weg fommt. So wird 
der Sache Gottes nicht gedient, wenn man fie zur Sache des eigenen 
Ich macht. Wie viel habe ich fhon durch Lieblofigfeit und Liebe 
leerheit verdorben, was gar nicht wieder gut zu machen ift!“ 

„Manches Fann ich Freunden und von mir Beleidigten nicht 
mehr abbitten. Dann habe ich es um fo ernftliher dem Herrn ab- 
zubitten, den ich in ihnen gefränft habe.“ 
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„Wenn die Erfahrungen in der Einſamkeit wie ein werhaltenes 
euer in der Berfammlung der Brüder hervorbrechen, leuchtend und 
wärmend, dann wird die Verfündigung der Herrlichkeit Chrifti zu 
vechter Wahrheit. Das ift eine. Gnadenerfahrung, die mich erhebt 
und demüthigt, und ich habe ohne Aufbören zu bitten, daß es immer 
mehr alfo gefchehe zu meiner und zu Anderer Celigfeit, und daß 
ih ſolche Erfahrung nicht durch meine Schuld hindere.“ 

„Es giebt einen ftechenden Schmerz, der wie ein Wurm an der 
Seele nagt, und defjen Laft mich manchmal erdrüden will. Niemand 
weiß das, ald Du, mein Herr. Hilf und tröfte, und verlag uns 
nicht!“ | Men: 

„Wenn wir ung fo viel von Andern gefallen ließen, als wir 
wollen und fordern, daß Andere fi von uns gefallen laſſen, fo 
jtände es befjer mit Allem. Bon diefem Gefichtspunft muß ich mein 
eigenes Verhalten prüfen, namentlich auch das gegen die Kinder, 
damit ich wilfe, wer und wie ich bin.“ 

„Der Stolz bäumt fih auf und ärgert fih, wenn Andere etwas 
gelten. — Die Pflichterfüllung Anderer wird als herrifhe An— 
maßung dargeftellt, nur weil fie an die eigene Verſäumniß uns 
mahnt. — Wie leicht macht Gott e8 ung, Andere und uns felbit zu 
ermahnen, und wie leicht machen wir e8 ung, die Grmahnung für 
und zu vergeifen. Barmherziger Gott, erlöfe mich von mir ſelbſt!“ 


„Einen großen Schaden für das innere Leben bringt das Durch: 
einander der mannigfaltigften Gefchäfte. Halte an Einem feſt — 
fage ich mir, — vollende eg, und dann erft beginne ein Neues! Wäre 
mein Leben nicht mit fo vielen und vielgeftaltigen Arbeiten über- 
laden, dann würde auch feine äußere Negelung mehr gelingen, und 
ed würde mir nicht fo ſchwer werden, die Stille und Ginfalt des 
Herzens zu bewahren.“ 

„Zum erften Mal nach meiner Rückkehr von der Neife erwache 
ih ohne Kopffehmerzen. — Meine Sammlungasftunde — Bibel— 
ſtudium.“ 
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„Es ift fehr fehwer, wo gezürnt werden muß, im rechten Getfte 
zu zümen. Das Böſe der Andern wird ung leicht eine Klippe, an 
der wir ſelbſt fcheitern, eine Grube, in die wir felbit fallen. Man 
follte fich, wenn Andere zum Zürnen Anlaß geben, immer fragen, ob 
man nicht denfelben Anlaß gegeben, und ob wir es anders gemacht 
hätten als jene. Dann würde unfer Zürnen mit Tadel und Verweis 
eine andere Geftalt gewinnen und auf das Geiftliche gerichtet fein. 
Dann würde man auch nicht Mücen feigen und Kameele verichluden, 
den Splitter dem Nächften aus dem Auge ziehn wollen und blind 
jein gegen den Balken im eigenen. Man wiirde auch unter den 
Brüdern mehr jammeln und weniger, zerjtreuen.“ 

„Es it feine leichte Aufgabe, fich zu überwinden, wenn das von 
und Begonnene von Andern aufgenommen und jo gewandt wird, 
als ob es von ihnen begonnen wäre, und man nur zu fekundiren 
hat. Ich habe dergleichen fchon oft erfahren. Nachdem der Andere 
in Dingen, die ihm ganz unbefannt waren, ſich von mir hat Einficht 
verschafft, bringt er fie mit großer Emphafe und mit einer Begrün- 
dung an den Mann, in der er meine eigenen Worte wiederholt, als 
wären es die feinigen, nämlich weil er Eigenes garnicht vorzubringen 
weiß. Dann wendet er fih gar an mich und fragt mich nah meiner 
Meinung über die Sache. Es wird gejagt, das gefihehe aus Klug— 
heit, weil man durd die perfünliche Stellung, welche man glüdlicher- 
weife hat, die gute Sache unterftügen könne. Mag fein! aber in 
diefer Klugheit ift doch Unmwahrheit; und noch andre Motive mifchen 
fih hinein als die der Klugheit. Dennoh kann und foll man 
folange nachgeben, als der reine, heilige Zwed, den man urfprünglich 
im Auge gehabt, verfolgt wird, und die gute Cache nicht leidet. 
Denn etwas Anderes als fie follen wir ja auch nicht wollen, und 
wird fie nur gefördert, was liegt daran, durch wen es gejchieht? 
In der legten Zeit babe ich hierin im Stillen manchen inneren 
Kampf durchgemacht und manche bittere Aufwallung niederarbeiten 
müffen. Es ift das um fo fhwerer, weil ed nicht. fo leicht zu unter 
iheiden ift, was fich im eigenen Herzen als Geift und was fich als 
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Fleiſch regt. Wachſam fein gegen fich felbit, den Dämon des Hoch— 
muths, der ſich regt, niederfämpfen, nur und allein auf die Sache 
des Herrn bliden, das ift eg, was ſolche Anfechtung fordert. Sie 
ſoll mir, wo fie fich erhebt zur Selbfterziehung dienen.“ 





Sn das Naufchen des Lebensftromes, der mit immer höher 
gehenden Wogen Wichern der Erfüllung feiner Miffion entgegen- 
führte, hat mancher Ruf der Todtenglode hineingetönt, und je 
mehr jene fünfzehnjährige Periode ihrem Abſchluß fih nahte, mit um 
ſo erjchütternderem Ernſte feine Seele bewegt. In den Kreis feiner 
Sugendgenoffen, in den feiner Kinder griff der Tod hinein, umd der 
Freund, ohne den er das Rauhe Haus, ohne den er fein eigenes 
Leben nicht denfen konnte, wurde ihm von der Seite geriffen. 
Erwin Spedter, der edle Künftler, mit dem er das Streben der 
ſchönſten Jugendjahre getheilt, war aus Stalien faft als ein Sterbender 
zurüdgefehrt und ſchloß am 25. November 1835 feine Augen. 
Pehmöller, der 1837 von der Berliner Miffionsgefellfchaft nach ihren 
füdafrifanifchen Stationen als Superintendent gefandt war, ftarb dort 
nah kurzer Wirffamfeit. Und der Geliebtefte unter den Genoſſen 
jeiner Jugend, Ferdinand Mutzenbecher, der im Jahre 1828 
nad Lima, und elf Jahre fpäter von dort nach Balparaifo gegangen 
war, er, der ald ein deal blühender Jugendfülle Wichern vor Augen 
geftanden, war im Jahre 1841 mit gebrochener Kraft nach Hamburg 
zurüdgefehrt. Unter den Einflüffen des Klimas hatten die aufreibenden 
Anftrengungen feines umfangreichen Berufes den ungeahnten Keim 
einer in ihm fchlummernden Krankheit verhängnißvoll entwicelt. Noch 
war ihm in der Heimath die Begründung einer eigenen Häuslichfeit 
vergönnt, aber fein Zeben war ein Sterben. In unveränderter Treue 
blieben die beiden Freunde einander nahe. Als der Kranke im Jahre 
1848 von feinen Leiden befreit wurde, ftand Wichern mit allen, die 
ihn geliebt, voll Trauer und doch voll Dank gegen Gott an feinem 
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Sarge. — Noch waren damals die Wunden nicht vernarbt, welche 
das vorhergehende Jahr ihm gefchlagen. Kurz vor Weihnachten 1847 
hatte er fein jüngftes Kind, feine Maria, bingeben müſſen und es 
erfahren, wie das Wort: „es wird ein Schwert durch deine Seele 
gehn“ auch für ein Water und für ein Mutterherz gilt, das mit 
feinem fterbenden Kinde felber ein Sterben durchduldet. 

Doch am tiefften fehnitt in fein Leben der Tod des Syndikus 
Sievefing. Schon im Frühjahr 1847 hatte deffen leidender Zuftand 
Sorgen erwect. Im Juni war er an fein Zimmer gebannt, und oft 
ichaute er aus feinem Fenſter nach der Grabftätte hinüber, die er fich 
und feiner Familie auf dem Hammer Kirchhofe hatte errichten laſſen. 
Aber an allen Intereffen des Rauhen Hauſes nahm er den lebendigen 
Antheil, wie in den Jahren feiner Gefundheit. Lange Jahre hin— 
durch war er faft täglih dort gewejen, und Großes und Kleines 
durfte Wichern mit ihm berathen. Jede Anpflanzung, jeden Bau, 
jede Saat, welche auf die Felder und in die Herzen geftreut wurde, 
begleitete er mit feinem weitfchauenden Blide und mit feiner liebe- 
vollen Theilnahme. In aller Arbeit und allem Streben wußte Wichern 
fih von ihm wie faum von einem Andern verftanden. Jetzt war er 
Zag für Tag bei dem Leidenden, Alles, was denfelben bewegte, mit 
ihm theilend. Am 30. Juni wurde ein Felt im Rauhen Haufe ges 
feiert, an dem er nur aus feinem Kranfenzimmer theilnehmen fonnte, 
Um Abend lieg er fich berichten, was dort gethan, geredet und ge= 
fungen worden, und wie zuleßt die Hunderte von Freunden mit den 
Hausgenoſſen unter der großen Kaftanie das Abendgebet gehalten und 
auch für die Wohlthäter des Hauſes und für die Kranfen gebetet. 
Dies war das Letzte, was ihn im Kreife der Seinen beſchäftigt. 
Niemand ahnte, was nah Gotted Rathſchluß geicheben jollte und 
geſchah — er entjchlief Faft unmittelbar darnach in Frieden und ohne 
Schmerz zu feines Herm Freude. ° 

Die Trauerfunde erfüllte Wichern, feine Yamilte und das Rauhe 
Haus mit dem tiefften Leide. Auf den Wunfh der Witwe bat 
Wichern ihm am feinem Sarge den legten Gruß der Liebe und der 
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Hoffnung nachgerufen. Aus dem Gedächtnigworte, welches er ihm in 
den „liegenden Blättern“ (1847, Nr. 11) geweiht, mögen einige 
Zeilen bier ihre Stelle finden. * 

„Der ſeltene Mann“, ſchrieb Wichern, „war ein Genoſſe in dem 
Kreiſe der wenigen Auserwählten, die inmitten der gegenwärtigen 
Auflöſung und der Wandelung aller öffentlichen Lebensverhältniſſe 
durch höhere Beſtimmung berufen ſind, beruhigende und lebendig 
anregende Haltpunkte der reinſten und edelſten Art für Viele zu ſein. 
Der in ihm ſtets überſtrömende Reichthum des Geiſtes, die Herrichaft 
in weiten Regionen des menfchlihen Wiſſens, die überrafchende 
Senialität in Berfnüpfung auch der am weiteften auseinander liegenden 
Zebensmomente, die Einigung aller derjenigen höheren Eigenfihaften, 
deren Zufammenflang große, überragende Perſönlichkeiten conftituirt, 
die darauf fih gründende lebendige Verbindung mit fo vielen Getites- 
verwandten in den verjchiedenften Nationen — feine ftaatdmännifche, 
wilienfchaftlihe und alles Bellere, das er durch die Macht feines 
Lebens an fih z0g, fördernde öffentlihe und private Wirkfamfeit — 
dies alles zu einem lebendigen Bilde zu vereinen, entfpricht unferm 
Vermögen wie unferm Berufe gleich wenig. Aber es fonnten diefe 
Kohlenftrihe zu dem in den Seelen der Edelften unauslöfchlichen 
Bilde, in welchem fich das Beſte, was in der Gegenwart wirffam 
it, und das Herrlichite, was wir in der Zufunft hoffen, in ſchönſter 
Weiſe abfpiegelte, bier nicht fehlen, wo das Wort zu finden war für 
den Verluſt, den auch das Rauhe Haus durch diefes Ereigniß erfahren. 
Denn während andere jo reich am Geifte audgerüftete Männer aus 
verschiedenen bewußten oder unbewußten Antipathien den Samariters 
Herbergen chriftlicher Barmherzigkeit ganz vorübergehen, oder ihnen 
nur eine beiläufige Theilnabme zu ſchenken pflegen, hat der Ent» 
ichlafene vielmehr aus der Fülle der Sympathie feined Herzens mit 
jtetS wachſendem Intereſſe feine Liebe der Geiftesarbeit im Rauhen 
Haufe unbefchränft zugewandt. Des Haufes Freude war die feine, 
des Haufes Leid fein Leid. Es war die gleiche Gefinnung des hrifte 
lichen Glaubens, die gleiche Hoffnung und Zuverfiht zu der Macht 
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des lebendigen Chriftus in der Gemeinde, die ihn den Beftrebungen 
der Anftalt von Anfang auf's innigfte verbunden hielt. Der Zwed 
der inneren Miffton, ihre Zukunft und Bedeutung für die Entwide- 
lung der politifch- und kirchlich-ſocialen Verhältniſſe, hatte für ihn 
Werth genug, die Schäße feines Geiftes und Herzens und feiner weit 
greifenden Verbindungen mit Menfchen und Verhältniſſen aller Art 
gleich einem zinsbringenden Gapitale in die Werfftatt der biefigen 
Organismen bineinzulegen. Es wiffen ja Alle, daß der Syndifus 
Sievefing es gewefen, der, als 1832 zuerft der Wunſch nach Ber 
wirklichung der Ideen der rettenden Liebe, wie fie jet hier keimend 
fprießen, verlautbarte, das alte „Raube Haus“ zu diefem Zwecke 
darbot. Es wiffen aber Wenige, wie er. feit der Stunde nicht auf- 
gehört, den Kern der Arbeit in feiner freien Entfaltung ſchirmend 
zu hüten, befruchtend im Wahsthum zu fördern, wie er jonft uns 
überfteigliche Hinderniffe hinweggeräumt, wie er jedem Keime Licht 
und Lebensluft zuzuführen in großartigiter, weil felbftverleugnenditer 
Weiſe emfig befliffen war; wie er Allen, die hier wohnten, ein Be— 
fannter wurde, wie er von ihnen im ftiller Ehrfurcht geliebt war. 
Und das Alles nicht in der Herablaffung eines Hoben zu den Niedrigen, 
eines. Gütigen zu den Bedürftigen, eines Wohlthäterd zu feinen 
Schüslingen; es war an ihm, wenn er, wie faft täglich geſchah, durch 
unfere Gärten ging und dann in diefem, dann in jenem Haufe, als 
Mitgenofje grüßte, von Herablaffung nichts zu fehn, auch nichts vor— 
handen, fondern Allen fo nahe, fo theilnehmend zu fein, war eben 
fein Weſen geworden. Ih wüßte nicht, wie fih das Bild eines 
Freundes im edelften, höchſten, chriftlichen Sinne des Wortes veiner 
abfpiegeln follte, ald e8 in dem Heimgegangenen, und auch in feinem 
Verhältnig zu unferer Anftalt gefchehen. Darum kann auc nur der, 
welcher es felbjt gefehen und faſt anderthalb Jahrzehnde den Segen 
folcher Liebe in fih hat aufnehmen dürfen, unſern Schmerz mit— 
empfinden, der feine Wort hat; aber unfere Klage iſt zugleich ein 
Danf gegen den Herrn für die große Gabe, die er ung bis dahin in 
diefem Einen Manne fo überreich gewährte. Mit feinen Augen ſchloß 
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ſich der erſte Hauptabſchnitt in der Geſchichte unferes Haufes, vielleicht 
äußerlih nur Wenigen erkennbar, aber nur fühlbar für den und für 
die in dieſem engften Kreife, welchen er das reiche Geheimniß auch 
jener Hoffnungen für eine befjere Zukunft nicht vorenthalten hat. 
Das „saeculo venturo“ feines Handfiegeld war zugleich das Infiegel 
feines Lebens, in welchem er mit prophetifchem Blid aus verborgenen 
Yebensregungen der gährenden Gegenwart und dem geheimnigvollen 
Spiegel der Vergangenheit die Phyfiognomie der ihm” helle vor- 
jhwebenden Zufunft- einer aus Chrifto mwiedergeborenen Menfchheit 
zu deuten verftand. Darum ehrt auch das Rauhe Haus fein Andenken 
am wahrften, je feiter es fich auf diefen unerfihütterlichen Felfen 
gründet, auf dem auch er feines fräftigen Thetles dafjelbe mitgegründet 
und befeitigt bat.“ 





Die Arbeit feines Lebens riß Wichern vorwärts; aber im ver: 
borgenen Heiligthum feiner Seele lebte er fort mit den Entſchlafenen, 
die, wie jene Engelögeftalt an der Sievefing’fhen Grabjtätte, ihn 
nach oben wiefen. 

Als am 18. März 1848 der Donner der Gefhüge ihn in 
Berlin empfing, hatte er fein vierzigftes Lebensjahr faſt vollendet. 
Gr ftand auf der Höhe der Mannesfraft. Gläubigen Muthes ging 
er unter den Erfhütterungen der Zeit der weiteren EN jeiner 
——— getroſt entgegen. 
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